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Jugeiulsclirifteii, 
Liebesgesehiehten  und  Gesinnungsbüdiier. 

Louise  Liebreich:  Lebüuswegi'.   Drei  I>r/ii1ilungeti  für  erwaclisene  Tücbter. 
—  Berlin,  1800,  Herrn,  J.  Mcidüigcr.    308  S.  8«, 

Zwei  Ailgemeinerscheiiumgen  von  nahe  vtirwandtem  Cha- 
rakter werden  im  Laufe  der  letzten  Jahre  Jedem  bemerklich 
geworden  sein,  der  in  öfientlichen  Beden  und  in  den  Kund* 
gebnngen  der  Tagespresse,  sowie  in  der  belletristisohen  und 
pliüosopiscben  Literatur  einen  beobaclitenswerthen  Ausdmck  des 
öffentlichen  Lebens  zu  finden  sucht.  Erstens:  aus  den  ver- 
schiedensten Kreisen  der  praktisch  interessirten  xmd  thfttigen 
Beriifsmänner  wird  seit  mehr  als  füiilzrim  Jahreu  in  wiK^Lsender 
Starke  und  Ausbreitung  eine  Eriniiening  an  die  sittlichen  Ideale 
vernehmlich,  die  Mahnung,  eifriger  als  bislier  für  das  "Waeli- 
italten  von  Gesinnungen  und  für  Ueberzeugungst  reue  zu  sorgen, 
und  zweitens:  unter  den  Theoretikern  hat  das  Interesse  an 
Gegenständen  ans  dem  Bereiche  der  Moral,  der  Ethik,  der 
praktischen  Philosophie  in  auffallender  Weise  zugenommen.  — 
Es  ist  hier  nicht  die  Absicht,  nach  den  Ursachen  dieser  Er- 
scheinungen zu  fragen,  sondern  es  soll  vielmehr  die  Betrachtung 
einem  besonderen  (rebiete  zugewendet  werden,  auf  welchem  die 
Erscheinungen  gleichfalls  zu  Tage  treten.  AVir  meinen  das 
pädagogische  Gebiet  und  speciell  die  iiu*  die  reifere  Jugend 
bestimmte  poetische  Literatur. 

Bei  dieser  Betrachtung  kann  nun  glücklicJier  Weise  ein 
Thema  unbesprooln n  bleiben,  dessen  Discussion  ebenso  zu  den 
niemals  erledigten  Discussionen  zu  gehören  scheint,  wie  gewisse 
Lieder  zu  den  niemals  ausgesungenen  Liedern  gehören:'  die 
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akadomische  Frage  nacli  den  Beziehungen  zwischen  Poesie  und 
Moral.  Denn  selbst  wer  der  Ansicht  ist,  daß  auch  die  Jugend« 
Leetüre  von  aller  Moraltendenz  frei  zu  halten  sei,  wird  doch 
nicht  bestreiten  wollen,  daß  man  die  Pflicht  habe,  darauf  zu 
aditen^  daß  der  Boden,  auf  den  die  Jiigeud,  wenn  auch  nur  zur 
Erholung,  spazieren  geföhrfc  wird,  rein  bleibe  von  allen  schlüpfrig 
machenden  und  leiclit.  xu  Fülle  bringenden  Bestandtheilen,  und 
80  sehr  man  aiK  Ii  dorn  Satze  Beifall  schenken  mag,  daß  für  die 
Jugend  das  liest  e  nur  eben  gut  genug  ist,  so  wird  man  doch 
nicht  Alles,  was  unter  den  Werken  der  Poesie  zum  anerkannt 
Beaten  gehört,  schon  wegen  dieser  Eigensohaflt  zu  der  geeigneten 
Lectttre  tür  die  Jugend  zählen,  wenn  auch  die  Productionen 
nicht  gerade  den  inteUeotuellen  Gesichtskreis  der  jugendlichen 
Leser  tiberschreiten  sollten.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  darf 
also  in  Bezug  auf  die  Auswahl  unter  den  in  Frage  kommenden 
Schriften  die  Einstimmigkeit  aller  TTrtheilenden  vorausgesetzt 
werden.  Aber  hier  wie  überall  in  den  nicht  exact  zu  machenden 
Urtheilsbezirkon  giebt  es  Uebergang.s-Zoncu  mit  niem»!-*^  Sfliaii' 
zu  zeiclmonden  Gronzim,  und  eine  Verständigung  über  die  lliebt- 
achnur,  nach  welcher  das  Entsclieiden  über  Zulässig  un«i  Un- 
zulässig soll  getroffen  werd.  n.  wird  schwerlich,  wenn  jemals, 
durch  abstracto  Behandlung  der  Maximen  und  Anschauungen  zu 
erreichen  sein,  sondern  viel  eher  und  vielleicht  nur  dadurch,  daß 
man  sich  an  ooncreten  Beispielen  über  die  Differenz  oder  Yer- 
trftglichkeit  der  zu  behauptenden  Standpunkte  zu  orieniiren  sucht. 

Für  diesen  Zweck  enioheint  uns  nun  das  in  der  Ueber^ 
Schrift  genannte  Buch  von  Louise  Liebreich  besonders  geeignet. 
Denn  alle  drei  in  dem  Buche  enthaltenen  Eizählungen  sind 
zwar,  wie  der  Tit«d  besagt,  .,für  erwachsene  'röchter"  bestimmt 
imd  geeignet,  aber  man  wird  gleichwohl  der  l^>ejnerkung  des 
Vorworts  Hecht  geben,  daß  mit  Jenem  Zusätze  nicht  die  „Kate- 
gorie der  „Jugendschriften'*,  näralieh  nicht  ausschließlich  diese 
Kategorie  gemeint  ist,  tM>ndem  die  Erzählungen  enthalten  nur 
allerdings  „Nichts,  was  man  sich  scheuen  müßte,  jungen  Mädchen 
in  die  Hände  zu  geben*^ 
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Und  (loch  thut  man  tlen  Novollen  niclit  ünrocht,  wenn 
man  von  üiiien  saf,4:  sit>  bringen  wesentlich  nur  Liebesgescbicliten. 
Die  erwäp^ens Werth 0  Frage  ist  eben  die:  ist  es  selbstverständlioh, 
diiij  durch  rliese  Aussage  der  pädagogische  Werth  der  Lectüre 
herabgesetzt  wird? 

Wir  sprechen  ein  entschiedenes  Nein  auf  diese  Frage  und 
wagen,  die  Ansicht  za  vertheidigen,  d|ß  man  gut  thut,  selbst 
Liebesgesohiohten  weder  lieblos  noch  gedankenlos  zu  beurtbeilen, 
und  daß  man  sie  also  nicht  schon  deshalb,  weil  ein  für  Viele 
feststehender  Gnindsatz  es  so  haben  will,  auf  die  Liste  der  päda- 
gogisch verpönten  Schriften  setzen  soll.  Dal!  es  gleichwohl  recht 
sei,  sie  als  literarische  SoimtAgsspHise  fiir  junge  Leute  zu  be- 
handeln, wird  hiemit  nicht  bestritten. 

Vorher  aber  sei  Zweierlei  bemerkt.  Wahr  ist  es,  daß,  wie 
schon  angedeutet,  die  Novellen  nicht  nur,  sondern  daß  sie  auch 
fiir  die  Jugend  geeignet  sind.  Denn  wir  dürfen  bereits  von  der 
privatim  mehrfach  bestätigten  Erfahrung  sprechen,  daß  die  in 
anspruchslos  leichter  und  doch  nicht  schmuckloser  Sprache  ge- 
botenen  Darstellungen  sehr  wohl  dazu  angethan  sind,  um  nicht 
nur  erwachsene  Töchter,  sondern  Frauen  und  Männer  auch  in 
späteren  Lebensjahren  noch  aul  augeiieUnie  Weise  zu  unter- 
halten: auf  strenge  Klaasificining  der  Productionen  als  Jugend- 
sohrifVen  im  engeren  Sinne  wird  also  mit  Kecht  zu  verzichten 
sein.  Aber  insofern  es  doch  zur  Vorstellung  von  dorn  allge- 
meinen Charakter  einer  poetischen  Arbeit  dienlich  ist,  daß  man 
sie  mit  Hilfe  der  Frage  benrtheilt:  in  welchem  Leserkreise  kann 
sie  den  stArksten  Eindruck  machen  und  möglicher  Weise  also 
das  Werfchyollste  wirken?  so  wird  man  sagen  dürfen:  ohne 
Zweifel  verdient  das  vorliegende  Buch,  dem  jugendlich  reifen 
Lebensalter,  besonders  des  weiblichen  Oeschleohts,  am  Meisten 
empfolilen  zu  werden;  denn  dieselbe  Le  ctüre,  welche  in  den 
dreilliger  Jahren  des  Lebens  oder  mu-li  langer  Ueberschreitung 
dieses  Alters  nur  anregende  Erholung  gewährt,  kann  doch  in 
der  Nähe  des  zwanzigsten  Jahres  viel  Bedeutungsvolleres  er- 
zielen: Entwicklung  idealer  Keime  in  üemüth  und  Gesinnung, 
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sowie  Bewahrung  nnd  Kräftigung  solcher  Keime  dai  wo  ihre 
Entwicklung  begonnen  hat,  und  wo  es  für  die  erziehliche  Auf- 
sieht  von  h^Jchstem  Interesse  ist,  daß  der  Grund  gelegt  und 
gefestigt  werde  zu  der  Fähigkeit,  den  „Weg  durch  die  Nacht 
des  Lol)eiis  weiter  zu  finden",  wie  es  an  einer  Stelle  unseres 
Buches:  ho  ißt. 

Sodann  ist  in  Beziehung  auf  die  andere  erwähnte  Rück- 
sicht, tür  welche  wir  Einstimmigkeit  tles  Publikums  voraus- 
setzen, zu  bemerken:  wenn  Jemand  entdecken  sollte,  Hermann 
und  Dorothea  sei  noch  nicht  frei  genug  von  erotischen  Irri- 
tamenten,  um  p&dagogisch  so  unbedenklich  zu  sein,  wie  allge- 
mein zugestanden  wird,  so  würde  eine  solche  puritanisch -gräm- 
liche und  pedantische  Kritik  sich  wegen  zweier  Stellen  in 
Goethe's  herrlichoi-  Dichtung  noch  eher  mit  einem  Scheine  von 
Begriiiidimg  \  erst  heii  lassen,  als  wenn  sie  sich  an  den  „Lebens- 
wegen" prüt'end  vt-rsuchon  wollte. 

Die  uns  beschäitigenden  kleinen  Dichtungen  können  nun 
als  geeignet  erscheinen,  um  durcli  ihr  Beispiel  die  Ansicht  zu 
rechtfertigen,  daB  es  auch  für  die  im  Allgemeinen  nicht  durch 
Ehrwürdigkeit  ausgezeichnete  Gattung,  zu  der  sie  gehören, 
möglich  ist,  den  höchsten  sittlichen  Zwecken  der  Erziehung 
£9rderlich  zu  sein. 

Die  vergleichende  Betrachtung  der  in  den  Novellen  vor- 
kommenden Liebespaare  ergiebt  t  iniL;«'  g»  nieinsame  Charakt^sr- 
Merkiiiale,  tmd  diese  mögen  ziuuichst  festgestelk  werden.  Vor 
Allem  fülilen  wir  uns  mit  ihnen  in  heiniathlicle'in  Klima  auf 
norddeutschem  Boden.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  daß  der 
elektrische  Funke  nicht  auch  hier  einmal  jene  blitzschnell  zün- 
dende Wirkung  haben  könne  wie  bei  Bomeo  und  Julia:  der- 
gleichen elementarisches  EreigniB  ist  selbst  für  das  pro&ne  und 
nüchtern-patente  Berlin  als  mehrfaujh  vorgekommen  beglaubigt, 
und  es  wird  daher  auch  für  Island  und  noch  höhere  Breiten- 
grade nicht  als  unmöglich  gelten  dürfen.  Aber  t3'])isch  bleibt 
doch  freilich  für  unsere  gemüliigt«?  Zone  ein  gemäßigteres 
Tempo  der  Herzschläge.    Dio  Novellen  erfüllen  daher  eine  der 
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Gruudbedinguügen  für  ihre  Wirkangsiähigkeit  bei  der  einhei> 
mischen  Jugend:  die  geschilderten  Gremüthsvorgänge  liegen  im 
Bereiche  der  eigenen  Erfahrung  des  Leserkreises.  iJicmit  nun, 
mit  der  richtig  gewählten  Natnrbeschaßenheit,  ist  gleichsam  der 
Griui<l  uud  Boden  beste  llbar  gemacht,  auf  welchem  die  wün^chons- 
wertho  Frucht  soll  gedeihen  können:  die  Bethätigung  freier 
Sdlbstbestimmimg  in  dem  unbeirrten  und  kraftvollen  Festhalten 
an  übergeordneten,  idealen  Werthen  von  eigener,  nicht  von 
fremder  Wahl.  Die  Treue,  welche  sich  bei  den  vorgeföhrten 
Paaren  als  ausdauernd  in  ihren  Conflicten  erweist,  ist  die  Treue 
gegen  das  eigene  Selbst,  die  Bewfthrung  von  Emst  f&r  das 
selbststftndig  entwickelte  und  im  Kampfe  gegen  feindUebe  Lebens- 
machte  rr erettete  Ideal. 

In  der  ersten  Novelle.  .JJ^bers  Meer",  giebt  der  Sohn  aus 
reichem  Handelshause  (l.-r  anneii  Lehrerin  den  Vorzug  vor  der 
begüterten  und  wenig  gemüthreichen  Schönen,  entgegen  der  ur- 
sprünglichen Bestimmung  seines  Vaters,  welche  ihm  doch  zu 
Anfang  als  wohl  befolgenswerth  eingeleuchtet  hatte.  Der  Ent- 
schluß wird  ihm  nicht  leicht:  er  legt  sich  selbst  eine  Prafungs- 
zeit  auf,  es  bedarf  für  ihn  einer  Beihe  wirksamer  Eindrücke 
von  beiden  Seiten,  bis  seine  von  Anbeginn  der  größeren  Bein- 
heit  mehr  zugeneigte  Natur  sich  mit  Erfolg  gegen  alle  rivali- 
öiienilcn  Ablenkungen  behauptet.  Dies  Motiv  wird  belesenen 
Freunden  von  Erzählungen  nicht  originell  erscheiuen,  und  darum 
gerade  darf  es  verdienstlieh  genannt  werden,  daß  die  gedäufige 
Idee  sowohl  in  anziehender  Form  zu  lebendiger  Anschauung  ge- 
bracht, daü  sie  im  eigentlichen  Wortsinne  gedichtet  ist,  als  auch, 
daß  alle  mitwirkenden  Figuren  mühelos  unsere  Theilnahme  ge- 
winnen. Sowohl  von  der  Zeit,  in  der  sie  leben,  der  patriotisch 
erregten  von  1870,  als  auch  von  den  individuellen  häuslichen 
Beziehungen  auf  amerikanischem  und  vaterländischem  Boden, 
von  all  diesen  mannigfachen  Verwirklichungs-Bedingungen  der 
einfachen  Gnmd-Idoe  erhalten  wir  ein  bewegtes  Bild,  dessen 
Gesammt-Eindruck  eine  fn  iindliehe  und  befriedigende  Erinnerung 
zurückläßt,  und  das  wohl  geeignet  ist,  in  dem  noch  entwick- 
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Iiingsfllbigen  Charakter  eines  jugendlichen  Lesers  die  Gesinnimg 

zu  beleben,  um  deren  Wacbhaltung  man  sich  nur  zu  selten, 
nicht  aljer  zu  häufig  biimüht,  und  für  welche  unter  Anderen 
m\rh  ein  iui;L;st  gefeierter  Dichter  unserer  Tage  die  erireulicbo 
Konuzeichuung  geiunden  hat: 

„Es  kann  die  £hre  dieser  Welt 
Dir  kmne  Ehre  geben, 

Was  Dich  in  Wahrheit  hobt  und  hält, 
Muß  in  Dir  selber  leben.** 

(Fontane.) 

An  Dnrohsiohtigkoit  nnd  Geschlossenheit  der  Oomposition, 

an  klarer  Einfachheit  der  Motive  und  der  Beziehungen  zwischen 
den  liandelnden  Personen  steht  der  ersten  Ntn'cllo  am  Niichst^u 
die  dritte:  „Pio  T(3oht<»r  des  Freiherrn  von  üoycr."  Auch  die 
von  Krieg  und  i^atriotismiis  ertülh<^  Atmosphäre  harmonirt  mit 
dem  genius  loci  in  der  ersten  Krzäblung:  wir  tbun  sogar  hier 
wie  dort  einen  kareen  Blick  in  das  Innere  von  Kriegs-Lazarethen, 
ohne  jedoch  unsere  Nerven  hart  behandelt  zu  fühlen.  Aber 
während  der  Krieg  im  Aenßeren  und  Großen  in  beiden  Scene- 
rieen  derselbe  ist^  entbrennt  in  dieser  dritten  Novelle  sowohl 
im  privaten  Kreise  der  Familie  als  auch  in  der  ausschließlich 
inneren  Sphäre  der  Gemüther  ein  noch  heftigerer  Kampf:  der 
Gegensatz  zwischen  unmenschlichem  RaccnhaiJ  unil  menschlich 
reiner  Liebe  droht  nicht  nur  der  häuslit  li-  n  Eintracht,  sondern 
auch  dem  Seoleniriedeii  aller  iietheiligten  die  grausamste  Zer- 
störung. Leider  darf  man  es  nicht  Anachronismus  oder  poetische 
Licenz  nennen,  daü  die  Gesiunungs-Epidemie  mit  der  ganzen 
Eigenart  ihres  Wesens  schon  für  das  Jahr  1870  zur  Schau  ge- 
stellt wird.  Denn  wenn  auch  das  öfientliohe  Verkünden  einer 
zum  Gbrmdsatz  entwickelten,  gründlich  antichristlichen  Gesinnung 
unter  dem  bis  dahin  nicht  gebrftucblichen  Namen  des  Antisemi- 
tismus erst  eine  Erscheinung  des  Jahres  1879  ist,  so  konnte 
doch  diese  Frucht  nur  darum  geerntet  worden,  weil  es  an  den 
überall  ausgestreuten  Saiui  nk' iinern  schon  vorher,  und  zwar  seit 
döu  dunkelsten  und  kuiturtemdiichsten  Jahrhunderten  niemals 
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gcfeLlt  hat.  Auch  wird  «.ler  Freihen'  von  Geyer  bei  aller  tief 
empfundeueii  Brutiilital  seinem  bomirten  Herzens  g^^wissermaßeu 
unserer  milden  ßeurtiieilimg  emplohlen.  Denn  er  persönlich 
hat  darunter  gelitten,  daü  der  durch  die  uuökonomische  Natur 
seines  Vaters  zusammengeschmolzene  Familienbositz  in  seroitisohe 
Hände  gelangt  ist  —  ,«Von  Bechta  Wegen*',  wie  es  in  den 
kenntnissen  unserer  Gerichtshöfe  heißt.  Diesem  Ursprang  eines 
durch  kein  Christenthnm  sa  b&ndigenden  Hasses  fUhlt  man  die 
krankhafte  Natur  des  Empfindens  so  deutlich  an,  dafi  der  Abscheu, 
der  sich  in  unverdorbenen  Gkrmüthem  solchen  Entartungen  g<  g.  w 
über  unmittelbiir  einstellen  will,  hier  sehr  leicht  in  verdientes 
Mitleid  umschlägt,  besonders  da  die  ungezüf;elfcen  Ansbriiclie 
der  wüd-fanatischen  Leidenschaft  auch  die  körperliche  Gesund- 
heit des  Behafteten  zerstören  und  somit  dem  '^^waigen  Verlangen 
des  Lesers  nach  der  sogenannten  poetischen  Cierechtigkeit  Ge- 
nüge geschieht.  Der  blaublütige  Freiherr  muß  es  nftmlioh  er- 
leben, aber  er  überlebt  es  nicht  gar  lange,  daß  seine  zweite 
Tochter  einen  Mann  von  semitischer  Herkunft  sowohl  glücklich 
als  auch  mit  vollster  Stärke  des  Herzens  liebt,  und  daß  sie  den 
despotischen  Maßregeln  des  Vaters,  der  sie  zur  Gefangenen  im 
eigenen  llauye  macht,  das  energische  Beiiaririi  auf  ihrem  Ent- 
schlnssp  entjxogeiis(!tzt:  sich  nicht  in  einer  ilerzeiiswahl  beirren 
zu  lassen,  deren  Berechtigung  ihr  durch  eine  höhere  Autorität 
verbürgt  wird,  als  die  väterliche  Gewalt  jemals  erlangen  kann. 
Die  menschlich  gesinnte  Mutter  verhilit  „dem  Bechte,  das  mit 
uns  geboren",  zum  Siege. 

An  einer  Stelle  der  ersten  Novelle  heißt  es:  „Meine 
Empfindung  hat  mit  dieser  Sache  nichts  zu  thun,  mein 
Bechtsbewttßtsein  ist,  denke  ich,  so  leicht  nicht  zu  ver- 
wirren". Diese  beiden  bewegenden  Kräfte,  welche  dort  sehr 
rechtzeitig  auseinandergehalten  werden,  imdeu  in  der  dritten 
Novelle  ein  billigensw^rtln  s  gemeinsames  Ziel,  uin  zusammen 
zu  NMi  Kcn,  und  diese  gegenseitige  Verstärkung  der  Triebfetiern 
erhöht  die  Lebhaftigkeit  unseres  Antheils  an  dem  dargesteliteu 
Hergange.    Der  Wahrheit  der  Natur  geschieht  kein  Zwang, 
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wenn  gezeigt  wird,  wie  der  Heroismus  einer  Mädolienseele  sieb 
in  jener  Sphftre  betbütigt,  auf  welche  man  ihr  selbst  bei  sehr 
doctrinfirer  Auffassung  von  dem,  was  allgemein  menschlich  zu 
nennen  ist,  doch  bereitwillig  eine  Art  von  Sondervorrecht  zu- 
gesteht, —  in  der  Sphäre  ihres  liebenden  Herzens.  Es  fehlt  der 
zart  gesinnten  Tochter  keineswegs  an  der  Freu<Hgk<nt  Jos  Ge- 
horsams gegen  ihren  Vater:  seinen  Machtfl^eboten  hnt  sie  sicli 
lebenslang  willig  und  r']itsa;j;rii(]  r^efiiirt;  iliv  hatto  iLt  rauhe  Mann 
bisher  die  erste  Stelle  in  seiner  Gunst  gewährt,  und  kein  Meisfor 
der  Correctheit  würde  au  der  Pietät  des  heranwachsenden  Kindes 
je  die  Möglichkeit  eines  Defeets  zugelassen  haben.  Aber  diese 
Strenge  ihres  pfliohtvollen  Verhaltens  war  eben  nicht  der  Aus- 
druck von  gedankenloser  Fügsamkeit  und  blo/3er  Gutartigkeit 
des  Temperaments,  sondern  sie  erweist  sich  als  die  freie  That 
ihrer  Selbstbestimmung  ;  sie  unterscheidet  sich  auf  das  Gegen- 
sätzlichste von  der  Unterordnung  ans  Passivität,  ans  Mangel  an 
sittlicher  Widerstandskraft  und  Selbstouiwickluug.  Deshalb 
weiß  das  hocligosinnte  Madeh>'ii.  was  viele  Männer  niemals  in 
sich  erfahren,  daß  nicht  jede  Unterordnung  unter  Macht  ültende 
Willenskräfte  sittlich  gut  und  achtungswerth  ist.  Die  niemals 
unwürdig  Abhftngige,  in  ihrem  Inneren  nicht  zu  Unterjochende 
wftre  gesonnen,  „ohne  Bedenken"  in  den  Plan  der  Flacht  und 
einer  im  Geheimen  vollzogenen  Trauung  zu  willigen,  nur  muß 
sie  „vorher  jeden  ihr  frei  stehenden  Weg  der  Güte  und  Ueber- 
reduug  versucht  haben". 

Unumschränkt  gebietende  Hausmonarchen  von  majestäti- 
schem Selbstgefühl  werden  wegen  dieser  Stelle  nicht  vergebens 
gewarnt  werden,  ihren  Töohtern  die  Uertüre  zugsing!i«'h  zu 
machen.  Denn  Schupeuhauer's  Deüiiition  «ii  s  Bogritls  l'lulister 
erscheint  doch  bei  einiger  Prüfung  unzutretfeud.  Es  ist  nicht 
Schlechtinn  der  Mangel  an  geistigen  Bedürfnissen,  was  für  sich 
schon  hinreicht,  um  einem  Menschen  das  Gepräge  des  Philisters 
zu  geben:  ganz  ohne  geistige  Bedürfnisse  ist  kaum  Einer  unter 
den  Legionen,  die  doch  recht  gediegene  Philister  sind.  Doch 
das  hierüber  zu  Sagende  hat  eine  allgemeine  Beziehung  zu  dem 
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Gesammi-Thema,  das  uns  beschäftigt,  und  wir  verweisen  es  au 
den  Scliliiß  der  Besprocliung,  um  hier  iiocli  bei  der  dritten 
Novelle  etwas  zu  verweilen. 

Dem  Freilierrn  von  Geyer  also  droht  die  Gefahr,  seine 
Tochter  mit  einem  Professor  verbunden  zu  sehon.  gegen  dessen 
Ehrenhaftigkeit,  Geschätztheit  und  verdienstliche  Eigenschaften 
er  zwar  Nichts  einwenden  könnte,  der  aber  mit  dem  nnsühn- 
baren  Makel  behaftet  ist,  der  Sohn  getaufter  Juden  zu  sein. 
Die  Rücksicht  nun,  welche  sich  der  Freiherr  nicht  nur  von  dem 
Interesse  an  seinem  Stammbaum  gebieten  läßt,  sondern  auch 
von  der  „Racen-Ehre**,  wie  sie  ein  Philosoph,^)  in  öffentlicher 
Elede  ein[)fehlen(l  gonaiiut  hat,  dersolho  war  aber  so  giitio;,  eiu- 
znränraen,  daü  die  Juden  ,,immerliin  IMenschoii'"  seien  — •  diese 
zugleich  heraldist  he  und  zoologisclie  Rücksicht  ist  allerdings 
stark  genug,  um  in  dem  gnmdächteu  Philister  alle  anderen 
Rücksichten,  sie  seien  hoch  und  edel  oder  niedrig  und  unedel, 
auf  das  Allerentschiedenste  zu  überwiegen.  Ohne  die  Anwendung 
der  Zwangsmittel,  welche  glücklicher  Weise  in  diesem  Falle 
gesetslich  in  den  HAnden  seiner  Frau  sind,  wäre  nicht  nur  das 
Lebensglüok  der  Tochter,  sondern  das  der  ganzen  Familie  ohne 
Vorzugsrecht  in  der  Seele  des  verhilrteten  und  dfinkelhailen 
Vertreters  der  Stammbaum-  und  llacen-Khre.  Menschen  erster 
und  zweiter,  vielleirht  auch  zehnter  uud  geringerer  Klasse  giebt 
es  vermuthlicli  auch  für  die  Tochttn-  dieses  Mannes;  nur  wird 
sie  sich  dagegen  sträuben,  daß  ihr  als  Motiv  zur  Kiassificirung 
ein  lediglich  äußeres,  der  Ethnographie  angehOriges  Merkmal 
von  Anderen  und  durch  Tradition  aufgedrungen  werde.  Viel- 
mehr weiss  sie  sich  ein  Recht,  auf  Grund  eigener  Innen-Er&hrung 
an  freie  Selbstbestimmung  des  Menschen  zu  glauben,  und  dieser 
Glaube  macht  es  ihr  zur  Pflicht  und  zur  selbst>gewollten  Noth- 
wendigkeit,  nicht  heerdenweise  und  summarisch  über  Menschen 
abzuurtheilen,  sondern  zu  individualisiren:  die  Kraft  der  Sym- 
pathie uud  das  eigene  Untcrschoidungs vermögen  sind  ihre  Worth- 

1)  Dr.  £.  Dübriog. 
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bestimmer  und  Wftrdenverleiheri  imd  zwar  in  jedem  einzeluou 
Falle  auf  8  Neue.    Das  BewuBtsein,  sioli  niobt  fiberbeben  zu 

wollen,  giebt  ihrem  Gewissen  Freiheit  und  Reinheit,  und  das 
80  entwickelte  Gewisson  bolähigt  sio  wiederum  zu  der  ganzen 
Energie  der  Gesinnungstreue.  um  jeder  Art  unwürdigen  Zwanges 
muthig  zu  widerstehen.  So  wird  Kose  Berg,  geborene  von  Geyer, 
die  wahre  Hau8*£hre  iu  ihrem  schwer  erkämpften  Heim,  und 
sie  vermißt  keines  von  allen  heraldischen  Ornamenten.  Auch 
wird  sie  hofientUoh  nicht  meinen,  dafi  nur  in  ihrem  Vaterlande 
der  Begriff  yon  Vornehmheit  zu  Hanse  sei,  der  mit  allen  Ana- 
logieen  von  ThierzachtungefMaximen  nicht  das  Mindeste  gemein 
hat.  Denn  auch  bei  unseren  westlichen  Nachbarn  heißt  es  von 
Alters  her:  il  n'y  a  de  noblesse  que  dans  rd.me,  und  der  Dichter 
des  Perikles,  es  sei  nun  Shakespeare  oder  ein  Anderer,  weiß 
03  gleichfalk: 

.  .  .  for  we  are  gentleine«, 
That  neitlier  in  onr  heHrts.  nor  cmtward  eye», 
Euvy  Üie  great,  nor  do  the  low  despise. 

Sollte  es  nicht  sehr  wünschenswerth  sein,  daß  in  recht  vielen 
künitigen  Haus-Ehren  diese  aller  Menschlichkeit  und  guten  Sitte 
Grund  schaffende  Idee  zu  lebendiger  und  eindrucksvoller  An- 
schauung gebracht  werde?  Nun,  die  Erziehung  wird  auch  da- 
durch zur  Gesinnungsbildnerin,  daß  sie  die  blttliehe  Anschauung 
durch  poetisch  dargestellte  Hergänge  vermittelt,  zu  deren  Ver- 
sUinduiß  der  Haupiäclilüssel  im  Herzen  ruht,  und  deren  mit 
Sieg  und  Glück  gekrönter  Vorlaut  grade  die  Stand  haltende 
Ideal-Gesinnung  zur  Quelle  hat. 

Was  nun  die  beiden  bisher  skizzirten  Novellen  als  beson- 
ders dazu  angethan  erscheinen  läßt,  ura  auf  junge  Gemüther 
vortheühaft  .zu  wirken,  ist  die  Lauterkeit  und  Unmittelbarkeit, 
mit  welcher  sich  ihr  sittlicher  Gehalt  fühlbar  macht.  Denn 
moralisirb  wird  überall  so  gut  wie  gar  nicht,  weder  von  der 
Erzählerin,  noch  von  den  Geschöpfen  ihrer  Phantasie.  Auch 
wird  Niemand  von  einer  jugendlichen  Leserin  erwarten,  daß  sie 
mit  AbsLraction   von  dem  idoen-Gehall  in  den  Darstellungen 
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Besitz  ergreifen  werde.  AI  »er  die  aiigt  bm  ene  Besaitimg  der 
Seele  ist  stets  iu  Bereitschaft,  mitzukliiigeu ;  so  seien  es  denn 
eben  die  am  reinsten  gestimmten  Accorde,  welohe  dazu,  ersehen 
werden,  den  Widerhall  hervorzurufen,  dessen  schwer  verstandene 
Magie  darin  liegt,  daß  er  in  Naturen,  die  sich  weder  kalt  nooh 
roh  verhalten  können  oder  wollen,  nicht  ohne  Selbstthätigkeit 
erfolgt:  es  ist  ein  Widerhall,  der  die  Fähigkeit  besitet,  gewissen 
pliysikalischen  Vorgängen  ähnlich  sra  werden,  bei  welchen  die 
Größe  der  Kraftwirkimg  ganz  aiilJer  yerliältniiJ  erscheint  zu  der 
Größe  (lor  kraf*^eiitbiiideiidtni  Hrsarhe.  Der  Yerf^leich  mit  dem 
Fniikcn,  der  in  den  Pulverthurm  fällt,  enipHehlt  sich  hier  nur 
wegen  der  hinkeuden  Nebenfüiie  nicht,  aber  der  entscheidende 
Vergleichspunkt  würde  vollkommen  zutreffen. 

Von  der  zweiten  unter  den  drei  Novellen,  „Helene  Wächter'^, 
dürfte  es  am  Meisten  zu  gelten  haben,  daB  sie  dem  Normalmaß 
einer  vorsohriftsgem&Sen  Erzählung  £ir  die  reifere  Jugend  wider- 
strebt. Keineswegs  deshalb,  weil  sie  etwa  den  rigorosesten 
Moral-Oensor  mehr  zu  fürchten  hätte  als  ihre  Schwestern,  sondern 
weil  sie  das  Verständniß  für  weniger  einfache  psychologische 
Bedingungen  voraussetzt.  Sie  wird  mit  um  so  größerem  Interesse 
gelesen  werden,  je  mehr  die  Alter.sstule  niul  Eigenart  durch  Er- 
fabrun^x  und  Vielseitigkeit  des  An-  und  Nachemphndens  die 
Leser  dazu  vorbereitet  hat,  auch  anderen  als  typisch  einfachen 
und  allgemein  gekiumten  Seelenvorgängen  in  ihrer  Entwicklung 
zu  folgen.  —  Ein  talentvolles  Mädchen,  durch  Schönheit  und 
durch  Anmuth  der  Sitten  bevorzugt,  aber  ohne  die  Schicksals- 
gnnst,  welche  sociale  Unabhängigkeit  ermöglicht,  tritt  als 
helfende  Kraft  in  eine  ihr  zusagende  Familie  ein,  welche  durch 
Menschlichkeit  und  Einsicht  befähigt  ist,  der  berufenen  Helferin 
mit  Anerkennung  und  Wohlwollen  zu  begegnen.  Sie  lernt  hier 
einen  Verwandten  der  Hausfrau  kenneu,  und  von  keiner  Seite 
erfälirt  die  Bewerbung  des  wackeren  Juristen  um  die  wählens- 
werthe  und  von  Allen  geschätzte  Helene  "Wächter  den  geringsten 
Widerstand.  Sie  selbst  ertheilt  ihr  Jawort  erst  nach  gewissen- 
hafter Beflexion  und  nicht  ohne  inneren  Kampf: 
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„llüleue  rang  ängstlich  nach  Luft  und  drängte  gewaltjsam 
,,ilire  Thränen  zurück.  ,,Ich  erwi  lere  Ilire  Liebe  nicht,'*  Kagtc 
5,,, sie  dann  bebeml.  „Ich  würde  Sie  nie  lieben  köimrii.  ^vie 
„,,ieh  zu  lieben  täliig  bin.  —  Aber  ich  achte  Sie  höher  als  jeden 
„„Auderen.  —  loh  habe  Sie  von  Herzen  lieb.  Der  Gedanke, 
„,,Sie  zarackzuweisen,  ist  mir  schrecklich,  erscheint  mir  einem 
„„Manne  g^enttber,  mit  dem  ioh  in  allen  ernsten  Fragen  des 
„„Lebens  so  vollkommen  übereinstimme,  frevelhaft.'* —  Nach 
drei  Tagen  verabredeter  Bedenkzeit  willigt  sie  in  die  Verlobung. 

In  der  Novelle  wird  einmal  beiläufig  der  kategorische  Im- 
}3erativ  erwälint,  '  •hne  dalJ  jedoch  eine  Neigung  zum  Pliilosophiren 
öicli  irgendwi.'  hei\ oithut.  Aber  jener  Anklang  an  Kant  legt 
es  nahe,  gera<le  bei  der  interessantesten  Wenilaui;,  welche  der 
Verlauf  der  Novelle  nimmt,  an  Ktwas  zu  denken,  was  zwar  der 
Kantischen  Philosophie  fremd  ist,  und  das  viel  eher  an  Plato 
erinnern  kann,  wozn  aber  die  Erkenntnißtheorie  von  Kant  ein 
Vorbild  liefert.  Denn  es  giebt  ja  nach  Kant  Anschauungsformen 
und  Begriffe,  welche  nicht  durch  Erfahrung  erworben  werden, 
sondern  die  vielmehr  unabhängig  von  aller  Er&hrung  vorhanden 
Bein  müssen,  damit  iig<  nd  eine  Erfahrung  möglich  sei.  Diese 
apriorischen  Elemente  machen  sich  erst  bei  Gelegenheit  der  Er- 
fahrung benierkliLh  und  entwickeln  sich  mit  ihr,  ;iber  die  Er- 
fahrung ist  nicht  ihre  Mutter,  sondern  die  Thätif^keit  des  Er- 
fahrens wird  vielmehr  durch  sie  bedingt.  Filr  die  Gemüthswelt 
macht  sich  in  Helene  "Wächter  ein  analoger  Vorgang  geltend. 
Von  dem  Genius  ihres  Herzens  hat  Helene  niemals  eine  Er- 
fahrung gemacht;  sie  hat  auch  nie  die  Anregung  verspürt^  über 
ihr  Ideal  Betrachtungen  anzustellen;  aber  bei  der  ersten  Ver- 
anlassung, sich  ihrem  eigenen  Fühlen  gegenüber  prüfend  zu 
verhaften,  wird  sie  deutlich  inne,  daß  der  Erschienene  nicht  der 
Ixechle  sei.  Sie  liiidet  zu  ihrem  Schmerze,  daß  die  Wirklichkeit 
einen  Mangel  fübll»ar  macht,  der  in  rätliselbafter  Welse  auf  ein 
für  sie  Höheres,  Vollkommeneres,  ihrt  iu  gsnizen  Wesen  Ent- 
sprechenderes hindeutet.  Sie  hält  es  uui'  für  Ueberhebung,  zu 
verlangen,  daÜ  das  Schicksal  gerade  sie  auf  den  Gipfel  der 
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Beselignog  führen  mflsse:  sie  bescheidet  sieb  in  aufriobtiger 
Entsagung  nnd  bleibt  wabr  gegen  sieb  wie  gegen  den  Mann, 
dem  sie  sich  zur  Treue  verpflichtet.  Würde  sie  niemals  ihrem 
Ideal  im  Leben  zu  begegnen  glauben,  so  könnte  sie.  unbeseligt, 
aber  oIhkj  Störung  <b  s  iinifou  Friedens  die  pJiichtgetreuo  und 
beglückende  Gattin  ihres  Krwälilers  \v<  rden. 

Doch  jene  apriorische,  mit  der  Erfahrung  zugleich  be- 
merklioh  werdende,  aber  der  Erfabmng  nicht  dienstbar  unter- 
worfene Anschauung  des  weiblichen  Gemüths  trägt  diesmal  den 
Charakter  des  Prophetischen,  obgleich  die  Aehnlichheit  mit 
dieser  Form  der  Mystik  ganz  der  OberflAche  angehört  und  von 
der  klar  blickenden  und  zur  phantastischen  Hellseherei  wohl 
überall  nicht  gestimmten  Verfasserin  sicherlich  nicht  beabsichtigt 
ist.  Helene  lernt  den  verwitfweten  Vater  iliies  Brtuitii^ams 
kennen,  welcher  nur  oiuiiiuizwiinzi«];  .Jahn'  ültor  ist  als  'li<'si  r, 
und  —  das  ist  iler  lieciite.  Sie  halt  es  nun  für  ihre  Ptlicht, 
Beiden  zu  entssigen,  und  erst  nach  längerer  Zwischenzeit  wird 
aus  den  iür  einander  Geschaf!enen  ein  beglücktes  Paar,  nachdem 
auch  „der  Gelehrte",  wie  der  Vater  des  Juristen  allgemein  ge- 
nannt wird,  seinerseits  psychische  Conflicte  tapfer  bestanden  hat. 
Der  Jurist  aber  wird,  entsprechend  seiner  tüchtig-krftftigen  Natur, 
nach  der  Tragödie,  die  das  Schicksal  mit  ihm  gespielt  hatte, 
zum  Helden  eines  heiteren  Scharusipiels  erhoben,  in  welchem  er 
als  der  Bezähmer  einer  anziehenden  und  im  Grunde  gutgearteteu 
Widcrspt'iistigou  erscheint. 

Wir  sind  durch  die  drei  Erzüiiiungen  auf  den  Begi-iflT  der 
Treue  gegen  das  eigene  Selbst  hingeführt  worden.  Dieser  Be- 
griff und  seine  Schätzung  als  einer  grundlegenden  ethischen 
Idee  findet  sich  zwar  schon  im  grauen  Alterthnm  der  Philosophie 
in  Tersehiedenen  Formen  der  Ausprägung  vor.  Aber  den  uns 
geläufigen  Stempel  für  die  Sache  verdanken  wir  doch  Shake- 
speare, und  an  diese  aUgemeine  BeEugsquelle  knüpft  sich  eine 
Erwägung,  die  wir  zusammen  mit  dem  berülirten  Thema  von 
dem  Begriffe  Philister  als  einen  Xachtrag  zn  bereits  Erwähntem 
hinzufügen  möchteu.    Die  denkwiü'digen  Worte:   „Dies  über 
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Alles:  sei  dir  selber  tr<  !i",  vernehmen  v/ir  bekannUicli  bei  Sliake* 
speare  aus  dem  Munde  eines  der  ausgezeichnetsten  Philister^  die 
in  der  reich  belebten  Welt  des  Dichters  vorkommen.  Der  Hof- 
schrauss,  Horcher  an  der  Thür  und  Schnfiffler  auf  weite  Ent- 
fernungen hin,  er  ist  zaglaich  die  ergiebige  Hülse,  die  voll  ist 
von  locker  sitzenden  und  freigebig  hingestrenten  Weisheits- 
Kenien.  Diesen  ttsjcLoiogischeii  Zug  suchen  wir  iu  Verbindung 
gerade  mit  dem  hohen  Begriff  der  Selbsttreue  bei  Hen  Alten 
vergebens.  Al»er  or  darf  ilocb  wohl  nicht  als  gleichgiltig  er- 
scheinen. In  Poioiiiuä'  Munde  sind  die  Worte  nicht  nur  durch 
sich  beheizigenswerth,  sondern  sie  sagen  uns  auch  zugleich  ein- 
dringlieh genug:  das  Bekenntnis  allein  thut's  nicht.  Der  platte 
Gesell  imd  greise  Geck  weiß  von  einem  Selbst,  das  nicht  sein 
Ich  wÄre,  so  wenig,  daß  er  Nichts  davon  gewahr  wird,  wie  grade 
das  werthlose  Wesen,  das  in  ihm  dio  Stelle  eines  freithätigen 
Selbst  einnimmt,  die  Zielscheibe  des  Spottes  ist  für  den  jungen 
Hamlet,  Aber  den  er  seinerseits  altklug  und  dummpfiffig  genug 
ist,  sich,  wie  er  meint,  mibHiiierkt  etwas  lustig  zu  nm.  iit  u.  Was 
Polonius  zur  Entwicklung  in  sich  hat  koinuien  lassen,  ist  die 
Fratze  der  Soibsttreue :  le  qu'en  dira-t-on  ist  zu  der  Zeit,  in  der 
wir  seine  Bekanntschaft  machen,  sein  ganzes  Selbst.  Darin  eben 
liegt  die  kr)stliche  Satire  bei  Shakespeare,  daß  just  Polonius  die 
Tugend  einsch&rfb^  deren  geringstem  Yerwirklioher  er  noch  viel 
unähnlicher  ist  als  Hamlet  dem  Herkules. 

Unsere  Novellen  sind,  wie  schon  erwfthnt,  höchst  karg  mit 
Sentenzen  und  moralischen  Bemerkungen.  P&dagogen,  welche 
ihren  Zöglingen  besonders  solche  Schriften  empfehlen,  welche 
lui  l>Iumenl<'sen,  Sammlungen  von  AphorijJnien  und  Apo])htlit>n|inen 
ergiebig  sind,  <lürften  aus  diesem  (rrunJo  das  Buch  nicht 
rühmen.  Auch  die  Polonius-Seuteuz  kommt  nicht  darin  vor. 
Wohl  aber,  mit  Fritz  Beuter  zu  reden,  die  „Nutzanwendimg", 
die  doch  vor  Allem  in  der  Pädagogik  an  erster  Stelle  steht. 
Es  wurde  nun  im  Vorigen  bemerkt,  daß  wir  die  Nutzanwendung, 
also  die  Veranschaulichung,  welche  die  Idee  der  Selbsttreue  in 
den  Novellen  erfilhrt,  in  einer  speciellen  Beziehung  finden,  näm- 
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\k^h  in  der  Bethätigitng  dieser  Cardinaltugend  durch  das  Be- 
stimmon  und  Lenken  des  liebenden  Herzens,  allgemein  aber 
in  ihrem  Gegensatze  zu  dem  Wesen  des  Philisters,  Das  Bei- 
spiel <1p«  Freiherrn  von  Geyer  führte  uns  bereits  zu  einer  Aus- 
stellung, die  wir  an  Rchopenhaaer's  populärer  Definition  des 
Philisters  zu  maoheu  haben,  und  hievon  soll  sunäohst  die  Bede 
sein. 

Der  Mangel  an  geistigen  Bedflrfiiissen  mag  sich  wohl  von 
dem  Freiheim  von  Geyer  und  Seinesgleichen  als  ein  sntreffendes 
Merkmal  behaupten  lassen,  aber  erstlich  ist  dieser  Mangel  nicht 
absolut:  der  alte  Soldat  hat  doch  offenbar  aufrichtig  patriotischen 
Sinn,  seine  Interessen  sind  also  doch  nicht  aul'  roiii  private 
Aiig<'le2:enheiten  eingf^seliränkt:  nein,  das  Gebiet  des  Unpersön- 
lioliun,  wt-iun  auch  nur  in  dieser  einen  Art  vertreten,  nimmt  so- 
gar einen  recht  breiten  Kaum  in  st  iuem  Gesichtskreise  ein,  — 
und  zweitens:  was  den  Mann  znm  Philister  macht,  ist  nicht  die 
Enge  seines  intelleciuellen  Horizonts,  sondern  das  Unvermögen, 
sich  fdr  Etwas  zu  begeistern,  insbesondere  aus  Motiven  von 
idealer  Art.  Der  Heine^sche  Grenadier,  der  sioh  die  Gedanken 
an  Weib  und  Kind  mit  den  Worten  aus  dem  Kopfe  schlftgt: 
,fLafi  sie  betteln  geh'n,  wenn  sie  hungrig  sind,  —  mein  Kaiser, 
mein  Kaiser  gefangen —  er  mag  auf  unsere  moralische  Billi- 
gung besonnener  Weise  keinen  Anspruch  haben,  aber  ein  ganzer 
Philist*'f  in  dem  gewölmlichen  Sinne  ih  s  Wortes  steckt  keineu- 
falls  in  dem  Manne:  in  seiner  Seele  ist  Enthusiasmus.  Der- 
gleichen Exoentricitäten  trauen  wir  dem  Freiherm  von  Geyer 
nimmermehr  zu.  Phlegmatisch  mattherzig  ist  er  darum  durch- 
aus nicht:  wo  sein  Racen-Instinct  in  Gemeinschaft  mit  seinen 
eigensten  Interessen  Feuer  in  ihm  schürt,  da  lodert  in  dem 
gründlich  durchseuchten  Antisemiten  eine  thierisch-rohe  Wuth- 
flamme sogar  gegen  seine  Lieblingstoohter  auf,  und  er  schreckt 
vor  den  Unthaten  köq>erlKher  Miiihandliing  und  go.sundliuit- 
gefflhrdend«r  Einkerkerung  nicht  zurück.  Er  ist  somit  der 
st  unuiscliou  Allect«*  gar  nirlit  unfähig,  aber  unegüistische,  vollends 
rein-ideale  Interessen  werden  ihn  niemals  ieidenschai'tlich  stimnieu. 
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Gleich wolil  ist  er  Patriot  und  folglich  nicht  durchweg  entblOfit 
yon  anderen  als  sinnlichen  oder  lediglich  persönlichen  Interessen. 
Nicht  also  in  dem  Mangel  an  geistigen  Bedflrfhissen,  wie  Schopen- 
hauer willy  liegt  das  Wesen  des  Philisters,  sondern  darin,  daß 
ideelle  Interessen  niemals  in  dem  Grade  zur  Herzenssache  in 
ihm  werden,  wie  es  der  Fall  sein  mülJto,  wenn  sie  von  keinem 
niedrigeren  Antriebe  sollten  tih-  rwogon  werden.  Die  bloße  Fin- 
siebt,  die  rein  verslinidesgemäße  Anerkt-mumg  des  AVertlies,  der 
einem  ideeil<'ii  (nite  zuzusprechen  ist,  genügt  nicht,  um  dem 
Interesse  daran  die  Vorherrschaft  iil>er  andere  Güter  au  sichern; 
']'.v/M  verhilft  allein  die  mitwirkende  Macht  des  Herzens:  sie  nur 
ist  im  Stande,  einen  durch  Urtheilsthfttigkeit  erlangten  Verstandes* 
Erwerb  in  den  Adel  der  Gesinnung  zu  erheben.  So  gefahrvoll 
es  ist,  wenn  die  Herrschaft  des  Herzens  ohne  die  richtige  Leitung 
durch  Urtheilskraft  bleibt,  so  nothwendig  ist  es,  daß  auch  die 
erleuchteteste  ethische  Einsicht  in  dem  Grunde  der  Sympathieen 
und  Antipathieen  Wurzeln  s*  hlap;«-.  und  nicht  allein  in  dem 
Boden  der  Begriffe  und  Vcrritiiudes-Urtheilf.  Diejenigon  Güter, 
welclie  am  Meisten  den  Wun«eh  rechtfertigen,  daÜ  die  Fahrt 
in  dem  Lebensschifit  sowohl  glücklich  sei  als  auch  von  langer 
Dauer,  sind  nicht  nur  von  Einer  Seite  gefährdet,  sondeni  von 
zwei  Seiton:  wenn  dort  der  Vulkan  des  Fanatismus  mit  jähem 
Verderben  droht,  so  steht  hier  allmfthliches  Einfrieren  bevor 
durch  den  Eisberg  des  Quietismus. 

Es  ist  seltsam;  daß  der  umsichtige  Scliopenhauer  sich 
gerade  in  der  ]>opulären  Definition  des  Begriffs  Philister  ver- 
grt^ifti;  denn  ei  macht  ausilrü<-klic]i  daraut  aut'inerksam,  daß  der 
„der  deutschen  Sprache  aiisschlieBlich  eigene"  Ausihnck  vom 
Studentenleben  ausgegangen  ist.  Biese  Thatsacho  erinnert  jedoch 
den  Philosophen  nur  au  das  Ueberwiegen  oder  vielmehr  Ueber- 
wiegensollen  der  geistigen  Interessen  in  den  Mnsensöbnen, 
nicht  aber  daran,  daß  die  Studenten  dem  jugendlichen  Lebens- 
alter angehören,  derjenigen  Epoche  des  Menschen,  in  welcher 
alle  die  Regungen  zu  lebhaftester  Thtttigkeit  gelangen,  deren 
Inbegriff  durch  den  Ausdruck  Herz  in  der  nicht-anatomischen 
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Bedeutung  des  Wortes  bezeichnet  wird,  die  Gesammtheit  der 
Affecte,  Emotionen,  Impressionabilitäten,  oder  wie  sonst  in  der 
Sohulsprache  der  Psychologen  der  fUr  Jeden  gleich  verstftndliohe 
Natur^Lant  knnstgemftß  mag  ersetzt  oder  umschrieben  werden. 
Aller  Sturm  und  Draui;  der  Seelo.  welcher  in  späteren  Jahren 
leicht  durcli  den  Eiuüiiij  der  Reflexion  und  dnrolr  ]>rnsaise]ie 
Lebens-Tlücksicliten  niedergelmlteii .  abLcelenkt,  ja  zur  vollirrrMi 
Wirkungslosigkeit  gebracht  wird,  gewinnt  und  behauptet  in  dem 
sorglosen  Studenten  noch  am  Ehesten  die  Oberhand  und  verfiigt 
in  ihm  als  ein  Herrscher  über  den  ganzen  vorhandenen  Voirath 
von  Erregbarkeit. 

Da6  Schopenhauer  bei  seinem  Hinweis  auf  den  Ursprung 
des  Wortes  Philister  aus  dem  Studententhum  den  überwiegenden 
Antheil  übersieht,  den  der  Jugend^Charakter  an  der  Benennung 
des  Gegensatzes  hat,  ist  um  so  merkwürdiger,  als  die  nicht-])0- 
puläre,  die,  wie  er  sagt,  „schon  tiansscendentale  "  Definitimi, 
welche  Schopenhauer  von  den  Philistern  giebt,  vollkommen  ein- 
wandfrei erscheint,  vorausgesetzt  natürlich,  daß  man  die  Grund- 
lage für  das  System  des  Philosophen  als  eine  berechtigte  aner- 
kennt. Danach  sind  Philister  „Leute,  die  immerfort  auf  das 
EmstUchste  beschäftigt  sind  mit  einer  Realität,  die  keine  ist". 
Für  die  Mehrzahl  der  Studenten  triffl#  dieses  Merkmal  nicht 
minder  zu  als  fOr  die  Mehrzahl  sämmtlicher  übrigen  Menschen 
von  beiderlei  Geschlecht  und  von  jedem  Alter  und  Beruf.  Nur 
die  Bedingungen,  unter  denen  sich  der  schöne  Schein  in  den 
Vordergrund  drängt,  begünstigen  in  dem  Studenten  die  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Ot{eiil)nrwer(len  einer  freien,  von  niederen, 
wesenlosen,  nichtigen  Interessen  ungefesselten  Sinnesart.  J>ie 
deutsche  Burschenherrlichkeit  mit  ihren  mittelalterlichen  Ueber- 
lebseln  von  Emblemen  und  Sitten  oder  Unsitten  ist  freilich  ge- 
eignet, über  die  innere  Oede  und  Philisterei  gar  vieler  Indivi- 
duen zu  täuschen,  welche  als  Träger  der  Herrlichkeit  auftreten; 
denn  die  Interessen,  welche  den  Haupt-Lebensinhalt  der  Herr- 
lichkeita-Träger  bilden  sollen,  gehören  überwiegend  der  intel- 
lectneUen  Sphäre  an,  und  es  ist  dahor  den  Yertretem  jener  Inter» 
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csseü  eine  Ile]jräsontation  und  Schaustellaiig  gestattet,  die  sehr 

leicht  das  Ansehen  idealer  Bestiebangen  verleiht.  Aber  der  Spmch, 

andenSchopenhauer  bei  andererGelegenheit  erinnert, gilt  auch  hier: 

nWenn*s  ausgeht,  wird  es  offSenbar, 
Ob's  TalgHcht  oder  WachsHclit  war/ 

Wieviel  von  jenem  schönen  Scheine  dem  unbeständigen  Jugend* 
Müusseux  angehört,  wieviel  also  davon  Jeu  physiologischen  und 
socialen  Bedingiiu^«_^ii  v(»r«lankt  wird,  und  was  an  d^-y  rraiiz<  ii 
Erscheinung  der  Ausdi  uck  ist  „von  jener  Jugend,  die  uns  nie  ent- 
iliegt",  das  Wahrzeichen  eines  Dmnges,  der  nicht  aus  der  Em- 
pirie stammt,  sondern  Ziele  sucht,  die  ^i«  Ii  dnrrh  keine  zeitlich- 
rftiunliche  Bealit&t  vernichten  lassen,  —  das  zeigt  sich  doch  sehr 
bald  nach  dem  Veiransohen  der  akademischen  Bomantik.  Wo- 
mit jedoch  nicht  gemeint  ist,  daß  etwa  nach  Absolvirung  der 
offioiellenPtttfangen  alles  Scheinwesen  ein  Ende  habe:  im  Gegen- 
theil,  die  TTnterscheidnng  zwischen  dem  Anßen-  nnd  Innen- 
werthe  von  Meiii?clitii  kann  v  n  da  an  mitunter  erst  recht 
schwierig  werden;  aber  es  versie£]^t  dann  wenigstens  die  eine 
Quelle  der  das  Ideelle  vorspiegelnden  Täuschungen,  es  ver- 
schwinden die  physischen  Eigen  schatten  der  Jugend. 

Wir  haben  nnn  dem  Philisterium  die  willkommene  Hilfe 
zn  danken,  daß  es  ims  durch  den  Begriff  seines  Wesens  eine 
etwas  bestimmtere  Auffassung  von  der  Idee  der  Selbsttreue  er- 
möglicht hat,  als  ohne  diese  Hilfe  leicht  zu  erlangen  war,  und 
wir  finden  hierin  die  Bestätigung  einer  Ansicht^  welche  wohl 
Plato  zuerst  ausgesprochen  hat  (Gesetze,  81G,  E),  und  die  Grote 
in  seinem  trefflichen  und  in  Deutschland  selten  genug  beachteten 
Werke  über  Plato  so  formulirt:  of  two  o]»posite?i  von  cannot 
know  the  on*^  nnless  you  also  learu  to  know  the  othor.  (3-'  Ed., 
1875,  UI,  382  \  i 

Für  die  beiden  hier  besprochenen  Glieder  des  Gegensatzes 
nehmen  wir  also  an,  daß  nicht  nur  Eigenschaften  der  natürlichen 
Begabung  im  Können  und  Empfinden  ihre  Wesenheit  bilden, 
sondern  daß  wir  sie  als  einander  entgegengesetzte  Wirkungs- 
arten der  Selbstbestimmung,  der  sittlichen  Freiheit  zu  betracliten 
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haben.    Die  Residems  dieser  räbhselhaften  Kraft  liegt  in  jenem 
onbestünmten  Bereich,  welches  mit  schwankender  Bezeichnung 
hold  menschliches  Herz,  bald  Seele  des  Menschen  genannt  wird: 
der  intelligible  Charakter  heißt  es  bei  Kant.   Und  wir  verstehen 
danmter,  obschon  nicht  völlig  in  Uebereinstimmnng  mit  Kant, 
jene  unerklärte  und  doch  in  jedes  Menschen  innerem  Walir- 
uehmen   sich  deutlich  aiikunrligende  Kraf>,   doren  "Wirken  in 
verschiedenen  Formen  des  Wollens  und  Fuhlens  sicli  kundgiebt: 
als  Gewissen,  als  Empömng  gegen  Unrecht,  gegen  Dünkel  und 
niedrige  Gesinnung,  als  Begeisterung,  als  Sehnsucht  nach  Idealen, 
sie  seien  ethischer  oder  künstlerischer  oder  auch  intelleotaeller 
Art.  Das  Wachsein  nnd  die  Bethätigiing  dieses  inneren  Bewegers 
kennzeichnet  das  Wesen  der  Selbsttiene,  sein  £r8chlaffen  nnd 
schliefiliches  Einschlafen  das  Wesen  des  Philisterseins.   Wie  das 
Eine  die  Qnelle  ist  ,,von  jener  Jugend,  die  nns  nie  entfliegt**, 
so  liegt  in  dem  Anderen  der  Grund  zu  einer  Greisenhaftigkeit, 
die  gleichfalls  nicht  an  Lebens jahru  gebunden  ist,  sondern  die 
(d)en5?o  in  dem  handfesten  Bur«clien  und  rüstigen  Streber  orten- 
bar  wird  wie  in  dem  Graukoi)f,  in  Beiden  besonders  deutlich 
durch  die  Blasirtheit  gegen  alle  Interessen,  deren  "NVerthe  sich 
nicht  schließlich  in  die  meistens  exact  zu  definirenden  Aequi- 
valente  von  Münzen  oder  von  Eitelkeits-  oder  Sinnlichkeit8*Be- 
friedigem  umsetzen. 

Sind  wir  non  also  den  Philistern  wegen  dieser  ideellen 
Hilfeleistung  im  Auffassen  von  Begriffen  zn  bestem  Danke  ver- 
bunden, so  erkennen  wir  um  so  bereitwilliger  die  Pflicht  an, 
nicht  tibler  von  ihnen  zu  reden,  als  es  die  Sache  will.  Einem 
unverdienten  Theile  ihres  Leunuindes  sind  wir  bereits  ent|;;t'gen- 
getreten:  die  Fähigkeit,  geistige  Bedürfnisse  überhaupt  zu  ver- 
sptbren,  haben  wir  ihnen  nickt  so  schlechtliin  abgesprochen,  wie 
es  von  Schopenhauer  geschieht,  obgleich  doch  er  gerade  sich 
als  einen  ihrer  aofinerksamsten  Beobachter  erweist.  Aber  wir 
müssen  dem  Gebote  der  Gerechtigkeit  einen  noch  weiter  gehenden 
Gehorsam  leisten;  Nicht  nur  ist  es  den  aUermeisten  Philistern 
zuzugestehen,  daß  auch  sie  erfreulicher  Weise  von  dem  all- 
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gemeinen  Menschenrechte  Gebrauch  machen,  geistige  Interessen 
zu  haben,  sondern,  und  in  noch  viel  ausgedehnterem  Maße, 
auch  das  nicht  erfrouliclie  Correlat  dieses  Zugestündnisses  ent^ 
sphcht  der  Wahrheit:  die  genialsten  und  ideellsten  Menschen 
haben  mit  Nothwendigkeit  stets  einen  mehr  oder  weniger  groß 
bemessenen  Antheil  an  dem  Schicksal  der  Philister:  keine  nocli 
so  hell  strahlende  Leuchte  des  Menschengeschlechts,  insofern 
nämlich  ihre  Existenz  noch  auf  historischem  Boden  ruht,  ist 
aucli  nur  vorstellbar  in  absohitor  Freiheit  von  jenem  Tribut  an 
des  Mensclien  niedrigere  Sphäre:  in  irgend  eiuer  Bozieliinig 
wird  es  auch  filr  die  guten  Genien  der  Menschheit  unverm(»idlich, 
daß  sie  darauf  verzichten,  dem  untergeordneten  Zubehör  ihres 
Wesens  die  Oberhand  in  ihrem  Thun  und  Begehren  streitig  zu 
machen.  Aus  diesem  Grande  ist  es  auch  keine  Ueberhebung, 
wenn  der  Einzelne  sich  in  selbstbewuiltem  Gegensatze  zu 
Philistern  fohlt.  Denn  es  wird  in  der  großen  Mehrzahl  der 
Menschen  für  Jeden  gewisse  Beziehungen  geben,  in  denen  er 
sich  sagen  dart,  daß  er  das  niedere  Gut  dorn  ho!ier«-n  nach- 
stelle, während  er  sich  bei  einiger  Selbstprüfung  gest<'lien  muß, 
daß  m  anderer  Rück.siclit  iliescHie  Leistung  einem  Anderen 
besser  gelingt.  Ks  werden  also  mit  Kennzeichnungen  wie 
„Philister^'  und  „freier  Mensch"  nicht  absolute  Gegensätze  be- 
nannt, sondern  relative,  so  daß  ihre  Anwendung  immer  nur  in 
sehr  unsicheren  und  weiten  Grenzen  richtig  ist,  wenn  sie  zur 
Beurtheilung  ganzer  Persönlichkeiten  dienen  sollen.  Gewissen- 
hafter Weise  wird  man  überall  die  Beziehung  anzugeben  haben, 
für  welche  die  Bezeichnungen  motivirt  sind.  Zur  Gesammt- 
Schätzung  des  Einzelnen  giebt  es  hier  inmi  i  nnr  oin  "Weniger 
und  Mehr,  kein  Entweder-Oder,  sondom  dieses  höchstens 
partiell,  für  besondere  Arten  der  Uelation,  Ja,  sehr  oft  sogar 
nur  für  einzelne  FHiXLe, 

Wenn  Goethe  von  seinem  großen  Freunde  rühmt: 

„Und  hinter  ihm,  in  wesenlosem  Scheine, 
Lag,  was  nns  Alle  baadigt,  das  Qeineine'', 

(Werke,  1840,  VI,  424) 
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HO  briugi  er  iu  dietieu  Worten  zwar  das  schönste  Lockeuopfer 
dar,  um  das  Andenken  des  Heios  würdig  zu  verhenrlichen,  und 
wer  die  "Worte  sn  bem&ngeln  vermöchte,  wAre  unwerfch,  sie  zu 
vernehmen;  aber  sie  sind  doch  in  dem  Munde  des  Dichters,  der 

sicherlich  mit  vollem  Hechte  vou  sich  sagen  durfte,  daß  er 
niemals  affectirt  halte,  ein  Zeuguiß  nicht  iinr  reinsinnigster  Be- 
scheideuUüit,  somlem  auch  ülx^rlegener  Selbstkonntniß,  nnrl  es 
wäre  ebenso  verkehrt,  sie  g'  gen  eine  begriifiieho  Erörterung, 
wie  sie  hier  versucht  wird,  als  liechts-Titel  einer  urkundlichen 
Widerlegung  heranzuziehen,  insofern  sie  für  Schiller  eine  Aus- 
nahme behaupten,  wie  es  gewaltsam  und  widersinnig  sein 
wflxde,  sie  an  ihrer  Stelle  und  in  ihrem  Zusammenhange  be- 
richtigen oder  gor  tilgen  zu  wollen. 

Für  unsere  Betrachtung  eri2:iebt  sich  demnach  aus  dem 
Bisherigen.  daÜ  die  Idee  dor  Selbsttreiic  ganz  ebenso  wenig 
jemalii  eine  allseitige  Verwirklichung  in  der  Natur  des  einzelneu 
Menschen  erfahren  kann  wie  irgend  eine  andere  sittliche  Idcp. 
und  daß  es  folglich  auch  in  jeder  poetischen  Darstellung  nur 
iiinncr  gewisse  speoielle  Beziehungen  sein  werden,  in  denen  sich 
ihr  Wesen  ausprägt,  wenn  die  Darstellung  nicht  ins  Leere, 
Phantastische  und  Chimfiriache  ausschweifen  soll.  Deshalb 
wurde  bei  dem  Beginn  dieser  allgemeinen  Untersuchung  schon 
die  Beziehung  bezeichnet,  welche  wir  in  den  „Lebenswogen" 
der  Idee  der  Selbsttreue  gegeben  finden,  und  nur  zur  Fest- 
stellung der  wesentlichen  MoiKUitilü  des  Ge4iammtb<'griffs  haben 
wir  die  Detinition  s.'in<'s  fTegentheils  verwerthen  wollon. 

Jene  specielle  Beziehung  nun  wurde  darin  gefunden,  daß 
in  den  Novellen  di»  Bothätigung  der  Selbsttreue  in  dem  Be- 
stimmen und  Lenken  des  liebenden  Herzens  zur  Anschauung 
gebracht  wird,  und  es  bleibt  zur  Vervollständigung  der  Aufgabe, 
die  wir  uns  gestellt  haben,  noch  ttbrig,  darzulegen,  daß  diese 
Verwerthung  in  der  That  nur  eine  „Nutzanwendung''  des  allge* 
meinen  Begri&  ist. 

Denn  es  Hegt  ja  nahe,  einen  Widerspruch  darin  zu  finden, 
<luü  die  Selbsttreue  ein  uupeisöuliches  Interesse  zum  Inhalt  haben 
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soll,  und  daß  sie  sich  ilonuoch  gerade  iu  drm  Bereich  eines  ganz. 
]>ersöulichf'ii  und  eiue^  der  souveränsten  unter  den  meuüchlichen 
luteressen  als  vorherrseliond  snll  bcwitln-en  küuiieu. 

Von  dem  Versuche  oines  theoretisch  erschöpfenden  Nach- 
weises davon,  daß  dieser  Widerspnich  nur  ein  scheinbarer  ist, 
nehmen  wir  an  dieser  Stelle  Abstand,  aber  zu  der  Eealität  des 
behaupteten  Yorganges  in  der  menschlichen  Seele  und  zu  seiner 
allgemeinen  Verst&ndliohkeit  haben  wir  dennoch  das  Vertrauen, 
daB  es  nur  einer  Hervorhebung  des  Wesentlichen  und  aus  all- 
gemeiner Erfahmng  Wohlbekannten  bedarf,  um  jenen  Schein- 
Widerspruch  zu  beseitigen,  vorausgesetzt  tv  iliuli,  daü  es  uns 
geglückt  ist,  zu  unserer  Auftassung  von  dem  ^\^*sen  der  Selbst- 
treue und  von  dem  ihres  Widorspicls  die  Zustimmung  des 
Lesers  zu  gewinnen. 

Wir  glauben  nun,  diesem  Zwecke  zu  entsprechen,  wenn 
wir  um  das  Wort  Selbsttreue  nicht  rechten,  sondern  erklären: 
wer  in  diesem  Falle  statt  Selbsttreue  den  Ausdruck  liebende 
Treue  vorzieht,  wird  uns  nicht  zum  Gegner  haben:  liebende 
Treue  mag  in  Wahrheit  eine  ftchte  Art  der  Selbsttreue  sein, 
nur  ist  sie  dann  eutgetcenznsetzen  der  Treue  von  Verliebten. 
Die  letzte  ist  sehr  wohl  vorstellbar  ohne  das  Klcnunit  gouKMU- 
samer  sittlicher  Ideale,  folcrlieh  ohne  Mitbetheiligung  des  Gefühls 
gegenseitiger  und  unbedingter  Aeiitung.  Zugleich  aber  mit  der 
Achtung  ist  auch  das  Eintreten  jener  Macht  gegeben,  in  welcher 
die  freie  Selbstbestimmung  des  Menschen  wurzelt:  sein  intelU- 
gibler  Charakter  nach  Kant's  Bezeichnung. 

Unter  der  Führung  dieses  kritischen  Philosophen  ist  man 
nicht  leicht  in  Gefahr,  den  Geftlhlen  einen  größeren  Werth  bei- 
zulegen, als  recht  ist;  der  Achtung  aber,  und  ihr  allein,  gesteht 
auch  Kaut  eine  Sonderstellung  unter  den  Gefühlen  zu:  sie  ist 
nach  ihm  das  eiuzi2::e  frei  gewirkte,  das  eigentlich  moralische 
Gefühl.  Und  darin  oben,  daß  di.'st  s  Gefühl  an  der  liebenden 
Treue  wesentlichen  Theil  hat,  an  der  Treue  von  Verliebten  aber 
nicht,  —  in  diesem  Umstände  liegt  die  lieclitfertigung  jener 
widerspruchsvoll  scheinenden  Aussage. 
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J  »luxh  cliü  zweite  Novelle,  plleieiie  Wäditor",  wurde  hier 
fJi<'  i>.  iii'^rkim^  ver.iiihißt,  daß  in   der  Ilaiiiitfigur  niue  Seeleii- 
bogeboiilioit  dargestellt  wird,   welche  diroeter  noch  als  an  Kant 
au  die  Ideen- Welt  vou  Plato  erinnert.    Und  da  mm  der  letzte 
Theil  unserer  AusfUhmng  der  Ideale  gedenkt,  durch  welche  sich 
die  auf  Selbsttreue  gegründete  Liebe  von  ihrer  geringeren  Abart 
unterscheidet,  so  könnte  man  wegen  eines  herrsohend  gewordenen 
Unfiigs  der  Terminologie  auf  die  Yermuthung  geraihen,  daß  es 
sich  in  der  hier  versuchten  Definition  oder  gar  in  den  Erzäh- 
lungen, welche  die  Yeranlassung  dazu  gegeben  haben,  um  etwas 
Aelmliches  handle  wie  die  häuüg  genannte  Platonische  Liebe,  — 
am  Häufigsten  genannt  von  Personen,  \velche  nionials  auoli  nur 
den  Versuch  ♦▼emacht  haben,  sich  der  Lectüro  des  Platonisclien 
Phiidrus  zu  unterziehen.    Leider  ist  es  bei  aller  ziur  Kultur  ge- 
hörenden Verehrung  der  Alten  nicht  überflüssig,  einmal  aus- 
drücklich zu  oonstatiren,  daß  das  gewöhnliche  Gerede  von 
Platonischer  Liebe  zwar  meistens  nur  ein  Zeichen  von  gedanken- 
losem Nachsprechen  eines  olb  gehörten  Schlagwortes  ist:  dafi 
aber  Jemand,  der  etwa  emstlich  so  thäte,  als  brauchte  er  dies 
Schlagwort  mit  vollem  Rechte  und  mit  dem  Bewußtsein  dessen, 
wovou  or  zu   sprechen  vorgiel)t,    die   deutlichste  ICrinuerung 
daran  vtrdif  iit  .  dalJ  er  ein  Ainnaf3ender  ist.    Peini   dor  Sinn, 
welchen  der  nicht  nur  populär,   soiideru  vulgär  gewordnüi«  Go- 
braucli  des  Ausdrucks  allmählich  angenommen  liat,  ist  ein  tso 
horzhafler  und  witlerwärtiger  Unsinn,  daß  die  sinnvolle  und 
hochpoetische  Schöpfung  aus  der  Platonischen  Gedankenwelt 
kaum  eine  plumpere  Yernnstaltung  und  Mißhandlung  erfethren 
kann  als  durh  diese  Art  des  völlig  unkenntlich  machenden, 
absurden  Mißbrauchs.   Das  Einzige,  was  der  Platonischen  Vor- 
stellung and  dem  im  Vorigen  behandelten  Begriffe  der  liebenden 
Treue  gemeinsam  zukommt,  ist  das  Merkmal  des  Enthusiasmus; 
uIm  r  an<  h  hierait  soll  nicht  etwa  zugef^''l»un  werden,  daß  es  die- 
.s«dbe  Art  der  Begeisterung  sei,  welche  hier  und  dort  zur  An- 
schauung gelangt. 

Uns  würde  es  genügen,  wenn  es  der  versuchten  Dar- 
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iegtmg  des  ideellen  Gebnllies  der  „Lebeuswege*^  gelimgeu  wäre, 
das  ürtheÜ  zu  begründen,  d«ß  die  Art  der  Liebe,  welche  in  den 

anspre(*lieiiden  Dichtungen  siegreich  gefeiert  wird,  in  der  Iflee 
der  Selbsttroiie  M  Uizelt,  Ual.I  sio  eheii  (ladun  h  in  wohll!moii<len 
und  wirksiinii'ii  Cunlrast  gegen  i'Lilisterei  tritt,  und  ^orait 
die  Meinung  gerechtfertigt  ist:  Jugends-th rillen,  welche  gleich 
den  vorliegenden  j*  nor  erörterten  Grund-Idee  klare  und  gl(ick< 
liehe  Veranschaulichung  geben,  baben  auch  dann,  wenn  sie  es 
in  der  Form  von  Liebesge^bichten  thun,  die  Bedeutimg  und 
den  Wertb  von  Gesinnuugsbildnern.  Sowohl  pädagogisch  als 
auch  in  allgemeinerer  Rücksicht  ist  es  ein  rationeller  Wunsch, 
dafl  das  kleine  Buch  recht  vielen  syni])athisch  gestimmten  und 
eindrucksfähigen  Gemüthurn  begegnen  möge. 
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lu  der  traurigen  Zeit,  des  dreiiiigjährigeu  Krieges,  in  iler 
80  viel  von  deutscher  Bildung  und  Zucht  verloren  ging,  ver- 
wilderten auch  die  Sitten  der  Studierenden.  Zwar  hatten  sich 
schon  im  16.  Jahrhundert  die  jnngen  akademischen  Bürger  bei 
ihrer  Ankunft  auf  der  Universit&t  einer  Einweihung  durch  die 
ilteren  Genossen  unterziehen  müssen,  die  oft  in  recht  derben 
Neckereien  bestand;  aber  diese  einmalige  Ceremonie  der 
Deposition  machte  jetzt  einer  fortdauernden  Tyrannei  der 
alteren  Stuilenten  Platz,  die  unter  dem  Namen  des  Penualismua 
helcHnnt  10t.  Ein  ganzes  Jahr  lang  raußto  der  Pennal  (so  hieß 
der  juuge  Student  nach  dem  am  Gürtel  getragenen  Schreibzeug 
im  Gegensatz  zu  den  Schönsten)  den  höheren  Semestern  die 
emiedngendsten  Dienste  leisten  und  auf  den  eigenen  Willen 
Vorsichten  lernen.  Mag  auch  einzelnen  Naturen  eine  solche 
Schule  dienlich  gewesen  sein,  so  mischte  sich  doch  nur  zu  oft 
Bobeit  und  Gemeinheit  in  den  Verkehr  der  jungen  Leute  ein.') 

Eine  ausfithrliche  und  naturgetreue  Schilderung  des  Penna- 
li.smus  findet  sich  an  einer  Stelle,  wo  nnin  sie  nicht  vermuiHU 
sollte;  in  einer  Uanziger  Schulkomodie die  der  Professor 

1)  Tgl.  Tholnek,  Vorgeschichte  des  RationAlismos  1  (1863).  0.  Sehade 

iu  seiner  trefflichen  Abhandlung  über  JUnglingsweilif  n.  Weimarisches  Jahr- 
bucli  G.  3t>2  f.  (18r)7).  ITo!>ei  die  skuinlinavischea  Umversitfttea  vgl.  £k, 
Nordisk  universitct.s-tid>ki  ilt  H,  2,  IS-  flR57>. 

2)  Aehnliche  Scliilderungen  Daniel  Kiehter«  ^Gotha  1658)  hat  O.Dcvrient, 
Ztacbr.  f.  thflring.  Gesch.  11,  45.  52.  68.  71  veröfi'enthcht.  Auch  iSchoehs 
Stadentenleben  (1657)  eathttit  Sceaure  gleicher  Art.  Erich  Schmidt^  Komödien 
Tom  StudentenlebeDf  1880. 
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Job.  Rttut'}  (11510— 1(>7*J)  im  Oktober  1648  auf  dmn  Grünen 
Tliore  Vor  ilem  liate  aiifliilireu  liel*.  l  iiigcschaltot  j'.wiscjion  uie 
laleinischen  ( !-  s|tiacl»P  des  AeutHs.  Turnus  \md  <lur  Lavinia. 
Der  bisher  unbekanutn  Text  flns  siebeuaktigen  J)ramas  Sninr 
w'ujinihiis  poptili  Romanif  twc  eat  Äeneae  et  Laviniiu:  voniugio 
liefindet  sich  von  Raues  TTand  geschrieben,  auf  der  Königlichen 
Bibliothek  su  Berlin  als  Meer.  germ.  quart  437.  Das  deutsche 
Zwischenspiel,  welches  aiii  den  dritten  Akt  folgt,  scheint  mir 
als  ein  kulturhistorisches  Dokument  einen  Abdruck  an  dieser 
Stelle  zu  verdienen;  über  die  ganze  Schulkomödie  denke  ich 
nächstens  in  einer  Cfeschicht©  des  älteren  Danzigor  Schauspiels 
zu  hand(»lu.  Die  Zustände  der  hier  geschilderten  AVittenberger 
lf<u  hschnl'  -)  kannte  Rnue.  ein  p;el»orennr  Berliner,  aus  eigener 
Anschauung,  da  er  in  den  Jahren  lü'ii»  bis  1633  dort  studiert 
hafte  Warum  er  den  jungen  Pennal  gerade  aus  dem  akademi- 
schen Gymnasium  zu  Stettin,  dessen  Zucht  sich  seit  dem  Tode 
Daniel  Cramers  (1637)  etwas  gelockert  haben  mochte,  her- 
stammen läßt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 


I.  Aurtritt, 
jßi.  iJTul  Seil  ex  pl  üb  ejus. 

l<  k  liul»l)u  nu  nsym-m  .Sohn  von  Jiigenilt  V}>  tiir  Scliitl«'  5»eholli n  \ ml 
Lclibe  vcel  vj>  <'m  ge\%eug<'t.  Xu  will  lu>  met  Gewah  luiti.  vn  kau  ein 
Jiuflmt  nirli  liiiigLT  holleii:  lok  wollo  em  ock  woll  gern  tbin  lut«n;  ewerst 
ick  wet  uich,  ew  eh  hocli  genuoli  gcstauctirt  ist.  Dat  wel  ick  sast  ivoU, 
det  he  falte  heft  ▼<m  de  Catheder  gepicddiget,  ok  oft  depuUrt  vnd  pererdret; 
BO  heft  he  ock  to  HuB  grote  BuckeT}  da  he  in  lest.  Ick  were  woU  endlich 
dran  muten;  den  ick  kani  ock  noch  woll  dhnn,  wil  mi  die  lieve  Gott  noch 
so  temlick  in  niiene  Narung  gesegnet  heft;  vnd  heft  mi  diAen  vergangnen 
Marie  Hemmdsfahrt  tferck  ock  woll  bi  in  feftig  Gnllen  gokust.  da  ick  em 
h«bl)e  mutten  Bucker  vor  kopen;  kant  ick  noch  woll  so  woll  dmi  nls  min  Naher, 
die  sin  Söhn  ock  lieft  Ercsf-heck  vp  de  Studien.  Wil  he  nu  Lust  na  Wittenberg 
lieft,  wil  ick  vp  den  Marek  gahn  vn  hören,  ew  nich  Wagen  dahen  gan« 

1)  Allgem.  deutsche  Biogr.  27,  $97  f. 

2)  Tn  einer  hsl.  Schulkomödie  von  Andreas  $t<K;han  (t  1671)  in  Arn- 
stadt. ,Bailiarossa  vuu  Kybarg*,  erscbeint  die  Melodie  des  ,Wittenbergischen 
Pinnalliedes:  Hitt  Kämmen,  Messern  vnd  Papier/ 
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II.  AuririU. 

Filius  [—  Pcnalisanihisj. 
(  }\'iffrhrr'!it)»  rfiih-ji^  ff  Penn ft  Hl  aliquctn  offauiam.) 
Dali  küiut  uiier  liiur  liedcu')  simnincli  vor. 

bocias. 

Wie  öo? 

P  e  jui  i  i  ö  a  lul  u  ». 

Fragstu  noch?  Siolientu  nicht,  wie  icli  iUiie(/t)  uul/.iiJuu  iiuiU.  iti 
»solflicn  j;eriiigen  vnd  elenden  Habit,  welches  weder  [vjT h]  bencslelt  oder 
btw«  huuiüt,  ja  da  mun  nicht  ein  Bändcheu  daran  tindet,  wann  einem  auch 
dar  Nestdl  in  den  Hosen  sersprungon  were,  ohne  Haiband  vnd  Ekerchen,^ 
ohne  GniMmen,')  Süffeln  vnd  Sporen,  in  Sttmnui  reeht  berenheuterisch.  Icli 
werde  nimmermelir  daa  Jahr  bMben;  denn  ich  einer  solchen  Bernheaterey 
nicht  gewöhnet'  Da  weist,  wie  ich  Stettin  aufgetretten  bin,  iu  meinen 
weifteu  Stifiellu  vnd  vei^ulten  Sporen,  vnd  zu  2icit  in  der  Eulen  Hnclit,*)  vcd 
wann  man  Iceinen  redlichen  Kerlß  erkennen  raag,  mit  muincm  Plnninschen') 
vnd  Degen,  ja  wie  ich  auch  k<M"nem  Aeaileinico  nicht  vmh  ein  Haar  breit 
gewichen,  viell  weniger  cujunireu  laßen.  !<  Ii  liab  init;r  das  PennallweÜen 
niniiiiormehr  so  eingebildot,  alü  ich  ietz  für  mich  Hude;  denn  alß  ich  gedacht 
fl'un  ein  Studiosusi  mit  zu  äehi.  <hi  suU  ich  allererst  ein  Jf'eux,";  Peunali  vnd 
Habschuabell  werden:  daß  will  uubv  nicht  ein. 

Socius. 

Mein  Kerl,  mit  dein  H;ibit  licttc  es  2;Mfc  Wege,  vnd  hah  ich  mich 
hit  riiitn  n  gernö  accoiunutdiret.  wenn  muu  nur  nii  ht  anlwarten,  einsr iMMi'  kcn, 
j:i  woil  liißweilen  vni  Bernhentorn  vnd  grobe  Schelme  hören  oder  aucli  woll 
gar  Nasensttiber  vndt  Ohrfeiiren  antUialten  dürfte.  VViewoll  es  einem  sehr 
freinbd  vorkommet,  vnd  liait  mich  aulaugs  selir  befrembdut  vnd  ich  deines 
Sinnes  war,  ietzo  aber  bin  ichs  woll  gewohnet,  vnd  kann  mitt  ihnon 
ziemlich  zue  rechte  kommen,  weill  mnne  Zeit  fast  aufl  ist.  Du  wirst  aUor» 
erst  es  recht  erfahren,  wan  sie  Inslig  sein,  was  Peunäle  sein,  vnd  wie  sich 
dieftelbe  aceonunodiren  muften:  da  stehet  der  eine  bei  einer  Scbleiffe^;  Wein 

J)  leiden  =  selir. 

2)  Vielleiclit  auch  Charciien  y.n  lesen.    Vor  Sinn  ist  mir  unklar. 

8)  So  anoh  S.  85  =  Kanonen,  d.  Ii.  leinene  Strümpfe,  deren  oberen 
Teil  man  Aber  den  umgeschlagenen  Stiefelrand  fallen  ließ.  Laurembeii; 
(Scherzgedichte  2,  688)  nennt  sie  »Stevelskragen*. 

1)  Dämmerung, 

5)  Plumagc.  Federn  auf  dem  Hute. 

Feux,  später  Fuchs,  .iniiLj;t  r  Student.    Devrieut  a.  a.  ü.  11,  45  Jmt 
dio  Form  Fux.    Vgl.  Grimms  L»WB  unter  Feix. 

7)  Schleifkanne,  eine  grolle  höteeme  Deckelkanne. 
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vud  acboiicket  oiu,  der  ander  vWgibi  die  Glätter,  der  dritte  schneid 
Teliack,  der  vierdte  [S8a]  drehet  Papiriohen  dazu,  der.  eine  steckt  die  Tabacks- 
pfeifie  an,  etliche  mußen  musioem,  etliche  Runda  «ngen,  daft  einem  die 
Ohren  gellen,  einer  muB  anfhlaßen,  der  ander  moB  tantseen;  ao  werden 
auch  die  Ehi-entituU  nicht  gesparet:  Wu  tind  die  bemheuterische  Pennalle? 
Heran,  Feuxo!  RaLschnäbels,  wartot  auf.  sclu mki  t  «in!  l}st  kein  Schein» 
da.  der  meine  liaut^  lioleV  Bruder,  laß  doch  den  Bchftluiischen  PennaU  auf 
allen  Yall  meinen  Rauffdegen  holen! 

Penalisandus. 

Daß  leide  ich  nimmormehr,  vnd  solte  h  am  !i  nicht  eine  Vierteü- 
tsluiuk*  r  Haiu;  den   dn   weist,   wie   i<  li   lui«  h   iiiLinalß  habe  rit junii oii 

laßen.  .Ja  In  (tt;  t-ljciiuill  so  sollen  autzielieu,  itli  iietle  veraieinet,  n]]>i  Si-eiue 
antf  den  Ga&.seu  liätleii  luich  aiigcaehen  vud  verlachet,  viell  weniger  daß 
ich  wie  ein  Huudßnase  dienen  soll.  Mier  haben  noch  woU  etliche 
Ankommende  in  ynflein  G3rmna8io  aufwarten  mnflen,  vnd  ietx  soll  ich 
aufwarten? 

Socius. 

Aber  wo  wiltu  hinsiehen,  da  dn  es  beßer  findest?  Ich  bin  des  Dinges 
woll  so  vbell  gewohnet  wie  du.  Man  muß  sich  aber  accommodireu. 

Penalisandus. 

In  Holland  will  ich  sieben;  da  weiß  man  nicht  von  solclien  Pennals- 
poßen.  vnd  darf  daselbst  eben  so  bald  in  besten  Ilabit  aufziehen  alß  ein 
ander,  wie  ichs  den  auch  woll  habe,  vnd  will  mich  gleich  .so  halten  alß 
einer.  Meinem  Vater  fehlet  auch  nichts,  vud  wird  er  woU  auf  mibr  was 
Spendiren. 

[38bJ  Suius. 

So  bleib  hernach  nur  von  denfsrln  n  üniversiteten.  sonst  wirstu  übell 
anlaullcu;  den  ich  gnug-^uhui  criiihieii,  JaL^  diir-.seibcn  große  Händel  haben 
vud  sich  treflich  durchschlagen  mußen,  ehe  sie  passiren  mögen;  vnd  laßt 
msn  sie  hernach  doch  woll  gehen,  dörfen  auf  keine  Zusammenkünften  er- 
scheinen, vnd  werden  allenthalben  agiret')  Ynd  warvmb  solt  einer,  der 
uidkts  außgestanden  bat,  hernach  helffen  andere  drillen  vnd  vexiren  vnd 
der  Freyheii  mitgenieOen,  darvmb  wir  andere  viell  haben  erleiden  mußen? 
Ein  Jahr  gehet  leichtlich  weg,  vielleicht  procediret  man  auch  woll  mit  allen 
so  nicht;  wenn  man  sieh  in  die  Zeit  vnd  Lente  nur  recht  scbiket,  werden 
sie  auch  der  Bescheidenheit  woll  sein,  keinen  der<j;esfalt  zu  tractiren.  Wie 
ich  den  erfahren,  so  soll  daß  Pennal wesen  wider  die  Haißstarrigen  erst  ein- 
geführet  worden  sein,  damit  die.  welche  in  Schulen  vnd  Gymnasü.s  ihre 
Praeceptoren  Kue  agiren  sich  vuteriangeu,  geböhrender  maßen  wieder  abge- 


1)  agiren,  zum  Besten  haben,  hänseln. 
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straflet  wenleu.  Denn  waA  naau  bißweilen  von  einem  redli'^Lon  Praeoe}>toi'e 
nirht  hat  leiden  wollen,  muß  niftn  oft  von  dorn  scliler]i>t''n  [!]  TCorl.  anoli 
woU  vom  Pennal  Selbsten  hören,  vnd  vorgehet  einem  lii  r  Ivut/cll  ziomhlirli 
liier.  Du  wirst  die  Studiosos  wnll  boPer  respectiren  leiiim  aU>  zn  Stettin, 
da  wir  bißweilen  vor  keinem  Aeutlumico.  ja  auch  woil  kaum  lui  <  iuouj 
Prol'essore  ßi'lLfiten,  sonderlich  wan  er  nu  ht  mit  vnß  nach  viuscr  l'Jeitle 
ilautzcn  vnd  liebkosen  wolto,  die  Huto  nicht  ahgo/ogen  haben. 

[39a]  Penali  Sand  US. 

Du  soltest  mich  bald  bereden,  daß  ich  hier  bleibe:  es  ist  wjir,  ein 
Jahr  gehet  bald  weg,  vnd  hab  ich  dan  gleichwoll  alBdaii  wieder  Mftßht, 
andere  PennlUe  sagebnaohen.  0,  wie  will  ich  hernach  die  Diebe  wieder 
drillen,  wie  eoU  mihr  einer  hierwieder  aufwarlent  der  ander  da!  Sie  sollen 
woll  erfahren,  wer  ich  bin. 

Socine. 

Holla,  nicht  zu  hitsig,  mein  Kerl!  Da  wirst  ja  mit  dir  handeln 

laßen.  So  möchte  der  Tenffell  auch  hernach  dein  Pennal  sein.  Al  «  r  w-. 
du  dicli  will  bey  der  Nation  vnd  den  Landelenten  angeben,  will  icit  dielt 
woll  hinfahren» 

P  f  n  a  1  i  s  a  ii  d  n  s. 

.Ta,  ifb  hinß  zutVicileu  viiil  will  nur  juimer,  weill  es  doch  sein  muß, 
je  eher  je  lieber  einen  Anlang  machen. 

S  oc  i  II  s. 

Aber  sielie,  da  koinuit  ii  eben  zween  von  vhUern  Herren  Landsleuten 
her.  Der  eine  ist  ein  toller  KerL  Ich  wolte,  daß  ich  anf  der  Seiten  künte 
weg  kommen;  wir  möchten  aonet  sollen  mit  spatxieren. 

Penalieandns. 
Wie  80?  Pflegen  sie  das  woll  su  thnsn? 

So  eins. 

Ey  freylich.  Wan  sie  vnß  nicht  gesehen  hetten,  so  wolte  ich  hier 
heria  geben;  aber  nnn  ist  es  sne  spet  vnd  nicht  ratbsamb,  denn  es  möchte 
heroaeh  vbell  ablanffen  mit  vnß. 

[39b]  Studiusus. 

Siehe,  Herr  Bruder,  ist  das  nicht  ein  frischer  Pennall?  Mich  deuclit, 
icli  habe  den  noch  nicmahlß  gesehen,  vnd  wo  mir  recht  ist,  muß  er  woll 
was  mit  gebracht  haben;  den  er  ziehet  sehr  net  auf.  Wollen  wier  sie  nicht 
KU  vnß  ruÖ'eu  vnd  im  Weinkeller  fuhren? 

Alter  Studiosus. 
Was  dier  beliebt,  mein  Herr  Bruder;  ich  gehe  mit. 

Studiosus. 

Holla  hier,  ihr  Herren  Landtslcute,  verziehet  ein  wenig  vnd  kombt 
etwas  nAherl 
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P  t>  u  a  1  i  ö  u  11  d  II  s. 

Gebe  tlu  hiiil  Sie  wenlen  vnß  alle  boyde  vioUeioht  nicbt  von 
Nöthen  haben. 

So  eins. 

Daß  laß  ich  woU;  spatuere  du  za  ihnen! 

Sivdiosns. 

Alto  beide,  ihr  Herren,  alle  beide.  (lam  aceedunt,) 

Stadiosns  idem. 
Wa  kombt  der  Hera  her?   Mich  deucht,  ich  habe  Endi  niemalfi 
gesehen ;  Ihr  scheinet  mihr  ein  netter  Herr  sn  sein. 

Penalisandus. 

Von  Stettin. 

Studiosus. 

O,  einen  ^Idenen  Pennall  haben  wier  lange  nicht  gehabt.  Ibit  der 
Herr  auch  albereit  ein  Sehreibichen  von  seiner  Liebsten  empfangen?  Ist 
ihr  auch  die  Scheidung  sehr  schmertslich  vorkommen?  MitdemHwrenxwar 
solte  ich  woll  billifb  ein  cbristliobe  Condolentz  tragen,  daB  jbiu  d;v8  wieder» 
wertige  Glurk  dmcli  den  bettnbten  Penal-standt  (40a]  von  der  Allerliebsten 
gen'ßen:  aber  lob  befinde  in ic  b  nicht  gesebickt  dazu.  (lamacctdit  et  ranoret 
pileuni.)  Ein  Kräntzchen  /.um  angenebmen  Denrkinalil  wird  noch  woll  fur- 
handen  sein.  Ky  wir  ein  notfeü  <tlicdritip;1ein  Imtr  d^r  Hoi  r  auft  dem  kleinen 
Fini^Li  I  Ist  das  riicia  der  DigilUh  aniaLoriusr^)  Si-lieti  d  ich,  eli  sind  eitell 
Vergitint  itinicbt  drauft'  anuilirt!-)  Der  Herr  lasse  mir  ihn  diese  Nacht  zue- 
kominen,  daU  icb  seines  angenebmen  Traumes  aueb  tbeiliiadt  werde.  Der 
Herr  soll  ihn  morgen  wieder  zue  j;ebrauclien  babeu. 

Peuual  isandus. 
Ey.  mein  HeiT,  der  Ring  ist  mein. 

Studiosus. 

Ja,  mein  Jlerr,  das  weiü  ich  woll,  das  er  Euwer  geweßen  ist  vud  — 
(vulet  ligarnenfum  uliguod).  Siehe,  Herr  Bruder,  wie  dem  Kerll  die  Wunne 
schon  abgehen!  Potis  tauttendt,  nehmet  den  Wurmb  weg,  Herr Landtaman, 
oder  er  wird  Euch  vmbs  Leben  bringe!  Dieß  BAndchen  wird  dch  aweiffets» 
ohne  auch  von  der  Liebatefn]  herspinnen  vnd  ein  Favorichen')  seyn. 


1)  Der  vierte  Finp:er.  Wilb.  Grimm,  Kleina  Scliriften  3,  444  f.  tlSS:^) 
führt  ähnliche  Bezeichnungen  desselben  au:  der  llcrztinger,  Jungtrauen- 
finger,  Goldfinger,  Ringfinger. 

2)  amuliren SS  emaillieren.  Baue  BL  26a  (III,  1)  hat:  ,,hlane  ammo- 
lirto  Brustatücke.*" 

3)  Favotband,  auch  bloß  Favor  genannt. 
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Alter  Studiosus. 
T!y.  TTpit  Rrufler,  laß  Heti  Kfrl  sein!    Er  ist  f;ntt  pc'i"??; 
CTf  tii'  ki  winlt,  kan  er  noch  limine  halten.    Vnd  siehe  »lieh  nur  ehen  fnr. 
Hciiauw,  wie  harß  er  aufoiehct !    Ei-  hat  sich  ohn  das  nicht  viell  tumeln 
laßtiu,  vud  du  wilät  ihn  uocii  auiV  dm-  Oassou  agiren. 

Studiosus. 

£y,  ich  vud  er,  wier  kommen  vber  ein.  Na,  ihr  Herren  Landtsleute 
wier  heUm  woll  dtoatlich  sn  bitten,  daS  wier  bey  diceer  ersten  Zitsammen« 
knnfl  die  Ehre  haben  konten,  mit  vnft  im  Weinkeller  su  spatsieren,  alkhi 
dieOe  gutte  ans^fimgODO  Freundschaft  weiter  forUnesetsen. 

Penalis. 

Ihr  Herren,  ich  wdlt  woll,  daß  meine  Schnldigkait  erfodert,  donen- 
solben  gebührender  maßen  an&nwarten;  äJber  so  bm  ich  anietao  nicht 
bei  Oelde. 

S  t  u  d  i  o  s  u  8. 

Nicht  hei  Oelde?  Wie  ist  das  muglich,  daß  einer,  der  von  der  ^futtor 
erst  hf»rkommen.  ohn  Oold  solt  hier  sein?  Nur  heraiiß  luit  den  Muttrr- 
f-Kilij  {ii'fiini;j;eii  I  .Sie  inorhfL'u  sonst  verschimtneln.  So  sap^eii  m«'  allv,  aber 
wen  die  Schiilme  valcr  sich  sjaulVfii  suilen,  üu  linden  sie  wdll  Gelt.  Nun, 
Herr  Landtsumn,  werdet  Ih|r{  eucli  accoraraodiren,  so  solt  IhrÜ  wieder  zuge- 
nießen haben  an  guttc  Discurs  vnd  Ehreaiitell;  auch  [au]  Ohrfeigen  vnd 
Naßenstenber  soll  es  hernach  nicht  mangela. 

Alter  Stndiosus. 

Mit  solchen  Bingen  bleib  du  ihm  von  der  NaDen!  Waß  wurde  seine 
Liebste  daran  sagen,  wen  er  sich  so  cujoniren  ließe?  Er  wurde  alle  Partes 
bey  ihr  Torlieren. 

Penalisandus. 

Ihr  Herren,  ich  habe  keine  liebste,  Tod  möchtet  mich  auch  woll 
ttner  solchen  Vexation  uberheben. 

Studiosus. 

Höre  doch,  wi.'  fein  daß  der  Herr  Laudtsman  schon  redon  kann! 
Den  Phrasin  wird  dt  r  IForr  zweiffels  ohne  auß  dem  Amadis  oder  .InngHt- 
erbawten  Schallerey geuununen  haben,  vnilj  sir})  defto  nngcnehmer  li<  v 
der  Liebsten  durch  solche  förmliche  Redensarten  zu  ina«  iu  ii.  Pfuy  imiuer 
Schade,  daß  er  im  Pennalljahr  dießes  vergeßen  soll ;  dann  Ihr  hier,  ^welches 
Mh  auch  tm  gntttti  Kachricht  sage,  werdet  stumm,  blind  vnd  taub  sein 
maßen. 

1)  Ein  zuerst  16;>2  y.n  Leip?:!«^  erschienener  und  oft  aufg- lef^fn  Scliäfev- 
roman  eines  unbekannten  Upitzianers  von  Amoena  und  Anmndu.s.  Vergl. 
Altpreußische  Monat«ächrift  23,  444  f.  Eine  hbL  schwediache  Uobcrsctzung 
V.  J.  1712  durch  H.  B.  Uegt  in  Upeala,  Hs.  Y  140. 
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Alter  Studiosus. 
Wio  «tehot  Ihr  bo.  Korr  Landtsnian.  alß  Matz  "Dnyqi  mit  (\t>v  Krniiß<^n?') 
V(nfm<lt\vortot  Ihr  onrli  nir]it?    Herr  Bnidor,  «If-inr'  Wuidt  mnß*»n  «olir 
krallig  sein;  so  bald  ilu  von  »tum  sagost.  kau  man  nirht  ein  Wortt  von 
ihm  kriegen, 

Studios  na. 

[41a]  TjT  wird  mch  vipUeicht  noch  bedenckto,  wie  er  »olches  mit  einer 
artigen  RedenBfArmnl  wieder  belegen  mögle;  denn  er  hat  nie  so  naoli  der 
Retgen  anfiwendig  gelemefc  vnd  besinnet  ei^ih  anietsn,  wa  es  iitehen  mag. 
oder  er  hat  den  Sack  mit  Amadis^then  Formalaren  ▼ielleieht  m.  Hanfie 
▼ergeßen. 

Alter  StttdioBUS. 

Waß  geliranrht  der  Landtsrann  vor  HaarpnedorV  De  Cvpres^  oder 
sonst en  eine  newe  Artt,  so  etwa  jungst  aufi  Frankreich  arriviret'^ 

PenaÜRandns. 

Dir  Frrren.  ifli  pjehrauohe  micli  <;Hnt2lich  keinefi  Haarpnders,  weiS 
aufih  fast  uiclit,  was  solche  Fasnnen')  soyen. 

Alter  Studiosus. 
Da  hnVion  wi^r  wieder  ein  Amadisrl»  Formulolien.    Wie  dumtri.  dnP 
sieh  dorh   der  ]\rvv  l^amltsniiui   sifllct   als  ein  Trif>ptnaoher«re«<'ll I ^)  Mau 
solte  die  8iiuuIatiou  nicht  mit  einem  grollen  KnübellspieB  in  ihm  suchen. 

Prior  Studiosus. 
Aber  wie  dem  allen   seyl.  s.i  \vir«lt    dei-  Horr  mit   sj.at/it  ri'ii   ;tn  ue- 
dat  hteit  Ortli.   (Inm  diu  tua  t,  iitvipif  Herum.)   in  t  uusis  lavorabilibus,  Herr 
Landtsnian,  raöget  Ihr  woU  reden  vnd  dorftet  auch  die  vorgedaclit«  Regell 
nicht  so  gar  universal  einbilden. 

i'oual  isand  US. 

Sehr  gerne  weite  ich  es  thun,  wen  icli  nur  Mitttdl  also  bald  bejhendig 
bette.  Weill  nurft  aber  daran  fablet»  to  werd«i  nücb  die  Hwren  vor  diefles 
mall  entschuldiget  haben. 

Prior  Sttidiosna. 
DaS  sind  Fratzen.  Spfttiieret  nur  mit!  Ich  will  Euch  schon  Credit 
schaffen,  oder  laflet  den  Mantell  vnterdefien  zum  Ynterpfimde.  Wier  [41b] 
mafien  heut  Insdg  sein,  sonderlich  begr  diefier  entten  Zosammenkonft;  nnr 

1)  Krause,  Kmg.    Mats  Tapp,  Bezeicbnmig  f%lr  einen  einfiUtigen 

Mensebrn. 

■2)  Da.s  Recpj  t  /um  Poudre  do  Cypre  steht  in  Zedlers  Univei-sal- 
lexikon  28,  1926  (i741> 

8)  Wohl  CS  fa^s  de  parier. 

4)  Tripp^  ein  sammetartiges  Gewebe  von  Wolle. 
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fort,  fort!  Wier  wollen  voran  spatzi'eren;  folget  Ihr  gewift  nach,  vnd  wo 
Ench  vnterdeßen  eine  alto  Hure  mit  Kuchen  begegnet,  eo  nehmet  von  ihr 
auch  was  zum  Tronrk,  wie  anch  sin  Pfund  Maiulelii  oder  etlich  könnet  ihr 
auß  der  nechsten  Apoteck  niitbrinjicn.  So  vernießot  auch  des  Tabacks  \'nd 
der  Pfpiffen  nicht,  wie  aiu  b  AnilH)ll  vnd  (-'ubeben,^)  üeschwind  fort,  Herr 
Landtbuianl  Ihr  must  so  inclit  träumen.  —  Ihr  aber  gehet  hin  vnd  holet 
noch  ein  Stuck  Pennälle  oder  4.  vnd  last  sie  da«  lusiruuieut,  die  Laaten 
vnd  Geigen,  mit  sich  bringen!  Gehet  auch  darneben  forthin  zu  meinen 
Stabengwellen  vnä  pittet,  das  er  die  «ndem  HaoAlmTaclie  wie  auch  den 
btindan  Harffeniaten  nebet  seiner  Kete  mittbringel 

Prior  Penalie  [=  Soeins]. 

Hier  dnnckt,  daß  wird  heat  was  eetasen.  Solts  ohne  Vnlnat  abgehen, 
eo  hette  ee  mich  groB  Wunder.  Gehe  nur  geschwinde  vnd  seume  dich  nioht; 
sonst  möchtestu  woU  com  Willkommen  ein  Paar  binderfi  Qehor  kriegen. 

Posterior  Penalis. 

Dafi  wird  den  Teuifel  haben,  Ich  werde  gleichwoU  sehen:  wo  sie  mier 
es  zu  grob  machen,  so  schlage  ich  wieder  einem  gegen  den  HalA. 

Prior  Penali.s. 

Vewuche  es  <laranf,  bi<?tn  so  kuhul  Gehe  nur  fort,  ich  werde  auch 
bald  da  sein.  Gebe  nur.  gehe I  Die  Courase  wirdt  dir  woU  vergelien,  os 
wird  heut  vber  dicli  aublauffen.  —  Aber  wo  werde  icli  nu  woll  einen  hudcu, 
der  mir  die  Instrumenten  wird  tragen  helfifen?  Doch  da  kouibt  mier  schon 
eben  der  entgegen.  A  la  b(»ne  heure,  wo  humanA?  Hortt  doeh,  Ihr  [42  a] 
eolt  mit  heut  im  Weinkeller  aufwarten  vnd  ietso  helffea  allerlei  hintragen. 

Alins  Penalis. 
Wohin?  Vnd  wer  sind  die,  so  heat  Instig  sein? 

Prior  Penalis« 
Es  sind  etliche  Pursch.  vnter  welchen  auch  der  tolle  Aequarios. 

[Alius]  Penalis. 
Ist  der  da?  Der  pfleget  greulich  zu  agiren.   0  hörtt,  that  mihr  die 
Freondschaft  vnd  sagt»  Ihr  habt  mich  nicht  ünden  können. 

Prior  Penalis. 

Daü  laß  ich  weil.  Geliet  nur  Ibrfc!  Muß  ich  doch  selbst  aufwarten. 
(laut  abetmt  et  agportant  omnia.) 

III.  Auftritt. 

Prior  Penalis  |—  Öociuej  absolutionem  petit. 
Nobilissimi  ac  literatissimi   Domini   Studiosi!     Nachdem   es  einen 
jechlichen  vnter  Ihnen  nicht  wirdt  vubewoBt  sein,  welcher  maßen  die  Zeit 

1)  Ein  indisches  Gewtirz,  früher  vielfach  als  Hagenstftrkaug  gebraucht, 
▲l^r.  MouaUsoiirirt  Bd.  XJLVIIL  Uli.  1  u.  8 
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meiner  Absolutiun  (aat  wird!  verflußen  sein,  vnd  weill  ich  den  nu  auch  des 
Beneficii,  welche?  andern  wirt.  {'?]  ert heilet,  genipßcn  mdchte.  als  gelftnc^et 
an  dpnenßell't  n  moin  vntt  rclienstlicheß  Hitten,  inilir  bey  (lit  Ln  r  Zusamnieu- 
ktiiilt  diü  f^iuße  Ehre  zuerweißen  vnd  meiner  Bitte  iiugeweliren.  Wo  jfh 
auch  einem  oder  andern  nicht  gebulirundur  maüen  aufgewartt  t  hcTt--,  so 
verspreche  ich  noch  allen  vnd  jeden  mit  angeuehmeu  Diensten  iiiii  ii  zu- 
ei^eben. 

StndioBiis  8«nior. 
Nehmet  ewern  Abtritt!  (lam  tgrediiur,)  Ihr  Herren,  w«fi  venneinet 
ihr  woll,  ob  erfi  mwitiret?  Doch  wollen  wier  aolches  per  vota  JaAen 
herombgehen.  Ich  meinestheüA  erachte,  da6,  weÜl  er  fast  na  bey  Jabreft- 
[43bjfri8t  hier  geweßen,  woll  XQ  absolviren  sey;  denn  er  sich  noch  limblich 
gebaltM,  das  Seinige  getban  vnd  fleißig  aufgewartet  hat. 

Alter  Studiosus. 

Das  soll  mit  nicliton  ?;cin:  denn  fda]  ich  etliche  mahl  v.n  i' nn  gescliickt 
vnd  mihr  anlV.uwarten  begehret,  liat  i  r  nicht  allein  siclrnicht  eitigestellet, 
sondern  auch  noch  etliche  hünische  Reden,  so  ich  anietzo  nicht  wiederholen 
will,  außi;psrhtittpt.  Dpßwogcn  bitte  ich,  viellmohv  selben  gcbuhrendormaüon 
mit  einer  vierteil j:ilu-igen  N;u  hal/snlutii 7.n  stratVcii,  damit  andere  l''enuäle 
sich  daran  spiegeln  können  viul  dihtu  llciliigur  lernen  aufwarten. 

Studiosus  [senior]. 

Ey,  meiu  Herr  Bruder,  gib  dich  zufrieden!  Was  er  nicht  gethan  hat, 
kan  noeh  woll  geechehen.  Vielleicht  mag  eis  woU  nicht  gewust  haben. 
Doch  wollen  wier  der  andern  Vota  auch  vernehmen. 

Alias  Studiosus. 

Ich  halt  gäntsUch  dafür,  daB  er  wegen  seines  noch  namblichen  WoH- 
verhaltmß  mdge  zu  absolviren  seyn  vnd  des  schweren  Jocbft  des  Penaltsmi 
erlediget  würde. 

A 1  i  u  s  Studiosus. 
Meine  Meiuttng  ist  ebenmeßig  dieße,  vnd  hat  er  sich  meines  Wißenß 
noch  so  siemblich  verhalten. 

S 1 11(1  i  o R  n «!  f  R  e  n !  o r  I. 
Nn.  ihr  Herren,  plurima  vota  concludunt.    Herr  Bruder,  du  wirst 
endlich  woli  zufrieden  sein. 

A 1  i  u  s  Studiosus. 
Weill  es  nicht  anderß  sein  kann,  dier  zugefallen,  doch  mit  dem  Vor- 
behalt, daß  er  erstlich  vmb  Perdon  bittett. 

[43a]  Studiosus  [seniorl- 

lu  alle  Wege.  —  Nu,  Herr  Landtsman,  kombt  nur  wieder  herein!  Es 
smdt  swar  viellföltige  Klagen  wieder  Euch  vorkommen,  welcher  wegen  Ihr 
woll  meritiret,  ein  halb  oder  viertel  Jahr  nach  zu  penalisiren ;  weil  Ihr  aber 
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noch  die  sonderliche  Oewog^nli^t  ettlicher  anwesenden  Hemn  geliabt,  alft 
möget  Ihr  solches  dsrsdben  mehr  alO  Ewren  Meriten  snschxeihen,  daß  wier 
anietco  vnseta  Beneflcii  Each  theillhaftig  a»oh«i  wollen.  (Gladw  pereutU.) 
Leidet  dießes  also  zam  leteten  von  niihr.  hcmacli  müget  Ilir  Euch  wclin  ii. 
Solt  anch  hiebeneben  von  den  Penalßl  aiulon  hiemit  befreyet  sein,  doch  mit 
dem  Beding,  daß  Ihr  innerhalb  6  Wochen  Eue)»  des  D^enfi,  Favors, 
Piamachen,  Gononen,  HandbletterV)  vnd  Ringeß  enthaltett. 

Absolutiis  Penalis. 

Hochgeehrte  vnd  jrpnoigte  Herren,  ich  tlmo  inirh  tur  dieße  mihr  er- 
wießene Gewogenheit  vnd  Ein  vntei<1irMistlir  li  licdanrkru  \  nd  verbleibe  einem 
jecblichen  ynter  Ihnen  mit  all« m  aageiiehmer)  Diensten  beygethan. 

Studiiisiis  [scniorj. 

So  setzet  Eunh  her  zu  vnß!  I<^h  wünsche  dem  Herrn  viell  Glück  zu 
seinem  newen  Stande  vnd  bringp  ilim  liierauft*  ein  üantzos. 

Stiuliosn.s  junior  [—  PeualisJ. 
Ich  beduiu  kl-  mirli  selir  liüflilich. 

(Alii  StudioHi  gratnlantnr  ci  qtwqne  de  novo  suo  statUy  propiuantes  Uli 
faustum  haustum.) 

Stndiosns  [senior]. 
Nu,  ihr  Herrni,  nur  pra^  lustig!  Sa  sa,  oonragef  an  hon  mariag^ 
payra  tont  Ein  rdoh  Weih  hringet  alles  wiedtt*.  Hier,  Pennall,  schenek 
ein!  Wie  stehet  ihr,  alswan  ihr  schlaffen  wollet!  [48b]  Herr  Bruder,  dem 
Herren  meinen  Dienst,  in  Oesnndheit  der  Herren  Ifagnifici! 

Alter  Stndiosns. 
Ich  hedancke  mich  sehr  höchlich.    Die  Gesundheit  ist  mihr  sehr 
angenehm,  vnd  meritirt  der  ietciga  Magnificns  solcheB  woU;  den  er  ist  ein 
trefflieher  Boiacfaenlrennd. 

Stndiosns. 

HoUa,  ihr  Pennälle,  erhebet  ewer  Stimme  vnd  singet  Euuda!  (lam 
indpiimt  eanere.) 

Alter  Studiosus. 

» 

Wolii  bekomme  ob  dem  Herren ! 

AHns  Studiosus. 
Herr  Landtsmauu,  füllet  die  Pteifte  mit  Tabn^k  vnd  zündet  sie  an! 

T)nn  alii  im  f/eii«/i  proehlunt. 
A  la  sancte  de  In   inudajnüVäiella.   wif  du   \v  -II   weist.     Rundii.  ihr 
H.  ricn  Peniile?  (Accumbunt  iternm.)    Herr  Bruder,  hastu  nicht  heute  gehöret, 
daß  fsich  ein  paar  geschlageu  haben? 

If  Wohl     Manschetten.    Der  Ausdruck  ist  mir  sonst  uicLt  begegnet. 

3* 
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Alter. 

Nein;  wer  nag  ee  eein? 

Prior. 

Ich  Liibo  es  zwar  initt  augeseheu,  aber  ich  kenne  sie  nicht.  Sie  r^iongjen 
sonst  frisch  aai'  einander  loß;  so  war  auch  der  eine  im  Ualile  gestottou. 

Alter. 

Wie  ging  das  sa? 

Prior. 

Er  versähe  es  im  Pariren  vnd  bracht  sich  mit  der  Parad  die  Spitz 
recht  vorui  Halße;  der  ander  aber  verfolgete  den  Stoß  vndt  stost  ihm  durcli 
den  HalB.  Aber  es  hat  nieht  acmderlich  ku  bedeuten;  den  es  nur  durch  die 
Hantt  gangen  ist. 

Alter. 

NewUch  sabe  ich  aneb  ein  paar  sich  auf  dem  Hieb  schlagen,  daß  man 
sich  [44a]  bette  mögen  packelicbt  lachen.  Da  lieff  einer  sni  vnd  hieb  mit 
■olcher  Fori,  daA  der  Degen  bei  ein  Yiatell  -von  der  Elle  Im  Sande  stecken 
bliebe,  und  sprang  hernacb  wieder  snxücke;  der  ander  macht  es  gleich  also. 

Prior. 

Morgen,  böre  ich,  werden  sich  wieder  sween  ecblagen. 

Alt  LT. 

Welche  Zeit?  Ich  will  auch  hinauß  geben. 

Prior. 

Ohngefehr  vmb  6;  denn  es  wirdt  in  der  FrAhe  geschehen,  damit  es 
der  Magniticus  nicht  erfahre.  Vnd  wie  ich  höre,  so  sols  künftigen  Sontag 
?om  newen  sab  poena  relegationis  durch  ein  newes  Edict  verboten  werden. 

Alter. 

Ja  es  wirdt  viell  verbothen  vnd  wenig  gehalten. 

Studiosus. 
Mein  Dienst,  Herr  Bruder!  Ein  Gantzeß! 

Alter  S  t  u  d io siis. 
Ich  bedanke  mich ;  auf  ein  ander  Jdabl  will  ich  dier  gerne  bescheiden 
thun,  fiör  dieses  Mall  nicht. 

Studiosus. 
War  vmb?   Achtestn  mich  nicht  so  würdig? 

Alter. 

Wie  redestu  öo!  Freylicli  woll,  aber  itzo  kau  ich  nicht. 

Studiosus. 

Du  must  mihr  bescheiden  thun,  oder  wier  bleiben  nicht  Freunde. 

Alter. 

Vor  dieltes  Mahl  moht,  vnd  wen  es  dir  anch  noch  so  sehr  verdrenst. 
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Siadio8tt8. 

Ein  Berenheuter,  d«r  xnibr  nicht  besobeiden  thact 

Alter. 

DftB  r0d«t  ein  Oiyon,  ynd  BnAt  mich  bald  erbitten,  dftft  ich  dier  des 
GleB  anfm  Packall  weiffa 

StadioBus. 

Siebe,  damit  ich  dieße  Compagnie  nicht  perturbire,  so  hastu  meine 
Hnndt.  vnd  kom  morgen  in  aller  Fmeb  fttr  das  große  Thor!  Da  woUn  wir 
vuü  weiter  sprechen. 

[44bl  Alter. 

\Vai>  du  wilt.   Da  ist  uieiiio  Hand.    Ein  Schelm,  der  nicht  da  ist. 

R  e  1  i  (  |  11  i  intercedunt. 
£y,  ihr  Herren,  wali  soll  das  sein?   Vertraget  euch  mitt  einander! 

Studiosus. 

Kein,  es  sey  so!   Adieu,  ihr  Herren! 
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Von 

Rieharil  FtMher. 


Es  war  im  Spätsommer  des  Jalires  15G3,  als  die  Laude 
PreuUen  durch  ein  abeuteuerliclies  Kriegsimtemehmen  des  Her- 
zogs £rioh  des  Jttngem  von  Braunschwoig  in  groQe  Aufregang 
yersetet  wurden.  Der  äuBere  Verlauf  dieses  Zttges,  welchen 
man  als  den  „Preußischen  NuBkrieg*'  bezeichnet  hat,  ist  unschwer 
festzustellen,  aber  über  die  Veranlassung  und  den  Zweck  des- 
selben bestehen  so  wesentliche  Meinungsverschiedenheiten,  daß 
es  der  Mühe  wert  sein  dürfte,  die  verschiedenen  Nachrichten 
und  Ansichten  darüber  zusammonzustellen  und  mit  eiuuuJer  zu 
vergleichen.  Ein  kurzer  Lebensabriß  Erichs,  doii  ich  vorau- 
schicke,  wird,  wie  ich  hoHo,  zum  klavorou  Vei'ötauduis  mancher 
schwierigen  Fragen  beitragen. 

I.  Erichs  Eltern,  Erziehung,  Charakter  und  Regierung. 

Erich  d»  r  .Tnnn;oro  wurde  am  10.  August  1528  als  der 
einzige  Sohu  dea  Herzogs  Erich  I.  von  Braunschweig-Calonberg 
und  der  brandeuburgischeu  Elisabeth,  Tochter  des  Kurfürsten 
Joachim  I.,  geboren.  Aus  der  Ehe  stammten  noch  3  Schwestern: 

Ahkürsungvn:  KSA..  ~  Köuigsbeiger  ätattUt-Archiv,  DUA.  —  Danzigei'  Kats- 
Aroblr.  Bog.  =  S«gbtrABt. 

1)  Als  Unterlage  der  vorliegenden  Uiitrtrsiichung  dienen  ilio  Arcliivalion 
dfs  liioHiY'i  n  Konigllch»>n  Sf aatsardiivs,  dio  mir  durch  dio  (tiito  der  Archiv- 
verwaltuii;:;  jiu-'^iei'jirst  zur  Verfügunf^  p;(>«ff!lt  \V(>r(!»'i!  siutl.  Icli  will  nirlit 
ormanjjcln,  den  Herren  Archivaren,  besjonders  dem  Herrn  Staatsarchivar 
Dr.  JoAchim  aurl  norm  Stadtbibliothekar  Wittich  fttr  ihre  freundliche  Unter- 
Stützung  auch  an  dieser  Stelle  meinen  herslicbsten  Dank  aussoBpreehen. 
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Elisabeth,  später  vermählt  mit  dem  Grafen  Georg  Emst  von 
Henneberg,  ^^una  Maria,  die  zweite  Gomahliu  Herzog  Albrechts 
von  Preußen,  und  Katharina,  au  den  Freiherrn  Wilheha  von 
üoueuberg  \'erheiratet. 

Erich  der  Aeltero  war  bereits  55  Jahre  ait,  als  er  seine 
zweite  Ehe  —  die  erste  Ehe  war  kinderloa  gewesen  —  mit  der 
erst  löjfthrigen  Elisabeth  schloß.  Er  war  ein  Fürst  von  recht 
mttßigen  Yerstandesgaben.  Ohne  Veist&ndnis  für  die  politischen 
nnd  kirchlichen  Angaben  seiner  Zeit  erblickte  er,  gleirii  seinem 
kaiserlichen  Freunde  nnd  Gesinnnngsgenossen  Maximilian  I., 
sein  Ideal  in  der  entschwundenen  Herrlichkeit  des  Mittelalters. 
In  sorglosem  Wander-  und  Kriegerleben  und  fröhlichen  Festen 
ging  sein  Herz  auf.  Laiule.sväterliche  Sorgen  bekümmerten  ihn 
\vt'ijif]r,  und  nur,  wenn  er  die  Stande  seines  Landes  angehen 
mußte,  um  die  drängenden  Gläubiger  zu  befriedigen,  erwachte 
in  ihm  vorübergehend  das  Bewußtaein  seiner  Ptiichten.  Die 
kostspieligen  Reisen  und  seine  luxuriöse  Hofhaltung  überschritten 
die  Mittel  seines  kleinen  Landes  bei  weitem,  und  da  £in- 
schrftnknng  nicht  m  seinen  Lebensgrundslktfisen  gehörte,  so  stürzte 
er  sich  unbesoigt  in  Schulden,  versetzte  Kleinodien  und  Güter 
und  verkaufte  landesherrliche  Bechte,  ohne  doch  dadurch  der 
Glftubiger  dauernd  ledig  zu  werden.^) 

Aber  trotz  seinur  unläugbaren  Schwachen  ist  uns  der  alte 
Fürst  eine  sympathische  Erscheinung.  Die  Seele  ohne  Falsch, 
den  Sinn  stets  liebenswürdig  und  heiter,  das  Herz  voll  warmer 
Empfindung,  so  zeigt  er  sich  im  Privatleben.  Das  eheliche  Ver- 
hältnis war  ein  ungetrübte»,  obwohl  die  Gatten  nicht  bloß  durch 
den  bedeutenden  Altersunterschied,  sondern  auch  durch  das 
religiöee  Bekenntnis  getrennt  waren,  denn  Erich  blieb  der  alten 


2)  Es  ist  überaus  cliaraktcrib titsch  für  bciiic  wirtÄchafiliche  Zeii  üttuajj, 
daS,  als  er  1540  zu  Hagenan  während  des  Reichstages  starb,  seine  Leiche 
aas  der  Herberge  erst  durch  eine  Umlage,  asu  der  jeder  Unterthan  den 

16,  Pfennig  von  Seinem  Vermögen  sieueni  mußte,  ausgelöst  werden  konnte?. 
\'u:l.  V.  Ileinemanik  ^^eecb.  von  Brauoschweig  nnd  Hannover"  1886 
Bd.  U.  s.  m. 
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Lehre  bis  an  seinen  Tod  treu,  w&hrend  sieb  Elisabetb  mit  Eifer 
der  Reformation  ansohloB.  Erich  war  in  kirchlicher  Beziehimg 
dnrcbans  duldsam,  was  freilich  bei  ihm  teilweise  anf  einer  groBen 

Gleichgiltigkoit  gegen  die  bewegenden  kirchlichen  Fragen  be- 
ruhen mochte.')  Fixv  seine  Denkweise  ist  nach  dieser  Kiclitung 
sehr  bezeichnend  der  bekannte  Zwischenfall  auf  dem  Worniser 
Keiehstage  (1621).'*)  Lutliers  Unerschruckenheit  und  BtTedsaui- 
keit  hatte  liier  auf  ihn  einen  so  tiefen  Eindruck  gemacht,  daß 
er  dem  tapfem  Mönelie  nm  Abende  eine  Kanne  Eimlieoker  Bieres 
znr  Stärkung  in  seine  Herberge  sandte.  Dabei  dachte  er  auch 
nicht  einen  Augenblick  daran,  sich  durch  Luther  aum  Abfall 
von  seiner  Kirche  bewegen  su  lassen. 

Elisabeth  war  fast  in  jeder  Besiehung  das  C4egeustack  zu 
ihrem  Gemahl.  Ihr  Vater^  der  KurfQrst  Joachim  L  yon  Branden- 
burg, der  mit  der  «^roßten  Strenge  der  Ausbreitung  der  neuen 
liehre  in  seinem  Lande  entgegentrat,  konnte  nicht  verliin'lcrn, 
dai)  kurze  Zeit  nach  seinem  Todf  last  alle  sein«-  Kinder  der- 
selben öti'entlich  beitraten,  nachdem  sie  durch  ihre  Mutter  heim- 
lich längst  dafür  gewonnen  waren.  Elisabeth  trat  1538  znr 
neuen  Lehre  iiber.^)  Sie  war  eine  Frau  von  tieier  Keligiosität 
und  außerordentlicher  Willenskraft  Trotz  ihrer  Jagend  wußte 
sie  sich  in  die  Bolle  als  Gattin  des  bejahrten  Mannes  mit  großem 
G^esohick  zu  finden,  und  als  sie  mit  dO  Jahren  zur  Witwe  wurde, 
ergriff  sie  mit  starker  Hand  die  vormundschaftliche  Begierung 
für  ihren  zwölfjährigen  Sohn. 

Die  Begründung  der  reinen  Lehre  in  dem  ihrer  Verwaltung 
anvertrauton  Laude  l>etrachtete  .sie  als  di*-  Aufgabe  ihres  Lelcns, 
und  um  dieses  Werk  zu  einem  dauerhaften  zu  machen,  richtete 
sie  ihr  Augenmerk  darauf,  ihren  Sohn  und  Nachfolger  im 
Geiste  der  heiligen  Schritt  zu  einem  wahrhaft  christlichen,  von 

3)  V.  Heiueinann  H.  S.  :m 

4)  V.  Tranke  ,3efonnation"  1.  837.    L.  v.  Seckendorff  „Historie  des 

LatherturuH  -  s.  854. 

5)  Havemauii:  „(ie^ch.  (i.  Laude  Bruuuschweig  etc."  Güttingen  1H.')5. 
Bd.  IL  S.  IH,  —  V.  Heinemana  IL  805. 
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dem  Ernste  des  Lebens  tind  seines  Bernfes  erfüllten  Fürsten  zu 

erziehen.  Wahrlich!  Man  hätte  glauben  sollen,  dai3  niemand 
he^s»'!-  im  Stainlo  gewesen  wäre,  die  Geigtesrichtung  des  jungen 
Fürsten  glücklich  zu  beeinflussen  als  die  fromme  und  tupjend- 
Lafte  Mutter  und  ihr  geistlidiei  Beirat,  der  gelehrte  Corvinus, 
den  sie  zum  Erzieher  Erichs  berief.  Wie  hoch  man  auch  ander- 
wärts die  £nsiehung8grands4tze  Elisabeths  und  den  Eiufluli 
ihres  sittenxeineii  Hofes  schätzte,  geht  unter  anderem  daraus 
hervor,  da6  Elisabeths  streng  katholische  Schwester,  Anna  von 
Mecklenburg,  zwei  ihrer  Kinder  nach  Münden  zur  Erziehung 
gab.^J  Aber  welche  traurige  Enttäuschung  sollte  die  unglück- 
liche Frau  erleben!  Wie  wonig  entsprachen  die  Resultate  ihrer 
Erziehimg  der  aufgewandten  Miihe  und  Sorgfalt!  Sie  hatte 
zwei  Faktoren  außer  Reebnuug  ^t'lassen:  das  Naturell  ihnvs 
•Sohnes,  und  daß  sie  selbst  nur  eine  Frau  war,  zwar  eine  Frau 
von  seltener  Willensstärke  aber  ohue  Verständnis  für  die  Eigen- 
art des  Knaben.  Erich  hatte  seines  Vaters  Natur  geerbt,^)  die 
Lust  an  Kampf  und  Abenteuern,  den  kecken  Mut  und  leichten 
Sinn,  die  PtunUiebe  und  Buhmgier.  Mit  lebhafter  Spannung 
hatte  er  als  Kind  den  Erzählungen  des  Vaters  von  ruhmvollen 
Fahrten  und  Abenteuern  gelauscht.  Es  stieg  in  ihm  wohl  der 
Wunsch  auf,  selbst  ein  solcher  Kriegsmann  zu  werden  und  die 
Welt  mit  seinem  Ruhme  zu  ertüllen.  Elisabeth  hatte  andere 
Absichten.  W^ohl  erkannte  sie'  die  Neigungen  ihres  Sobiiny,  abor 
sie  traute  sich  die  Kraft  zu,  denselben  ihrem  eigenen  schlicht- 
roligiösen  Sinne  entsprechend  zu  einem  irommen,  dem  Glänze 
der  Welt  abgeneigten  Manne  zu  erziehen. 

In  diesem  Widerstreit  der  Anlagen  und  Erziehungs- 
principieui  der  Neigungen  und  Aufgaben  bildete  sich  Erichs 
Charakter.    Die  Gleichgütigkeit  des  Vaters  gegen  religiöse 

  » 

Dinge  verwandelte  sich  bei  ihm  in  Heuohelei  und  völlige  Grund- 

satzlosigkeit,  die  Kampf-  und  Abenteuerlust  jenes  in  eine  un- 

6)  Sohirrmaoher  „Johann  Albreeht  L  y.  Mookla&buig«**  Wismar  1885. 

I.  8.  3.  f. 

7}  V.  Heinemaan  U.  812.  Havemami  II.  812. 
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ruhige  Abenteuermauie,  die  ihn  nirgends  heiiniNcb,  nirgends 
zuMeden  worden  liefi.  Von  der  Vormundschaft  der  Matter  frei 
geworden,  wandte  er  sein  Hers  alsbald  gfinsliob  yon  ihr  ab  and 
vergalt  ihre  mütterliche  Liebe  and  Sorgfalt  mit  Haß  and  Yer- 

aohtung. 

Elisabeth  glaubte  ihr  Erziehiingswerh  durch  die  frühzeitige 
Verheiratung  do«  Sohnes  mit  einer  Fiirstontochter  zu  krönen, 
deren  Charakter  und  Fanulienheziehungen  dafür  bürgten,  daß 
ihre  eigen»'  Aussaat  keine  \  ergebliche  sein  würde.  Am  17.  Mai 
1545  vermählte  sich  Erich  zu  Münden  mit  Sidonia,  einer 
Tochter  Herzog  Heinrichs  des  Frommen  von  Sachsen.**)  Auch 
dieser  £heplan  war  ein  Mißgriff  Elisabeths,  wie  das  einsichtige 
Personen  yon  An&ng  an  erkannten.*)  Sidonia,  10  Jahre  ftlter 
als  ihr  jugendlicher  Gemahl,  besaß  nach  keiner  Bichtang  die 
Gabe,  diesen  dauernd  an  sieb  zu  fesseln. 

Karz  nach  seiner  Veriieiratung  übernahm  Erich  die  selb- 
ständige Regierung  seiner  Lande.  Elisabeth  überreiclite  dem 
Sohne  bei  dieser  Gelegenheit  ein  von  ihr  selbst  verfaßtes 
Schritteben  „Unterricht  und  Ordnung  für  Erich  II",  welches 
die  Ergebnisse  ihrer  Lebensertahrungen  en< hielt.*")  Wir  er- 
kennen unschwer  eine  ISchüdenuig  des  Charakters  und  der 
Lebensweise  ihres  Gemahls,  wenn  sie  darin  schreibt:  „Große 
Pracht  flthren  über  Vermögen;  auf  allen  Beichstagen  sein  und 
große  Zehrung  und  Unkosten  treiben;  viel  Beiterdienst  thnn; 
nichts  erübrigen,  sondern  nur  alles  versetsen  auf  Zins»  Schaden 
und  Wucher:  spielen,  Krieg  anfahen  und  anderen  darin  dienen; 
gerne  borgen;  große  Gebäude  beginnen:  davor  wollest  Du  Dich 
hüten,  oder  du  wirst  nicht  viel  Ruhe  und  guter  Tage  haben." 
Der  Lebenslauf  Erichs  beweist,  wie  wenig  die  Lehren  der  Mutter 
an  den  vom  Vater  ererbten  Eigenschafben  zu  äudeni  vermochten. 

♦ 

8)  Havomauii  „EHsaVieth.  Herzogin  v.  Brauuischweig"  S,  71. 

9)  Phiiipp  V.  Ht!88eu  uulierte,  als  or  von  der  Verlobung  bort«,  o.s 
werde  sich  uach  Verlauf  des  Kiiäüemouats  hier  nocU  manchcrloi  ereignen. 

Heine  mann  IL  S.  818. 

10)  U  a V emann  „Bnuaschweig"  II.  807  f.  Derselbe  „Elisabeth"  S.  66  ff. 
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Der  unheilvolle  Wendepunkt  im  Leben  Eriobs  trat  schon 
im  folgenden  Jahre  (1546)  ein,  als  derselbe,  ungeachtet  der 
Warnungen  von  Gattin  und  Mutter,  einer  Einladung  des  Kaisers 

ant  den  Reichstag  nach  ßegeiisburg  folgte.  Von  dem  ver- 
t'uhrerischen  Glanzn  des  Kaiserhofes  geblendet,  vergaß  er  seine 
\''>!>*ätze  und  Versprechungen,  vergaß  er  den  Eidschwur,  den 
er  bei  seiner  Abreise  der  Mutter  nach  gemeinsamer  Jfeier  des 
heiligen  Abendmahls  geleistet,  alles,  was  er  zwischen  Wams 
und  Busen  habe,  filr  die  Wahrheit  der  evangelischen  Lehre 
daransetzen  zu  wollen/'  Er  gab  seinen  Glauben  ohne  Kampf, 
wie  es  scheint)  auf  und  nahm  eine  Bestallung  als  kaiserlicher 
Kriegsoberst  gegen  seine  bisherigen  Glaubensgenossen  an.  Ihm 
fiel  die  Aufgabe  zu,  in  dem  nun  ausbrechenden  Schmalkaldischen 
Kriege  die  norddeutschen  Seestädte  niederzuwerfen.  Er  trug 
hier  wenig  Ehre  davon,  die  versuchte  Belagerung  Bremens 
scheit©rt6  und  in  der  Schlacht  bei  Drakenborg  erlitt  er  eine 
totale  Niederlage,  wobei  er  sein  eigenes  Leben  nur  mit  Mühe 
XXL  retten  vermochte.") 

Erfüllt  von  Scham  und  Ingrimm  kehrte  Erich  in  sein 
Xiand  aurttck.  Um  den  Vorwürfen  der  Mutter  aus  dem  Wege 
BQ  gehen,  vermied  er  es,  mit  ihr  zusammenzukommen,  die 
evangelischen  Untertbanen  aber  liefi  er  die  ganze  Schwere 
seines  Unmuts  empfinden,  sein  alter  Lehrer  Oorvinus  ward  auf 
dem  Calenberge  eingekerkert  und  viele  Jahre  lang  in  finsterm 
Gefängnis  gehalten. 

Einmal  noch  louchtütö  der  unglücklichen  Muttür  ^^^n  HofF- 
nungsschirauKa',  den  Sohn  für  sich  und  ihren  Glauben  zurück- 
zugewinnen, aber  auch  dieser  zerrann  rasch  genug.  Da  die 
Einkünfte  und  Umlagen  des  Landes  iür  die  kostspieligen  I^^eisen, 
Bauten  und  Unternehmungen,  die  Erich  der  Jüngere  nach  dem 
Vorbilde  seines  Vaters  machte,  nicht  zureichten,  so  schritt  er 

11)  Ranke  IV.  393  f.    Havcuiann  „Biiiunschweig'  11.  311  i. 

12^*  Elisabeth  hatte  niittlcnvcile  fl5l<;)  mit  dem  Graten  Poppo  von 
Honneljtrj^  eine  zweito  Klu-  geschlussuii.  hielt  iiVnT  ihr  Haf!aijer  weiter  ia 
Muudt»ij,  weiches  üu'  von  Krich  I.  al»  Leibgedinge  versch rieben  war. 
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zu  Verpfändungen  und  Verkauf  der  KammergüteTi  ja  er  faßte 
allen  £ra8tes  den  Plan,  sein  ganzes  Fürstentum  zu  veräußern, 
um  von  dem  Erl^toe  desselben  sein  verschwenderisches  Leben 
im  Auslande  ungestört  weiterfähren  zu  können.^')  G^egen  diese 
Wirtschaft  und  die  zunehmende  Verschuldung  Erichs  schritt 
endlich  Herzog  Heinrich  der  Jüngere  von  Braunschweig« Wolffeu> 
büfctel,  der  mit  seinem  Vetter  in  Erbeinigunpr  lebte,  ein  und 
erwirkte  ein  kuiseiiichos  Mandat,  welches  ein  Luratorium  von 
drei  Fürsten  einsetzte,  \im  der  weiteren  Verschlenclerunf!:  der 
Güter  vorzubeugen.  Krieh  konnte  sieh  diesem  ^[andato  nicht 
widersetzen,  aber  seitdem  hatte  er  eineu  tiefen  Haß  aui  den 
Veranlasser  desselben,  Herzog  Heinrich,  geworfen  nnd  hierin 
begegnete  er  moh  mit  seiner  Mutter,  die  mit  Heinrich  von 
£rtther  her  verfeindet  war.  Als  willkommener  Bundesgenosse 
bot  sich  dabei  noch  Elisabeths  Vetter,  der  kriegslustige  Albrecht 
Alcibiades  von  Brandenbiug-Culmbach,  der  damals  —  Frühjahr 
1553  —  gerade  einen  Feldzug  gegen  Heinrich  den  Jüngern 
plante.^*)  Das  Bündnis  kaui  zu  Stande,  und  die  Folgou  des- 
selben zeigten  sich  zunächst  in  der  Freigebunpc  des  evangelissclien 
Gottesdienstes  in  Erichs  Landen.  Um  vun  iUm  Ständen  die 
Mittel  zu  deu  bevorstehenden  Rüstungen  zu  erlangen,  muJite 
Erich  ihnen  weitgehende  religiöse  Zugeständnisse  machen,  so 
da£  der  Bestand  der  Information  von  nun  an  für  iomier  in 
diesen  Landen  gesichert  war.  Allein  die  Vorteile,  die  Erich 
sich  von  dem  Bündnisse  versprochen  hatte,  blieben  aus.  Die 
Niederlage,  welche  Albrecht  bei  Sievershansen  (9.  Juli)  erlitt, 
gab  die  Galenbeigischen  Lande  der  Rache  Heinrichs  preis,  und 
daß  Erich  damals  nicht  völlig  vernichtet  und  gleich  seinem 
P.undesgenoss-en  Albrecht  von  Land  und  Leuten  gejagt  wurde, 
hatte  or  nur  der  gltieklichen  Vermilti'lung  seiner  Gemahlin 
Öidonia,  der  .Schwester  des  bei  JSi<! vershausen  zu  Tode  ver- 
wundeten Kurfürsten  Moritz  von  Sachsen,  zu  verdanken,  die 


18)  V.  Heinemann  IL  831. 
14}  Bänke  Y.  324  ff. 
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dadiiFch  vidlleioht  hoffen  mochte,  das  Kens  ihres  Gatten  zurflck- 

Zugewinnen.  Die  unglückliche  Frau  täuschte  sich,  Erich  war 
ihrer  ül)6rdriiS8igj  er  hat  später  die  widerwärtigsten  Mittel,  sogar 
eine  Anklaf>;o  gegen  sie  wegen  Zauberei,  nicht  gescheut,  um 
ihrer  ledig  zu  werden. 

Das  härteste  Los  aber  traf  die  arme  Elisabeth.  Erich 
machte  sie  verantwortlich  für  sein  Ungldck  und  seine 
Demütigung,  beraubte  sie  ihres  Leibgedinges  und  ließ  sie  swei 
Jahre  lang  in  Hannover  in  bitterster  Armut  leben.  Naoh 
solchen  Er&hrungen  war  der  Lebensmut  der  Willensstärken 
Frau  gebrochen.  Zu  Ilmenau,  das  ihr  von  ihrem  Schwiegervater 
Wilhelm  von  Henneberg  als  Leibgediugo  überwiesen  war,  starb 
Sie  Ulli  25.  Mai  1558.**) 

Eri<-h  hat  seit  jenen  Ereignissen  sein  Land  mir  noch  selten 
und  immer  nur  auf  kurze  Zeit  betreten.  Er  besuchte  es  nur, 
um  neue  Geldopfer  von  demselben  zu  fordern,  wenn  die 
Schulden  zn  drückend  wurden.  Im  Jahif^  1555  finden  wir  ilin 
am  Hofe  Heinrichs  IL  von  Frankreich  und  bald  darauf  in  den 
Niederlanden,  wo  er  im  Dienste  Philipps  H.  von  Spanien  mit 
Ausseichnung  in  der  Schlacht  bei  St.  Quentin  mitkllmpfte  (1667). 

II.  Die  PIAne  lohaim  AlbrecMs  von  Mecklenburg. 

Zu  Beginn  des  .Jahres  1563  war  Erich  nach  längerer  Ab- 
wesenlifiit  wieder  einmal  nach  Hause  zurückgekehrt.  Bald  dar- 
auf setzte  er  seine  Nachbarn  durch  große  ßtistungen,  über  deren 
Zweck  und  Ziel  nichts  Sicheres  verlautete,  in  Aufregung.  Mit- 
wisser und  Yeranlasser  dieser  Küstungen  war  Herzog  Johann 
Alhreoht  von  Mecklenburg.  Damit  hatte  es  folgende  Bewandtnis: 
In  jener  Zeit  bildete  die  Entwickelung  der  Verhältnisse  in  Liv- 
land  den  Brennpunkt  der  politischen  Kombinationen  im  öst- 
lichen Europa.  Dort  war  der  Erzbisohof  Wilhelm  von  Kiga, 
ein  Bruder  Herzog  Albrechts  von  PreuBen,  nachdem  er  einige 


16)  HaTemaun  „Elisabeth''  S.  III. 
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Jalire  yorher  entgegen  den  Bestimimangen  des  Vertrages  zu 
Wolmar  vom  Jahre  1546,  welcher  ihm  verhot,  einen  Ausländer 
zam  Koadjntor  zu  ernennen,  den  Herzog  Christoph  von  Mecklen- 
billig,  Johann  Albrechts  Bruder,  dazu  erkoren  hatte,  am  4.  Febroar 
1668  gestorben.'^)  Christophs  Wahl  war  haaptsftohUoh  das 
Werk  Herzog  Albrechts  gewesen,  der  dadurch  den  weitaus* 
schauenden,  auf  die  Gewinnung  Livlands  gerichteten  Absichten 
seines  Schwiegersohnes  Jobann  Albrecht  von  M^^cklenbuig^') 
Vorschub  7AI  leisten  wiinscbte.  Allein  der  eigensinnige  und 
politisch  unerfahrene  Christoph  durchkreuzte  die  Absichten  seines 
Bruders,  trennte  sich  von  Polen  und  warf  sich  dem  Schweden- 
könige  in  die  Arme.  Johann  AJbreeht  war  nun  entschlossen, 
auch  ohne  oder  sogar  gegen  den  Bruder  seine  Sache  xn 
fahren.  Der  Tod  des  Erzbisohofs  Wilhelm  gab  das  Signal  za 
einem  groBen  Kriege,  da  auBer  Polen  und  Schweden  auch  der 
Moskowiter  Ansprüche  aufLivland  geltend  machte.  Der  Polen« 
könig  sah  sich  nach  auswärtiger  Hülfe  um,  die  er  naturgemfti 
am  leicLitüsten  in  Deutsehland  finden  konnte,  wo  an  kriegs- 
lustigen Fürsten  und  Söldnervolk  niemals  Mangel  war.  Hier 
begegneten  sich  die  Ziele  und  Wünsche  l^olens  und  Johann 
Albrechts,  und  durch  Albrechts  Vormittelung  kamen  beide  rasch 
zu  einem  Einvernehmen.  Dr.  Christoph  Jonas,  Albrechts  ver- 
tranter  Bat,  der  zu  diesem  Zwecke  auf  den  Beichstag  nach 
Petrikau  entsandt  war,  meldete  in  swei  Briefen  vom  7.  und 
16.  Hflns'^}  an  Albreoht,  daB  der  KOnig.  den  Johann  Albrecht 
selbst  oder  dessen  Sohn,  Sigismund  August,  mit  dem  Erzstift 
Baga  und  allen  den  Schweden  und  Moskowitern  abzunehmenden 
Ländern  belehnen  wolle,  falls  ersterer  ihm  eine  stattliche  Hülfe 
zuführe.  Gleichzeitig  teilt  Jonas  mit.  daß  der  König  die  Absicht 
habe,  noch  einen  andern  deutscheu  Fürsten,  den  Markgraten 

16)  K.  Lohmeyer  ,fSchrii'ten  der  gel.  esthni^hen  Gesellschafi" 
No.  8.  S.  7. 

17)  K.  Lohmeyer  „Herzog  Albrecht"  Daozig  1890.  S.  38. 

18)  ESA.  y.  40.  31.  u.  m.  S2.  80.  Vgl.  Schirrmacker  L  64S. 
Lohmeyer  „Schriften  etc.**  S.  8. 
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Hana  von  Kfisirin  oder  den  Herzog  Ad  >lpli  von  Holstein,  einen 
Brader  König  Christians  III.  von  Dänemark,  um  Httlfe  anzn- 

gehen,  Johann  Albrecht  gritF  die  Sache  sofort  mit  Eifer  an; 
400  Reiter  erbot  er  sicli  ziuulchst  auf  seine  Kosten  dem  Könige 
zuzuführen,  auch  suchte  er  dem  angedeuteten  Wunsche  des 
Königs  nach  anderweitiger  Hülfe  nachzukommen,  doch  wandte 
er  sich  weder  an  den  Markgiafon  Haus  noch  an  Adolph  von 
Holstein,  in  denen  er  wohl  lüvalen  fürchtete,  sondern  an  Erich 
von  Braonschweig,  einen  Fürsten,  den  seine  politische  ün- 
erfiihrenheit  und  Unfähigkeit  als  nngeiährlich  für  die  Mecklen- 
burgischen Plftne  erscheinen  ließen,  dessen  Nachbarschaft  andrer- 
seits —  er  war  ja  vor  kurzem  wieder  in  sein  Land  gekommen  — 
eine  Bedrohung  des  Landfriedens  bedeutete,  Ericli  ging  auf 
Johann  Albrechts  Vorschlag  bereitwilligst  ein  und  begann  sofort 
trotz  der  Warnung  des  letzteren,  Kiistuugeu  früher  vorzunehmen, 
bevor  der  König  von  Polen  seine  Anwerbung  gebilligt  hätte, 
umfangreiche  Werbungen  anzustellen.'''^)  Unterdeß  suchte  Johann 
Albrecbt  sowohl  direkt^O  <ds  durch  Vermittelung  seines  Schwieger- 
vaters'') den  König  fftr  seinen  Plan  zu  gewinnen,  allein  die 
Antwort  £el  anders  aus,  als  er  erwartet  hatte.  Christoph  Jonas, 
der  die  Verhandlungen  führte,  vermochte  vom  Könige  keine 
bestimmte  Zusage  zu  erzielen,  sondern  mußte  sich  zunächst  mit 
der  Erklärung  be<<nügen,  daß  der  König  augenblicklich  mit  dem 
Moskowiter  in  TTnterhandluugen  stehe  und  vor  Abschluß  der- 
selben keine  Entscheidung  tretten  konne/~'^i  JhvX  wenige  Tage 
darauf  traf  vom  Könige  der  Bescheid  ein,  daß  er  liir  deutsches 
Kriegsvolk  augenblicklich  keine  Verwendung  habe,  Erich  möge 


19)  Erich  «1  Joh.  Albr.  Uslar  d.  14.  April  1668. 

20)  Erich  an  Joh.  Albr.  Oalenberg  d.  S6.  April  68.  (KSA.  III.  17.220 

31)  Job.  Albr.  an  Sigismand  Augast  v.  Polen  d.  2S.  April  68.  (KSA. 
m.  22.  581.) 

22)  Job.  Albr.  an  Albr.  v.  PronAen.  Gttstrow  a  Hai  68.  (KSA.  III.  22. 27.) 

28)  Albncht  an  Johann  Albr.  22.  Mai  G3  fKSA.  Reg.  20)  vgl.  Memorial 
dos  Hieronymus  Lats,  Job.  Albro.  Gesandten,  ü.  d.  Königsberg  22.  Mai  68. 
(KSA.  IV.  50  Ö6.) 
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dalier  seine  Söldner  sofort  entla<??'en  ofVr  einer  andern  Macht 
2ofabren,  die  nicht  des  Königs  Feind  sei.^) 

Des  Königs  Haltung  erregt  auf  den  ersten  Blick  Befremden, 
und  man  könnte  sich  versucht  ftihlen  ea  vermuten,  daß  polnischer* 
seits  Argwohn  gegen  die  Absichten  Erichs  oder  Johuin  Albrechts 
entstanden  sei.  Dem  war  aber  nicht  so,  wurde  doch  des  letztem 
Angebot,  400  Reiter  /um  Schutze  Livlands  auf  seine  Kosten 
zn  stellen,  ohne  Bedenken  anfrpuommen.^'')  Die  Motive  der 
ableliiienden  Haltung  des  Köifii^s  waren  vielmehr  rein  finanzieller 
Natur.  Die  Lage  des  polnischen  Staatschatzes  war  an  sich  un- 
günstig, der  best&ndige  Geldmangel  machte  jede  eneri::isrho 
kriegerische  Büstung  von  vorne  herein  zur  Unmöglichkeit,  die 
Anwerbung  deutscher  Söldner  wurde  aber  dadurch  besonders 
kostspielig,  daiS  ihnen  der  weite  Marsch  von  ihrem  Werbeplatze 
in  Deutschland  bis  nach  Livland  auch  bezahlt  werden  mufite. 
TTeberdies  scheint  der  Sold,  welcher  auf  deutschen  Werbeplätzen 
geziililt  wurde,  höher  gewesen  zu  sein,  als  der  in  Tolen  übliche. 
So  wer<len  denn  auch  die  folgenden  Maßregeln  des  Königs  ver- 
ständlicli.  Auf  Herzog  Albrechts  Rat  wandte  er  sich  an  die 
Stände  des  Niedersächsischen  Kreises,  welche  sich  am  18.  Juni 
dieses  Jahres  in  Braunschweig  zu  versammeln  im  Begriff  waren, 
um  eine  Beisteuer  sur  Anwerbung  eines  großen  Söldnerheeres^) 
von  ihnen  zu  erbitten.  Die  Vermittelung  sollten  Johann 
Albrecht'^  nnd  Erich  übernehmen.  Alezander  Mislensky,  Abt 
von  Tremessen,  ward  zu,  dem  genannten  Tage  abgeordnet  als 
königlicher  Gesandter  mit  der  ausdracklichen  Weisung,  vor 
Anbringung  seiner  Werbung  sich  über  alle  Fragen  mit  den 

24)  Sigm.  Aug.  au  Johann  Albr.  Vihia  23.  Mai  63.  (Menckcn 
„SigiBm.  Augusti,  Pol.  reg ,  epistolao,  logationes  et  responsa^.  Lips.  ITOS. 
No.  116.  Sigm.  Aug.  an  Erich.  28.  Hai  63.  (Mencken  No.  119.) 

25)  Schirrmaclier  S.  643  nimmt  irrtümlich  au,  rlaP  diese  iOO  Heiter 

■ 

schon  damals  im  Mai  abgelehnt  sciiMi  'v^l.  Moiw  kcn  Nn.  115).  Das  geschah 
erst  später,  als  na^  !i  ilfin  Zuge  Erichs  niicU  PreuUen  auch  gegen  Job.  Albr. 
das  Miiitrauen  des  Königs  rege  geworden  war. 

96)  Albr.  an  Sigm.  Aug.  18.  Hai  68.  (ESA.  Bcg.  5G.) 

27)  Sigm.  Aug.  an  Job.  Albr.  28.  Mai  68.  (Mencken  No.  120.) 


Digitized  by  Google 


* 


Ton  Baehard  Fischer.  49 

beiden  Fflrsten  ins  Einvemelimen  za  seteen.'^)  Er  sollte  aua- 
ÜQhreii,  da0  es  sieh  vor  allem  mn  Qeld  handele,  (}eld  sei  nötiger 
als  deatsohee  Eriegsvolk,  weil  der  König  im  eigenen  Lande 
Leiohtbewaffiiete  zn  billigerm  Preise  erhalten  kOnne.  Der  Kreis- 
tag hat  sich  denn  uucli  mit  der  Sache  befaßt,  tmd  „iu  genere" 
günstig  für  dieselbe  ausgesprochen,  „in  specie"  aber  geschah 
nichts  weiter."'') 

Bis  dahin  also  war  zwischen  Erich  und  dem  Polenkönige 
das  Verhältnis  vollkommen  ungetrabt,  weder  von  einer  feind* 
liehen  Absieht  JBriehs  noch  von  einem  MiBtranen  des  Königs 
gegen  diesen  findet  sieh  eine  Spur. 

III.  Ursachen  und  Veranlassung  des  Zuges  Erichs  nach  Preussen. 

Erich  ward  dntoh  die  Ablehnung  seiner  Hülfe  seitens  des 
Königs  in  die  schwierigste  Lege  versetst.  Von  allen  Seiten 
waren  ihm  Söldner  zngeströmti  8000  Knechte  nnd  1600  Beiter 
hatte  er  nm  sieb  versammelt,  aber  es  fehlte  ihm  an  Geld,  mn 
den  Sold  sra  besahlen.  Schon  war  es  in  seinem  Heere  deswegen 
zur  Meuterei  gekommen,^")  die  nur  mit  Mühe  unterdrückt  werdeu. 
konnte.  Er  hatte  gehofft,  durcli  einen  beutereiclien  Feldzug 
seine  alten  Schulden  los  zu  werden,  und  nun  war  nicht  nnr 
diese  Hoffnung  zu  Wasser  geworden,  sondern  er  hatte  noch 
obendrein  das  unbezahlte  Kriegsvolk  auf  dem  Halse.  Unter 
diesen  Verhältnissen  gab  es  für  ihn  in  der  That  nur  ein  Ifittel, 
ans  seiner  äitelen  Lage  heransznkommen,  nftmliob  sein  Kriegs- 
volk  anderweitig,  nnd  zwar  so  rasch  ab  möglich,  an  den  Mann 
zu  bringen.  So  Imflpfte  er  denn  bier  nnd  dort  Ünterhandlnngen 
an.  Znerst  wandte  er  sich  an  den  König  von  Dftnemark,  der 
mit  Schweden  im  Kriege  lag,  und  fand  hier  anfangs  Entgegen- 
kommen.   Johann  Albrecht  weiß  am  14.  Juni^^)   an  seinen 


28)  Vgl.  Mencken  No.  120-123. 

20;  Job.  Aibr.  -an  Albr.  Güstrow  3.  Jnli  63.  fXSA.  III.  22.  65.) 
30)  Erich  an  Johann  Albr.   Calenberg  21.  Mai  63.   (KiJA.  III.  17. 

81)  K9A.  iir.  92.  sa 

41ipr.  MouAtuohrift  Bd.  XXVIIL  Heft  1  a.  a  4 
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Schwiegervater  ku  melden,  daß  Erich  dänisch  geworden  sei, 
Dann  aber  Berschlug  sich  die  Sache,  weil  man  dänischerseits 
wisssen  wollte,  daß  Erioh  den  Schweden  geschworen  habe  nnd 
nnr  nach  einer  Gelegenheit  suchO)  in  Holstein  einsnfallen,  wenn 
die  Dftnen  ihre  ganze  Macht  gegen  Schweden  konzentriert 
hfttten.**)  Ob  Erich  wirklich  mit  Schweden  unterhandelt  hat, 
mag  dahingestellt  bleiben,  unwahrscheinlich  ist  es  nicht,  bis  zu 
festen  Veral.)ri'dmif;on  ist  man  aber  jedenfalls  nicht  gekommen. 
Die  Königin  von  England,  welcher  Ericli  seine  Dienste  mm 
anbot,'')  wies  iiin  gleichfalls  ab  und  ebenso  wenig  (Tlüek  hatte 
er  bei  dem  Könige  von  Spanien,  gegen  wrlchcn  t^r  sich  nach 
einem  glaubhaft  klingenden  Gerücht,  dessen  Friedric  h  von  Kauitz, 
Herzog  Albrechts  Bat,  firwähnnng  thut,'^)  zum  Kriege  gegen 
Frankreich  erboten  haben  soll.  Ja  es  w&re  nicht  nnmöglich, 
daß  Erich  schon  damals,  im  Juni,  den  Plan  ins  Auge  gefaBfe 
habe,  sein  Hriegsvolk  dem  Könige  von  Polen  gegen  den  "Wunsch 
und  Willen  desselben  znzuführen.  So  sehreibt  Herzog  Albrecht 
von  Ragnit  aus  unter  dem  2Ü.  Juni  an  den  König,''"}  Erich 
sei  im  Anzüge  gefijen  Polen  begriffen,  und  trotz  der  beruhigenden 
Antwort  des  Königs,  daß  er  bei  den  intimen  Beziehungen  zum 
Hause  Braunschweig  an  keine  feindlichen  Absichten  Erichs 
glauben  könne,  nahm  Albrecht  die  Sache  sehr  ernst,  setzte  sich 
mit  Danzig"^)  und  Elbing'^)  in  Verbindung,  um  sie  zu  warnen, 
schrieb  an  den  Kriegsobersten  der  dentachen  Söldner  in  Liv- 
land,  Emst  Weiher,  daB  verdächtige  Personen  durch  Königsberg 


32)  JoTiann  Albr.  an  All-r.  Güstrow  3.  Juli  68.  (KSA.  III.  22.  65.) 
Vgl.  den  Brief  GranvoUas  an  Philipp  II.:  14.  Juli  bei  Weiß  „Papiers  d'^tat 
du  Cardinal  de  GranveUe"  Tom.  VIL  S.  133.  —  Lengnich  „Gesch.  der 
FrenA.  Lande  Poln.  Anteik**  Tom.  IL  8.  Q6B.  Oralath  ^Geech.  DatUEiga** 
IL  8.  183  f. 

88)  Hayemann  nBraunschweig'^  II.  S.  843.  t.  Heinemann  It.  896. 

84)  Berlin  12.  Juni  63.   (KSA.  VL  14.  21.) 

35)  KSA.  Reg.  66. 

86)  KÜA.  Heg.  72.  d.  d.  2ü.  u.  23.  Juni;  DliA.  CXVL  G.  Ragnit 
96.  Juni. 

87)  ESA.  Beg.  79.  d.  d.  8.  Jali. 
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nach  Livland  gereist  wären  und  dafl  es  sich  dabei  möglicher** 
weise  um  Ansktmdschaftnng  seines  Heeres  nnd  Lagers  durch 

Abgesandte  Herzog  Erichs  handele. 

"Während  dieser  Unterliaiidlungen  setzte  Erich  seine 
Ivustimgeii  i'itrig  fort,  ohne  über  den  Zwe^^k  derselben  irgend 
eine  Auskunft  zu  geben.  .,Wenn  sein  Hemde  wüßte",  so  äuüerte 
er,  „wo  er  mit  seinem  Kricc^svolk  liinanswoUte,  so  würde  er  es 
ausziehen  nnd  yerbrennen."^-')  Als  Herzog  Heinrich  vonBratm- 
schweig  im  Namen  der  Stände  Niedersachsens  nach  dem  Zwecke 
der  Btlstangen  fragte,  erhielt  er  die  nichtsiagende  Antwort: 
„Die  geschwinden,  sorglichen  Zeiten  erheischten  Vorsicht;  er 
müsse  auf  der  Hut  sein,  falls  ihm  jemand  in  die  Haare  wolle; 
er  werde  sein  Krienrsvolk  ohne  Schädigung  eines  Reichsstandes 
einem  christlichen  Potentaten  zuführen.'**'')  Mit  dieser  Erklänmg 
konnten  die  Stände  sich  natiirlich  nicht  zufrieden  geben,  und 
80  begannen  auch  sie  zu  rüst.en. 

Wenn  man  geholQ^t  hatte,  Erich  einzuschüchtern,  so  hatte 
man  sich  sehr  geirrt,  er  machte  nicht  nur  keine  Miene,  sein 
Volk  zu  entlassen,  sondern  scheute  sich  nicht,  unter  den  Augen 
der  sich  rüstenden  Nachbarn  einen  frechen  Friedensbmoh  zu 
▼erüben.  Unter  nichtigem  Verwände  brach  er  in  das  Stift 
Münster  ein,  besetzte  Varendorf  (4  Meilen  yon  Münster)  und 
bedrohte  den  völlig  ahnungslosen  Bischof  mit  der  Belagerung 
seiner  Hauptstadt.  Derselbe  war  schließlich  glücklich,  als  er 
durch  Vermittflnng  des  Horzo<i;s  Wilhelm  von  Cleve  sich  mit 
einer  tSumnie  von  82,000  Croldgulden  von  dem  unbequemen 
Gaste  loskaufen  konnte.*^)  Viele  der  kleineren  Nachbarstände, 
wie  die  Grafen  von  Tecklenburg  und  Diepholz**)  folgten  gerne 
dem  Beispiel  des  Bisohois  und  gaben  freiwillig  ihr  Geld  her, 
tun  sich  vor  einem  schlimmem  Schicksal  zu  bewahren. 


88)  K8A.  B«g.  68.  d.  d.  Sa  Juni 

39)  Johann  Albr.  an  Albr.   Güstrow  3.  Juli  (KSA.  HI.  22.  65.) 

40^  Erichs  £rkl&rang  an  die  St&nde  d.  d.  21.  Juui.  (KSA.  III.  22.  1.) 

41)  Hävern ann  Brannschweig  II.  B44  f.    v.  Heinemann  II.  dStö, 

42)  Zeitung  ans  Erichs  Lager.   KSA.  III.  22.  1. 


Digitized  by  Google 


■ 

52  Der  Preufiisolie  Nnftloneg  vom  JabM  1S68. 


Auf  die  Nachrieht  von  diesen  Vorgfiagen  bemftchtigte  sich 
die  größte  Besorgnis  der  Niedersächsischen  St&nde.  Der  Kreis» 
oberste  Adolph  von  Holstein  erlieB  unter  dem  3.  Juli**)  ein 
Ausschreiben  an  die  übrigen  Stftnde,  sich  rasch  und  energisch 

zu  rüsten  und  auf  den  18.  Juli  zu  einem  Kriegsrat  zusammen- 
zukommen.  Hier  solle  dann  j^^der  angeben,  wie  viel  Reiter, 
GescliUt/  und  Knechte  er  aufgebracht  habe,  um  _das  vergadderte 
Kriegsvolk'"  auseinanderzutreiben  und  den  Keichsfrieden  wieder- 
herzustellen. Jeder  möge  beständig  auf  der  Hut  sein.  An  die 
Mecklenburger  Herzöge  erging  im  besondem  die  Mahnung^ 
Erich  den  Uebergang  über  die  Elbe  zu  verwehren.  Die  Stftnde 
waren  entschlossen,  Emst  zu  machen,  und  als  Erich  von  seinem 
Baubzuge  heimgekehrt  war,  da  zog  sich  von  allen  Seiten  Kriegs- 
volk zusammen,  um  seinem  beunruhigenden  Treiben  mit  Wafifen- 
gewalt  ein  Ende  zu  machen.'**) 

Erichs  Lage  fing  an,  sich  höchst  bt^Jeuklich  zu  gestalten. 
Entließ  er  sein  Kriegsvolk,  so  halte  er  ilie  liacho  der  geschädigten 
Westphälischen  und  Niedersächsischen  Stände  zu  gewärtigen. 
Schwerlich  reichten  auch  die  erpreßten  Geldsummen  aus  zur 
Bezahlung  des  rückständigen  Soldes  und  der  laufenden  Ausgaben. 
Da  machte  er  nochmals  den  Versuch,  sein  Volk  in  schwedische 
oder  dänische  Dienste  zu  stellen,^*)  aber  auch  dieses  Mal  gelangten 
seine  Verhandlungen  nicht  zum  befriedigenden  Abschluss,  weil 
die  beiden  Staaten  damals  gerade  in  Friedensunterhandlungen 
begrifien  waren.  Der  König  von  Dänemark  erbot  sich  endlich, 
um  des  lästigen  Drängens  ledig  zu  werden,  an  Erich  eine 
Jahrespension  von  2000  Thalem  zu  zahlen,  unter  der  Bedingung, 
daß  er  sein  Kriegsvolk  entlasse.*")  Mit  diesem  Angebot  war 
dem  Herzoge  nicht  gedidut,  und  so  achritt  er  denn  zu  dem 
abenteuerlichen  Unternehmen,  welches  er  als  ultima  ratio  mög- 
licherweise schon  früher  ins  Auge  gefaßt  hatte,  sein  Kriegsvolk 

tni  KSA.  in.  22.  1. 

44!  Job.  All.r  an  Albr.  Schwerin  0.  August  (K^A.  III.  22.  22.) 

45)  Job.  Albr,  au  Albr.  Sterneberg  14.  Juli.    ^KSA.  III.  22.  1.) 

46)  Job.  Albr.  an  Albr.  Schwerin  27.  Juli.    (KSA.  m.  22.  9.)  ' 
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dem  Könige  von  Polen,  sei  es  mit  sei  es  ohne  dessen  Znstim- 
muDg,  zaKtl^^ttfaren.   Dmrch  sein  persönliche»  Erscheinen  nnd  die 

Vermittel img  seines  Schwagers  Albreclit  mochte  er  hotien,  den 
König  zur  Annahme  der  HiÜieleiHtung  zu  bewegen. 

So  ergiebt  sich  denn  als  natürlielie  Veranlassung  zu  dem 
Zuge  Erichs  nach  Preuüen  die  höchst  bedrängte  Lage  desselben : 
seine  Versohuldnng  und  die  Unmöglichkeit,  sich  des  Kriegs- 
Tolkes  SU  entledigen  oder  dasselbe  anderweitig  imteizabringen. 

Wir  könnten  ans  mit  dieser  ErUftrang  begnügen^  wenn 
uns  nicht  bei  filteren  und  jOngeren  Autoren*^  eine  siemlich 
phantastisohe  Geschichte  begegnete,  welche  angeblich  die  Ver- 
anlassung EU  Erichs  Zuge  gegeben  hätte.  Es  wird  erzfthlt: 
Im  Jahre  1562  kam  Herzog  Magnus  von  Curland,  der  Bruder 
König  Frietii  i  hs  II.  von  Dänemark,  nach  Königsberg  und  ward 
vom  ffevT.o^  Albrecht  zu  einem  Ballleste  geladen.  Die  Herzogin 
Anna  Maria  erschien  dazu  in  der  Tracht  einer  Bürgerin  der 
Altstadt,  welche  sie  besonders  in  ihi  Herz  geschlossen  hatte. 
Ifagnns,  TOm  Weine  berauscht  nnd  geärgert  durch  das  unhOfische 
Benehmen  der  Herzogin,  eilte  während  eines  Tanzes  auf  die- 
selbe za  nnd  riß  ihr  den  Eopfpntz  herunter.  Voll  Zorn  und 
Beschämung  eilte  die  Herzogin  sofort  ans  dem  Ballsaal  nnd  ließ 
sich  auch  durch  Magnus*  spätere  Abbitte  nicht  besänftigen, 
sondern  soll  ihrem  Bruder  Erich  geschrieben  und  diesen  leier- 
Uchst  zu  ihrem  Bitter  erkoren  haben.  Erich  habe  den  Antrag 
angenommen,  und  so  sei  sein  preußischer  Zug  gegen  Magnus 
gerichtet  gewesen. 

Was  die  fragliche  Scene  auf  dem  Ballfeste  betriflEit,  so  mag 
dieselbe  auf  Wahrheit  beruhen;  Mangel  an  ftirstlichem  Sinn  hat 
man  der  Herzogin  auch  sonst  wohl  vorgeworfen,^^)  Der  Zu- 
sammenhang aber  mit  dem  Zage  Erichs  ist  durchaus  proble- 


47)  Leuthinger  „de  reb.  Brsndenburg.  oemmentarii**  p.  476  f.  Book 
nLeben  Hen.  Albra."  p.  4D1.  Wagner  n<3^e«ch.  v.  Poleo**  II.  8.  $26  f. 
Gralath  II.  S.  133  t  Anm.  Hase  »Heraog  Albr.  n.  sein  Hcfprediger** 
Leipzig  1B70.  S.  310. 

48)  Lobmeyer  „Herzog  Albr.^  ö.  52. 
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matisoli.  Das  läßt  bereits  Leathinger  durohblicken,  der,  soviel 
loh  sehe,  zuerst  von  dem  Vorfall  berichtet. 

loh  will  kein  Gewicht  darauf  legen,  daB  von  dem  Briefe 

der  Anna  Maria  an  ihren  Bruder  weder  in  dem  Königsberger 
noch  in  dem  Calonborgischen  Archiv  zu  Hannover*^)  irgend 
eine  Spur  geiun<ieu  i.st,  aber  es  sind  innere  (rründe  genug  vor- 
handen, die  gogon  die  Sache  sprechen. 

Wäre  der  bewußte  Brief  geschrieben,  hätte  Erich  von 
Yonie  hexein  mit  seinen  Kflstungen  die  Absicht  gehabt,  gegen 
Magnus  am  Felde  zu  ziehen,  so  wäre  es  schwer  verst&ndlich, 
warum  er  mit  der  Ansfähmng  so  lange  sögerte.  Die  ablehnende 
Antwort  des  Königs  hatte  er  Ende  Mai  erhalten,  erst  im  Angast 
trat  er  seinen  Zug  an.  Es  hatte  ihm  von  Anfang  an  nicht  an 
ausreichendem  Volk  gefehlt,  jeder  Tag  der  Zugerung  kostote 
Geld  und,  was  noch  schlimmer  war.  <He  Nachbarn  wurden  un- 
ruhig und  drohten  ihn  zu  vernichten,  ehe  er  noch  ausgezogen 
war.  Femer,  Erich«  augebliche  A.bäioht  vorauflge«etzt,  was 
hatten  seine  Unterhandlungen  mit  den  verschiedenen  Mächten 
damit  zu  thun?  Gesetzt  dafi  er  mit  Dänemark  nur  verhandelte, 
um  seine  wahren  Absichten  xa  versohleiem,  aber  mit  England 
oder  Spanien  konnte  er  sich  doch  nicht  einlassen,  wenn  er  nach 
Livknd  ziehen  wollte?  Einzig  mit  Schweden  hfttten  die  Yor- 
Handlungen  ein  praktisches  Besnltat  ergeben  können.  Und 
thatsächlich  ist  vielfach  angenomineu  worden,  dalJ  Erich  iu 
schwodiychon  Diensten  gestanden  habe,  auch  in  jtohiischcu  Hof- 
kreisen  hat  dieso  Ansicht  bestauihni.^*')  Tch  kann  mich  von 
der  Bichtigkeit  derselben  nicht  überzeugen.  Wie  hatte  Erich 
sich  dann  mit  seiner  immerhin  kleinen  Schar  auf  den  gefahr- 
vollen Landweg  einlassen  können,  der  ihn  mitten  durch  das 
mit  DSnemark  verbündete,  groBe  Polnische  Boich  hinduroh  ge- 
flihrt  hAtte?   "War  ihm  doch  auf  seinem  Zage,  die  pommersche 


4iV)  Herr  Archivar  Dr.  K  o  h  1  m  a  n  n  -  Hannover  bat  die  Freundlichkeit 
gehabt,  auf  meine  Bitte  «lanacli  zu  recherchieren. 

50)  Schirrmacher  i.  ö  U42  widerspricht  dei*  Auuahme  wenigstens  nicht. 
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Küste  entlauf^,  Gelegenheit  gcljoten,  schwedische  Schiffe,  wolchö 
in  diesen  Gewässern  beständig  kreuzten,  zu  besteigen  und  sich 
00  gefahrlos  an  den  Bestimmungsort  bringen  za  lassen.'^O 

Noch  eine  andere  Frage  muß  ich  an  dieser  Stolle  berOhren. 
Es  ist  die  Ansieht  aufgestellt  worden,  und  Heniog  Albrecht 
selbst  hat  wohl  Aehnliches  gefürchtet,  dafi  Erichs  Zug  gegen 
ihn  gerichtet  gewesen  seL  So  urteilt  Stenzel,^')  dafi  Erich 
im  Einverständnisse  mit  seiner  Schwester  Anna  Maria  und 
Johann  Albrecht  von  Mecklenburg  einen  Plan  zur  Umstoiiung 
der  damals  eben  festgestellten  Brandenburgischeu  Erbfolge  in 
Preußen  geschmiedet  habe.  Pauli '^')  wendet  ein,  der  Kurfürst 
Joachim  II.  würde  den  Durchzug  Erichs  durch  sein  Land  nicht 
gestattet  haben,  wenn  derselbe  gegen  Preußen  hätte  ziehen 
wollen.  Dieses  Argument  freilich  ist  nicht  stichhaltig,  denn 
Sf^werlich  wufite  Joachim  mehr  von  den  Zielen  Erichs  als 
irgend  ein  anderer  FOrst.  Aber  wir  können  Stensels  Hypothese 
dennoch  mit  guten  Gründen  zurückweisen.  Zunächst  werden 
wir  uns  gegon^\ärtig  halten  müssen,  daß  eine  Aenderung  der 
preußischen  Erbfolge  nur  uuicr  Zustimmung  dca  polnischen 
K'tnii^s  und  Koickstags  vorp,euümni6ii  werden  konnte.  Sollie 
Erich  sich  wirklich  zugetraut  haben,  mit  «einer  geringen 
Truppenmacht  und  bei  seiner  sonstigen  MittellosI«^keit  eine 
solche  durchzusetzen?  Und  wem  hätte  diese  Erbfolgeanderung 
KU  Gute  kommen  sollen?  Erich  oder  Johann  Albrecht?  Der 
erstere  konnte  für  sich  keinen  einzigen  Bechtstitel  zur  Nach- 
folge in  Preufien  geltend  machen,  und  so  konnte  es  sich  also 
nur  um  Johann  Albrecht  handeln.  DaB  dieser  kurze  Zeit  später 
in  der  That  ähnliche  Absichten  gehabt  hat,  steht  fest.^*)  Für 
die  Zeit  aber,  um  die  es  sieh  hier  handelt,  ii>t  daran  nicht  zu 
denken.  Johann  Albrecht  hatto  ja ,  wie  wir  gesehen  haben, 
Erichs  Büstungen  z.  T.  veranlaiit,  und  daher  konnte  es  nicht 

51)  Vgl.  Guudliiig  „Auszug  chuibraink'nburg.  Ciescii."  295. 

52)  „Gesch.  des  preuß.  Staates".   Hamburg  1830.  I.  341. 
68)  (»AUgem.  pieoD.  Staacsgeoch.«*.  Halle  1762.  UL  169  f. 
54)  Lokmeyer  „Henog  Albr."  S.  45  £ 
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felil*»n,   daß   ihm   später  aucli   die  Verantwortlichkeit   tur  das 
weitere  Untemehmeu  aufgebürdet  und   er  bei  der  Unklarheit, 
die  über  Ericlis  Ziolo  herrschtei  der  Mitwisserschaft  bezichtigt 
wurde.^)  Und  sein  Verhalten  war  nicht  frei  yob  Zweideutigkeit» 
aber  was  er  naoh.  dieser   Biolitimg  in  einem  Briefe  vom 
1.  Ootober'^^  an  seinen  Schwiegervater  schreibt,  entspricht  doch 
ungefUir  den  wirldiohen  Yerhftltnissen:  er  habe,  schreibt  er, 
den  Durchzug  dem  Heere  Erichs  bewilligt,  weil  er  durch  die 
Versicherung  dossolben  getäuscht  worden   s»ü,  ihiü   der  Küuig 
ihn  in  Diensl  uelimeii  werde;   falls   dieser   ihn   aber  nicht  an- 
nehmf».  so  werde  das  kleine  Heer  dem  Keiche  keinen  ernstlichen 
Schaden  zufügen  können.    Seine  gute  Gesinnung  gegen  den 
König  habe  er  dadurch  bewiesen,  daß  er  nach  dem  Mißlingen 
des  Znges  seine  Trappen  aufgeboten  habe,  um  Erichs  Heer 
auseinandeisujagen. 

IV.  Oer  Marsch  bis  zur  Weichsel. 

Mit  einem  Heere,  welches  ans  SOOO  Beitem  und  12000 

Knechten  bestand,  rückte  Erich  am  8.  August'*^  vom  Calenberge 
aus,  überschritt  die  Aller  bei  Uifhoru,  erschien  am  8.  August 
an  der  Elbe  bei  Dömitz und  erbat  von  den  Mecklenburgischen 
Herzögen  den  Dtirchzug  durch  ihr  Land.  Johann  Albrechfc 
konnte  wenig  Freude  an  diesem  Antrag  haben.  £r  muBte  sich 
sagen,  daß  Erichs  Zug  nach  Polen,  selbst  wenn  derselbe  in 
bester  Absicht  nntemommen  war,  bei  den  augenblicklichen  Ver- 
hftltnissen  dem  Polenkönige  hOchst  ungelegen  sein  wtirde,  und 
es  kam  ihm  wegen  Livlands  darauf  an,  das  Verhältnis  an  dem 


551  Albr.  an  Job.  Albr.  Komiuea  26.  August  (KSA.  III.  13.  80)  und 
Marieuweidcr  27.  September.   (KSA.  III.  22.  64.  II.) 

56)  d.  d.  Strebt/..    ^JxSA.  III.  22.  35.) 

57)  Ulricb  von  Mecklenburg  an  Job.  Albr.  7.  August.  (KSA.  III.  22.  22.) 

5b)  Anna  Sophia  v.  Mecklenburg  an  Albr.  d.  August.  (KSA.  III.  22. 
72.)  Havemann  Bntunachw.  II.  345  läßt  Erich  den  Elbabergang  irrtflmlich 
bei  Boitsenbarg  ▼olliiehen. 
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letztem  uugetrübt  7:11  erlialton.  Deshalb  hatte  er  auch,  üübaid 
er  des  Königs  ablehnende  Antwort  gegen  sein  Augebot  erhielt, 
Ehch  eindringlichst  ermahnt,  von  weiteren  Büstnngen  Abstand 
zu  nehmen.^*)  Andrerseits  muBte  er  einen  Bruoh  mit  Erich 
aus  Terwandisohaltlichen  imd  naohbarliohen  Gründen  zu  ver- 
meiden suchen.  So  wfthlte  er  einen  Mittelweg,  er  gestattete 
ihm  den  Dnrchsng,  machte  aber  den  Versuch,  die  Kriegslust 
Erichs  nach  einer  andern  Eichtung  abzulenken,  wobei  auch  für 
ihn  ein  Vorteil  abfallen  konnte.  In  der  Stadt  Kostock  war  die 
ßatsherröohaft  durch  eine  Revolution  der  Zünfte  gestüi'zt  worden. 
Johann  Albrecht  ersah  hierin  eine  willkommene  Gelegenheit  zur 
Einmischung  in  die  Angelegenheiten  der  freien  Stadt  und  kam 
nun  auf  den  Ein^,  Erich  zur  Mitwirkung  bei  der  lieber- 
mmpelung  der  Stadt  aufimfordem/^)  Er  unterließ  es  gleich- 
seitig nicht»  Erich  den  Zug  nochmals  dringend  zu  widerraten 
mit  dem  Hinauftigen,  daß  nach  einem  eben  eingelaufenen 
Sehreiben  Albreohts  auf  diesen  und  den  König  von  Polen  unter 
keinen  Uuiötauduu  zu  rechnen  sei.  Aber  Erich  lelmto  ab.  Er 
erklärte,  eben  eingetroffene  Zeitungen  bestimmten  ihn  zur  Fort- 
setzung des  Zuges  nach  Polen,  doch  behielt  er  sich  vor,  im 
Falle  des  Scheitems  seines  Unternehmens  auf  Johann  Albrechts 
Voroch  I  a  g  zurückzukommen. 

Den  Weiterzug  Erichs  vermochte  Johann  Albrecht  nun 
nicht  mehr  zu  hindern,  jetet  aber  schlug  ihm  das  Gewissen, 
und  so  entsandte  er  denn  in  Eile  seinen  vertrauten  Bat,  Andreas 
Mylius,  an  den  Hof  seines  Schwiegervaters,  um  sein  Veiiialten 
zu  entschuldigen.  Er  ließ  sagen,  Erich  sei  so  schnell  heran- 
gerückt. dnQ  ei  ihm  den  Elbüber^ang  nicht  zu  verwehren  ver- 
moclite.  auch  habe  derselbe  geschworen,  nicht  schwedisch  zu 
sein,  und  angegeben,  ihm  sei  vom  polnischen  Hofe  aus  HoÜnung 


50)  Johann  Albr.  an  Albr.   Schwerin  81.  Mai  63.  (K8A.  IIL  22.  12.) 

60>  Schirrmacher  I.  503. 

61)  Er  schrieb  deau  auch  am  8.  September  aus  dem  Feldlager  zu 
Oliva  in  diesem  Sinne  an  Johann  Albrecht,  ward  aber  jetzt  von  diesem 
sorttckgewieeen.  Yf^  Schirrinacher  L  SOL 
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auf  Annahme  seines  Eriegsrolkes  gemacht  worden.**)  Johann 
Albrechts  Gründe  rind  wenig  stichhaltig,  er  hatte  wahrlich  Zeit 

f^eiiiig  srar  ßüstnng  gehabt,  mußte  er  doch  seit  zwei  Monaten 
auf  ern  gewaltsames  Vorgehen  Erichs  gefaDt  soin.  Und  «laß 
ein  gowiegt'T  Diploraat.  wi«  es  Johann  AH)rechr  zweitellos  war, 
die  Angaben  Erichs  ohne  jede  Uarantiö  auf  Treu  und  (jrlauben 
acceptiert  hätte,  leuchtet  uns  auch  nicht  recht  ein. 

Von  Mecklenbui^  ans  wandte  sich  Erich  nach  der  Kurmark. 
Kurfürst  Joachim  hatte  anfhnga  anf  den  fiat  seines  Kanzlere 
Distelmeyer  den  Doichzng  abschlsgen  wollen  nnd  sich  in  Yer* 
teidignngsznstand  gesetzt.**)  Als  aber  Erich  durch  diese  Mafi- 
regeln durchaus  nicht  eingeschOohtert)  sich  der  märkischen 
Grenze  näherte,  gab  der  Kurftlrst  nach  und  gestattete  dem 
Kriegsvolk  in  kleinen  Trupps  au  den  Grenzen  entlang  zu  ziehen."*) 

Der  Kurfürst  befand  sich  in  einer  ahnliciien  Lage  als  Jo- 
hann Albrecht.  Auch  er  hatte  allen  Grund,  sich  die  polnische 
Freundschaft  zu  erhalten,  hatte  er  doch  \  or  wenig  Monaten  erst 
(5.  März  f)3)  die  leblmft  erstrebte  Mitbelehuung  über  Preußen 
erhalten. "')  Aber  die  Furcht  vor  einer  kriegerischen  Verwickelung 
und  die  Hoffnung  aller  Sohwacheni  daß  eine  höhere  Macht  zur 
Bettung  erscheinen,  in  diesem  Falle,  daB  Erichs  Kriegszug  an 
der  Länge  des  Weges  scheitern  wflrde,  veranlaßten  die  unent- 
schlossene Handlungsweise  des  Eurfhrsten. 

Wie  viel  mutiger  benahm  sich  ^larkgial  Johann  von  Cüstriul 
Er  schlug  den  Durchzug  rundweg  ab,  .setzte  soiue  llau])tstadt 
in  Verteidigungsbereitschaft  und  besetzte  mit  einer  starken 
Truppenmacht  seine  Nordgreuze.  Bei  Königsberg  i/N.  ließ  er 
Schanzen  aufwerfen  und  schweres  Geschütz  aus  Cüstrin  dorthin 
schaffen.^)  Erich  wagte  den  Durchmarsch  in  der  That  nicht 
zu  erzwingen,  sondern  brach  sich  nordwärts  durch  Pommern  Bahn. 

62)  Johann  Albr.  «n  Albr.  Schwerin  2t.  August.  (ESA.  III.  22. 60.) 

63)  Onndling  a.  n.  0.  8.  296. 
b4)  Leaibinger  S.  476. 

Gö  Lohmejer  „Herz.  Albr."  ö,  42.   Vgl.  KSA.  IV.  ÖÖ. 

66;  Pauli  iu,  ü.  m. 
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Von  seinem  Feldlager  bei  Prenslan  sohrieb  er  am  90.  August 

all  Herzog  Barnim  von  Pommern"')  und,  naelulem  er  dos  letztorn 
Abgesandte  an  der  Grenze  bei  Löeknitz  durch  die  Versiclierung. 
daß  er  im  Dienste  (ie.s  Polenkönigs  gee^t^n  den  Moskowiter 
ziehe,''';  beruhigt  hatte,  wurde  ilun  der  Durchzug  bewilligt. 
Bei  Stettin  überschritt  er  die  Oder»  und  dann  ging's  über  Göll- 
now,  Zanow,  Laaenburg  an  die  Grense  Pommerellena.  Gesandte 
des  deutschen  Kaisers,  welche  ihn  bei  Strafe  der  Seicbsadit  cur 
Entlassung  seines  Kriegsvolkes  anhalten  sollten,  und  die  ihn 
erst  hier  in  Pommern  einholten,  erhielten  zur  Antwort:  er  könne 
hierin  Sr.  Majestftt  „kein  Gefallen  oder  Genägen  tragen".**) 

Bevor  Erich  poluiscliey  Gebiet  betrat,  ibrtigte  er  i^oteu  an 
den  König  ab  mit  der  Bitte,  seine  Truppen  gegen  den  Mosko- 
witer in  Sold  zu  nehmen  und  ihm  eine  persönliclie  Zusammen- 
kunft zu  gewähren.'^)  Auch  an  Herzog  Albrecht  und  die  Stadt 
Danzig  ergingen  seine  Botschaften.  Ein  gewisser  Adrian  Kolbe'^) 
überbrachte  die  Botschaft  an  Albreoht  und  berichtete,  daß  Erich 
im  Begriff  stehe  dem  Könige  von  Polen  Hülfe  gegen  jeden 
Feind  zu  leisten,  nicht  um  materieller  Vorteile  willen,  sondern 
weil  er  vor  Buhmgier  brenne,  etwas  zu  thun,  was  noch  kein 
anderer  deutscher  Fürst  gewagt  hätte.  Weise  der  König  ihn 
zuruek.  so  würde  er  sein  Glück  auf  eigene  Hand  versuchen,  den 
Durchzug  durch  Preußen  nötigenfalls  mit  Gewalt  erzwingen  und 
geradeswegs  auf  Beval  zu  gegen  Schweden  und  Moskowiter 
marschieren. 

Mit  den  Danzigem  glaubte  Erich  nicht  viel  Umstände 
machen  zu  dürfen.  Er  verlangte  den  Durchzug  durch  ihr  Gebiet, 
zur  Neuausrüstung  seiner  Soldaten  Tuch  und  sonstigen  Zubehör 

67)  KSA.  m.  17.  51. 

6«)  Barnim  an  Alhrerht.    Stettin  21.  August.    (KSA.  lU.  17.  51.) 
by)  Albr.  aa  Gabriel  Terla.   Marien werder  18.  Sept.   (KSA.  Keg.  46.) 

70)  Lengnich  II.  S.  263. 

71)  Credenz  desselben  d.  d.  Zanow  29.  August  (KSA.  HL  17.  4L) 
73)  Albr.  an  Sigisni.  Aogost.  4.  September.  (KSA.  Beg.  66.)  Der- 
selbe an  den  Statthalter  von  HeilsWg,   4.  Septemb.    (KSA.  Reg.  72.)  Der- 
selbe au  d.  ErmlAndiBohe  Domkapitel.  4.  Septemb.  (KSA.  IV.  60.  66.) 
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oder  statt  dessen  20000  Galden  bor,  für  sich  selbst  ein  paar 
ausgesuchte  Beitpferde.  Sie  schickten  eine  Deputation  aus  allen 

Ordnungen  der  Stadt,  den  Bftr^rmeister  Constantin  Ferber") 
uiiJ  ilaisherru  Mathias  Znnin»  !  luiuiii  an  der  Spitze,  ab,  die  mit 
Erich  in  dessen  Feldlager  bei  Lauoiiburg  am  3.  September  zu- 
sammentraf.Die  Gesandtem  sollten  ^'v:h  nach  Erichs  Absichten 
erkundigen,  und  falls  er  als  Freund  des  Königs  von  Polen  zu 
kommen  vorgebe,  sich  die  schriftliche  Einladung  desselben  vor- 
weisen lassen*  üSrich  vertröstete  sie  auf  die  zu  erwartende 
Antwort  des  Königs  und  versprach  nicht  weiter  vorzurücken, 
bis  diese  eingelaufen  wAre.  Aliein  an  dieses  Versprechen  band 
er  sich  nicht  lange,  schon  am  6.  September  stand  er  mit  seinem 
Heere  in  Oliva,'*)  also  in  unmittelbarer  Nähe  Danzigs,  und 
machte  Miene,  seine  Forderungen  mit  Ciowalt  durehzusotzen. 
Aber  die  Danziger  warou  nicht  liuiüig  gewesen.  Schleimigst 
hatten  sie  ihre  Stadt  in  Verteidigungszustand  gesetzt,  die  Bürger 
zu  den  Waffen  gerufen  und  Söldner  angeworben.  Ihre  Yer- 
schanzungen  waren  in  gutem  Zustande,  mit  Geschütz  und 
Munition  waren  sie  reichlich  veraoigt,  und  vom  Polenkönige 
und  Herzog  Albrecht  erhielten  sie  ermutigende  Zuschriften.'^ 
Diesen  thatkrAftigen  Mailregeln  gegenüber  wagte  Erich  keinen 
Angriff;  am  8.  September  brach  er  auf,  zog  an  Danzig  vorüber 
über  Praust  nach  der  Weichsel,  und  bezog  bei  Dirschau  am 
10.  September  ein  Lager. 

V.  Erich  an  der  Weichsel.   Verteidigungsanstaiten  der  Gegner. 

Herzog  AJbrecht  hatte,  wie  wir  sahen,  schon  im  Juni  d.  J. 
einen  Anschlag  Erichs  auf  Polen  befürchtet,  •  dann  aber  war 
Wochen  lang  alles  still,  und  als  Erich  nun  in  der  That  sich 
den  polnischen  Grenzen  näherte,  &nd  er  hier  alle  unvorbereitet. 

78)  Qralaib  H.  S  135. 

74)  Lengnich  II.  S.  268. 

75)  Vgl.  Anhang  V.  6. 

76)  Albr.  an  die  Stadt  Danzig.  Heüigenbeü  d.  beptemb.  (DHA.  CXVI.  C.) 
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Der  Kuuig  vou  Polen  achrieb  noch  am  15.  August  an  Eric}],") 
indem  or  ihm  von  der  Gefangennahme  Ilerzog  Christopiis  durch 
polnische  Truppen  Mitteilung  machte,  es  gehe  das  Gerücht,  daß 
Erich  etwas  gegen  Polen  im  Schild  führe,  doch  könne  er  bei 
den  intimen  Bezieliangen  der  Krone  Polen  zum  Hause  Braun- 
schweig an  keine  ernstlichen  Gefahren  für  sein  Eeich  denken. 
lAitÜerweile  kam  Erich  näher  und  näher.  Am  I.  September''^ 
schrieb  der  KOnig  —  er  hatte  Erichs  Botschaft  noch  nicht  er- 
halten —  wiederum  an  denselben  und  fragte  an,  in  welcher 
Absicht  er  käme.  Jetzt  erst  hatte  man  sich  am  polnischen 
Hofe  die  f^efahr,  die  dem  Lande  drohte,  klar  G:emacht,  in  seiner 
Beängstigung  erging  sioh  nun  der  König  zu  Herzog  Albrccht 
in  Khigen  und  Vorwürfen,  weder  von  diesem  noch  von  einem 
andern  befreundeten  deutschen  Fürsten  benachrichtigt  zu  sein.''^ 
Nun  erst  erließ  er  an  die  Stände  Preußens  die  Befehle,  sich  in 
Kriegsbereitschaft  au  setzen,  Musterungen  abzuhalten,  Häfen  und 
Festungen  zu  armieren  und  die  Truppen  unter  das  Commando 
der  Wojwoden  von  Gulm  und  Ifarienburg  zu  stellen.^  Auch 
die  Pommernherzöge  wurden  —  freilich  ohne  Erfolg  —  auf' 
gefordert,  sich  an  diesen  Verteidigungsmaßregeln  zu  beteiligen.®^) 
Der  König  eutfaltete  selbst  einen  großen  Eifer.  Zwar  gab  er 
den  anfänglich  gefaßten  Plan,  die  Miliz  des  gesamten  Keiches 
aufzubieten  und  sich  in  Person  zum  Heere  zu  begeben,  bald 
wieder  auf,  er  beschränkte  sich  darauf,  nur  die  üntertbanen 
Großpolens  und  der  Preußen  benachbarten  Provinzen  des  Beiches 
durch  sog.  litterae  universales  au&urufen  und  dem  Ober» 
kommando  des  Woywoden  von  Sieradz,  G^nenükapitAns  von 
Gioflpolen,  zu  untersteUen.  **)    Dazu   erhielten  einige  nach 

77)  Mencken  No.  176. 

78)  Mencken  No.  195. 

79)  Sigm.  August  au  Albr.  Vihia  3.  September.  Mencken  No.  206. 
84.1  Vgl.  Hie  Briefe  des  Königs  au  Albrecht,  die  Stadt  Danzig  und  dio 

Stände  Preußens,    d.  d.  Vilna  2  Sei>temLer  bei  Mencken  No.  196,  198, 199. 
81)  Heneken  197.  Vifaia  3.  September. 

83)  Sigm.  Aug.  an  Dansig.  Yafaia  10.  September.  (Ifencken  338) 
Tgl.  Leagnich  II.  p^  964 


Digitized  by  Google 


62 


Der  PrenftiMlie  Ktalkiieg  Tom  J«]ii«  1668. 


Litluiaen  bestünmte  Beitergeschwader  den  Befehl,  in  Masowien 
stehen  zu  bleiben  nnd  im  Notfalle  zu  Hülfe  zu  eilen /^i 

Alle  diese  Maßregeln  winden  freilich  erst  in  dem  Angen- 
blicke  getrofTen,  als  Erich  sich  bereits  anschickte,  das  ganze 
Unternehmen  abambrechen,  nnd  daß  dasselbe  so  kläglich  scheiterte, 
war  nicht  das  Verdienst  der  Gegner,  sondern  hatte  in  anderen 
Umstilnden  seinen  Grand. 

Nnr  zwei  der  polnischen  ßeicbsstände  Imtlcn  siili  aul'  dt^in 
Posten  gezeip^t:  die  Stadt  Danzig,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
und  der  gi-eise  Herzog  Allnecht. 

Der  letztere  hatte  bereits  am  3Ü.  August  ein  Ausschreiben 
an  die  herzoglichen  Aemter  ergehen  lassen,  worin  die  Muster- 
herren 2ur  Aufstellung  der  Dienstpflichtigen  bestimmt  wurden.^) 
Ihm  kam  alles  darauf  an,  Erich  Tom  üeberschieiten  der  Weichsel 
surückzuhalten,  zu  diesem  Behufe  trat  er  mit  den  westpreußischen 
Ständen  in  Verbindung,  noch  bevor  diese  vom  Könige  die 
Büstongsbefehle  zugestellt  erhalten  hatten.  Zu  rascher  Nsch- 
richtenbeförderuni^  ward  eine  Post verl>inihing  von  Dunziff  über 
Elbing  und  Frauenburg  nach  Xuiiigsberg  und  von  »la  weiter 
nach  Polen  hergestrllt.  Pr.  Holland  zum  Älustr-rplatz  bestimmt, 
wohin  die  Nachbarstände  Proviant  schaffen  sollten,  da  Albrecht 
mit  seiner  Streitmacht  hier  bereits  am  6.  Septemb'^r  eintreffen 
wollte.  *^'^)  Schon  am  2.  September  hatte  er  einen  Teil  seiner 
Truppen  unter  dem  Obersten  Andreas  von  Paokmor  über  Holland 
nach  Marienwerder  vorausgesandt,  um  die  wichtigen  Weichsel- 
übergänge bei  Mewe  und  Neuenbürg  bewachen  zu  lassen,  mit 
dem  Best  wollte  er  selbst  nachfolgen,  wenn  er  das  Tief  bei 
Pillau,  zu  dessen  Schutze  er  die  "Waffenfähigen  der  augreiizendcu 
YogteiexL  Schaken  und  Fischhauseu  aufgeboten  hatte,  genügend 


83)  Sigm.  Aug.  an  die  Räte  Preußens.  Vilna  17.  Septbr.  (Heneken  SSI.) 
Derselbe  an  Dnnzig.  Yilna  21.  Septemb.  (Menoken  237.) 

84)  Bock  404. 

85)  AJbr.  aa  Eiüing,  Danzig,  Achaz  v.  Zehtutiu  u.  deu  Statthaitor  von 
Seulbergs  1.  Septemb  (K8A.  Rag.  72.)  Vgl.  DBA.  CXYI  0.  Köuigsberg 
S.  Sept  Albr.  an  d.  EmtliDd.  DooakapiteL  3.  Septemb.  (K8A.  IV.  50.  68.) 
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gosioliefi  wüßte,      denn  ein  Gerücht  bezichtigte  die  Danziger, 
Erich  den  DurchEng  über  die  Nehrung  gestatten  zu  wollen.*^) 
Die  Stände  Pohusch-Preufiens  gingen  mit  erstannlicher 
Gemftchlichkeit  zn  Werke.  Erst  am  4.  September  versammelten 

sie  sich  zn  Marienbnrg,  um  Verteidigungsmaßregeln  isn  verein- 
baren, imd  beschlossen  hier,  binnen  acht  Tagen  die  i't'stuiigeu 
Dil  schau,  Stargar'l  und  ^fewe  zu  armieren.^*')  Mittlorwoile  stand 
Erich  aber  sclion  vor  Danzig.  Nun  suchten  sie  ihre  eip^eno 
Unthätigkeit  dadurch  zu  beachünigeu,  daß  sie  den  Herzog 
Albrecht  des  Einverständnisses  mit  Erich  beschuldigten  und 
Vorwürfe  darüber  erhoben,  daß  er  ohne  ihr  Vorwissen  Gesandte 
an  diesen  abgefertigt  hfttte.  Der  König  war  mit  dem  Verhalten 
der  Stande  sehr  tmznirieden.  Sie  hatten  es  selbst  verschuldet, 
daß  polnisoherseitg  darans  später  ein  Anlaß  genommen  wurde, 
die  Selbständigkeit  Prenßena  m  beschränken  nnd  die  Inkorpo- 
rieruug  dieses  Ivamlos  in  das  Pohiische  lloicli  vorzubereiten. 
In  das  Programm  des  nächsten  Reichstage:*,  zu  welchem  die 
Kate  Preußens  vom  Könige  am  19.  Oktober  nach  Warschau 
eingeladen  wurden,  ward  als  Beratungsgsgenstand  die  Frage 
aufgenommen,  wie  bei  ähnlichen  unerwarteten  Ueberfallen  besser 
für  die  Sicherheit  des  Staates  gesorgt  werden  könne. 

Man  wird  sich  vorstellen  können,  daß  unter  diesen  Um- 
ständen auch  Herzog  Albreoht  mit  steigender  Sorge  der  An- 
näherung Erichs  entgegensah*  In  seiner  Korrespondenz  mit  dem 
Könige  von  Polen  spiegelt  sich  diese  Besorgnis  deutlich  wieder. 
Am  2.  September schrieb  er,  seine  Rüstungen  seien  beendet 
und  er  selbst  bereit,  an  die  Weichsel  zu  eilen.  Erichs  Heer 
sei  aber  zahlreich  und  woiilgerüijtet  und  für  den  moskowitischen 

86)  Information  für  Audr.  v.  Packmor.  2.  Sopt.  {KSA.  IV.  50.  64.) 
VgL  Albr.  an  ZehmeiL  8.  Septemb.  (KSA.  lUg.  72.) 

67)  Albr.  M  Westpr.  Stande.  4  Septemb.  (KSA.  73.) 

88)  Jobann  Kostka,  Kastellan  von  DanziR,  an  d.  Enillind.  DoinkaptteL 
Marienburg  6.  Septem!).    (KSA.  IV  50.  07.) 

m  Sigm.  Aug.  an  die  Bäte  PreuÜeos.  Yiina  19.  October  68. 
(^Menckcn  No.  248) 

90;  KSA.  Heg.  56. 
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Krieg  recht  brauchbar;  freilich  Bei  die  Anwerbung  desselben 
nicht  nnbedenklioh:  der  60000  Thaler  betragende  MonatMold 
mttßte  sofort  bezahlt  werden,  wenn  man  den  Freand  nicht  in 
einen  Feind  verwandeln  wolle.   Nun  wflre  es  ja  möglich,  den 

Herzog  in  der  "Weise  zu  engagieren,  dafi  man  ihm  frei©  Hand 
ließe,  sich  in  Livland  durch  Eroberungen  gegen  d»  u  Schweden 
oder  Moskowiter  schadlos  zu  halten,  allein  dem  ständen  uieder- 
nm  Bedenken  entgegen,  nämlich  daß  Erichs  Heer  zu  solchem 
Untemehmon  liir  sich  allein  doch  zu  schwach  wäre,  und  daß 
Erich  selbst  keine  Mittel  habe,  um  den  Sold  auch  nur  für  wenige 
Monate  vorsnschieBen,  es  sei  deshalb  sa  befürchten,  daß  die 
Soldner,  falls  sie  etwa  vor  Beendigung  des  Krieges  entlassen 
werden  mtlßten,  Plflndemngen  in  polnischen  Landen  verttben 
würden.  Zn  erwägen  sei  anch,  daß  bei  längeren  Unterhandlnngen 
das  Gebiet  von  Danaig  den  Belftstigungen  Erichs  ausgesetzt  wäre. 
Würde  man  aber  mit  Gewalt  gegen  ihn  einschreiten,  so  möchten 
die  von  ihm  besetzten  Gebiete  dafür  zu  büÖen  haben. 

Albrecht  kommt  nach  solchen  Erwägungen  zu  dem  Schluß, 
der  König  möge  —  wenn  anders  er  Erichs  Hülfe  nicht  annehmen 
könne  oder  wolle  —  diesem  einen  jährlichen  Sold  anbieten,  wie  es 
der  DtnenkOnig  gethan  habe*  Ueber  die  Entlassung  der  Söldner 
würde  man  rasch  su  ertrftglichen  Bedingmigen  kommen,  wenn 
die  Danziger,  worauf  sie  gewiss,  am  größere  Nachteile  an  ver* 
meiden,  gerne  eingehen  würden,  einen  Ehrensold  hinzufügten. 

TJm  dem  Könige  seinen  Vorschlag  noch  mehr  plausibel  zn 
machen,  erwähnt  Albrecht  des,  übrigens  unbestätigt  gebliebenen 
Gerüchtes  von  verdächtigen  Rüstungen  des  Kaisers  in  Schlesien, 
die  es  um  so  wünschenswerter  erscheinen  ließen,  mit  Erich  ins 
reine  zu  kommen. 

Mittlerweile  war  Adrian  Kolbe  mit  seiner  Botschaft  bei 
Herzog  Albreoht  eingetroffen.*^)  Erichs  Drohungen  machten  anf 
den  Hersog  einen  so  starken  Eindruck,  daß  dieser  noch  an  dem- 
selben Tage  dem  Könige  davon  Mitteilung  machte  und  dringend 


91)  Werbung  des  Adriaa  Kolbö.   4.  Septemb.   (KSA.  IV.  5C  65.) 
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xa  einem  Ausgleieb  mifc  Eiioh  riet.^  Das  ganze  Heer  in  Dienst 
zu  nehmen,  hftli  er  anoh  jetzt  niolit  ^r  rfttliob,  weil  Erioh  dem- 
selben bereits  den  Sold  für  2  Monate  in  der  Höhe  von  120,000 
Thalern  schulde:  bis  die  Truppen  an  den  Feind  kämen,  würde 
TMeder  ein  Monat  vergehen,  und  weitere  Kosten  im  Betrage  von 
60,000  Th.  erwachsen.  Daher  empfiehlt  Albrecht  die  Anwerbung 
von  2 — dOOO  Schätzen,  die  mit  den  Truppen  des  Obersten  Weiher 
vereinigt  werden  kOnnjten.  Falls  der  König  sich  aber  daza 
nicht  entschließen  kOnne,  mOge  derselbe  schleunigst  lOOOfieiter 
nach  FrenBen  entsenden,  da  die  Macht  Albrechts  nnd  der 
preußischen  Stände  gegen  Erichs  trefflich  gerüstete  Truppen 
völlig  unzureichend  wäre. 

Der  König  ging  auf  Albrechts  Vorschläge  ein.  Xu  Er- 
widerung der  Botschaft,  die  ihm  Erich  geschickt  hatte  (S.  59), 
erteilt  er  dem  Kammerherrn  Georg  von  Baisen  den  Auftrag, 
sich  zu  jenem  ins  Lager  zu  begeben,  vorher  jedoch  von  Herzog 
Albrecht  etwaige  weitere  Instruktionen  einzuholen  und  einen 
Mitgesandten  sich  beigeben  zu  lassen.*^'')  Baisens  Instruktion 
hatte  folgenden  Inhalt:**)  Der  König  sei  zwar  für  Erichs  Eifer 
—  fidls  derselbe  ehrlich  gemeint  sei  —  dankbar,  könne  aber 
augenblicklich  keine  auswärtigen  Truppen  verwenden,  da  der 
Winter  vor  der  Thür  stehe  und  mifc  dem  Moskowiter  Waffen- 
ruhe herrsche.  Es  sei  unbegreiflich,  was  Erich  zur  ungelegensten 
Zeit,  ungerufeu,  ja  aufs  entschiedenste  al)gemahnt,  beabsichtige. 
Der  König  bäte  daher  dringend,  daß  Erich  von  einem  Unternehmen 
abstehe,  welches  dem  Polnischen  Reiche  nur  Schaden  bringen 
könne,  daß  er  sein  Heer  zurückführe  und  sich  nach  einer  andern 
Qelegenheit  umsähe,  Buhm,  Namen  und  Schätze  zu  gewinnen. 
Was  die  von  Erioh  gewünschte  Zusammenkunft  mit  dem  Könige 
betreffe,  so  sei  dieser  im  Begriff  zum  Beichstage  nach  Warschau 
zu  reisen«  Dorthin  möge  Erich  kommen,  wenn  er  wolle,  jedoch 

99)  KSA.  Beg.  66.  4,  September. 
96)  Menoken  219  e.  216. 

94)  Yilzia  5.  September.  (Mencken  210.)  Bock  (S.  407)  läßt  den 
Gesandten  iirtfinilich  aohon  am  ^  September  abreiaen. 
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mit  hAf^hstons  10  Reitern,  da  bei  der  Enge  der  dortigen  Straßen 
und  der  UeberfMmig  der  Stadt  w&brend  dea  Beichtages  sioh 
eine  grOlIere  AnsaJil  nicht  unterbringen  lasse.  Alle  übrigen 
Trappen  müßten  unvenEO^^licb  entlassen  und  aus  dem  Lande 
entfernt  werden.  Seine  gnftdige  Gesinnung  wolle  der  KOnig 
durch  Aussetzung  eines  Jahrgeldes  Ton  2000  Th.  zeigen,  doch 
müsse  Ericli  gelobeii,  keinem  Feinde  des  Königs  mit  Bat  oder 
That  beizustehen,  noch  wenifjer  in  dessen  Dienste  zu  treten. 
Die  Stadt  Danzig"''')  oder  oiii  anderer  Stand  würden  ^^elleicht 
dieser  Summe  noch  ein  Ehrengeschenk  hinzutügen.  Sollte  Erich 
auf  diese  Bedingungen  nicht  eingeben,  so  hatte  Baisen  den 
Auftrag,  an  die  nahen  verwandtschafUiohen  Beziehungen  der 
beiden  Hftuser  und  daran  au  erinnern,  dafl  es  nicht  Sitte  dhrist- 
lieber  Fürsten  sei,  ohne  Veranlassung  und  Kriegserklärung  in 
einen  Krieg  einsntreten.  Erich  möge  wissen,  daB  das  Wohl  der 
ünterthanen  und  die  Ehre  der  Krone  dem  Könige  über  ver^ 
wandtschaftliche  JKücksichten  gebe,  und  daß,  wenn  beides  in 
Gegensatz  zu  einander  irÄt^»,  die  Ruhe  der  Staaten  und  die  Ehre 
des  Reiches  die  gewaltsame  Vertreibung  der  Truppen  erforderten. 

Am  11.  September  schickte  der  König  an  Herzog  Albrocht 
eine  neue  Instruktion^^)  iür  Baisen,  worin  noch  weitergehende 
Zugeständnisse  gemacht  werden.  Erich  soll  die  ErlaubuiR  er- 
halten,  die  Burgen  und  Territorien  liivlands,  welche  sioh  in 
Händen  der  Schweden  oder  Moskowiter  befitaiden,  wangmhn 
und  sich  daran  schadlos  su  halten,  doch  dürfe  er  den  üeber- 
gang  nach  Livland  nicht  durch  polnisches  Gebiet,  sondern  nur 
zur  See  machen. 

.Ja  auch  dabei  blieb  der  König  nicht  stehen.  Am  12.  Sep- 
tember"') ging  an  Aibrecht  ein  neues  Schreiben  ab,  worin  nach 
Herzahluug  der  früheren  Bedingungen  zum  Schlüsse  hinzugeitlgt 
wird,  es  solle,  wenn  Erich  alles  andere  ausschlüge,  ihm  ange- 

95)  Der  Konig  forderte  die  Stadt  Danzig  zur  Hergabe  eines  solchen 
Ueschenkes  ani.    Vilna  iU.  8eptemb.   (Mencken  223.) 

96)  Mencken  226. 
d7)  Mencken  980. 
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boten  werden,  2— 3UÜ0  seiner  Söldner  in  Dienst  zu  nehmen  oder 
ihnen  wenigstens  Wartegeid  zu  geben. 

Es  sind,  wie  wir  sehen,  Albrechts  Vorschläge,  die  in  den 
Anerbietungen  des  Königs  wiederkehren.  Dafi  sie  emsthaft  er- 
wogen worden,  sengt  yon  der  jftmmerliehen  Verfassung,  in  der 
sich  damals  schon  das  pohiisehe  Staatswesen  befand;  vor  dieser 
Handvoll  Leuten  nnd  ihrem  ranflustigen  Fflhrer  war  die  Krone 
Polen  im  Begriff  eine  schimpfliche  Oapitnlation  ©inzugehen. 

Unterdessen  hatte  Herzog  Albrecht  seine  Rüstungen  vol- 
lendet. Am  <).  September  2  Uhr  mittags»  traf  in  Königsberg 
die  Meldung  ein,  daii  Erich  die  Pommerellische  Grenze  zn  tlber- 
schreiten  sich  anschickte.^^)  Auf  diese  Kunde  bracli  Albrecht 
bereits  am  folgenden  Tage  auf  und  begab  sich  in  Begleitung 
seines  ssebnj&hrigen  Sohnes  Albrecht  Friedrich  über  Fr.  Holland 
nach  llarienwerder,  indem  er  seiner  Krinklicbkeit  wegen  teils 
za  Wagen  teils  in  einer  Sftnfte  den  Weg  znrOcklegte.  Er  hatte 
eine  Heeresmaoht  von  5000  Beitem  nm  sich  yersammelt.**)  Anf 
dem  Marsche  trafen  ihn  neue  aufregende  Nachrichten.  Am 
30.  August  waren  von  den  Räten  Albrechts  —  er  selbst  befand 
sich  damals  nicht  in  der  Hauptstadt  —  Gesandte"")  an  Erich  ab- 
gefertigt worden,  um  ilin  über  seine  Absichten  auszuforschen,^®^) 
Dieselben  waren  zurückgekehrt,  als  der  Herzog  eben  von  Königs« 
berg  anfbrach,  sie  wollten  die  Ueberzeugong  gewonnen  haben, 
dafl  Erich  in  schwedischen  Diensten  stehe  nnd  wahrscheinlich 
von  Danzig  ans  in  See  gehen  werde,  da  in  den  dortigen 
wtesem  eine  Flotte  von  c.  80  Segeln  gesehen  worden  seL  Anch 
habe  Erich  seinen  Girieren  bei  einem  Gastmahle  gesagt,  sie 
sollten  nur  gutes  Mutes  sein,  er  werde  sie  zu  einem  Könige 
führen,  der  viel  Geld  habe  und  ihnen  reichlichen  Sold  zahlen 
werde.  Albrecht,  der  avoIU  ein«u  Anschlag  auf  PreuJien  von 
der  Seeseite  betOrchteu  mochte,  schrieb  unverzüglich  an  den 

i)S)  Albr.  an  Achaz  y.  Zehmeu.   G.  September.   (ESA.  Eeg.  72.) 
99)  Bock  ö.  406. 

100)  Friedrich  V.  AtÜMk  imd  Bernhard  v.  Danbenhenn. 

101)  KSA  6«g.  aa 
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König  und  forderte  energisfdid  Maßregeln,  um  unter  allen  üm* 
ständen  an  Terhindem,  daB  Erich  schwedische  Sohifl»  bestiege;^*'') 
auch  an  die  Stadt  Banzig  schrieb  er  in  gleichem  Sinne.^^ 
AUein  Albrechts  Beftirchtnngen  waren  ge<]^enstaiid«lo8. 

Als  Erich  bei  Dirschau  an  die  Weichst!  kam,  fand  er  die 
TJebergäiige  durch  lierzogliclie  Truppen  unter  Packmor  und 
Wolf  von  Creutzen  gesperrt.  In  einer  T'nterredung  mit  den 
Obersten  forderte  er  drohend  den  Durchzug, ^°*)  ab  er  sich  jedoch 
überzeugt  hatte,  daß  er  diesen  nur  mit  Gewalt  würde  erreichen 
können,  und  da  die  unbezahlten  Söldner  längeres  Zögern  und 
Unterhandeln  als  höchst  gefahrvoll  erscheinen  lieBen,  so  erklärte 
er  rasch  entschlossen  seine  BereitwiUigkeit»  nach  Deutschland  ab- 
zuziehen, falls  ihm  die  im  Interesse  des  Eönigs  gemachten  Aus- 
gaben wiedererstattet  würden.  Den  Herzog  Albrecht  traf  diese 
Nachricht  noch  eine  Tagereise  von  seinem  ^Nfarschziel,  in  PreuU. 
Mark.  Er  beeilte  sich,  dem  Kc»ni<;e  anzuraten,  auf  diese  Be- 
dingungen einzugehen.  Allein  Erich  nahm  sich  nicht  die  Zeit, 
des  Königs  Antwort  abzuwarten,  der  Boden  brannte  ihm  unter 
den  Füßen.  Schon  am  18.  September  treffen  wir  ihn  in 
Pr.  Stargard,  und  von  hier  trat  er  dann  seinen  Bttckzug  an. 

VI.  Der  RuckzHO. 

Um  den  Abzug  Erichs  zu  erreichen,  hatten  die  Danziger 
nach  längeren  Yerhandlungen,  und  nachdem  Herzog  Alfareoht^^ 
und  andere  Stände  zur  Wiedereflangun<;  der  Summe  ihre  Mit- 
hülfe in  Aussicht  gestellt  hatten,  sicli  bereit  erklärt,  einen  Vor- 
schuß von  12  000  Th.  zu  geben,  der  mit  7  pCt.  verzinst  Ostern 

102)  Albr.  an  König  v.  Polen.  Königsberg  7.  September  u.  Heillgen- 
beil  9.  September.   (KSA.  Reg.  56.) 

108)  DSA.  OXVL  a  Kdaigsbcrg  7.  September.  Vgl.  ESA  Beg.  72. 
7.  September. 

104)  Book  4ßB. 

105)  Albr.  an  Johann  Albr.    13.  September.    (KSA.  Reg.  20.) 

lUJ)  Albr.  an  Danzig.  ManRnwetdor  13.  Sept.  und  22.  Sept.  DBA. 
CXVL  C.  vgl.  Lengnich  Ii.  p.  272. 
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näclisten  Jahres  in  Lflbeok  rarfickgezahlt  werden  sollte.  Eiligst 
nun  auf,  indem  die  StAdte  Pommerellens,  die  er 

berührte,  wie  Dirschau  und  Stargard  schwer  unter  seineu  Brand- 
schatzungen zu  leiden  hatten. ^°^)  Am  16.  September  lagerte  er 
bei  Conitz,  am  17.  bei  Laudeck  a/Küddow.^^'^) 

Erich  hatte  die  Absicht,  den  Eückweg  durch  die  Neomark 
zu  nehmen,  allein  Markgraf  Johann  verweigerte  es  ihm  auch 
dieses  Mal,  nnd  so  »ah  er  sich  genötigt^  abermalB  durch 
Pommern  an  ziehen.^''*)  Am  27,  September  überschritt  er  bei 
Garz  die  Oder^^^)  nnd  betrat  hier  die  üokennark.  Herzog 
Erich  febr  seine  Person  und  sein  Ghschtttz  fanden  An&ahme  in 
der  Stadt  Prenzlan,  das  Kriegsvolk  aber,  welches  in  völlig  anf» 
gelöster  (Ordnung  sich  plüuderud  über  das  Land  orgoß,  ward 
bei  BrüssQw,  uuweit  Preuzlau,  am  28.  September"^)  von  den 
mittlerweile  aufgebotenen  Truppen  der  benachbarten  Stände 
auseinandergejagt.  Erich  reiste  direkt  in  sein  Land,  wo  er  am 
13.  Oktober  eintraf.  Eine  Einladung  des  Surfttrsten  Joachim, 
nach  SohloB  Gzimnitz  zu  kommen,  schlug  er  ans,  weil  er  voraus- 
sah, daß  er  hier  nur  YarwOrfe  zn  hören  bekommen  würde.^") 

Mit  Polen  dauerten  die  Verhandlungen  noch  eine  geraume 
Zeit  fort  Georg  von  Baisen,  welchem  Herzog  Albreoht  seinen 
Bat  Friedrich  von  Kanitz  als  Mit^^sandten  beigegeben  hatte, 
reiste  Krieh  nach  und  konnte  sein  Memorial  demselben  erst  in 
Prenzlau  überreichen."')  Zu  Zedenick  wurden  die  Verhand- 
lungen am  30.  September  geführt.   Das  Jahrgeld,  welches  der 


107)  Sigm.  Aug.  an  Drasig.  Vfln»  21.  Soptemb.  Mencken  337. 
Aibr.  an  Joh.  Albr.  30.  September.   KSA.  Reg.  20. 

108;  Albr.  an  Gabriel  Terla.  Marienwerder  18.  Sept.  (KSA.  Reg.  4ö.) 
l')9  i  Albr.  an  König  v.  Polen.  Königsberp;     Oktober.  (KSA.  Reg.  5G.) 

110)  Leutliinger  p.  482.  lliivemanii  „ Brautisch weig"  11.  347. 
Aibr.  au  Kuuig  v.  Polen.    (Kt>A.  Reg.  50.)    Königsberg  5.  Oktober. 

111)  KSA.  IV.  60.  69.  Lager  sn  Zedeniok.  90.  Sept.  Antwort  Eriche 
an  Oeorg  Baieen.  Nicht  ata  26.  September,  wie  Schirrmacher  L  öOd. 
angiebt. 

112)  Pauli  III.  S.  164. 
UB)  KSA.  I¥.  5a  68. 
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Kdnig  anbot,  nahm  Erich,  zwar  ao^  bat  aber  um  Erhöhung  des^ 
aelbetL  und  zngleioh  um  eine  spezielle  Angabe  der  Fflraton, 
gegen  die  er  sich  verpflichten  sollte,  nichts  Feindliches  zu 
unternehmen.  Bei  seiner  bedrängten  pekoniAren  Lage  war  es 

ihm  vor  allem  darum  m  ikuu,  so  viel  Geld  als  mOglioh  heraus- 
zuschiageu.  Herzog  Albrecbt,  dessen  Vennittelung  Erich  liiebei 
tiDgenifen  hatte,"*)  Heß  sicli  auf  den  Bericiit  iles  Kanitz  dazu 
herbei,  den  König  um  i'^ihoimng  der  Pension  und  um  Schenkung 
des  von  den  Danzigern  geleisteten  Vorschusses  zu  bituju.*^*) 
AUeiu  der  König  war  über  die  Plünderungen,  die  Erichs  Heer 
in  Ponunerellen  verübt  hatte,  so  ersfimt,  da£  er  nicht  nur  sich 
weigerte,  günstigere  Bedingungen  zu  stellen,  sondern  bedauerte, 
so  viel  Entgegenkommen  bewiesen  zu  haben.^'*)  Schon  jetst, 
schreibt  er  am  15.  November  an  Albrecht,  würden  vom 
Reichssenat  Vorwürfe  gegen  ihn  erhoben,  daß  er  dem  ünge- 
ruieiiou  einen  Sold  angeboten  habe.  Von  einer  Erhöhung  des- 
selben könne  gar  keine  Rede  sein.  Was  den  Vorschuß  der 
Danziger  betreffe,  so  gehe  ihn  die  Sache  nichts  an,  die  Stadt 
möge  tUun,  was  sie  wolle.  Auch  die  JLIeraogin  Anna  Maria, 
welche  sich  jetzt  für  ihren  Bruder  in  demselben  Sinne  wie  ihr 
Gemahl  verwandt  hatte,  erhielt  keinen  günstigeren  Besoheid.^^^) 
IJebrigena  ist  jenes  Jahrgeld  von  2000  Th.  niemals  zur 
AuBzahlnng  an  Erich  gekommen,  weil  derselbe  sich  weigerte, 
die  Bedingtingen,  die  der  König  daran  knüpfte,  ohne  weiteres 
anzunehmen.  Spätere  Ifahnungen  und  Bitten  Erichs, ^^^)  ja  die 
Drohung  mit  einem  abermaligen  Einfall  blieben  erfolglos.' 


1141  Uskr  18.  Oktober.    (KSA.  III.  17.  ÖO.) 

115)  Älbr.  au  König  v.  Polen.  Königsberg  IS.  Oktober  a.  4.  Novamb. 
^KSA.  Reg.  66.) 

116)  Sigm.  Aug.  an  Albr.  Yihia  91.  Oktober.  (Menoken  861.)  TgL 
Book  410. 

117)  Warschau.  (Menckeu  262.) 

118)  Sigm.  Aug.  auAnnaMam,  Warscbaa  15.  Novb.  (Menoken  968.) 

119)  Lengnich  II.  311. 

120)  Erich  au  Albi.    Lisfeldt  15.  Supteiub.  1567.  ^iSA.  HI.  17.  115}} 
Erich  an  Anna  Maria  unter  gleichem  Datum.   (KSA.  VII.  9.  18.) 
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Den  Vorochoß  der  Stadt  Danzig,  obwohl  Erich  selb?5t  iind 
alle  seine  Kriegsobersten  die  01)ligation  unLeiödineben  nnd 
uufcersiegelt  hatten,  hat  jener,  wie  allerdings  vorauszusehen  war, 
trotz  wiederholter  MabntiTigeQ  der  Stadt  niemals  zurückgezahlt. 
Die  Danziger  wandten  sich  nun  an  Hereog  Albreoht  und  ihre 
pTenfiisohen  ICitstftnde,  welche  die  Bürgsobaft  ftlr  die  Büok- 
«thlnng  flbemommen  hatten,  aber  anoh  hier  blieben  ihre 
Mahnungen  unerhört."') 

Vn.  ScMuss. 

So  endete  mit  Schimpf  nnd  Schande  ein  Unternehmen, 
von  welchem  sein  Urheber  Ruhm  und  Beute  erhofi't  hatte.  Und 
daß  Erich  für  seinen  frechen  Landfriedensbmoh  nicht  auch  der 
irerdienten  Strafe  der  Beiohaaoht  verfiel,  wie  es  aui  dem  Beiohs- 
tage  zu  Augsburg  1666  in  der  That  gegen  ihn  beantragt  war, 
hatte  er  nnr  dem  Eintreten  £önig  Philipps  von  Spanien  zu 
danken,  in  dessen  Dienste  er  mittlerweile  sich  begeben  hatte.^**} 

Auch  ftr  das  'Hensogttim  Preußen  hatte  das  Abentener 
Erichs  traurige  Folgen.  Der  73jährige  Herzog  Albrecht  war 
durch  die  Aufregujigen  und  Beschwerden  des  Lager-  und  lieise- 
lebens  derartig  mitgenommen  worden,  daß  er  am  22.  September 
im  Lager  zu  Marieuwerder  eine  Schlagberührung  ^-^j  auf  der 
linken  Seite  erlitt,  so  daB  die  Aerzle  bereits  an  seinem  Wieder- 
aofkommen  Teisweifelten.  £r  hat  seine  körperlichen  und 
geistigen  Er&fte  vollstftndig  nicht  mehr  wiedergewonnen.  Seine 
TJnselbstftndigkeit,  Über  die  auch  schon  in  seinen  gaten  Tagen 
geklagt  wurde,  nahm  su,  und  Abenteurer  der  schlimmsten 
Sorte  drftngten  sich  an  ihn  und  wußten  den  schwachen  Fflrsten 
zum  willfahrigen  Werkzeug  ihrer  lutrigueu  zu  machen.  Die 
Verteidiguugämai>regeln  gegen  Erich  bilden  gewissermaßen  den 

121)  Leng  nie  Ii  IX.  b.  j22.  i^lO.  6b2.  —  DKA.  Ali*siv.  Iö<j7  vom 
4b  August,  22.  bcptomber,  2L  Oktober. 

183)  Havemann  „Brannschweig*^  IL  849. 

18^  Lohmeyer  „Albr."  8.  48.  Lenthinger  479.  Beek  449. 
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letzten  selbständigen  Willensakt  des  Fürsten.    Seitdem  beginnt 
eine  traurige  Epoche  in  der  G^ohickte  PreuBenSf  eine  Zeit  der 
KliquenwirtoehAft  und  der  wüstesten  Parteinngeii,  ^on  denien 
das  Land  eigentUoli  erst  durch  den  grofien  Kurfärsten  befreit  ' 
wurde. 

Die  prenBiscben  ChTOnisten  bezeichnen  den  Feldsng  gegen 
Erich  Iiis  den  ,,Prouijischeii  Nußkrieg'',  und  zwar  atigoblich  des- 
halb, weil  die  Soldateu  iu  Ennaugelung  einer  würdigem  Be- 
schilt'timing  sieh  mit  dem  Sammeln  der  Nüsse,  die  gerade  reif 
waren,  die  Zeit  gekürzt  hätten.  Es  dürfte  müßig  .sein  zu  unter- 
suchen, ob  eine  so  wörtliche  Erklftnmg  angebracht  ist  und  ob 
nicht  vielmehr  durch  diesen  Spottnamen  bioB  die  Bedeatnngs- 
losigkeit  des  Feldzuges  ausgedrückt  werden  sollte.  Dem  Sinne 
nach  würde  jener  Name  mit  „Eartoffelkrieg'*  etwa  gleichbe- 
deutend sein,  eine  Beeeiohnung,  die  der  Yolkswita  auf  ereignis- 
lose Kriege  ja  mehr&oh  angewandt  hat. 

Anhang. 

Ein  neuges  Hed  Ton  Danteigk  der  Gntten  Stadt  vnd  dem 

Zuge  So  Hartzigk  Erich  von  Brnnswoigk  alda  für  velier  getzogeu 
anno  1563  adie  den  6  Septemberes  ihm  thon  des  Peltzenauers.**^) 

1. 

Da  man  schreib  fouftaehn  hundert  /  vnnd  drej  vnnd 
Sechtaigk  jar  /  des  man  sich  ser  verwundert  /  ein  folck  ver- 
samlet  wahr  /  von  reutem  vnnd  von  kneohten  /  niemandt  ehr- 
faren  kundt  /  wo  hien  sie  nans  gedachten  /  ihn  wesphalen  der 
Hanf  endstundt.  / 

2. 

Als  sie  vber  die  Eibe  kamen  /  ins  land  zu.  Mekelburg  /  sie 
ihren  zugk  hin  namen/  nach  pomern  landt  hien  d^roli  /  ob  man 
sie  thette  fragen  /  wo  es  hien  gelten  aolt  /  wol  es  doch  nimand 
sagen  /  So  hochmutigk  volck  vnnd  stoltz.  / 


IM)  KSA.  TL  14.  16. 
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3. 

Nach  dem  hatt  maus  ehrfaren  /  wehr  Ihre  Kriges  forste 
wj  I  von  brautzwigk  hochgeboren  /  Erich  ein  hertssogk  frey  / 
bies  gegen  stadtin^^)  erkomen  /  dorselbst  ehr  och  durch  tzogeu/ 
kein  wieder  stand  vemokmen  /  ist  war  vnnd  nicht  erlogen.  / 

4. 

Zum  öfter  mal  dnrch  hotten  /  vnnd  sonst  erforset  seind  / 

ob  man  sich  solfc  vermutten  /  ehr  sey  feiudt  oder  treiindt  /  hatfc 
ehr  zur  antwort  geben  /  wen«  hemde  am  löibe  wust  /  ihns  feur 
wolt  ehrs  weilen  /  alle  frage  war  vxnbsoust  / 

6. 

Ihn  lets  hatt  mans  gespuret  /  das  Dantzigk  gelten  aol  / 
dämm  ehr  das  land  gemrett  /  sprach  er  wer  ihns  konges  solt  / 

hatt  Ihn  für  sich  bostelet  /  gab  sich  au3  für  ein  treundt  /  wie 
ehr  sich  nu  thet  stellen  /  ist  nemblich  wolbekandt  / 

6. 

Ihn  sines  eines  &ea[n]de8  /  ist  kommen  für  Dantzigk  die 
werde  stadt  /  sein  feit  lager  genohmen  /  bey  der  olewe^)  hatt  / 
am  montag  auf  den  abend  /  den  sechsten  Septembers  war  / 

Dautzigk  ihr  wacht  wolhabendt  /  gab  nichs  dai-  auf  für  war.  / 

7. 

Kein  gesohnta  ist  nach  geblieben  /  die  wal  vnnd  feste 
besetzet  /  kein  schimpff  ist  da  getrieben  /  anch  gante  gar  nicht 
geschertaet  /  des  freundes  tbet  man  erwachten  /  das  ehr  fort 
nehr  kwem  /  beide  ihn  tage  vnd  nachte  /  ihm  hernis  mnfi  man 
sthen  /. 

8. 

Die  wacht  thetteu  verneluneu  /  der  Feinde  etliche  viel  / 
der  stad  sie  nehr  kwemen  /  man  stelt  gar  bald  zum  ziel  /  die 
kartauneu  zu  schissen  /  ihr  leger  veigesseu  sie  nicht  /  das  thett 
dem  feinde  verdrissen  /  wider  sein  znaeraicht  /. 


185)  SftettiiL 
196)  OUm 
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9. 

Ihm  wittwoch  auff  den  morgen  /  Achten  Septembna  tagk  / 
thet  er  ihm  leger  auf  brechen  /  das  bej  der  Olewe  ]ag  /  ybers 
gebirg  daroben  /  nach  dem  dorf  proste"^)  ea  /  wie  himde  mußten 
sie  draben  /  daa  sie  kamen  su  nihn  /, 

10. 

Ein  botten  thet  er  senden  /  mitt  l»riireu  in  die  stad  /  ihn 
zweien  stundt  behende  /  antwort  bogert  hatt  /  aber  nicht  balde 
bekonion  /  hatt  ihn  verdris  gemacht  /  nach  nidergang  der  Sonnen  / 
ist  ihr  antwort  gebracht. 

11. 

Gantz  mitt  grossen  verlangen  /  man  der  stad  boten  wacht  / 
man  meint  ehr  were  ge&ngen  /  kam  nicht  die  selbige  nacht  / 
biea  morgen  frn  vm  achte  /  bracht  eh  tsseitatunge  /  der  forsten 
gesanten  zu  wachten  /  wolt  halt  beim  ratte  sien.  / 

12. 

Vnnd  wenn  man  wolte  wissen  /  was  mehr  gehandelt  sey  / 
laß  euclis  nich  verdrissen  /  bien  nicht  gewest  darbey  /  davon 
kan  ich  nicht  melden  /  noch  iohstes  siengen  mehr  /  gense  mnfiten 
es  entgelden  /  schaf  vnd  die  hnner.  / 

13. 

Taplfere  streitbare  menner  /  itzt  man  ehr  faren  hatt  /  Ahn 
achwinen  vnd  lemer  /  vber  alle  vm  die  stadt  /  die  bolm  es  musen 
betzallou  /  mit  ihrer  Imnt  vnd  bludt  /  weil  sie  nicht  künden 
haben  /  &ua  Dantzig  geld  vnd  gutt.  / 

14. 

Sin  mal  mnst  man  bekennen  /  vnnd  sagen  anch  darbey  / 
mitt  diesser  statt  berennen  /  das  hertaogk  erioh  firey  /  Er  vna 
domitt  geleret  /  den  feinde  wieder  standt  /  die  Stadt  gantz 
vmbesohwert  /  grust  (?)  vnd  wol  gethan.  / 

16. 

Sei  gelobet  vnd  auch  geehrot  /  iuAt  ihn  das  Ilinimola  trou  / 
der  vnser  gebet  er  hört  /  vnd  bey  vus  woUe  sthon  /  seynd  sein 

137)  Fraust. 
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herts  benomen  /  vns  moB  gefuget  zu  /  wer  ehr  nicht  entciumeh  / 
ehr  bet  bekomen  muhe.  / 

16. 

Treulich  haben  wir  gesell rieii  /  zu  gott  iLu  vnsor  nodt/ 
Sem  hulflf  ehr  vna  verliehen  dor  Kwige  gnttige  Gott  /  den  thun 
wir  herlich  preissen  /  ihm  geben  allein  den  rühm  /  die  Kiuderi 
widwen  vund  weissen  /  Jung  vnd  alt  sollens  auch  thuen.  / 

.17- 

Als  war  Begird  ynnd  lebet  /  danok  ihm  ihn  ewigkeit  /  sein 
gnad  vber  vns  schwebet  /  Erett  vns  aller  meist  /  das  vns  d je 
stnndt  forhanden  /  ymb  vnser  schwere  Sandt  /  blndt  sturteen 

vnd  sehenden  /  wer  die  straff  gewest  für  war.  / 

18. 

Todt  schlagen  vnnd  ranben  /  wer  nich  gebliben  nach  /  auch 
vnser  christliche  glauben  /  hett  müssen  leiden  schmach  /  von 
selben  bossen  kristen  /  der  ferfolget  hatt  /  hett  nicht  vns  armen 
kneten  /  bewart  vnser  gott.  / 

19. 

Tegliohe  mitt  vnserm  mnnd  /  sollen  wir  loben  in  /  des 

tages  vnd  nachtliche  stunden  /  preissen  den  namen  seyn  /  dan 
gott  w  ier  treulich  gespuret  /  ihn  seinen  wort  vnnd  thun  /  der 
vns  aus  nodt  gefuret  /  ihm  soy  lob  ehr  vnnd  preis.  / 

20. 

Amen  her  gott  ihm  throne  /  verley  vns  deine  genade  / 
dein  Beich  auch  zu  vns  kome  /  gieb  vns  das  tegeliohe  brodt  / 
gnad  vns,  vergieb  die  sunde  /  in  Versuchung  für  vns  nicht  /  halt 
vns  in  deiner  hulde  /  sohenck  vns  das  Ewige  licht.  / 

Amen. 
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Die  Nord-  und  West-Gebiete  der  Jadwiuger 
und  deren  Grenzen. 


Von 

Johannes  Scmbrzyckl. 


Die  Grenzen  zwischen  den  preuiJischen  Landschaften  Sam- 
laud.  Natangen,  Barten,  Galindieu  einerseits  und  der  litauischen 
(cf.  Toeppeu,  bist.-comp.  Geogr.  pg.  35)  Landschaft  Nadrauen 
sowie  den  Wohnsitzen  der  Jadwinger  andererseits,  waren  vor 
der  Ordensherrschait  nicht  durch  genaue  Linien  bestimmt  und 
wurden  demgem&ß  auch  nicht  durch  Flüsse  gebildet,  wie  wir 
denn  z.  B.  nirgends  die  Deüne  als  Grenze  Nadraaens  gegen 
Samlatid  angegeben  finden  (Toeppen,  1.  c.  pg.  24).  Es  ezistirte 
aber  dafOr  eine  Grenzscheide,  die  wir  noch  heute  auf  der  Karte 
verfolgen  können,  nftmlioh  eine  ensammenbängeude,  dichte  und 
ausgedehnte  AVildniß,  welche  den  beiderseits  anliegenden  Land- 
schaften gleichmäßig  als  Schutz  diente  und  folglich  unberührt 
blieb,  so  daß  sie  sich  tlieilweiso  bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten  hat. 
Sie  beginnt  am  kurischen  Hat!  mit  einem  von  dort  bis  zum 
Pregel  sich  hinziehenden  Forstcomplex  (die  Nomonien-,  die 
Alt-  und  Neu-Stemberger,  die  Poppeiner,  die  Leipener,  die 
Dmskener  Forst  u.  s.  w.)»  dessen  Fortsetzung  auf  der  andern 
Seite  des  Pregels  die  Astrawischkener  Forst  ist,  an  welche  sich 
das  riesige  Waldgebiet  schloi3,  welches  nachmals  in  den  Besitz 
der  V.  Sohlieben  tiberging  (die  Dameran,  die  Goenig,  die  Ba- 
johrensche  und  Lublaukenschc^  Heide)  und  ungefähr  die  heutigen 
Kirc]is|.ieleNordenbnro:.  Joillaukeu,  Mnldszen.  Carpowen,  Trempen, 
Dombr(»wken  in  sich  begnlf  (Ro<2:ge,  Gesch.  d.  Diöcese  Darkemen, 
pg.  4— 5i.  Den  SchluÜ  der  WildnÜi  bildeten  die  Skallisoher,  die 
Bothebader  und  Borkener  Forst. 
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Mit  diesem  Wildiiiljstriclio  fallt  sowohl  die  Toeppensehe 
Grenze  (cf.  Klarte  I  seines  Atlas),  als  auch  die  von  Bezzenberger 
(Aitpr.  Mschr.  XIX.  (1882),  pg.  Oöl — 65ö)  angegebene  Sprachgrenze 
zwischen  Altpreußisch  und  Litauisch,  und  die  von  mir  (Altpr. 
Mschr.  1886,  pg.  342)  aafgestellte  Sprachgrense  zwischen  den 
Masuren  und  Litattem,  welche  die  Behanptmig  Bezsenbeigers 
(1.  0.  pg.  664),  daß  „die  Litauer  keinen  ^breit  altprenßisohen 
Bodens  dauenid  erworben  haben^,  lediglich  bestätigt,  —  unge- 
fthr  znsammen,  woraus  also  wol  die  Richtigkeit  der  Annahme, 
wir  hätten  hier  eine  Grenzwildniß  vor  uns,  sich  ergeben  diirfte. 

Zwischen  Nadrauen  und  Sudaiien  wird  mm  die  Grenze  durch 
eine  ähnliche  an  tlie  vorige  sich  ausehließende  Wildniß  gebihlet 
worden  sein,  welche  bei  derBothebuder  Forst  begann,  in  die  heutige 
Bomintische  Heide  überging  und  sich  dann  jenseits  der  jetzigen 
preußischen  Grenase  nordöstlich  bis  zur  Memel  fortsetzte.  Die  G^egend 
zwischen  der  Bothebuder  Forst  und  der  Boniinter  Heide  ist  erst  in 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  oolonisirt  worden  (K^trzyüski,  0 
ludnolci  polskiej,  pg.  531 — 639);  Wystiten  wurde  ebens&lls  erst  in 
dieser  Zeit  inmitten  von  Waldungen  angelegt,  und  Ostlich  der 
Scheschuppe  erstrecken  sich  noch  heute  bis  Kowno  hin  ausge- 
dehnte "Waldungen  (cf.  Toeppen,  1.  c.  pg.  37:  „Die  Gnguud  der 
Scheschuppe  war  damals  noch  eine  "Wildniß",  —  iemer  den 
"Wegebericht  nr.  39  in  den  „Script,  rer.  Prussic."  II,  pg.  683,  — 
endlich  „Holsche  „Geographie  und  Statistik  von  "West-,  Süd-  und 
Neu-Ostpreuflen,  Berlin  1800—1807  I,  pg.  425—26,  wonach  noch 
zu  Anfange  dieses  Jahrhunderts  der  nördliche  Theil  des  Land- 
striches zwischen  der  heutigen  preuBischen  Grenze  und  der 
Hemel  erst  halb  cnltivirt  und  nur  sehr  schwach  bevölkert  war). 
Mit  der  Eicht  ung  dieser  oben  bezeichneten  Wildniß  stimmen 
bis  zur  preußischen  Grenze  wieder  sowohl  die  Bczzenl)orger'schen 
Angaben,  als  niejue  Sprachgrenze  und  di«  Toeppensche  Kurte 
überein ^  auf  letzterer  nimmt  aber  alsdann  die  Grenze  zwischen 
Sudauen  und  Nadrauen  eine  Illclitung  gerade  nach  Norden  zu, 
welche  der  heutigen  preuBischen  Grenze  fast  ganz  entspricht,  — 
ohne  daß  jedoch  Toeppen  für  die  Biohtigkeit  derselben  irgend* 
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welche  Beweise  in  seiner  liist-comp*  Geographie  anfllhren  konnte, 
wo  er  vielmehr  ttber  die  Ostgrenze  Nadranens  gar  nichts  nnd 
bei  Sudanen  (pg.  29)  nur  sagt:  „Es  stiefi  im  Westen  mit  Na- 
dranen  und  Galinden  susammen*^  so  daß  er  diese  .seine  Grenze 

nur  (lesliaib  so  gezogen  zu  haben  scheiutj  weil  er  keine  Anhalts- 
punkte für  eine  andere  hatte,  und  weil  die  in  späterer  Zeit  an- 
genommene Grenzlinie  dieselbe  Richtnng  nimmt.  Es  dürfte 
mithin  die  vorhin  angegebene  WildniJßkette  ebenso  wie  bis  zur 
preußischen  Grenze  hin,  so  auch  jenseits  derselben  als  Scheide 
angenommen  werden  können,  um  so  mehr  als  sdche  natürliche 
Schntzmauem  ganz  dem  wilden  Charakter  der  Jadwinger,  die 
ihre  Wohnsitze  dnrch  Sdmpfe  und  Wald  geschätzt  anzulegen 
pflegten,  entsprechen,  —  und  es  wQrde  also  der  nördliche  Theil 
des  zwischen  Ostpreuflen  und  der  Hemel  gelegenen  Landes  der 
Länge  nach  durch  eine  etwa  zwischen  den  Mündungen  der  Du- 
bissa  und  Nawese  (Niewiaza),  da  wo  die  bei  dem  Grenzvertrage 
zwischen  dem  ( )rden  und  Witowd  von  1398  iils  Au.sficanp^spunrt 
angenommene  Insel  Saliju  zu  suchen  ist,  auslaufende  Linie  in 
zwei  Hälften  zerfallen,  deren  östliche  zum  Jadwingeriande,  die 
westliche  aber  zu  Nadrauen,  in  ihrem  nördlichen  Bezirke  viel- 
leicht schon  zu  Schalauen,  gehörte.  Hiermit  ließe  sich  sowohl 
der  Aussprach  der  Feinde  des  Ordens  1412  (Toeppen,  Geschichte 
Masurens  pg.  6):  „Die  Schesehuppe  berflhre  in  ihrem  oberen 
Lanfe  das  Land  der  Jadwinger",  als  die  dem  Orden  freundliche 
Aussage  (Script,  rer.  Pruss.  II,  709j:  Die  Grenze  gehe  „mit  dem 
Lande  czu  Littowen  vormittel  der  Nawesen  des  vlises,  vort  von 
dem  mittag  vnd  in  tlen  ol)ent  mit  der  heren  lande  von  Pni.seu 
sudlant  vnd  Sclialwenlant  genant  vnd  der  heren  wiltnisse  vor- 
mittelz  des  üises  Memel  genant'*,  ebenso  der  schiedsrichterliche 
Ausspruch  Sigismunds  von  1420,  der  einen  lisndstrioh  von  fiHnf 
Meilen  Breite  „ultra  Kemmel  per  transuersum  fluminis  aimiliter 
reoto  tramite  ad  quinque  miliaria  in  latitudine  per  terram  vo* 
catam  Suderland  aUas  Jecuen"  (Hennig,  de  rebus  Jazygum, 
Gommentatio  posterior,  pg.  13 — 14)  —  der  Landstrich  zwischen 
Schesehuppe  und  Memel  ist  fünf  Meilen  breit  (Eolsche  1.  pg.  424 
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anten)  —  und  endlich  der  nach  Sjögren  (Ueber  die  Wohnsitze 
und  Verhältnisse  der  Jatvvägen,  pg.  16'J)  aus  dti  iiyjjatijewschen 
Chrnnik  hervorgehende  Umstand,  daß  Zeraajten  und  das  Jad- 
wingerland  an  einander  grenzten,  wolil  vereinigon. 

Was  das  auf  der  Toeppenschen  Jvarte  als  uordjadwingisch 
bezeichnete  Gebiet  durch  obige  Au sf abrangen  im  Westen  ver- 
liert, ist  ihm  jedoch  im  Osten  wieder  zozuspreohen.  Man  hat 
sich  nftmlich  daran  gewohnt,  die  Hemel  als  Ostgrenze  der  Jad« 
winger  anzusehen,  weil  Dusburg  (cf.  Toeppen,  hi8t.'Comp.  G^gr. 
pg.  29)  sagt,  die  Hemel  habe  Preußens  Grenze  gebildet.  Das 
brauchte  ja  aber  noch  nicht  in  der  ganzen  Lftnge  des  Flusses 
der  Fall  zu  sein,  oder  wenn  auch  die  Memel  der  ilauptsache 
nach  die  Grenze  bildete,  so  konnten  doch  immer  noch  jöuaeits 
derselben  kleinere  zum  Jadwingerlande  gehörige  Territorien 
liegen.  Wenn  femer  1410  das  Land  Grodno  als  unmittelbar  an 
Sndanen  grenzend  bezeichnet  wird  (Toeppen  1.  c),  so  kann  das 
sowol  vom  Westen  als  vom  Korden  des  Orodnoer  Landes  gelten. 
Nun  wissen  wir  durch  Wigand  (Script,  rer.  Pruss.  U,  pg.  679), 
daß  1876  bei  SEumeliszki,  jenseits  der  Hemel  westlich  von 
Troki,  das  Gebiet  der  Sudowenser  zerstört  wurde,  und  können 
damit  die  Notiz  bei  Schafarik  (I,  pg.  347,  Anm.  4;  cf.  Sjögren 
pg.  250)  zusammenstellen,  daß  die  ,.Jecwe8i  au  dor  Dajna  oder 
Streba"  wohnten,  wozu  Schafarik  hinzusetzt:  in  Preuüeii,  wes- 
halb öjögron  diesen  Fluß  für  die  Deime  hält,  —  beides  wegen 
eines  von  Schütz  adoptirten  Irrthnms  Simon  Grunau's,  der  die 
Strebe  in  die  Gegend  von  Labiau  verlegt,  während  die  Strawa 
gemeint  ist^  welche  in  der  G^end  von  Nen-Troki  entspringt  und 
in  den  Niemen  auf  dessen  rechter  Seite  oberhalb  der  Wilia  mftndet 
(cf.  Script,  rer.  Pruss.  II,  pg.  610,  Anm.  418,  u.  pg.  76,  Anm.  4). 
Sodann  ersehen  wir  aus  den  gegen  Ende  des  14.  und  in  den  ersten 
Jahren  des  15.  Jahrhnnders  verfaßten  „Wegeberichten**  (Script, 
rer,  Pruss,  II,  pg.  G6B).  namentlich  aus  den  Sni.  81  und  92, 
dali  sildlich  von  Troki  ein  Ort  „  Jesschewicz"  =  Jadzwiez  lag 
nnd  südlich  von  Rudniki  zwischen  Olitta  und  Merecz  das  Land 
jiSele*^  sich  erstreckte,  worunter  wir  wol  das  jadwingisohe 
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Territorium  Selien  oder  8iina  zu  verstehen  haben.  Es  dürfte 
alao  wol  der  Landstrich  zwischen  der  Memel  im  Westen,  Troki 
im  Osten,  Kiemow  im  Norden  und  Merecz  im  Süden  nodi  snm 
Jadwingerlande  gehört  und  ans  den  Territorien  Denowe  (im 
Norden)  tind  Selien  (im  Sflden)  bestanden  haben.  Die  Land- 
schaft »Denowe**  kennen  wir  hanptaächlicli  ans  der  Hindowesohen 
Schenkung  von  1259  an  den  Orden,  wo  yon  „Denowe  tota, 
quam  etiam  quidam  Jenwesin  vocant"  die  Rede  ist.  Man  hat 
nun  geglaubt,  dins  Wort  Denowe  soi  eine  Bezeichnung  für  das 
ganze  Jadwingeilant-t  p;ewesen;  so  sagt  z.  B.  Sjögren  (pg.  249 
bis  50):  „Was  nun  jenes  Dainowe,  Deynowe,  Denowe  näher 
betrifft  —  so  scheint  der  Name  ein  aUgemein  gebräuchlicher 
litauischer  gewesen  zu  sein,  dessen  Ursprung  und  Bedeutung 
uns  unbekannt  sind.  D.  war  also  die  bei  den  Litauern  ge- 
wöhnliche geographische  Benennung  des  Eueist  genannten  Landes 
der  neuen  Dotation,  —  der  erklärende  Zusatz  —  kann  — 
keinen  andern  Sinn  haben,  als  dad  dasjenige  Land,  welches 
die  Litauer  unter  sich  gewöhnlich  D.  zu  nennen  pflegten,  von 
den  Jatwägen,  und  namentlich  den  noch  heidnischen  und 
unabhängigen  —  bewohnt  war.  Solche  von  heidnischen, 
noch  nicht  unterjochten  Jatwägen  bewohnte  Land- 
schaften waren  damals  in  Preußen  nur  noch  Nadrauen 
und  besonders  Sudauen."  Durch  solche  gewagte  Hypothesen 
also  kommt  Sjögren  dasu,  Nadrauen  für  einen  WohnsitB  der 
Jadwinger  zu  erklären.  Ich  ^ube,  da6  es  richtiger  ist|  wenn 
wir  bei  den  Worten  „Denowe  tota,  quam  etiam  quidem  Jeowesin 
Tocant"  den  Nachdruck  auf  etiam  legeu  und  ttbersetEen:  „ganz 
Denowe,  welches  außerdem  auch  Getwesien  g(niannt,  zu  Jetwesien 
gerechnet  wird."  Dagegen,  daß  Denowe  eine  Bezeichnung  für 
ganz  Jadwingien  gewesen  sei,  spricht  die  Erwähnung  zwischen 
lauter  kleineren  zemajtischen  Landschaften  in  dem  Sohenkuug3- 
schriftstück  von  1257  (Kasseyene,  Loukowe,  Betegalle,  Ergalle^ 
Pamenene,  Kulene,  Grase,  Oarsowe,  Nyderowe  und  „Deynowe 
medietatem*^)  und  in  der  papsUiohen  Urkunde  von  1254  (Dainowe, 
Bassione,  Wangbe,  Garsouwe).  Hiernach  ist  also  die  Annahme 
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die  wahrscheinlichste,  daß  Denowe  eine  größere  hinter  Schalaiien 
und  Zemajten  belegene  Tjandschaft  war,  die,  weil  sie  von  Ja*l- 
wingern  bewohnt  war,  zu  deren  Lande,  aber,  weil  sie  jenseits» 
der  Memel,  vom  eigentliclieu  Jadwingerlande  mehr  isolirt  und 
in  litauisches  Gebiet  hineinreichend  war,  ebensogut  auch  zu 
Litauen  selbst  gerechnet  werden  konnte  und  wurde,  und  die 
Mindowe,  nachdem  er  dem  Orden  Schalauen  und  Zemajten  schon 
g^schenkii  nunmehr  als  Donation  darbot,  wobei  er  noch  einige, 
seinem  Keiche  zunächst  belegene  Territorien:  Sentane,  Demen, 
Gresmen  (vielleicht  nur  grössere  Dor6chaften,  wie  die  folgenden), 
die  villa  Gribiniten  (Gribunthine)  cum  tribns  villis  in  Welzowe, 
ausnahm.  Sjrigren  sucht,  da  er  Nadrauen  einmal  den  Jadwiugem 
als  Wohnsitz  angewiesen  hat,  diese  Orte  dort  oder  in  der  Nähe 
und  entdeckt  sie  alsÖchwentainen  =  Sentane,  im  Kr.  OietEko, 
Welitzen  (soll  nach  ihm  etwas  anderes  sein  ab  Wielitzken!) 
»  Welzowe,  ebenfalls  im  Kreise  Oletzko,  und  Grabnick 
=•  Gribunthine,  im  Kreise  Ljck.  Von  allem  andern  abgesehen, 
wäre  es  unerfindlich,  weshalb  Mindowe  diese  westlich  gelegene 
Gkgend  für  sich  hätte  behalten  wollen,  nachdem  er  alles  Uebrige 
weiter  nach  Osten  zn  liegende  dem  Orden  geschenkt  hatte,  so 
daß  die  erwähnte  Gegend  dadurch  zu  einer  litauisclien  Enelavo 
im  Ürdensgebit^te  gewurdöu  wäre:  ferner  aber  gehörten,  wie 
sich  unten  zt-igen  wird,  die  Gegenden  u^stlich  dos  heutigen 
Kreises  Oletzko  gar  nicht  in  den  Bereich  Mindowes,  waren 
vielmehr  seit  1254  dem  Bussenkönige  Daniel  thbutpüichtig 
geworden. 

Dafi  der  Name  Denowe*)  später  in  der  Geschichte  nicht 
mehr  vorkonmit,  erklärt  sich,  ebensowie  das  Verschwinden  der 
allermeisten  andern  jadwingischen  Ortsnamen,  durch  den  gänz- 
lichen Untergang  der  Jadwinger,  während  z.  B.  die  alten  Namen 

in  Zemajten,  dessen  Bewohner  sich  erhielten,  iasb  üUe  leicht  sich 


*)  Der  ftbrigens  anoh  in  prenflisehea  Gegenden  sich  &nd;  cf.  campas 
Denow  et  lacus  Denow  zwischen  Fülz  und  HeUigelinde  (Toeppen,  Geacb. 
MMoreas  pg.  4;  Cod.  dipL  Wann.  I,  805). 
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wieder  auffinden  lasaen.  Wie  unbekannt  die  Jadwinger  dem 
Volke,  das  nacK  ihrer  Yemiohtang  ihr  Land  ooloniairte,  wurden, 
beweist  der  Umstand,  daB  die  nach  dem  Wegebericht  nr.  90 
nördlich  der  Eotra  in  der  Nfthe  der  Pelassa  zwischen  Dnbiese 

und  Wasiliszki  angesiedelten  Schalauer  i„do  wouen  auch  die 
Sclialweu,  die  czn  Rangnitli  wurden  gefangen",  Script,  rer. 
Pruß.  II,  pg.  703'  von  den  umwolmonden  Litauern  für  Jadwinger 
augesehen  und  „Jodwezai"  genannt  wurden,  was  dann  Narbutt, 
Sjögren  und  Kolakowski  als  Beweis  dafilr  anfiEIhrten,  daß  sich 
dort  Beste  der  Jadwinger  erhalten  h&tten! 

Behufs  Feststellung  der  Sttdwestgrenaen  des  Jadwinger» 
landes  wird  es  nöthig  sein,  die  gegen  die  Bewohner  des  letateren 
unternommenen  Feldzflge  einer  näheren  Betrachtung  zu  unter- 
werfen, wobei  wir  zwei  Perioden  zu  unterscheiden  haben:  die 
Kämpfe  der  Bussen  und  Polen  (1251  1  271)  gegen  die  südlichen 
Jadwinger.  und  die  Kriegszüge  des  *  >raen9  (1277 — 1283)  gegen 
die  nördlichen,  von  den  vorigen  durch  einen  vom  Kreise  Oletzko 
über  Wigry  und  Sejny  bis  zur  Memel  aioh  hinziehenden  Wald- 
und  Seengürtel  geschiedenen,  Jadwinger. 

Der  ernte  Feldzug  der  ersten  Periode  ist  derjenige  Daniels 
und  Ziemowits  von  1261.  Die  Verbündeten  zogen  von  Drohiczyn 
aus  und  gelangten  nach  Uebersohreituug  von  Sümpfen  (am  Bobr 
vom  Narew  bis  Goniondz  und  an  der  Netta)  in  das  Jadwinger- 
land,  wo  sie  einen  Tag  lang  einherzogen.  Nachdem  Abends  die 
Slintzen  (aus  Solien)  bei  den  Jadwingfin  angelangt,  kam  es  am 
folgenden  Tag©  zu  einer  für  beide  TIumI»!  sehr  verlustreichen 
Sohlacht  (wol  etwa  in  der  Gegend  zwischen  Augustowo  und 
Dombrowa),  die  in  Folge  der  Uneinigkeit  der  Russen  und  Polen 
und  der  wilden  Tapferkeit  der  Jadwinger  (welche  Daniel  sogar 
die  Fahne  nahmen)  unentschieden  blieb.  Die  Verbündeten  ver- 
aiohteten  auf  einen  nochmaligen  Angriff  und  schlugen  rioh  seit» 
wftrts,  d.  h.  sie  retirirten,  in  die  äuBersten  westlichen  Gebiete 
der  Jadwinger.  wo  sie  zuerst  den  Oleg  (die  heutige  Lega)  über- 
schritten. Wenn  Sjögren  sagt  (pg.  180):  ..Jeut-r  I'luß  muÜ  ehe- 
mals für  einen  integrirenden  Theil  des  Hauptflusses  (des  Ljck) 
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geliuliöU  und  als  solcher  urspränglich  Olek  genannt  worden 
sein*',  tmd  (pg.  181)  ,, worauf  es  (das  Heer)  den  Fluß  Lyck  pas- 
sirte,  wahrscheinlich  ohne  zu  wiaseu,  daß  es  derselbe  Fluß  sei, 
den  sie  vorher  Oleg  zu  nennen  sich  gewöhnt  hatten*',  so  ist  daa 
ganz  irrig.  Die  Lega  Üießt  durch  den  großen  und  kleinen 
Oletskoer  See  (in  der  Oründongsurkunde  der  Stadt  Maxggrabowa 
von  1660  die  „groBen  nnd  kleinen  Olezken"  genannt;  of.  Frenzel, 
Beedir.  d.  Er.  OletskOi  1870  pg.  6),  geht  unterhalb  Legen  in 
den  großen  Selmenteee,  fließt  bei  Makodejen  nnter  dem  Namen 
Malkiehnflnfl  ans  demselben  ab  nnd  fftUt  in  den  mit  dem  Bajgrod- 
see  in  Verbindung  stehenden  Statzer  See.  Aus  dem  Bajgrodsee 
abliießend,  vereinigt  sich  dauu  die  T^ega  in  Polen  unter  dem 
Namen  Jegrzna  im  Nettabniehe  niiL  dem  Lyckflusse  und  flielit 
mit  diesem  dem  Bobr  zu.  Der  LyckÜuß  dagegen  kommt  als 
HaasznerfioB  aus  dem  gleichnamigen  See,  durchiiießt  den  Lasz- 
miadensee  nnd  den  Lyokersee  nnd  geht  dann  an  Ostrokollen  und 
Proetken  vorbei  nach  Polen;  1842  wurde  der  Vorschlag  gemacht, 
den  Selmentsee  und  damit  die  Lega  in  den  Lyokersee  aum 
Lyckflusse  abzuleiten  (Lycker  ünterhlbL  1842,  nr.  17—18).  Die 
Heere  zogen  nun  weiter,  kamen  an  „enge  Stellen",  d.  h.  also  in 
eine  bergige,  seenreiche  Gegend,  wie  es  die  (!egend  um  Gonsken 
wirklich  ist,  und  wollten  sich  daselbst  aufstellen,  gaben  dies 
Vorhaben  jedoch  auf  und  zogen  Äaka  vorbei  an  offene  Stellen 
(die  Feldmarken  Wessolowen,  Polommen  und  Röbel,  cf.  Frenzel 
L  e.  pg.  13),  wohin  die  Jadwinger  folgten,  aber  über  den  Oleg 
znrtlckgejagt  wurden.  Auf  dem  weiteren  Wege  passirten  die 
Heere  den  LyokfluB  und  gelangten  endlich  nach  Wiana,  wo  sie 
den  Navew  flberschritten.  —  Bei  Schilderung  der  oben  erwähnten 
Schlacht  sagt  die  Hypatijewsche  Chronik  (Sjr.  pg.  177):  „ward 
auch  Fedor  Dmitrowitsch  mitten  im  heftigen  Kampfe  verwundet, 
80  daß  er  von  jeuer  Wunde  auch  seinen  Tod  am  Flusse  Narew 
bekam.'*  Hieraus  schließt  Sjr.  nun  (pg.  179),  die  Sclilaclit  sei 
„namentlich  in  diesem  Flußgebiete  (des  Narew),  im  alten  Pod- 
lachien  yorgefallen'^  Meiner  Ansicht  nach  ist  aber  die  Stelle 
80  an  denken,  daB  Fedor  in  jener  Schlacht  verwundet  wurde, 
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sich  aaf  dem  Bflckzuge  noch  mitschleppte,  aber  in  Wizna  am 
Narew  doch  den  Terletzongen  und  Strapasen  erlag.  —  Pg.  180 

sagt  Sjr.  ferner,  im  Kreise  Oleteko  seien  „viele  Morftste";  der- 
selbe ist  aber  im  Gegentheil  sehr  bergig  und  kann  als  der  im 
Allgt'ineiueu  höchste  Kreis  Ostpreußens  buzöichnet  werden  (cf. 
i  renzel  pg.  13).  —  „Zaka"^  doutet  Sjr.  auf  einen  Ort  „Szczak** 
auf  der  schlechten  Kanterachen  Karte,  südöstlich  von  Marggra- 
bowa  nnd  östl.  von  Wielitsken  „dicht  an  der  litauischen  Grenze". 
An  dieser  Stelle  dicht  an  der  Grenze,  doch  schon  in  Polen, 
liegt  der  Ort  Szcsodruoh  j,  der  wahrscheinlich  ani  der  schlechten 
Kanterschen  Karte  in  Seczak  TerbaUhomisirt  ist.  Uebrigens 
machte  schon  Toeppen  (Gesch.  Mas.  pg.  15,  Anm.  1)  darauf 
aufmerksam,  daß  Zaka  westlich  von  Marggrabowa  zu  suchen 
sei,  <la  ja  die  Verbündeten  vom  Osten  kamen  und  die  Lega 
passirten,  elie  sie  den  ( )rt  err<.i<'hten.  Ich  halte  ali  r  „Zaka'* 
überhaupt  für  keinen  Urtt*-  sondern  einen  Territoriennamen, 
indem  ich  mich  dabei  darauf  stütze,  daß  der  ganze  ausführliche 
Bericht  sonst  keinen  einaigen  Ortsnamen  in  Jadwingien  erwähnt, 
woraus  sich  der  SchluB  ziehen  Iflßt,  daß  die  vom  Durchmarsch 
betroffenen  Gegenden  nur  spttrlich  und  Höfeweise  bevölkert  waren. 

Im  zweiten  Feldzuge  Daniels  und  Ziemowit's,  12^,  wurde 
der  Häuptling  Steikint  getödtet  und  «ein  Hof  verwflstet;  auf 
dem  liückwege  zog  Daniel  am  Rajgrodsee  vorbei  und  sah  dort 
an  einem  Uirkonwalde  ©inen  schönen  Berg  mit  den  Trümmern 
der  Stadt  Baj. 

Ein  sehr  wichtiger  Feldzug  war  der  obiger  beider  Ver- 
bündeten von  1254.  Auch  diesmal  überschritten  sie  die  schon 
bekannten  SfUnpfe;  das  erste  Dor£^  das  sie  im  feindlichen  Lande 
trafen,  war  Boldikischtscha.  Von  dort  kamen  sie  in  das  nahe 
Priwischtscha  oder  Prawischtschi  (Sjr.  hat  beide  Formen), 
wo  sie  einen  entscheidenden  Sieg  über  die  Jadwinger  nebst  den 
Slintzen,  Pokäntzen  (aus  den  Territorien  Pokime  in  Nord- 
jadwiugien)  und  Krismentzen  (von  der  Kirsna,  einem  Neben- 
flüsse der  Schescliuiipe,  ker)  erfochten,  so  daß  sie  jetzt  unge- 
hindert in  das  innere  dea  Landes  dringen  konnten.  Nachdem 
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sie  bei  Prawischtschi  die  Nacht  zugebracht,  verLeerteu  sie  also 
im  Laute  eines  Tages  Taißewitsclio,  Burälä,  Kajmotsche,  Komata 
und  stellten  sich  zur  Nacht  bei  dem  nur  zwei  Gehöfte  um- 
&88enden  Korkowitsoln  auf.  Am  Morgen  kam  der  Parlamentär 
Jondil,  mit  dem  den  Tag  über,  allein  fmohtlos,  verhandelt 
wmrde,  so  daß  man  am  nftohaten  Morgen  verheerend  weiter  zog. 
Znr  Nacht  standen  die  Heere  an  Sümpfen,  auf  Inseln.  Am 
folgenden  Morgen  Bohlosaen  die  Jadwinger  Frieden,  gaben  Geiseln 
und  verpflichteten  sich)  Tribut  zu  zahlen. 

Nach  dem  Wege,  den  die  Verbündeten  eingeschlagen  hatten, 
maßten  sie  zuerst  in  etwa  dieselbe  (regend  gelangen,  wie  1251; 
dann  erreichten  sie  bald  eine  verhältnismäßig  stark  bevölkerte 
Gegend.  Von  den  erwähnten  vielen  Ortsnamen  können  wir 
heute  nur  einen  nachweisen:  Prawischtschi  oder  Pri wisch tacha. 
Ans  dem  Wegeberichte  No.  88  wissen  wir,  daß  zwischen  Lyok 
und  der  Ketta,  noch  vier  Meilen  vor  der  letzteren,  ein  Ort 
Prywiske  lag,  der  (in  Anm.  20)  allerdiDgs  irrthflmlich  als 
„wohl  Promiszki,  jedenfalls  ein  an  der  Netta  gelegener  Ort** 
erklärt  wird,  aber  nach  dem  Wgb.  noch  vier  Meilen  vor  der 
Netta  lag  und  wol  so  viel  als  ,,Prewoy8ti"  ist,  wie  nach  Toeppen 
(Gesch.  Mas.  pg.  17,i  in  einer  Urkunde  von  1422  das  hcuiigo 
Dorf  Prawdsiskeu  genannt  .wird.  Hierauf  gestützt,  verlegt 
Toeppen  ganz  richtig  die  andern  Ortsnamen  in  die  nähere 
Umgegend  dieses  Dorfes  und  sagt  z.  B.,  „Rajmotsohe**  erinnere 
an  Bajgrod.  Ich  fOge  hinzu,  da0  hinter  „ —  motsche"  vielleicht 
das  litauische  miestas  (Stadt)  stecken  mag.  Es  darf  nicht  ver^ 
gössen  werden,  dafi  alle  Kamen  uns  durch  die  russischen  Chro- 
nisten masificirt  überliefert  worden  sind  und  demgemäß  erst 
wieder  entrussificirt  werden  müßten,  um  den  ungefaiir  richtigen 
jadwingischen  Namen  zu  erhalten,  in  Betreff  dessen  dann  wieder 
nachzuforschen  wäre,  ob  er  sich  in  den  später  theils  durch  Pulen, 
theüs  durch  Litauer  colonisirten  Gegenden  in  polonisirter  oder 
litauischer  Form  erhalten  habe,  was  in  den  allermeisten  Fällen 
nicht  der  Fall  sein  wird.  —  Sjögren  erklärt  die  oben  genannten 
Namen:  Boldikischtscha  durch  „Kirchdorf  Waldikaten", 
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welches  ee  gar  niebt  giebt  und  womit  er  wol,  wie  Toeppen 
riobtig  vermuthet,  Waldaakadel  meint;  Bnrftlft  doroh  Worellen 
(Ereia  Darkebmen);  Eajmoteohe  durch  Bamosobkehmen  (Kreis 
Darkebmen);   Komata  durch  Gr.-  und  EL-Kommeteoheti 

(Kreis  Goldap).  Es  iat  kein  wissenschaftliches  Verfahren,  in 
vorgefaßter  Ansicht,  (hier:  Haß  in  Xadrauen  Jtniwinger  gewohnt 
hatten),  ohne  alle  weit«-ifu  Anhaltspunkte,  irgend  eine  schlechte 
Karte(hier  dieKantersiche;  ob  Sjögren  die  berühmte  v.  Scbroettersche 
Karte  nidit  gekannt  hat?)  vorzunehmen  und  auf  dieser  alle  den 
fraglichen  Namen  irgendwie  Ähnlich  klingenden  Orte  an&a- 
stöbern,  ohne  za  nntersnohen,  wann  diese  Orte  gegründet  sind, 
welcher  Sprache  ihr  Name  angehört  und  welchen  üzsprong  der 
letztere  hat.  So  dentet  auch  Hennig  den  Namen  SeUen  auf 
das  Kirchdorf  NenboiF,  polnisch  Zelki,  im  Kr.  Lötsen,  welches 
aber  st'iiion  Namoii  von  einer  Person,  Namens  »Seelko,  hat 
(Toeppcii,  (ieogr.  pg.  31,  Anm.  163).  Ebenso  wenig  stichhaltig 
als  Sj/^gren's  Erklärungen  sind  diejenigen  von  Dominik  Szulc 
(0  znaczeniu  Prus  dawnych,  Warschau  1846):  Burälä  =»  Dobrzj- 
jal6w,  Tiajrnotsche  =  Kamoty,  Korkowitscbi  =  Korobice;  doch 
sacht  derselbe  die  Orte  wenigstens  riebtig  in  den  südlioberen 
Gegenden. 

Von  Priwischtsoha  gelangten  die  TerbOndeten  in  swei 
Tagen  (ein  dritter  daBwiscbenliegender  war  Bnhetag)  an  Sümpfe 
und  Inseln.  Das  weist  nun  nach  Sjr,  „deutlich  genug  auf 
den  Kreis  von  Oletzko  odor  von  Ly»  k  Lm.  Oben  bereite  habo 
ich  nachgewiesen,  daß  es  eine  ganz  aus  dur  Luft  gegriffene 
Behauptung  8jögren's  ist,  diese  Kreise  enthielten  Moräste;  hier 
füge  ich  hinzUi  daß  Sjr.  sich  von  diesem  Kriegszuge  gar  kein 
klares  Bild  gemacht  haben  kann.  Man  bedenke:  die  Verbün- 
deten rttcken  im  Süden  ein;  plötzlich  sind  sie  (nach  Sjr.),  ohne 
daß  über  ihren  dann  doch  recht  langen  Marsch  dahin  irgend 
etwas  berichtet  würde,  ganz  im  Norden  im  Kreise  Darkehmen 
und  ziehen  nun  südwftrts  zu  den  im  Kr.  Oletzko  gar  nicht 
existirenden  S(lm])fon!  —  Die  Sache  liegt  vielmehr  so,  daß  sie 
nach  dem  bei  Priw.  erfochteneu  Siege  ungehindert  ins  Innere 
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des  Jadwingeriandos  zogen;  die  „Sümpfe  und  Insoln"  sind  in 
dem,  Nordjawingien  von  Südjadwingien  trennenden,  Waldgürtel 
CO  sucheU;  sich  von  Suwalki  bis  zur  Memel  eine  zahlreiche, 
unter  sich  in  Verbindung  stehende  Seenkette  hinzieht,  die  auch 
Inseln  hat^  wie  z.  B.  Wigry  auf  einer  solchen  liegt.  Weil  nun 
somit  die  Verbttnileten  im  Herzen  des  Landes  der  Jadwinger 
sich  befanden,  beeilten  diese  sioh,  Frieden  zu  schlieBen. 

Die  folgenden  Züge:  Boleslaus  des  Kensoben  von  1264, 
und  dor  Russen  von  1271  sind  für  uns  ohne  Interesse;  beim 
letzteren  wird  nur  der  Einnahme  des  Territoriums  Slina  Erwäh- 
nung gethan. 

Im  J.  1277  (nach  Hennig  127Ö)  begann  die  zweite  Kriegs- 
periode: die  Züge  dos  Orlens  gegen  die  nördlichen  .Tadwinger. 
Der  erste  war  gegen  das  Territorinm  Kymenow  (Hennig  erklärt 
es  als  Knmilsko!)  oder  Pokime  (cf.  Töppen,  Geogr.  pg.  90) 
gerichtet;  auf  dem  Bflokwege  hatte  das  Ordensbeer  beim  Walde 
Winse  eine  Schlacht  zu  bestehen.  Dieser  Wald  ist  das  beatige 
Wensöwen,  jedoch  wol  nicht  das  am  Spirdiugsee,  wie  Toeppen 
meint,  sondern  wahrscheinlich  das  Gut  im  Kreise  OletzJko,  wo 
(Ketrz.,  0.  L.  p.  pg.  516)  1562  Georg  von  Nostitz  44  Hufen 
Waldes,  genannt  Wensowa,  erhielt,  und  wo  im  laufenden  Jahr- 
hundert gelegentlich  in  einer  Tiefe  von  8  Fuß  an  einer  Stelle, 
wo  einst  ein  See  gewesen  zu  sein  scheint,  die  Gerippe  eines 
Hannes  and  Pferdes,  sowie  an  einer  andern  Stelle  Streitaxt, 
Sporn  nnd  Hnfeisen  (alles  von  Eisen)  aafgefnnden  worden 
(PreoB.  Prov.-BL  1883,  IX.,  pg.  37).  —  Es  folgte  die  Unter- 
werfhng  des  Territ  Meroniske  (Mieronsken),  1279  die  nochmalige 
Bekriegung  Pokimes  (Kymenow),  dann  die  Verheerung  des 
Territ,  Krasime  und  endlich  die  Silui  .s.  Den  Schluß  maclito 
1283  der  Zug  gegen  Kymeuow  und  Kirsuovia  (vielleicht  richtiger 
Kirsnovia).  —  Alle  diese  Laudschatten  nun  haben  wir  mit 
Toeppen  (Geogr.  pg.  30—31)  im  Norden  des  schon  mehr  er- 
wähnten Waldgürtels  von  Oletzko  zur  Memel  zu  suchen;  Kir- 
saovia  (Kirsaa),  vielleicht  richtiger  gelesen  Kirsnovia,  ist  nicht, 
wie  Toeppen  meint,  bei  den  masar.  Orten  Krzysewen  and  Srsy- 
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zöwken  im  Kr.  OletskOf  sondern  an  der  Eirsna,  Nebenfl.  der 

Szeszuppe,  zu  finden.  Daß  die  Territorien  Kymenow  (Pokimej 
und  Moruniske  zuerst  augegritfeu  wurden,  beweist,  daß  sie  aui 
woite.sten  westlich  lagen;  auf  sie  fol<^teu  dauu  Krasimö  und 
KirsDovia,  an  die  sich  ^vielleicht  bereits  noch  westlich  der 
Hemel)  Sellen  schloi}. 

Eine  Znsammenstellang  sämmtliclier  in  beiden  £rtegB- 
perioden  erwähnten  Kamen  ergiebt,  dafi  keiner  davon  über  eine 
Linie  hinaus  liegt,  welche,  von  der  Rothebuder  Forst  ausgehend, 
durch  die  Borkener  und  Haassner  Forst,  die  Seenkette  bei  Lyck 
(Szoxitag,  Laszmiaden,  Ulowka,  Sawinda  [Sonewide  im  Wgb.  80] 
Sunowo,  lijoksee)  und  die  um  sie  und  dazwischen  liegenden 
AV'aMungen  (Scbedlisker  Forst,  Dalnitz)  un<I  endlich  durch  dio 
längs  des  Lyckflusses  sieh  hinziehende  Baraiiner  und  Donibrows- 
kener  Forst  gebildet  wird,  —  eine  Linie,  weicho  auch  von 
Toeppen  angegeben  ist  und  die  also  wol  mit  Becht  als  die  Süd- 
westgrenze Jadwingiens  gegen  Galinden  gelten  darf. 

In  demselben  Jahre  1283,  in  welchem  der  Orden  unter 
gro^m  Blntvergiefien  die  nördlichen  Jadwinger  endgültig  unter- 
warf, von  denen  er  einen  Theil  in*8  Altpreufiische  verpflaazte, 
wfthrend  ein  anderer  es  vorzog,  nach  Litauen  zu  entfliehen  (wol 
nach  dem  jenseitigen  Selien  und  Denowe),  herrschte,  wenigstens 
im  südlicht  n  Jadwiugerlande,  eine  gruüe  Hungersnoth,  welchr^  die 
Bewohner  zu  Haubzügen  in's  Lublinsche  liewog,  wenn  sie  auch 
vom  russischen  Fiürstou  Wolodimir  Unterstützungen  an  Getreide 
erhielten  (Toepp.,  Gesch.  Mas.,  pg.  26,  Anm.  8);  sie  wurden 
aber  auf  dem  Rückzüge  jenseits  des  Narew  von  Lesasek  einge- 
holt und  gänzlioh  geschlagen.  Fortan  hOren  wir  von  keinem 
Eriegssuge  gegen  die  Jadwinger  mehr.  So  waren  denn  1288 
die  Jadwinger  von  ihren  Nachbarn  endgültig  niedergeworfen 
und  ihrer  Selbststftndigkeit  beraubt;  durch  die  fortwährenden 
Kämpfe,  dio  Wegfühnmg  der  Gefaugeueu,  die  Hungersnoth 
waren  sie  sicher  so  stark  decimirt,  daß  die  geringen  Beste, 
welche  sieh  solbstvcrstiindlich  noch  »'rhalton  haben  worden,  den 
stammverwandten  Litauern  sich  anschließen  muüten  und  mit 
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der  Zeit  völlig  in  denselben  aufgegangen  eind.  Südjadwingieni 
das  nadüierige  Sabsylvania,  colonisirten  Polen  ans  Masovien, 

Rassen  und  Litauer  gleichmäßig;  ihnen  gesellten  sich  auch 
Deutsche  uucl  Juden  bei,  und  selbst  auf  Rostü  der  alten  Jad- 
winger  scheiueu  hier  und  da  Spuren  hinzuweisen. 

lu  Nordjadwingien  geschah  die  Colonisation  naturgemäß 
nor  von  Litauen  und  Genügten  aus;  die  kleinen  von  den  Ordens^ 
rittem  übriggelassenen  oder  vor  ihnen  über  die  Memel  geflohenen 
Beste  mnBten  bald  in  den  Litaaem  ansehen. 

£s  würde  mich  ireuen,  durch  vorliegende  Arbeit  die 
Forschungen  ttber  die  Wohnsitae  und  Verhältnisse  der  Jadwinger 
.etwas  gefördert  zu  haben.  Als  feststehend  darf  wol  heute 
angenommen  werden,  daB  im  alten  Nadrauen,  also  nördlich  vom 
Kreise  Oleizko  in  der  heutigen  Provinz  Ostpreußen  Jadwinger 
niemals  gewohnt  halien;  Sjögren's  gänzliche  UnglaubwÜrdigkeit 
in  geographisch -topographischer  Beziehung  dürfte  durch  vor- 
liegende Arbeit  wol  zur  Genüge  bewiesen  sein.  Der,  wie  Bezzon- 
berger  (Beitrftge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen, 
DL  1886,  pg.  258—293,  »Zur  litauischen  Dialectforsohung  II.<*; 
lüttheilongen  der  litatiischen  litter.  Ges.  III,  pg.  191—192) 
nachweist,  in  diesen  Gegenden  etlra  von  der  Südgrenze  des 
Kreises  Pilkallen  über  Melkehmen  bis  nach  Dubeningken  zu 
gesprochene,  von  den  übrigen  litauischen  Dialecten  aber  nicht 
sehr  verschiedene,  sogenannte  Stallupünor  Dialect.  ist  also  wol 
nioLt  als  jadwingisch,  äondern  als  uadrauisch  zu  i)ezeichueu. 
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Mitgeteilt  TOD 
H.  Frlschliler. 


Ein  Gutsherr  reitet  aiis  uiid  findet  einen  Jungen  seines 
Bauern  beim  Ziegenhüten.  Spnclit  zum  Jungen  und  fragt  ihn: 
"Wi<3  kommt  y.  daü  der  Bock  so  mager  und  die  Ziegen  so  gut 
im  Staude  sind? 

Junge:  Qnäd'ger  Herr,  wenn  Sei  su  veel  Frueus  hadde, 
wie  dei  Book,  so  wulle  Sei  ok  nich  so  fett  sin. 

Gutsherr:  Nun  sag'  mal,  Junge,  hast  auch  noch  einen  Vater? 

Junge:  Ja,  Heir. 

Gutsherr:  Na  sag*  mal,  was  macht  der? 
Junge:  Dei  makt  Ewel  arja  (üebel  ärger). 

Gutsherr:  So!  nun,  hast  auch  noch  eine  Mutter? 

Junge:  Ja.  llorr. 

(Tutslierr:  Was  macht  die  denn? 

Junge:  Dei  backt  ömma  opgegefcene  Brod'. 

Gutsherr:  So!  Na  sag'  mal,  hast  auch  noch  'ne  Schwester? 

Junge:  Ja,  Herr. 

Gutsherr:  Was  macht  denn  die  immer? 
Junge:  Dei  begrient  jets,  wat  sei  fireher  belacht  heft. 
Gutsherr:  So!  Na  hast  auch  noch  einen  Bruder? 
Junge:  Ja,  Herr. 

Gutsherr:  Na  was  macht  der  denn? 

*)  Vergleiche  Till  Kulensjaegol  in  Wf-siprcuLV-a  von  A.  Treichel:  Till 
Kuieaspiogels  kluge  Autwoiteu.  Zeitschrift  für  VoUuikunde.  10.  Uett  lÖÖb>. 
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Junge:  Dei  geit  ömma  önne  Woold  op  o  Jagd,  oii  wat  hei 
findt,  dat  schleit  hei  dot,  ou  wat  hei  nich  findt,  bringt  hei 
wedder  uo  Hus. 

Gutsherr:  NuU|  mein  Sohn,  Da  kAonst  morgen  zu  mir  zum 
Besach  kommen;  am  neun  Vhv  morgens  werde  ioh  Dich  erwarten. 

Junge:  Schön,  gnftd'ger  Herr! 

Also  nächsten  Morgen  soll  der  Jnnge  mit  den  Ziegen  aus- 
jagen,  aber  er  pntat  seine  Schuhe  wid  sagt  znm  Vater:  Hente 
hate  ioh  keine  Ziegen,  ich  bin  beim  gnAdgen  Heim  eingeladen. 
Der  Vater  muB  zofrieden  sein. 

Der  Junge  geht  los;  unterwegs  fällt  ihm  ein  —  wenn  er 
doch  dem  gnädigen  Hemi  auch  etwas  zum  Geschenk  mitbringen 
könnte,  geht  über  die  Paiwe  und  sieht  unter  einem  Busch  liegt 
ein  Hase;  er  hiuLloicht  «icli  heran  und  richtig!  er  bedrückt  ihn. 
Voller  Freude  geht  er  weiter  bis  an  den  Thorweg  dos  Gutes. 
Das  Thor  ist  aber  zu  und  der  Herr  hat  schon  bestimmt,  die 
Diener  sollten  diesen  Jungen  examinieren  und  beim  Einlassen 
sämtliche  Hönde  ihm  auf  den  Leib  schicken,  aber  ihm  nichts 
thnn  lassen. 

Der  Jnnge  klopft  an;  der  Thürhüter  fragt:  Wer  ist  da? 
Der  Junge  antwortet:  Wer  rein  will.  Der  ThOrhüter  fragt: 
Und  wer  will  denn  rein?  Der  Junge  sagt:  Wer  drauBen  steht, 

und  immer  so  fort,  bis  er  eingelassen  wird,  und  alle  Hunde  auf 
ihn  losstürzen.  In  der  Angst  läßt  er  den  Hasen  los,  und  die 
Hunde  setzen  dem  Hasen  nach,  und  unser  Junge  geht  geradezu 
nach  dem  Herrenhause. 

Als  der  Junge  zum  Herrn  eintritt,  fragt  der,  wie  es  ihm 
ergangen.  Bloß  die  dummen  Hunde  hätten  ihn  geärgert,  sagt 
der  Jnnge;  er  habe  dem  Herrn  noch  ein  G^esohenk  mitgebracht, 
einen  Hasen,  und  diesen  habe  er  müssen  laufen  lassen,  sonst 
hätten  die  Hunde  ihn  serrissen. 

Gutsherr:  Na,  wenn  weiter  nichts  ist,  das  hat  nichts  zu 
sagen.  Knn,  mein  Sohn,  sage  mir  'mal,  was  das  alles  be* 
deutet,  was  Du  mir  gestern  gesagt  hast.  Erstens,  Dein  Vater 
macht  Uebel  ärger. 
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Jange:  Na,  Herr,  dat  wete  Sei,  min  Vader  lieft  en  bot 
Land,  on  da  geiht  dei  Landweg  verbi,  on  grode  da  ia  ok  en 
MoUlooh  dm  Weg,  on  da  fahre  sei  Ammer  dem  Vader  ewer  den 
Acker.  Da  scbfog  hei  en  |*al  op  den  Acker,  da  fahre  dei  Lied' 
Om  den  Pal,  da  bohlog  hei  noch  ene,  ok  öm  dem  fahre  sei  röm, 
on  da  makt  bei  dat  Ewel  ömmer  arja. 

Gutsherr:  Da  Last  recht,  mein  Sohn,  nun  saßje  mir  die 
aiidere  Geschieht«*:  Deine  Mutter  backt  immer  aufgegessene  Brodt>? 

Junge:  Lewa  Herr,  dat  wäre  Sei  schon  wete,  owa  öck 
kann  't  Enne  ok  segge.  Mine  Mutta  dei  lieht  söck  Biod,  wenn 
wi  keint  hewe,  on  wenn  sei  nu  endlich  mol  backt  on  geft  de 
gelegene  Brod'  wedder,  denn  sine  keine  mehr  ewrig,  on  ae  mott 
wedder  liehe.  On  daher  backt  se  ömmer  opg^getene  Brod*. 

Outeherr:  Bichtig.  Nia  nun  drittens,  Deine  Schwester 
beweint,  was  sie  frOher  belacht  hat.   Wie  ist  das? 

Junge:  Na,  bester  Herr,  wenn  Sei  dat  nicht  begriepe,  denn 
sönd  Sei  ok  schön  domm.  Et  wäre  var'get  Jalir  hior  dei  Fran- 
zose. Möt  dei  Ladd  sei  ömmer  wat  to  lache,  on  nu  Left  sei 
wat  Kleuet,  nu  grient  sei  ömmer. 

Gutsherr:  Also  so  war  das.  Aber  nun  viertens,  Dein  Bruder 
geht  im  Walde  auf  Jagd,  und  was  er  findet,  sohli&gt  er  tot» 
und  was  er  nicht  findet^  bringt  er  wieder  nach  Hause.  Wie  ist 
denn  das? 

Junge:  Ka  Herr,  dat  ös  gana  eenfach.  Hei  heft  so  veel 
Läs;  dei,  wo  hei  öm  Wool  findt,  schleit  hei  dot,  on  wo  hei 
nich  findt,  bringt  hei  möt  to  Hus. 

Gutsherr:  Ja,  mein  Junge,  Du  bist  ein  tüchtiger  Kerl, 
nun  werde  ich  dir  auch  was  zu  essen  geben. 
Junge:  Ja,  Herr,  Hunger  hebb  öck  ok. 
Als  er  nun  gegessen  hatte,  Iragt^*^  «Inr  Herr,  ob  er  noch 
was  trinken  wolle.    Darauf  antwortet  der  Junge: 

Wer  mir  giebt  Speise  und  keinen  Trank, 
Dem  sag*  ich  auch  nicht  schönen  Dank. 
Da  sagte  der  Herr:  Geh  nur  nach  dem  Keller,  der  Keller- 
meister soll  Dir  einen  guten  Trank  geben. 
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Als  der  Junge  nach  dem  Keller  kommt,  sieht  er,  daß  der 

Kellermeister  ©inen  tüchtigen  Prügel  unter  dem  Rock  versteckt 
liat.  Mein  Jimf^o  fordert  etwa«  zu  trinken.  Ja,  sar^t  <ler  Keller- 
meister, dtt  steht  schon,  indem  er  sifh  selbst  Wein  aus  <lüm 
Fasse  zapft.  Mein  Junge  schlägt  dem  Keilermeister  den  Zapfen 
aus  der  Hand,  wirft  ihn  weit  fort,  nimmt  die  Kanne  Wein  und 
säuft  sich  ordentlich  voll.  Der  Kellermeister  weiß  sich  nicht 
zu  helfen,  als  daß  er  den  Finger  ins  Zapfenloch  steckt,  damit 
der  Wein  nicht  anslanfe.  Dies  benntsst  der  Junge,  zieht  dem 
Kellermeister  den  Knüttel  unterm  Bock  hervor  und  prflgelt  ihn 
tftchtig  durch.  Endlich  findet  er  noch  eine  Seite  Speck,  und 
damit  geht  er  los.  Auf  dem  Hofe  trifft  er  den  Herrn,  und 
dieser  fragt  ihn,  ob  er  bekommen  habe.  Ja.  sagt  dtr  Junge,  so 
viel,  daß  ich  mit  den  Meinen  noch  eine  Weile  davon  leben 
kann.   Adche,  gnädiger  Herr! 

(Bau  schon.) 
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Von 

Frledrldä  Xmnder. 


Der  in  der  Altproußischeu  Monatsschrift,  Band  27.  lieft  3 
und  4  des  Jahrgangs  18iK)  S.  329  unter  No.  3  mitgetheilto 
Abzählreim  enthält,  wie  schon  der  verschiedenartige  Inhalt 
zeigt,  zwei  in  einen  Topf  zusammengeworfene.  Der  erste  der- 
selben heil3t  in  der  in  meinen  Kindeijahren  (d.  h.  um  1820)  mir 
hier  in  Königsberg  von  meinem  Vater  mitgetheilten  üeber- 
lieferang  ako: 

Ene,  mene  Tinton&B, 

Geh*  in  die  Sohnl'  und  lerne  was; 

Lerne  was  dein  Vater  war  (ist): 
Vater  war  [ist)  ein  Pfeifer, 
Pfeift  alle  Morgen, 
Spielt  auf  der  Orgel, 
Knip]),  knapp, 
Du  bist  ab!^) 
Der  aweite  hat  folgende  Fassung: 
Ene,  mene  Heokebobne, 
Willst  da  mit  nach  Engeland? 
Engeland  ist  zugeschlossen, 
Sohlflssel  ist  davongebrochen. 
Sitzt  'ne  Jungfer  an  der  Wand, 
Hat  'neu  Apfel  in  der  Hand, 

1)  Vgl  auch  Frischbier,  PrenOiache  Volksapide  No.  620. 
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WoUt*  ihn  gerne  essen, 
Hatte  kein  Messer. 
Hesser  fiel  von  oben  herab, 

Schlug  dem  Kind  das  Bein  ab. 
Knipp,  knapp,  Käaenapp, 
Uebcrmorgen  ist  Sonntag, 
Ab.^) 

Die  Schuld  der  Zusammenziehnng  mag  der  gloiche  Anfang 
und  Ahnliche  SchiuB  beider  tiBgen,  —  Dafi  für  £ngeland  (in 
meiner  Kindheit  dachte  man  dabei  nur  an  England)  Engelland 
vielleicht  riohtiger,  ist  mOglich,*)  namentlich  wegen  der  Ver- 
bindung mit  dem  |,von  oben"  (oder  „vom  Himmel'*)  herabfallenden 
Hesser,  für  welches  übrigens  nach  einer  anderen  (spätem?) 
Version,  Schlüssel  gesagt  wird.  Wenn  nun  auch  in  dergleichen 
Kinder- Sprüchen  zum  Theil  wenig  Sinn,  die  Zusammenstellung 
anscheinend  nur  nach  dem  Gleichklango  (Keim  oder  Assonanz) 
gemacht  scheint,  so  ist  doch  auch  nicht  alles  so  dumm,  wie  es 
anssiehL  So  hier  das:  „pfeift  alle  Morgen,  spielt  auf  der  Orgel". 
Denn  wenn  anch  heut  au  Tage  ein  „Pfeifor"  mit  dem  Orgel- 
spielen wenig  SU  thun  hat,  so  ehemals  doch,  wo  der  jetadge 
Stadtmusikns  „Stadtpfeif er"  genannt  ward.  Auch  fdr  das 
Alter  solcher  Einderverae  ist  dergl.  bemerkenswerth;  für  welches 
auch  die  Art  der  Gleiohklftnge,  ob  Beim  oder  nur  G-leiohheit 
der  Vokale  (Assonanz)  in  Betracht  kommen  wenigstens  kann, 
da  sie  der  Zeit  nach  dem  vollsiaudig  ausgebildeten  Keim  vorher- 

2)  Etwas  abweiehmd  bei  Frisohlner  No.  644  iF. 

8)  Bo  finde  ichs  auch  in  der  angefährten  Stelle  bei  Frischbier. 
In  noch  einem  andern  (neckischen)  Sinne,  auch  dreisilbig,  findet  sich 
der  Name  desselben  Landes  in  einem  Kinder-Räthscl  aiif 

Kam  ein  Tönnrlion  aus  Engeland, 

Ohne  Rand  und  oluie  Band, 

War  sweierlei  Bier  drin, 

Oelbee  und  weites. 

Hier  soll  damit  oiTenbar  das  „enge  Land"  angedeutet  werden,  aus  dem  das 
Ei  koiDiut.  Hfis  begriff  aber  weder  ieb  in  nieiiK^T  Kinderzeit,  noch  jnanclior 
andere,  und  wir  waren  nur  verwundert,  wenn  wir  die  Auflösung  kenueu 
gelernt,  warum  das  £i  gerade  aus  England  kommen  solle. 
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geht,  wenn  sie  nur  auf  Beohnung  eines  weniger  ausgebildeten 
Ohres  (des  Verfassers  ans  dem  Volke)  geschrieben  werden  mag. 
—  Kindersprüche  mit  vollstftndig  atugebildeten  Beimen  lassen 
neueren  Ursprung  vermnthen.  So  e.  B.  ein  anderer,  auch  noch 
meiner  Knabenzeit  angehörender  AbEählreim: 

Eins,  zwei,  drei,  vier,  fünf,  sechs,  sieben,  acht,  neun, 

Bub"  selieiik'  ein, 

Herr  sauf  (oder  trink' j  aus, 

Du  bist  aus.'*) 

Daß  die  Abzählverse  vorsOglich  daau  dienen,  um  einen 
Spielgenossen  zu  bestimmen,  der  das  Spiel  anfangen  oder  eine 
bestimmte  Bolle  in  demselben  tlbeniehmen  soU,  ist  ja  bekannt. 
Sie  wurden  aber,  wenigstens  ehemals,  wahrscheinlich  aber  auch 
jetzt  noch,  auch  dazu  gebraucht,  um,  gleichsam  als  Orakel,  den- 
jenigen zu  kennzeichnen,  der  etwas  gethan  hat,  z.  B.  in  Schulen. 
Aus  meiner  Knabenzeit  erinnere  ich  mich,  allerdings  für  eine 
wenig  saubere  Sache,  des  Abzähispruches,  der  gleichzeitig  eine 
sehr  richtige  Bemerkung  enthält: 

Hier  auf  dieser  langen  Bank 

Ist  ein  gräBlicher  Gestank. 

Wer  es  zuerst  gerochen  hat, 

Der  hat  es  anoh  gethan. 

üebrigens  sei,  das  Abzählen  Oberhaupt  betreffmd,  noch 
betiieiki,  dal)  iii  der  Regel  nur  bei  den  betonten  Silben  (Vers- 
hebungen) aui  den  nächsten  weiter  gezeigt  wird,  zuteilen  jedoch 
bei  jeder  einzelnen  Silbe.  — 

Wir  wollen  hier  einige  Kinderreime  anknüpfen,  die  bei 
ehemals  sehr  beliebten,  jetzt  seltener  vorkommenden  oder  gaus 
veralteten  Spielen  nach  gewissen,  wenngleich  sehr  einfachen 
nnd  theilweise  unbestimmten  Melodien,  gesungen  wurden.  Das 
allbekannte  „Bingel,  Bingel,  BosoDkraas**  lautete  einst  mir  so: 

4)  Frisclibier  a.  ».  0.  No.  57t)  hat,  einer  andern  Lesart  bicht  zu  er- 
wähnen, eine  Zeile  des  ersten  Beimes  mehr;  diese  scheint  mir  aber  die 
Symmetrie  eu  störttn«  und  das  gtmz»  sn  ftberladen. 
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Ringe],  Ringel,  Rosenkranz, 
Knhschwanz, 

Morgen  wollfn  wir  waschen, 
Mftdchen,  hole  Wafiser, 
Gieß  es  in  den  Kessel, 
Wenn  der  Kessel  nrnfkllt, 
Laufen  sie  alle  davon.^) 
Und  nnn  suchte  jeder  mitspielende,   indem  der  vorher 
geschlossene  Kreis  anseinander  stob,  einen  der  um  eins  hinter 
der  Zahl  der  spielenden   zurückbleibenden  Plätze,  z.  B.  Stuhle, 
zu  gewinnen:  der  iiluigbleibende  mulite  beim  nächsten  „Ringel, 
Ringel"  in  der  Mitte  stehen. 

Bei  dem  Spielo  „Wolf  und  Gans*'  wird  folgendes  platt- 
deutsche Zwiegespräch  zwischen  der  GflnsefOhrerin  und  den 
Gftnsen  gesungen: 

Gusse  Gusse  Gänskes  komt  te  hiis!  (nach  Hanse) 

„Wi  dÄre  nich!«  (dürfen,  d.  h.  getrauen  uns  .nicht.) 

Vor  wem  denn  nich? 

„Vorm  Wulwe  (Wolf)  nichl" 

Wo  ifl  de  Wulf  y 

.,Hinre  Dar  (hinter  der  Thür)." 

Wat  deit  hei  da? 

„Legt  Eier!" 

Gusse,  Gusse,  Gusse!") 

'»)  JJiose  l'eberlieferunß  stimmt  mit  dev  bei  Frischhioi  a.  n.  0.  No.  GG8 
mitgethcilt«n  im  übrigeu  fast  ganz  Ubcreiu,  hat  aber  eine,  die  dritte  Zeile, 
mehr.  DiMe  tcheint  mir  aber  richtif;^  indem  sie  den  assonierenden  Vers 
zur  vierten  Zeile  bildet.       Auch  diese  Mittheilnng  habe  ich  in  meiner 

Kindheit  von  meinem  seligen  Vater  hier  in  Kiinigsborg  erhalten;  daraus 
fdlct  a11f>rdings  nicht,  daß  sie  fflit  KönigslH  rgis -h  ht.  Denn  wenn  mein 
Vater  aueh  hier  (1782)  geboren  war.  so  wnieu  doch  seine  bei<len  Eltern 
aus  Potsdam  hierher  gekommen,  so  daß  die  Quelle  iür  ihn  (heils  darum, 
theils,  weil  er  die  folgende  Zeit  «einer  Kindheit  (1789—96)  mit  seiner  Mutter 
wieder  in  der  Mark  verlebte,  diese  Gegend  sein  kann. 

6)  Die  Frischhiewclie  Version  (a.  a.  O.  No.  G91)  gtimmt  mit  der 
nnsrigen  nur  im  Anfnn«?*»  nnd  T.nä>-  nl».  roin.  ist  vi'pI  :ni^l iilirlicher,  zeigt 
aueh  einige  Abweichung  im  Dialektiachen  und  dvv  Schreibart. 

Aiti>r.  MontttMcJiritt  Bd.  XXVIIL  Ult.  1     ^  *  7 
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(Die  Gänse  laufen  nun  der  Hflterin  zu,  der  Wolf,  seitwärts 
herzueüend,  sacht  zu  fangen.)  — 

Ein  plattdeutsches,  dem  Volk  in  unserer  Umgegend  ent- 
stammtes Liedchen,  auf  welches  das  oben  von  <l''n  Ahziihlreimen 
gesagte  paßt,  anoh  daß  manches  nur  dem  Anreim  /u  verdanken 
sein  dürfte,  hat  mir  einst  mein  verstorbener  Schwager,  der 
Dr.  med.  Froelicb,  der  dasselbe  vielleicht  bei  einer  zu  seiner 
Landprazis  gehörigen  Fahrt  gehört  hat,  vorgesungen: 

Unnerm  Dach,  unnerm  Dach 
Hewt  de  Sperling  Junge, 
Oppem  Hof,  oppem  Hof, 
Schlait  de  Bur  sin  Junge. 
Allerlewstet  Taderke, 
Unsem  Perd  e  Sadelke, 
Unpem  Hahn  o  rode  Kamm, 
Unser  Trin  e  gode  Mann!') 
Hier  ist  die  „Trine"  (Abkürzung  aus  £athrine,  Katharina) 
als  Name  einer  Bauerstocbter  ganz  an  ihrem  Platze.    Was  soll 
sie  aber  in  den  folgenden  Versen,  welche  ich  einst  bei  Hegen« 
Wetter  von  kleinen  Kindern  in  der  Thüre  singen  hörte: 
Lewe,  lewe  Trine, 
li&t  de  Sonne  schine, 
Lftt  den  Begen  ewerg&hne  (Übergehn), 
Dat  de  kleene  Kinderkes  könne  speie  gähne!®) 

Ist  sie  nur  dem  Keim  zu  Liebe  angebracht?  Oder  sollte 
eine  Verballhornisiruug  eines  mythischen,  vielleicht  noch  aus 
dem  Heidenthum  stammenden  Namens  darin  vermnthet  werden 
können?  Auch  die  von  Grimm  angefahrten  Aeußerungen  des 
Yolksaberglaubens  bieten  keinen  Anhalt.  Vielleicht  kommt  aber 
künftig  einmal  jemand,  der  aus  diesem  Verse  eine  im  Volks- 
glauben existirende  Wetterfea  oder  dergleichen  nachweisen  will.  — 
Kleine  Kinder  aus  dem  Volke  hörte  ich  auch  einmal  hier 


7)  Vgl.  Frisdibier  No.  167. 

8)  In  der  HauptBacke  ebenso  bei  Friechbier  No  183. 
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aji  einem  Stadt<>nde,  einem  erscheinenden  Storche  l*'lgende, 
theils  ungrammatischo,  theils  wieder  nur  des  EJauges  wegen 
gestellte  Iteime  zorufeu: 

Storch,  Storch  von  Nester, 
Bring'  e  kleine  Schwester, 
Storch,  Storch  vom  Bader, 
Bring'  e  kleinen  Bruder! 
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Noch  einige  Bemerkungen 

m  dem 

Drei  Königsberger  Zwischenspielen  aus  dem  Jahre  1044. 

Von 

Hmsicbtlich  der  ,^TkläruDgen  und  Emendationen"  von 
Buchholz  im  vorigen  Bande  der  „Altpr.  Msohr/'  (pg.  &8o — 598) 
bin  ich  in  einigen  Punkten  anderer  Ansicht  als  der  Verfasser. 

I,  V.  13G  (cf.  A.  Msriir,  1890,  pg.  122)  halt«  ich  „tortorgem"  gegen 
die  von  Brh.  versm  ht«  Lesart  „Hertogen"  aiiirecht.  Wenn  Bch.  bezüglich 
dieses  Wortas  meint,  es  wftre  zu  erweisen,  ob  dasselbe  dem  gemeinen 
Manne  zu  jener  Zeit  oder  Oberhaupt  bekannt  war,  eo  halte  ich  das  letztere 
für  eben  durch  diese  Stelle  genügend  belegt,*  es  liflt  sich  wol  annehmen, 
daß  Leuten,  welche  Ansdrflcke,  wie :  Gonterbotion,  Justitien,  respond^n  n.  a.  w. 
gebrauchen,  und  welche  vermöge  ihrer  (gleich  unten  tu  erlAntemden) 
Stellung  ab  Landgeschworene  öfters  mit  Personen  aus  «len  gebildete  Ständen 
in  Berübning  kamen,  auch  das  Wort  ..Territorium"  l)»']cannt  ^\;lr.  Wenn 
ferner  Bch.  sagt:  ,,Aber  auch  clie.ses  (das  Bekannt^^ein  «I*  s  W  a-tes  T.)  znge- 
geben.  so  kann  doch  niclit  der  Schulze  ....  es  als  8oiiir  l'ilii  Ijt  h^zf  irbncn. 
alle  (Irauen  ....  Mfr  \vfi<«  sonst  allo^;  rlrr  Dörti  v  unil  TtTi  itorien 
abicusehaffen :  euie  solche  Konipettjazerweiturtmi;  Kltest^ri  ein  Derp  hat 
ohne  irgend  eine  erkennbare  dichterische  Absiclit  keinen  Sinn".  —  .so  mxii» 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  der  Schulze  Klapkonn  sich  kurz  vorher 
(V.  134)  als  „Landgeschwarner"  beseichnet.  Ueber  die  Stellung  der 
damaligen  Landgeschworenen  giebi  uns  das  Werkeben  „Notitiae  Dncatns 
Prussiae  Delineatio  generalis  et  specialis.  Jaeobi  Lydieii,  HohensteinA-Prassi** 
(Wittebeigae,  Anno  M.DaLXXVIL;  12«.,  24  fil.,  240  pg.)  Au&chlnft;  wir 

lesen  pg.  161—162:  „Judiees  terrestres,  die  X«and-Richter  /  

qvtbfls  sextA  qvftque  septimanA  de  certas  causis  criminalibua  As  civÜibus 
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jm  diceBtibas  asaidere  solent  Juraki,  et  Scabini  Provinciales,  item 
Sculteti  liberi,  vvlgd  die  freje  Land-Oescbwohnie  und  Land-Scbdppen**« 

Die  Land  geschworenen  gehörten  also  zu  <len  für  einen  bestimmten  Bettirk 
bestellten  Justizpersoiien,  und  so  wird  uns  die  Aeoflernns:  fies  Schulzen,  aber 
znclcirli  ain  lj  Landgeschworenen  Klapkann  verständlich.  Es  kommt  noch 
liiiizit.  d.'iL^  Klapkann  sich  bier  das  Amt  (1*>s  Jutlfx  torrestris!  anztimaßen 
seiieint.  da  er  V.  103  seinen  Nachbar  Strunk  zu  seinem  Landgesrhwnrenfn 
t^rnennt  („So  sol  gy  nü'  krailr  tragentles,  uiMies  habtiudes  ou  alleteit  wol- 
geflagendes  Ambtes  syn  niyn  Landtgesch wai  ner"). 

I,  V.  154  erklärt  bei  den  Worten  Klapkauns  „M.  Tipelckeu  T.  Tipeicken 
C.  Cicero**  Bcli.  ^ Tipoleken  »  aoa  Tnllios  mit  Anspielung  auf  titnlos, 
Titel**.  Ich  glaabe  dagegen,  es  ist  das  auch  bei  Frischbier,  Preafliscbes 
Wdrterbttch  (II,  pg.  409)  angeführte  „Tippe! ,  Dem.  Tippelcben,  Tüpfel, 
Pankt**.  Klapkann  lieet  eben  „M.  T.  Cu!ero**  („C.**  ist,  wie  Bch.  richtig 
bemerkt,  an  streichen)  budurtftblich :  M—Pttnkt-~T— Punkt— Cicero. 

II,  V.  )2  (cf,  Altpr  I^r-^rbr.  1800,  pg.  126).  Der  Originaldruck  hat 
..Wytbr 'i't  Hiffl  bat  Bolte  in  „Wetbroot"  inngoändert.  Als  ich  mich 
(1  c.  pg.  :i28)  für  da«  erstero  Wort  =  Wittbrot  erklärte,  wollte  ich  damit 
nicht  sau"  n.  'l^P  „Wetbroot"  anrichtig,  sondern  dati  es  eine  ganz  unnöthige 
Textäiiderung  mi. 

II,  V.  59.  „HÜ  an  i'lücJi"'  ist  es  wol  nichi  niitliiii,  mit  Bch. 

anzunehmen .  dali  hintt  r  ,.ai>  '  das  Wort  „Oß"'  (Ochse)  ausgelassen  sei. 
Sophie  sagt:  Ich  muß  in  meinem  Dienst  ziehen  (sie  meint;  mich  abquälen) 
wie  am  Pfluge,  d.  h.  also:  wie  wenn  ich  an  einen  Pflug  g^.spannt  wäre. 

n,  V.  117.  „Caspersteen**  halte  ich  fHv  ebenso  absichtlich  ver- 
dreht, wie  knrs  vorher  V.  114  „Haspelnissen"  statt  HaaelnÜssen.  Unter 
„ewertagen**  versteht  noch  beute  das  Volk  in  OstpreuBen  mit  Zuckerguß 
flbersogeoe  Samen.  Kerne  etc.;  am  bekanntesten  ist  wol  „äwertAgen  Zibben4t" 
(Confectio  rinao\  Es  ist  hier  also  an  einen  auf  diese  Weise  hergestellten 
Gonfect  sum  Nachtisch  xu  denken;  ob  an  gebrannte  Mandeln?  — 
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Als  mir  im  vergangenen  Sommer  Herr  I>r.  J.  ßolte  eiueu 
Abdruck  der  in  dieser  Ztschr.  XXVII,  S.  1  lö  v«m  öffentliohteu 
Königsberger  Zwisohenspiele  übersandtef  habe  ich  dieselben  mit 
grofiem  Interesse  gelesen.  Obgleich  kein  Kenner  der  ost- 
preiiflischen  Mundart,  glaubte  ich  doch,  daß  durch  Hinweis  auf 
in  anderen  niederdeutschen  Mundarten  begegnendes  manche 
bisher  anklare  Stelle  deutlicher  werden  mochte.  Ich  teilte  meine 
flüchtigen  Bemerkungen  dem  Herausgeber  zum  Zeichen  des 
Interesses  au  seiner  Arbeit  mit.  Wären  dieselben  für  den  Druck 
bestimmt  gewesen,  so  würde  ieli  mu-h  im  manchen  Stellen  vor- 
sichtiger gefalit  haben.  Ais  mir  Boite  später  die  Absicht  mit- 
teilte, meine  Bemerkungen  nebst  anderen  ihm  zugegangenen 
Kum  Drucke  zu  befördern,  habe  ich  dies  Vilich  nicht  verhindert. 
Ein  inzwischen  in  dieser  Ztschr.  XXVII,  S.  586  ff.  erschienener 
Aufsatz  van.  Bobert  Buch  holz  veranlaßt  mich  nun,  mich  mit 
ihm  über  die  Auffassung  einiger  Stellen  auseinanderzusetzen. 
Ich  bemerke  nochmals,  dafi  ich  kein  Kenner  der  ostpreußischen 
Mundart  bin,  und  so  mag  es  auch  jetzt  wieder  geschehen,  daß 
von  meinen  Aulstellungen  das  eine  oder  andere,  als  nicht  der 
MundaiT  ents])rechen«l,  zuriuk£j;e\viesen  wird.  Ich  j^lanhe  aber, 
daÜ  überhaupt  nicht  alles  in  die:»cu  biucken  sich  aus  der  heutigen 
Mundart  erklären  lißt,  daß  vielmehr  auch  andere  niederdeutsche 
Idiome  und  vor  allem  die  mittelniederdeutsche  Schriftsprache 
zur  Erklftrung  heranzuziehen  sind. 
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I. 

27.  Katjus,  wenn  ea  die  von  BadihoUt  angegebene  Bedeatang  hat, 
bake  ich  niditfar  einen  Schreib»  oder  Druckfehler  st.  Ketkea,  sondern  für 
eine  grobe  mundartliche  Form. 

87.  Se  hadden  «eck  kuhm  nedder  g^et  to  Deach« 

Yerregelt  eck  en  dat  Hunss  van  buten  met  enem  eckenen  Fladder«i8<^, 

Steckt  as  bohl  ewer  en  met  enem  Brandt  Fyr  de  Kath  an, 

Seed,  Stmnck  myn  Brooder,  on  leb  dervan. 

Wenn  Bnohhok  ewer  en  =  ttber  ihnen,  Uber  ihrem  Kopf'  erklKrt, 

so  hat  er  damit  das  riclitigc  getrolfon;  er  irrt  aber,  wenn  er  meint,  daO  die 
Wendung  'an  nllen  vier  Ecken  anzünden'  nicht  von  einzelnen  Häusern 
gebraucht  wird.  Ich  vergleiche  Heinrieb  v,  Kleist«  Erzählung  'Das  Bettel- 
wpib'  von  Lornrno  (Zollings  Ausg.  4.  Bd.  S.  192.  25>  .,Der  Marrhose.  von 
Enf^^t'fzeii  (iljeiTf izt.  hatte  Pine  Kerze  genomnifii.  und  dasselbe, 
(graitun.  auf'  dii.s  Schloli,  aber  ei^eiitlicli  auf  das  Zimmer  bezüi^Iicli :  überall 
mit  Holz  getäfelt  wie  es  war,  an  allen  vier  Ecken,  müde  seines 
Lebens,  angesteckt**.  Seed  V.  40  kann  dagegen  nicbts=  sehet,  sondern 
nur  =  sagte  sein;  vgl.  Sed  m,  37  und  Seht  I,  67.  Dann  kann  aber  in 
dem  folgmden  nur  ein  Ausmf  der  Oenugthuung  flbsr  das  vollendete  Werk 
stecken.  Ich  glaube  daher,  daJt  wir  es  hier  mit  einer  leicht  erklärlichen 
Entstellnng  des  Textes  sn  thön  haben,  und  daA  T.  40  su  schmben  ist: 
Seed:  Strnnth!  myn  Brooder,  on  leb  dervan. 

lieber  strunth  als  Ausruf  vergl.  die  im  Hnd.  Wb.  4, 444  dtierte  Stelle 
ans  der  StTslsnnder  Chronik  1, 284  sundt  stroKtth,  du  makest  to  bnnt. 

€&.  en  Pregel  tor  Yerehrnng.  Bei  Pregel  i^t  wohl  an  den  WiU- 
kommtnmk  an  denken.  Eigentlich  ist  alao  Pegel  gemeint,  ursprOnglieh 
ein  Ocmttft  U^er  vierte  Teil  vom  Foltmaß^',  Dähnert),  dann  aber  bedeutet 
enen  goden  pegel  supen  (Brem  Wb.  3,  302)  soviel  als  einen  guten  Trunk 
leisten;  vgl.  Mnd.  Wb.  3,  312  i\  Ich  glaube  aber  niebt.  daß  Pregel  in 
Pegel  zu  ändorn  ist.  gnndera  diese  Form  ist  mit  witziger  Anlehnung  au 
den  heimischen  Flu^  gebildet. 

79.  Peltz-Dywel  Was  bisher  zur  Krkärnnp;  dieses  Wnrtes  bei- 
gebracht ist,  liat  mich  nicht  überzengt.  Vi*^ llridit  i>t  der  Pelzmärtel  geraeint, 
mit  dem  maa  die  Kinder  grant-ii  marlit  ^^s.  Scbmeller,  Bair.  Wb.  I,  389). 
Uehtrigens  erscheint  noch  jet^t  im  Puppenspiel  auf  den  .TahniKirkten  ein 
•Pelzteufel',  der  eine  klägliche  Rolle  spielt  und  vom  Cut>p.ii  Ulunswurst) 
weidlieh  gehftnselt  wird. 

80.  Zu  Pungel  notiere  ich  das  Schimpfwort  LuscPunge. 

83.  wenn  wie  glyk  henob  kehmen?  Buchhols  ändert  henob 
in  henab  nnd  erklärt:  *wenn  wir  unter  deine  Kontribution  kämen.*  Ich 
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f^liitiif  Iii'  U»li  lieiinl»  «-o  lii-brauclit  uenleu  kann.  Stillte  iü  nicht  lit;il>un: 
'weiiii  wir  ^l»'if'}i  ii\>er  dich  kamen,  dir  auf's  Ducli  stifixjrenV" 

H.J.  Jiti  Pannesaii-Keeß  denke  ich  dürau.  dal»  vui  kur/cs  Schwert  t'in 
Keoäe*müt2  geuauut  wird,  afcavalliercii  luit  Anklang  au  Cavallii* 
wahrscheinlich  ans  afbalbieron.  fBuchholza  Ableitung  von  Pulterpaß 
aua  Eontiabaft  statt  auB  Polterpassie  ist  mir  anwahrseheinlich.  —  Bolte.j 

94.  Das  oneydige  des  Druekes  läßt  sich  als  on-eydige  'nicht 
beeidigter',  also  'unbwnfener'  erklären.  Vgl.  edich  a^j.  beeidigt  Hnd. 
Wb.  I,  629.  edich  ist  derjenige,  welcher  su  seinem  Amte  durch  einen 
Schwur  verpflichtet  ist. 

99.  perforsolt  erklärt  Buchliolz  richtig  durch  *par  föne'.  |Zur  Be- 
deutung vgl.  J.  Stricker,  D©  düde.sche  Schlöruer,  V.  Söl  und  42Li>.  sowie 
das  Mud.  Wörterbuch. J  Kracer  ist.  wi>hl  ah.si<  litlii  h,  ans  Karcer  entstellt. 
Weshalb  aber 'resfionderen*  sich  verantworten,  otits-tellt  sein  soll,  sehe  ich 
nicht  ein.  Ich  vermute:  He  sol  perlorsch  n\>  dem  Krater  resjion- 
deron.    fut)  ud  und  U|>  wurde  in  lldschr.  und  Dru<  ken  oft  verweciiselt. 

115.  Halßeyser  wie  der  Druck  hat,  wird  richtig  atjiu,  vgl.  dat 
kolde  yser  Mnd.  Wb.  t>,  892b,  7. 

131.  dcenorsche  Galgendew.  deeuersche  ist  wohl  in  Anleh- 
nung an  Dehner  (129)  aus  donnersche  verderbt.  Vgl.  die  Schelte 
donnersche  biegen  in  Woestes  Westiäl.  Wb.  S.  54.  Auch  sonst  habe  ich 
das  Wort  öfter  gelesen. 

198.  Wat  ded  ist  wohl  als  Ausruf:  Was  dal  erkl&ren,  vgl.  doit, 
da!  nü  dott  bei  Woeste  S.  66. 

136.  „One  awer  geberth,  Ambts  halber  alle  Oraven  der 
Dörper  on  Tertorgem  äff  to  schaffen."  -  Zunächst  ist  sn  bemerken, 
daß  unter  Dörper  niclit  „Dörfer'*,  sondern  „Dorfleute"  zu  verstehen  sind; 
vp;l.  mml  dorper,  Dorf bewoliuer,  roher  Jfensch,  woraus  unser  „Tölpel"' 
entstanden  ist.  Damit  lallt  auch  die  Möglichkeit  'J'ertovgeni  als  .,Terri- 
torien''  zu  fassen.  Buchhol/'  Conjektur  Hertogen  wird  wohl  niemand 
einleuchten.  Violleicht  ist  es  eine  Entstellung  ans  lat.  tortores  'Marterer, 
Schinder*,  vielleicht  auch  von  tortiira.  Für  ein  Abstractuiu  spricht  am 
meisten,  die  Form:  vergl.  Patermongem  ^  Patrimonium  II,  82.  Daß 
unter  den  Greven  der  Dörper  die  räuberischen  Landsknechte  su  ver* 
stehmi  sind,  ist  aweifellos,  und  der  Ausdruck  ist  vielleicht  mit  bewaßteni 
Anklang  an  Baven,  Babe  gebildet.  Der  Bebe  gilt  als  rftulierischer  Vogel, 
und  „He  stilt  asnerave**  ist  ein  bekanntes  Sprichwort.  —  ut-tomorgeln 
iat  =  ausasnmei  l:<  Iii,  wir-  srlutn  Sembrzycki  richtig  geselm  hal.  Mit  Buch- 
holz  an  m  orgeln  (Berlin:  mar  kein.  Pr.  .Sachsen:  murkeln)  zu  denken, 
verbiftet  schon  die  Bedeutung  des  Wortes;  es  hat  meist  den  Neben- 
begriil'  der  Zärtlichkeit. 
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153.  Den  ,.krttftigan  sprichwörtlichen  T'r  •  -  kenne  ich  auch  in 
lat.  Form:  racatuui  noii  est  pictum.  Vgl.  auch  die  von  O.  Knoop  im 
Niederd.  Jalirh.  XV.  S.  53  ff.  £2;esammehen  Sprüflnvörlf r  und  Redensarten 
ans  Hinterpommern  No.  21,  Scbit  de  Wand  eutluug,  dt)uu  denkt  de 
Bur.  dat  is  maU. 

151.  Snilir.  will,  was  Üuthli.  entgangen  i«t  „Brii  euBiali  "  uiiiiuug 
in  „Brie  on  Brast"  aridem.  Uebor  Brali,  aucl»  noch  in  Uinterpouuuein 
lebend,  v^^l.  Weigand  1^,  250;  Lexer  I,  841  u.  bras. 

II. 

4.  Wir  wiin.schen  dem  Herrn 

Einen  goldenen  Wagen 
beiBt  es  noch  hier  in  Northeim  is  einem  Martinsliede. 

IS.  Da  der  Druck  Wytbroot  hat,  so  muß  diese  Form  mit  Sembr. 
bergestdlt  werden. 

15.  Was  beifit  (de  Steen  to  geredt)?  fmgt  Bucbbols  nnd  bemerkt 
richtig,  da  eine  Mühle  in  der  Nähe  sa  denken  sei,  so  könnten  die  Steine 
heramliegende  Mikhlsteine  sein,  denen  Hansemann  sein  Liebesleid  klagen 
will.  Aur-h  irh  haltt'  dio  (•in:^'''l<lrnTini(Tten  Worte  für  eine  Anweisinig  für 
dm  Darsteller.  Seine  Konjektur  de  Seen  tiir  de  Steen  ist  aber  keines- 
weg.s  ghir-kltrh.  vielmehr  sind  es  wirkli<di  die  Mühlsteine,  welclien  H.  sein 
G^lif  iintiiß  anvertraut.  .T  Grimm.  Mytholoi^ie  '2  Anih  S  ">"'ö— 96  hesprielit 
da>^  Aiivei  t inuen  von  Geheiimiisrsi'ii  an  den  Oirii  und  bemerkt  dazn:  ..auf 
ähali'  he  W't  ise  wird  der  mütierliclien  erde,  oder  uinem  stein,  einer  pflanze 
gebeit  itttt."  Ein  interessantes  Beispieh  wie  einem  Ziegelstein  ein  (ieheimnis 
anvertraut  wird,  hat  K.  Koppmann  im  Niederdeutschen  Kon-eäpondenzblatt  II, 
6B  mitgetdlt. 

59  ist,  wie  er  überliefert  ist,  verständlich,  und  Buehholx'  Konjektur 
absnweiseo. 

64.  en  gantae  Weeki  kann  nicht  ^  Hn  einer  ganzen  Woche*  sein. 
YiellMcbt  ist  on  gantze  Wocki  au  lesen,  so  daß  die  Polin  sogleich  ihres 
Vateis  Reichtum  an  Flachs  oder  Wolle  rühmt.  Auch  der  Wockenfiansch 
wird  anf  das  Spinnrad  aufgesteckt. 

02.    I  by  my  hartzi  groti  Peltz,  wut  eok  bohl  hadde  vergethi: 
My  hartzi  .luiickors,  Frawi  on  .Ttmf'-Tki. 
Wyl  niy  es  hdsc  IIcn-(;i  tt  hnpsciie  Han><'iii:ii  Kv  bi-schcrt 
On  he  nu  op  Öyndach  Kuhünt'  inet  my  to  niH«  ky  begert, 
Woll  eck  ju  sehr  dancky,  fryadli.  h  tor  Koste  enladen. 
Diu  Erklärung,  welche  i3uchholz  zu  diesem  Verse  giebt,  kuun  ich  schon 
deshalb  nicht  teilen,  weil  sie  nicht  möglich  ist  ohne  dem  Teat  (Gewalt 
anzQthun.  I  ist  die  Int^rjection  —  Ei!  vgl.  III,  49,  41,  52.  Ich  lasse  die 
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Worte  nnverändeit  und  überietze:  „Fii,  bei  meines  Henliebeten  groftem 
Peltx!"  eine  allerdinge  seltsame  Beteuerung.  Dann  kann  auch  die  Inter« 
punktion  bleiben,  wie  sie  ist. 

102.  Sembr.  hat  den  Senf  wohl  richtig  auf  das  Feckelfleisch 
bezogen,  dieses  sdbst  scheint  mir  aber  durch  Pöokelfleisch  noch  nicht  richtig 
erklärt,  es  ist  vielmehr  das  Fleisch  von  jungen  Schweinen.  Feckel  wird 
dem  g5tt.-grabenhageiischen  dat  fickeln,  fiokel  „Saugschwein,  Ferkel, 
jun|^  Schwein,  so  lange  es  noch  im  ersten  Jahre  ist"  entsprechen. 

110,  gebraden  Telelgs  kann  schon  deshalb  kein  fetter  Kuchen 
sein,  weil  die  Speise  durch  Zwirn  ausammoigerdht  wird.  Sembr.  hat 
darttber  das  richtige  bemerkt. 

[III.  Bet  op  dsi  twalffte  Hart  ist  nicht  verderbt;  vgl.  die  Ham- 
burger Posse  Yittüus  V.  J.  1616  V.  j)69:  <Ey,  dat  Behr  smackt  int  drlidde 
Hart!'  —  Bolte.] 

IIB.  Schyssen  durch  Zisken  (Sanciscben?)  eine  Wurstart  xu  er- 
klären ist  i^chon  deshalb  nicht  möglicb,  weil  dieselben  eiiieu  Bestnndteil  der 
]iriilie  bilden.  Wir  haben  uns,  bi^  etwas  besseres  gef'nndea  wird,  an  BoltM 
Vermutung,  duß  es  ~  Schascha,  Mehliladen  sei,  zu  halten. 

125.  Hev,  wie  wart  «.»ns  freren  na  der  Snntiv.  Im  deutsch. 
Wb.  wird  die  sprich  wortl.  Redensart  bei  H.  Sach.s  I,  3,  115  b:  Will  mir  Ii 
gloifh  nacli  d.T  Sennen  frieren,  die  ülinlicli  nwh  in  Dürers  Tagebuch 
au.s  Venedig  sidi  lindet,  durrli  'narh  dem  Unti-rgung  der  Sonne'  gedonfot. 
Vgl.  auch  H.  Sachs  v.  E.  Götze  ^^Bair.  Bibliothek  19.  Bd.)  Bamberg 
1891  S.  4ü  u.  Aum. 

III. 

3.  Das  nunmehr  des  Drucks  ist  in  uumehr  (niederd.  Form) su bessern. 

S!6.  Wyps  ewer  de  NeeB.  Ein  ähnlicher  Ausdruck  tun  die 
Schnelligkeit  eines  Ereignisses  anssadrUcken  ist  Hast  du  nioht  gesehn, 
bei  Lauremberg,  Schertsgedichie  I,  853:  best  mich  ock  wol  sehn,  was 
bis  in  die  jüngste  Zeit  von  den  Erklärem  nicht  verstand«!  wurde. 

37.  nich  von  schlechten  Ellern  syn  in  der  allgemeinen  Bedeutung 
von  *etwas  taugen*  ist  noch  allgemein  gebräuchlich. 

86.  Sta  em  de  Baar  ist  wohl  ein  Ausruf  der  Yerwundernng.  Der 
Ausdruck  ist  immer  noch  nicht  genfigeud  erklärt.  Bnchhols*  Konjektur: 
As  en  Adobaar  wird  wohl  niemand  ernst  nehmen.   Nachträglich  bemerke 

ich  noch  folgendes:  Haar  könnte  dorn  gött.-grubenhag.  de  Bäre  'ein  kleines, 
breites  Handbeil',  westph.  b4r,  n.  (Woeste  S.  äO),  mnd.  barde  f.  entsprechen. 
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Wir  könnten  dann  lesen:  Sla  en  de  Saar!  =  'Tr^e  ihn  das  Beil'  und 
dies  als  eine  halbkomisobe  Verwttnsclinng  (vgL  Hol'  ihn  der  Henker  I)  ftssen. 

123.  heeaoh  habe  ich  in  dem  angegebenen  Sinne  in  Quedlinburg 
gehörti  es  mag  frsüich  „Missingisch",  k^n  echtes  Ntederdentseh  sein. 
Buchholz  legt  mir  aber  etwas  falsches  nnter,  wenn  er  angiebt,  daß  ich  es 
der  Form  nach  auf  hocbd.  heilv  /urürki^eführt  habe.  Ich  bemerkte  S.  351 
ausdrücklich,  daß  ich  es  zu  mnd.  besehen  (eschen,  eischen)  stelle;  er 
hätte  nch  also  die  elemenfaro  Belohmn»;  sparen  können.  Seine  Vermutong: 
ene  heische  su  gefällt  mir  uliiigens  sehr  wohl. 

130.  Grotgerist igor  Herr  Schultz,  eck  beed  ein  Verzeich uüßj; 
eck  wel  et  ju  bohl  beggtm,  lat  ju  nich  verlangen,  verlangen 
hat  hier  nicht  die  Bedeutung,  wie  in  der  Schriftsprache;  äik  verlangen 
laten  hdBt  vielmehr  'etwas  lang»  dauernd  finden,  ▼erdrieAlich  werden'. 
Sw  Hnd.  Wb.  5,  886a. 

Hiermit  schließe  ich  meine  Bemerktixigen  zu  den  König»' 
berger  Zwischenspielen.  Es  bleibt  auch  jetzt  noch  manches 
genauer  zu  erklären,  und  ich  wünsche,  daß  noch  recht  viel 
zur  Erklärung  der  sprachlich  interessanten  »Stucke  beigesteuert 
werden  möge.  (d.  23.  Jan.  1891.) 
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Johannes  von  Müller's  Briefe  an  Karl  Morgenstern. 

Von 

Be^lamlB  Cordt. 

Unter  dem  iianclschrittliclum  Xaclilaß,  wfilcher  der  Univer- 
sitäts-Bibliothek zu  Dorpat  durch  letztwillige  Verfügung  ihres 
ersten  Diroetur^4.  des  Professors  Karl  Morgenstern,^)  zugefallen 
ist,  befinden  sich  nicht  weniger  denn  18  starke  Qnartbftnde, 
ausschließlich  „Briefe  von  Freunden,  G-elehrten,  Staatebeamten 
an  Karl  Morgenstern**  enthaltend.  Eine  schreiblustige,  mitthei- 
luH^'sbedürftige,  wol  auch  eitle  Natur,  hat  Morgenstern  die  vor 
seiner  TTebersiedelnng  nach  Dorpat  in  Magdeburg.  Halle  und 
Danzig  geknüpften  Verbindungen  auch  spater  durrli  einen  regen 
Briefwechsel  stets  sorglicli  gepflegt  und  es  sich  außerdem  ange- 
legen sein  lassen,  durch  Uebermittelung  d^r  Erzeugnisse  seiner 
literarischen  Thätigkeit,  mit  den  hervorragendsten  deutschen 
Gelehrten  seiner  Zeit  in  Beziehung  zu  treten.  Er  hat  dabei 
Milier  folge  kaum  zu  verzeichnen  geliabt.  Persönlichkeiten  wie 
Goethe,  Wieland,  Schiller  befinden  sich  unter  seinen  Brief- 
stellern.')   Mit  liebevoller  Hand  hat  er  diesen  umfassenden 

I)  Karl  Simon  Morgenstern,  geb.  am  2ö.  Aug.  177u  in  Magdi/liurj;, 
studirte  iu  Halle  Pliilosophie  uud  Philologie  uud  habilitirtti  sich  da- 
selbst als  Privatdoeent.  1797  wurde  er  nach  Danzig  und  1802  als  ordent- 
Itdier  Professor  der  altklassischen  Philologie  tmd  Beredsamkeit  nach  Dorpat 
berufen.  Wirkte  liier  als  Pruf&ssor  bis  188(;.  als  Bibliothekar  bis  1839.  Starb 
in  Dorpat  am  -i.  September  1852.  Er  liat  sieb  um  die  Ausgestaltung  dt  r 
neugegründef*»iT  Univpifsität  Dorpat  große  Verdieusto  erworben.  Vgl.  K.  M. 
Gedächtnißrede  von  L.  Merckliu.   Dorpat  1853. 

^)  Vgl.  Briefe  von  Goethe,  Schiller,  Wieland,  Kant,  Böttiger,  Dyk 
und  Falk  an  Karl  Morgenstern,  herausgegeben  von  F.  Sintenis.  Dorpat,  1875. 
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Briefvrecbsel  sorgsam  bewahrt,  ibn  dann  wttbrend  der  letzten 

Lebensjahre  nach  seinen  eigensten  Gesichtspunkten  ^  4  ])irt  und 
in  alphabetischer  Namenfolp^e  in  dio  ( 'oll^^ctiou  eiiigeorduet,  die 
nun  ein  werthvolles  Eigenthura  der  DorpaterUniveraitätsbibliotbek 
bildet. 

Von  den  im  V.  Bande  dieser  Sammlung  enthaltenen  Stücken 
darf  eine  Beihe  von  Briefen,  die  den  bekannten  Geschichts- 
schreiber und  Staatsmann  .Jobannes  von  Müller^)  zum  Yerfasssr 
haben,  sowohl  dnirch  die  Person  ihres  Absenders  als  dnroh  ihren 
Inhalt  besondere  Aufmerksamkeit  beanspruchen.  Sie  sind  — 
soweit  meine  Informationen  reichen  —  mit  Ausnahme  eines 


1)  J.  V.  Müller,  geb.  am  8.  Januar  1769  xa  Schaffliaosdii,  stadirto  io 

n<)ttiiigen  Theologie  und  Oeschichte  und  begann  bereits  als  Student  mit 
Vorarhoiton  7m  fim-r  ricsclnVlito  der  Sdiwoiz.  1771  in  soinn  Vaterstadt 
zurückgekehrt,  widmt'to  i  r  sich  nur  kurze  Zeit  der  pnatoralen  Thfttigkeit. 
da  dieser  Beruf  seinem  inneren  Wesen  nicht  entspracli.  Er  entschloß  sich 
vielmehr  «»noch  auf  eine  andere  Weise  seinen  Mitbürgern  nnd  ungleich  der 
Nachw^t  xn  dienen  —  dnrch  Schriften.**  1780  veröffentlichte  er  den  I.  Band 
seiner  Seliweizergeschiclito.  um  ihn  dann  1786  in  verbesserter  Form  herans- 
zti^'rbcn.  nnd  dieeee  Werk  war  es,  das  ihn  warn  g^aterten  Geechiohts- 
sobreiber  machte. 

Als  Staatsmann  wirkte  Müller  successive  in  der  Stellung  eines  go- 
beimen  Cabinetssecretairs  des  Knrftlrsten  von  Mains,  ferner  als  geheimer 
Hofrath  bei  der  geheimen  Hof-  tmd  Staatokanalei  in  Wien,  sodann  als  ge- 
heimer Kriegsratli,  beständiger  Secretair  der  Academie  und  Historiograpb 
des  königlich  preußischen  Hauses  in  Berlin.  Nach  dem  Zusammenbruch  des 
prr-nPisi^hon  Staates  hat  Müller  don  vorlorkcndf^n  .Annrlncttinpcfn  Napoleons 
nicht  widerstehen  können  und  ist  im  Octolwr  I8OT  als  Minister-Staat.sjsecretftir 
des  neogebildeten  Königreiches  Westphalen  in  französische  Dienste  getreten, 
welches  AxnJL  er  bald  mit  dem  eines  Staatsntthes  und  Generaldirectoni  des 
dffentlichen  Unterrichts  ebendaeelbet  vertauschte.  Er  hat  nicht  lange  diese 
wenig  beneidenswerthe  Position  behauptet.  Der  Tod  ereilte  ihn  am' 11.  Mai 
l^^.  „Müller's  Niirliiulim  i<f  zu  seinem  Glück  nicht  an  seine  staats- 
raannischen  Vorbuche,  sondern  au  seine  Leistungen  als  Schrifststeller,  in 
erster  Linie  als  Geschichtsschreiber  gt^knüplt.  Und  hier  wieder  sind  es  seine 
Schweizergescbicht«  und  die  34  Bücher  Allgemeiner  Geschichte,  die  in  erster 
Linie  in  Frage  eteh^.**  —  VgL  Wegale,  in  der  Allgemeinen  Deutschen 
Kographie.  Bd.  ZXIL  S.  .587—610.  Müllers  sftmmtliche  Werke  sind  berang- 
gpp-ohcn  von  Georp;  Müller  in  27  Bruidi-n.  Tiibingen,  l?^Hi-1810.  Dazu 
kommt:  Supplement  zu  J.  v.  Müllers  sänimtlirlion  Werken.  Herausgegeben 
von  Maurer-Uonstant.   Band  1—6.   Schafthansen  1839—40. 
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einzigen  noch  nicht  veröfientlichtf  sind  aber,  meine  ibb,  wol 
wertb  an  dieser  Stelle  abgedruckt  su  werden. 

J.  V.  Maller  und  K,  Morgenstern  haben  im  Jahre  1806 
ihren  Briefwechsel  begonnen,  ohne  sich  Torher  persönlich  ge- 
kannt zu  haben,  und  zwar  zu  jener  Zeit,  da  MtÜIer  in  Berlin 
tliätig  war.  Morgenstern  aber  bereits  seine  Wirksamkeit  in 
Doi7)at  begonnen  hatte.  *)  —  „Daß  Müller  jemals  sich  nach 
Doipat  wandte, —  i-«'ferirt  Morgenstern  selbst  —  ..hängt  so 
zusammen:  Dem  verarmten  Schweizer  Zwicky,  ehemaligen  Statt- 
halter in  Glarus,  der  an  Parrot^)  und  mich  vom  Kaufmann 
Marty  (aus  Glarus)  in  Riga  empfohlen  war,  schaffte  Parrot  durch 
Vorspräche  beim  Kaiser  [Alexander  L]  eine  kleine  Pension 
far  ehemals  in  der  Schweiz  einem  Truppenoorps  Snworows 
gt)leistete  Dienste.  Job.  Müller,  der  nicht  arm  ist,  hatte  durch 
Privatunterstützung  schon  sonst  sich  der  Familie  Zwicky's  an- 
genommen. Als  Zwicky,  eben  auf  der  Rückreise  über  Berlin, 
bei  mir')  war,  gab  ich  ihm  meine  lateinisch  geschriebenen 
früheren  Schriften  mit  für  Müller,  den  ich  seit  fünf  Jahren  aus 
seinen  Schritten  lioeliaelitete,  ohne  ihn  je  gesehn  oder  ihm  je 
geschrieben  zu  haben:  ohne  Brief.  Müller  dankte  Parrot  in 
einigen  Zeilen  für  das,  was  er  für  Zwicky  gethan.  Parrot 
schrieb  ihm  nach  ein  paar  Monaten  ztirück,  und  damit  hatte  die 
Correspondenz  ein  Ende.  DaB  zwischen  Müller  und  mir  je  sich 
eine  nfthere  Verbindung  anknüpfen  würde,  fiel  mir  nicht  im 
Traum  ein,  als  ich  im  October  [1806]  den  ersten  Brief  von  ihm 
erhielt,  der  mir  bewies,  daO  er  alle  meine  Kleinigkeiten  mit 
Theilnahme  genau  gelesen,  lobend  und  tadelnd:  beides  herzlich. 


1)  Im  Jahre  1808  unternahm  Morgonstorn  eine  längere  Beise  ins  Aus- 
land und  besuchte  anoh  .T.  v.  Müller  in  Kassel. 

2)  Georg  Friedrich  i'.irrot,  erster  Rector  der  Universität  Dorpat. 

Ii)  Sc.  in  Dorpat.  Wann  Zwicky  sich  von  Morgenstern  verabschiedete, 
vermag  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  anzngeben.  Die  Bücher,  welche  Morgen- 
stern ihm  für  Müller  mitgab,  hat  er  jedenfallB  letzterem  im  Mai  1805  in 
Berlin  eingehändigt. 
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.  .  .  Teil  schrieb  iliiu  ausiühilicli  zurück.  .  .  .  Darauf  erfolgte 
sein  zweiter  Bri^»f.  .  .  ."')  — 

Alis  solchen  Anfängen  eutwickolte  sich  diese  Correspoiulenz, 
iira  dann  am  9.  .Januar  180V),  weni;::;»'  Monate  vor  dem  Tode 
Hüller's,  ihren  Abschluß  zu  linden.  Die  hier  '/nm  Abdruck  ge- 
langenden Briefe  Müller's  an  Morgenstern^)  sind  inhaltlich  in 
mehrfacher  Hinsicht  bemerkenswertb.  Seine  Erörterungen  der 
politischen  Lage  Europas,  seine  Schilderung  Napoleon'»,  der  ihm 
im  Jahre  1805  der  Attila  Bonaparte",  im  September  1807  aber 
bereits  der  „Fflrst  des  Zeitalters**  ist,  verdienen  alles  Interesse. 
Bemerkungen,  wie  die  ftber  seine  Berufung  an  die  neu  zu 
gründende  Universität  Berlin,  wird  der  Biograph  zu  schätzen 
wisson.  Special!  zur  Beleuchtung  sHines  Charakters  oder  rich- 
tiger seiner  Oharacterschwärhp  bringen  diese  Briefe  ein  reiches 
Haterial,  Er,  der  Historiograpli  des  königlich  preußischen 
Hauses,  wendet  si(;h  in  dem  Sehreiben  vom  16.  December  1805, 
also  unzweifelhaft  bereits  unter  dem  Eiiidrack  von  Austerlitz, 
an  Morgenstern  mit  der  Bitte,  ihm  eine  Anstellung  in  EuBland 
SU  vermitteln,  da  er  vor  Bonaparto  sich  nicht  beugen  könne, 
nicht  da  sein  könne,  wo  dieser  Despot  berrsobe.  Morgenstern 
lieB  es  sich  eifrig  angelegen  sein,  den  Wunsch  seines  Freundes 
zu  erfüllen.  Er  wandte  sich  in  St.  Petersburg  an  den  Minister 
des  Auswärtigen,  Fürst  A.  Czartoryiski,  und  an  den  Präsidenton 
der  Academie  der  Wissenschaften,  N.  Nowossilzow,  und  zwar 
zunächst  thatsächlich  mit  Erfolg.  „Noster  (brevi  inuita)  eris.  Laetor 
tua  causa,  id  est,  mea,"  schreibt  Morgenstern  am  G./18.  Februar 
1806  von  Petersburg  an  Müller  und  erlÄutArt  diese  Worte, 
wenige  Wochen  später,  in  einem  Briefe  vom  18./30.  März,  aus- 
ffthrlicher  dabin:  „Die  rftthselhaften  lateinischen  Zeilen  aus 
Petersburg,  geschrieben  in  der  ersten  Freude,  erhielten  Sie  un- 


1)  Coneept  «Des  Brief«8  Morgenstern's  an  dem  Curatbr  der  UniversitAt 

Dorpat,  Friedrich  Klinger;  enthalten  in  einem  Concoj'tlnirh  Morgenstems, 
in  der  Universitätsbibliothok  zu  Dorpat:  Morg  Mss.  DCXXV. 

2)  Morgensterns  Briefe  an  Müller  sind  veröffentlicht  im  Supplement 
SU  J.  V.  Müllers  Werken,  a.  a.  O.  Bd.  IV.  S.  201—260. 
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feUbar.  Ich  flchrieb  sie  .  .  .  unmittelbar  nach  meinem  Beeacli 
beim  Fürsten  Gzartoryieki  und  bei  Herrn  von  Nowossilssow. 
Beiden  le^te  ich  meinen  Wunsch  vor,  Johann  von  Müller  in 

Peten»burg  zn  sehen,  und  erlaiibto  mir,  da  beido  edle  St«ats- 
niänner  iiiicli  mit  Zutraiu-u  niid  Ofteiilieit  Ijehuiidelten,  völlig  ein 
Gleiches.  .  .  .  Beim  Fmston  ^  rii-  urrte  ich  din  alte  Idee,  Sie 
als  JJirettor  ojner  dmvli  Sie  anzulegenden  Sehlde  für  diploraa- 
tisclio  Bildung,  bei  Herrn  von  Xowossilzow  (Präsidenten  der 
Aoademie  der  Wissenschatten).  Sie  als  Mitglied  dieser  zu  sehen. 
Herr  von  Xowossilzow  lieÜ  mich  zum  zweitenmal  rufen:  auch  er 
habe  mit  dem  Füraten  von  der  Sache  gesprochen;  man  gel)e 
mir  den  Auftrag,  Sie  zu  jenen  beiden  Stellen  einzuladen.  .  .  . 
Selbst  dem  Kaiser  ist  Bir  Name  genannt,  wie  sich  gebührt. 
Enrz,  es  scheint  nur  auf  J.  v.  Mflller*s  Willen  anzukommen." 
Nachdem  aber  schlieBlich  die  Berufung  Moller's,  trotz  seines 
lebhaften  Wunsches  nach  Petersburg  zu  kommen,  sicli  zer- 
schlagen, -  die  Kntsclieidung  darüber  ist  entweder  in  der 
xwf'iN'ii  Flnlfte  des  .Jahres  ISO'»  oder  in  der  ersten  Hälfte  des 
folgenden  .Jahres  gefallen  —  da  hat  er,  wie  bereits  oben  ange- 
cleiitet,  nach  dem  Zusammenbruch  Preußens  nicht  das  Schicksal 
seines  Plofes  getheilt,  sondern  es  vorgezogen  sich  zu  salviren 
und  zu  Napoleon  überzugehn. 

Als  die  preußische  Kdnigsfamilie  vor  Kapoleon,  der  am 
27.  October  1806  in  die  Hauptstadt  Friedrich  Wilhelms  III.  ein- 
zog, nach  Königsberg  und  Memel  flüchtete,  blieb  Müller  ohne 
zwingende  äuBere  Gründe  in  Berlin  und  ließ  sich  die  Aufinerk- 
samkeifeii,  welche  ihm  von  den  Franzosen  erwiesen  wurden, 
gern  g«*fallen.  Er  wurde  von  der  TiUst  d^r  Einquartierung  be- 
treit, erhi»^lt  sein  (behalt  unverkürzt  ausg<'zahlt.  u wlui  ii  l  alle 
ülirigen  preuUischen  Keaintfu  auf  Halbsold  ge>erzl  wurden,  und 
ward,  noch  im  ( »ctober,  sogar  von  Napoh-on  selbst  zu  einer 
Audienz  befohlen.  Getragen  von  der  HolTnung,  in  französischen 
Diensten  Verwendung  zu  finden,  hat  Müller  seitdem  seine  Sym- 
pathien für  Napoleon  nicht  mehr  ganz  verhehlen  können.  Am 
27.  Januar  1807,  als  dem  (Geburtstage  Friedrichs  des  Großen, 
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trat  die  Aufgabe  an  ihn  heran,  in  der  Berliner  Akademie  öffent- 
lich zu  reden.  Er  entledigte  sich  derselben  indem  er  in  fran- 
zösiscber  Sprache  ,,über  den  Rulnn  Friedrichs"  sprach.  Selbst 
die  Viirsttdlaiirrftn,  wol.-he  aus  den  hoclistf^ii  Kreiiseu  des  preu- 
ßischen Hotes  an  ihn  gelangten,  vermochten  ihn  nicht  zu  einer 
Umkehr  zu  bewe<:::en.  Er  erbat  seine  Entlassung  aus  preußischen 
Diensten  und  erhielt  sie  im  October  1807.  Da  aber  die  erwar- 
teten franeösiechen  Anerbietongen  bisher  ausgeblieben  waren, 
entschloß  sich  Müller  einem  Rufe  an  die  tJniversitftt  Tübingen 
zu  folgen.  Auf  der  Reise  dorthin  hat  ihn  dann  die  Emeunnng 
zum  franzdsisoh-westph&lischen  Minister^Staatssecretair  erreicht. 

Ein  interessantes  Selbstseugniß  Über  die  eben  geschilderte 
Periode  aus  Müller's  Leben  bietet  sein  Brief  an  Morgcüsteru 
vom  15).  September  1807.  Letzterer,  der  im  Sommer  1807  Memel 
besiii'ht  und  liier  lebhaft  in  den  Hofkreisen  verkelirt  hatte, 
moclite  bei  dieser  Gelegenheit  manches  ungünstige  ürtheil  über 
d&a  politische  Verhalten  seines  Freundes  gehört  liaben.  Darauf 
zielt  es  denn  auch,  wenn  er  am  16.  (28.)  August,  wenif^e  Tage 
nach  seiner  Rückkehr  nach  Dorpat  an  Müller  u.  A.  folgendes 
schreibt:  „Mit  Befremden  hörte  ich  in  Memel  von  gemeinschaft- 
lichen Freunden,  der  Geschichtsschreiber  wolle  Berlin  verlassen 
und  nach  Tübingen  geheni  weil  er  glaube  m  113 verstanden  zu 
werden.  Wäre  das  möglich?  Ich  habe  widersprochen  und  Alles 
in  meinem  Sinne  gedeutet.  ,  .  .  Nur  wenn  der  Verehrte  jetzt 
aus  J^erlin  in  ein  anderes  Land  zöge,  dann  mir  werde  maneheni 
Avalirdcheiulieh  zu  dünken  anianf^en.  was  keinem  Vernünltinen 
jetzt."  .  .  .  Bald  darauf  antwortete  ihm  dann  jy.üUer  in  dem 
erwähnten  Briefe  vom  Ii).  September,  der  zu  den  interessantesten 
der  hier  mitgetheilten  gehört. 

Morgenstern  hat  Müller  sein  Benegatenthum  übrigens  ver- 
ziehen: wfthrend  seiner  ausl&ndischen  Reise,  die  er,  von  Dorpat 
ans,  im  Sommer  1806  antrat,  und  die  ihn  über  Magdeburg,  Paris 
und  die  Schweiz  nach  Italien,  in  das  Land  seiner  Sehnsucht 
führte,  nahm  er  im  Januar  1809  einen  mehrtägigen  Aufenthalt 
in  Cassel,  um  hier  die  persönliche  Bekanntschaft  seines  Freundes 

Altpr.  MonAUsoUrilt  Bd.  XXVUL  Hit.  1  o.  2.  8 
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Mfliler  ssn  machen,   ünmittolbar  iiacli  diesen  Tagten  des  persdn* 

liehen  Vorkol irs  Lat.  Müller,  am  0.  Januar,  seine  (refühle  inul 
"Wünsche  Moigen.stern  brieflit  li  initgetheilt. ')  Diese  wehmütbigen 
Zeilen  sind  zngleieh  die  let/.ten  n^ewesen,  w<'l,  lio  er  an  Morgen- 
steru  hat  senden  können.    Wenige  Monate  später  «tarb  er. 

Obige  Hinweise  dürften  zur  Einleitung  in  die  Briefe  Müller's 
an  Morgenstern  genügen.  Im  üebrigen  reden  die  Briefe  wohl 
iür  sich  selber  und  bestfttigen  auch  ihrerseits  die  Worte  Müller's: 
„Gorrespondensen  der  Gelehrten  sind  allezeit  erschienen  nnd 
gewiB  ein  sehr  interessanter  Theil  der  Literatur."  — 

Der  Abdruck  der  Briefe  ist  in  der  Art  bewerkstelligt 
worden,  daB  an  der  Bechtschreibnng  MöUer's  nichts  geändert 
wurde.  Auch  die  Tnterpunction  dc.«i  Originale«  wurde  h«ibe- 
halten.  Nur  liie  und  da  ist  ein  Kouiiua  weggefallen  oder  liin- 
zugekommon.  Die  Anmerkungen  zu  den  Bri«fen  mw] ,  weil 
sämmtlich  Anmerkungen  des  Herausgebers,  nicht  einzeln  mit 
A4  d.  H.  bezeichnet  worden. 

Nachstehende  Chronologie  des  Müller  •  Morgeusternschen 
Briefwechsels  wird  dem  Leser  nicht  unerwürscht  sein. 

Morgensterns  Bücbersendung  an  Müller,  1805  April  oder 
An&ng  Mai,  Borpat. 

Müller  an  Morgenstern      1805   September  2ti.  Berlin. 

Morgenstern  an  Mfliler  „  Octob'er  31.  (Nobr.  12.)  Dorpat. 
Müller  an  Moi^enstem        „     Becember  16.  Berlin. 

Morgenstern  an  Müller    ISTMj    Januar  8./'20.  Dorpat. 

Februar  6./i8.    St.  Petersburg. 


»5  "         n  » 


Müller  an  Morgenstern         „  „      24.  Berlin. 

Morgenstern  an  Müller  März  1B./30.  Dorpat. 


1)  Dieser  Brief  ist,  ui  verkürzter  Fasmingr,  bereits  früher  znm  Abdruck 

gelangt.  Bald  narli  flem  Tode  Müllers  theilte  Morgenstern  .seinen  IiÜMlt, 
nebst  einer  Abschrift,  dem  deutschen  Dicliter  ^fiittliisson  mit  uii  l  liefer  ver- 
öffentlichte den  Brief  im  ^Morgonl>latt  für  gobildefe  Stande";  Tübingen, 
1Ö09.  No.  22G.  Von  hier  ist  das  Schreiben  in  Müllers  sämuitliche  Werke, 
Bd.  XVIII.,  S.  168  übergangen. 
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Müller  an  Morgenstern 

Morgenstern  an  Müller 

Müller  an  Morgenstern 


J.  T.  fliailer  an  K.  Morgenatem. 

I. 

Tn  der  Tliat,  mein  thenerster  Herr  Professor  —  flenn  oinen 
Titel  von  größerer  Förmlichkeit  verbeut  mir  meine  Ihnen  ge- 
widmete herzliche  Gesinnung  —  ist,  nn verzeihlich,  dn/j  ich 
filr  die  schöne  Sendung,  welche  mein  Landsmann  Zwiky  schon 
im  Mai  mitgebracht,  erst  im  September  danke.  Wenn  ich  aber 
Ihnen  beklagend  erzähle,  daß  awey  Reisen,  die  Revision  zvey 
nen  herauszugebender  Theile  der  Gesch[ichte]  der  Schweiz,  die 
Vollendung  des  4^**,  die  Zubereitnng  des  ftinften,  die  Aus- 
stattung von  Herders  Persepolis  und  von  seinem  (>id^)  nebst 
anderen  unausweichlicliHU  Ahhftltungen  mir  meine-  Zeit  raubten 
und  wenn  icli  zwey  groUe  Wahrheiten  beifüge  (eine,  daii  auch 

1)  Dieser  Brief  gelangt,  weil  iuhaliUcli  unbedeutend,  nicht  mm  Abdruck, 

2)  Gelangt  niVlit  zum  Abdrnrk. 

.T  .  Mnllpr  hat  7\\  TTf^rflnr"-;  Prr^.  pn1i<;  oini^  V'orml«*  und  -/Mm  Ci«l 
eine  )iiötori>rli-  Einleitung  vertalir.  Vgl.  ller-lers  s:iinnitli<'he  Werke:  Zur 
Philosophie  und  Geacliichie:  Th.  L  —  Zur  schönen  Literatur  und  Kunst; 
Th.  III.  Tfibingen,  1805. 

8* 


1806  April  12,  BerUn. 

„      Juni  15. 

Juli  8./20.  Dorpat. 

1807  Anirust  lG./2a  „ 
Septeinlier  19.  ßeilin. 

ibu8   Februar  3./ 15.  Dorpat. 
„  G./18.  „ 

„      Juni  tj./18.  Dorpat. 
October  9.  Erfurt. 

1809   Januar  2.  Cassel.^) 

it  11     3*  II 

I»  Jl  II 
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der  leidige  Zastand  der  öffentlichen  Gescliftfte  oft  mir  die  Lust 
zn  allem  benalun,  die  andere,  daB  ich  nach  Lesung  Ihrer  Schriften 

so  ganz  für  Sie  gewonnen  war,  daß  ich  zum  ersten  Briefe  mir 
eine  recht  festliche  freye  Stunde  wünschte),  so  Rft£^»^!i  Sie  mir, 
Kfller  und  Weiser,  ob  Sie  mir  iiidit  ij;h'i<  liwol  vt.Ti;ebeu  wollen? 
In  diesem  Augenblik  zwar  bin  i<  li  nicht  müßiger  als  sonst,  ich 
kan  auch  von  dieser  Stunde  nicht  eben  rühmen,  daß  sie  sonderlich 
besser  als  andere  sey:  Allein,  wan  mir  unmöglich  gemacht  hat, 
länger  m  warten,  war  Ihre  Schrift  über  Winkelmann.')  Erst 
in  Aussagen  las  ich  sie:  Aber  dafi  Sie  diesen,  in  so  gar  sehr 
vieler  Hinsicht  mir  Lieblings -Schriftsteller  —  nicht  eben  das 
von  dem  Mann,  dem  Geist,  dem  Wesen  wollt'  ich  sagen  —  so 
wie  noch  keiner  erfafit,  begriffen  und  ganz  verstanden,  das  be- 
wies mir,  daU  Sie  und  ich  gemacht  sind,  Freuinle  zu  sein:  Denn 
ich  weiß  gewiß,  daß  Sie  auch  mich  ho  ganz  verstehen  und 
nehnum  wie  ich  bin.  Es  ist  jodoch  nicht  aus  Liehe,  ?iondern 
meinem  innigsten  Gefühle  nach  (es  giebt  treylich  Sympathien), 
daß  ich  Ihnen  sagen  muß,  mit  wie  ungemeinem  Vergnügen  ich 
die  mir  übersandten  Schriften  gelesen  habe.  Niemand  ist  mir 
vorgekommen,  der  den  göttlichen  Plato  so  doUmetschto;  auch 
über  Vellejus  haben  Sie  meine  Gedanken  ganz;  entzükt  hat 
mich  die  so  sdiön  lateine,  aber  dahey  so  antik  gedachte  Bede 
de  litteris  humanioribus  (ich  habe  aus  den  übrigen  Schriften 
mehrere»  excerpirt,  nichts  ans  dieser,  weil  ich  sie  oft  ganz  wider 
lesen  \\ill);  über  den  Unterschied  der  horazischen  Epistel  und 
Siityro  —  da  Sir  sehen,  ich  bin  wahr)  fand  ich  nicht  gleiches 
Interesse,  es  ist  mir  zu  kunstmäßig,  und  ich  bin  ein  gewaltiger 
Freund  seiner  Oden;  die  Fortsetzung  über  die  Arles  mnemo- 


1)  Johann  Winkdmann.    Eine  Rede  von  Dr.  Carl  Morgenst«!!. 

Leipzig,  1806.  —  Diese  Schrift  hatte  Müller  sich  wabTSeheiolich  selbst  ver- 
schafft; unter  den  Büchern,  die  er  dnrrh  Zwirkys  Vcrmittelung  im  Mai  1806 

erhalten,  wird  sie  sir};  nicht  hefnii  I«*n  hahon,  da  er  st-Ihst  atn  Dfi^ember 
IbOö  Muigeiisttiru  luiuiietlt:  ,,Gui5cheu  [der  Verleger]  hat  mir  deu  Winkel- 
maim  noch  nicht  schikeu  können/' 
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nicas'}  erwarte  ich  begierig:  ich  glaube,  jeder  macht  sich  seine, 
und  selten  ist  eine  für  mehrere  Menschen.  Alles  das,  es  ist  un- 
streitig, nahm  mich  ftar  Ihre  Art  und  Kunst  sehr  ein.  Im 
wahren  Altertum  wandelt  Ihr  Qeist,  ein  xaAot;  nayu&os  aus  den- 
selben  Jahrhunderten.    Ja,  wenn,  wie  Lessing  glaubte,  der 
Monsch   MK'lir   ;i!s  Einmal  auf  Erde[n]  lebt,  so  lustwainlelten 
gpwil.l  aurli  wir  <'iiKst  Arru  in  Arm  am  Cephisaus;  der  scliöue 
l\4isieii,  ilie  geliebten  Haine  iles  HynieUns  waren  es,  die  ich  im 
vaterländischen  Gebürg  wider  gesucht;  und  es  outsteht  nichts 
weniger  als  eine  neue  Freundschaft  zwischen  uns,  wir  reichen 
uns  nur  wider  die  gewohnte  Bechte,  innerlich  viel  theurer  Ge- 
heimnisse jenes  ersten  Lebens  uns  noch  bewußt  und  altver^ 
traulich,  vetuli  notique  oolumbi,  wie  da  wir  zusammen  den 
Liebling  der  Grazien,  Xenophon,  hörten.   Diese  Hypothese  ttber 
den  Ursprung,  diese  Apologie  der  Wärme  meiner  Gefühle  ftix 
Sie,  ist  weit  gründlicher  als  manches  Lehrgebäude  der  Kos» 
mologie  und  manche  Apologetik,  die  weit  mehr  Ivupf brechends 
gekostet  hat,  und,   sey  dem  wie  ilnii  will,   es  ist  nun  so;  ich 
seze  es,  nach  der  neuesten  Sprache,  und  es  soll  bleiben,  so  lano; 
in  uns  die  Liebe  des  Schönen  und  Guten.    Ist«  Ihnen  recht, 
daB,  da  Winkelmann  Ihnen  nicht  danken  kan.  ich  für  ihn  mit 
meinem  Herzen  Ihnen  danke?   So  nehmen  Sie  es  hin;  es  ist 
wie  seines  war  —  in  gar  vielem;  wol,  allem.   Nun,  die  erste 
Bitte:  da0  Sie  mir  schreiben,  und  bald,  und  im  Sinne  unserer 
alten  Freundschaft,  der  attischen,  römischen  (denn  man  wird 
doch  nicht  blos  zweimal  leben!).   In  diesem  Brief  soll  zumal 
auch  stehen,  wie  man  es  macht,  um  nach  Dorpat  ein  Buch  zu 
Hchiken.  oIüw.  daß  die  Fracht  mehr  koste  als  os  werth  ist?  Wie 
g*-rn  inochre  irli  ;dlos,  was  von  mir  je  herauskoint .  I  Ii nen  senden! 
Eigentlich  schreibt  man  ja  Wenigen;  und  Sie  sind  der  Wenigen 
einer,  deren  Beyfali  lohnt,  deren  zurechtweisende  Hand  man 

l)  V'>n  eiii.'f  iiasluhrliclirn  Titolanü^alie  der  liier  hps|irrii"lioneii  Schriften 
Morgeüst-eiu»  glaubo  icli  abi^elieij  zu  Uürleu.  Der  artes  mnemoiücae  ei  wfthut 
MiiUer  mit  Be>tielmug  uut'  daa  von  Murj;ci)ätt;ru  för  das  Jahr  iÖOö  verlaßt« 
UniTezrittttsprogramm:  Gomtn.  de  arte  yeterum  mnemonic«;  P.  I. 
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kaßt.  Dftim  sagen  Sie  mir,  ob  wir  uns  nicht  den  Genuß  machen 
wollen,  femer,  immer  frey,  herzlich,  uns  zu  schreiben.  Waü  itit 
das  Leben  ohne  solche  Augeublike!    "Wie  wird  es  dann  uns 

seyii,  wenn  wir  «Mnst  uns  wirklicli  umarmen  sollten!  DnU  es 
£(eschehen  werde,  erflehen  von  den  nnst.^rblich'^ii  (iuLiern  meiue 
sehnlieLsien.  wärmsten  WiiuBche.    Leben  Sie  wohl! 


[P.  S.J  Sic  liaben  zugleich  lür  das  gemeine  Wesen  so  viel 
Sinn;  auch  das  ist  so  griechisch:  und  Ihre  zusammengepreßte 
Precision,  die  £leganz,  die  Bestimmtheit!  Schreiben  8ie  mir 
doch  viel  von  Ihnen  selbst  (über  die  gelehrten  Sachen  will 
ich  das  gedmkte  lesen),  Ihrer  Art  und  ^Veise;  ich  kau  Ihnen 
nicht  sagen,  ob  ich  Sie  mehr  hochachte  oder  liebe;  dieses  kan 
ohne  jenw  nicht  seyn,  aber  Jenes  wird  von  dies^^m  absorbirt. 


Biesen  Morgen  tun  neun  erhielt  ich 'Ihren  Brief,  Edler, 
Vortrefflicher!   Es  ist  Mittag,  und  ich  beantworte  ihn.  Mehr 

oder  weniger  wollen  wir  es  immer  so  halten;  die  Entfernung 
hält  ohnehin  auf;  jahrlirh  8  Briefe  ist  nicht  viel!  Auch 

wird  es  wol  nicht  so  bleilirn:  ich  Lolie  wii-  kr)minen  uns  einst 
näher.  Sie  sehen,  welchen  Kindruk  Ihre  Zfiien  mir  gemacht; 
wir  stimmen  in  allem  was  ich  bisher  weiß.  \\  underbar  zusameu, 
und  loh  glaube,  es  wird  sich  noch  mehr  tinden,  und  immer 
inniger  werden  wir  uns  anschließen.  Gdschen')  hat  mir  den 
Winkelmann  noch  nicht  schiken  können;  er  mag  den  Brief 
kaum  erhalten  haben;  ich,  um  Ihnen  meinen  4^?  Band  zu 
senden  ,  erwarte  nur  den  völligen  Abdruk  einer  kleinen  Schriilby 
wobey  Sie  mein  Bild  und  die  Chronologie  meines  Lebens  finden 
werden.    In  dieser  sind  auch  meine  Schriften;-)  Sie  mögen  als- 

1)  Buchhändler  in  Leipzig;  Verleger  der  Sclirift  MurgaDslems  aber 
WflJkelnianii. 

2)  Genioint  int  hier:  .ToliHuncs  von  Mülh  '-  Lvbeiis^<'M  luclite.  von  ilun 
selbst  Ik'Sl  Ii  neben.    Berlin,  18(X».    s^Aucli  im  i,  rij.  der  saiiiiutliiljuu  W«;ikt'. 


Beiiiu,  26.  Sept.  1805. 


II, 


Tübingen,  1810.  S.  I-XXVIII.) 
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dauu  mir  uur  die,  so  Sie  nicht  habcu,  beiionuen.  Jouo  kau 
Kummer^)  in  acht  Tagen  absenden.  Die  Geiahreu  der  Zeit  etc. 
habe  ich  vor  kansem  mit  Mühe  von  Wien  aus  noch  einmal  be» 
kommen  und  werde,  da  sie  nicht  mehr  zu  haben  sind,  diese 
3  Sttlke  ffkr  Sie  abschreiben  lassen.')  Welches  grOBere  Ver^ 
gnügen  könnte  eine  meiner  Schriften  mir  gewfthren,  als  daß 
Morgenstern  sie  liest  und  jeder  Anklang  meiner  Seele  in  seine, 
jene  iiiiulvu,  edle,  schöne  und  gnte,  widerhallt!  .  .  .  Hier  bin 
ich  von  einem  russischen  Officier  unterbrochen  worden  und 
nehme  jezt  Ihren  Brief,  ordentlich  darauf  zu  antworten  .... 
Was  soll  ich  sagen!  Ich  habe,  wie  Gray,  a  trembling  hope*}: 
ich  liebe  8ie  überaus;  der  Briof  ist  so  ganz  Ihr  Herz;  ich  aber 
dürste  nach  Freundschaft;  und  nicht  viele  sind  der  Menschen, 
mit  welchen  ich  mir  so  eine  Sympathie  fohle;  wir  wollen  ein- 
ander nicht  über -unsere  Gelehrsamkeiti  ich  will  Sie  nicht  über 

Ihre  Eleganz  becomplimentiren  

Auf  viele  Tage  unterbrach  mich  hier  das  TTnglük  der 
Zeiten:  erstlich  durch  die  Erschütterung,  die  es  meinem  Ge- 
müth  gab:  Freybeit  und  Ciluichgewicht,  Erhaltung  der  Würde 
der  Staat und  möglichst  vieler  Mittelpnncte  und  Freystftdte 
für  Humanität  und  Litteratur,  waren  die  Losungsworte  meiner 
Politik  von  Jugend  auf:  ich  kan  nicht  die  ISchmach  von  West 
und  Süd  mit  ansehen,  kan  einen  rechtmäßigen,  edlen  Fürsten 
lieben  wie  mein  Vaterland,  vor  Attila  Bonaparte,  der  gierigen, 
höhnenden  Umgeliiung  und  Familie  mich  beugen  —  das  kan 
ich  nicht;  nach  Gasan,  nach  Irkuzk,  wenn  ich  meine  Bücher 
mitnehmen  kan,  in  die  äußersten  Wüsten  Eurer  Welt  will  ich 
gern  gehen,  das  nicht  zu  sehen,  und  den  Best  meiner  Tage  und 
noch  ungebrochene  Kraft  verwenden,  um  auf  die  bessere  künftige 
Generation  durch  liammende  Schriften  zu  Herstellung  der  Ehre 

1)  BuchijHiiiiN_r  in  Lüil)zig. 

2)  lu  bcüiein  Briete  vom  ul.  Octubur  lb05  liait«  MurgruhUTu  unter 
Auderem  Uüller  initgetlieilt,  daft  er  desaen  Pliilippikeu:  Die  Oefabren  der 
Z«ii;  Mantua;  Borgoforte  (Wien,  1796)  nicht  bositee. 

9)  Citet  aus  dem  englick«»  Dichter  Thomas  Gray* 
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der  gesitteten  Welt  zu  wirken.  Hievon  unten  lueiir.  Zwuyteus 
habe  ich  sogleich  die  llevision  meiner  Schweizergeschiehte  für 
die  neue  Ausgabe  vollendet,  um  dieses  hinter  mich  zu  bekommen, 
auf  den  Fall,  daß  ich  über  n&here  Beziehungen  arbeiten  dürfe, 
oder  auch  daB  mein  ruhiges  Studienleben  unterbrochen  würde. 
Barum,  Freund,  ist  die  erste  Seite  dieses  Briefes  vom  4H^,  die 
2*?  vom  16!??  December. 

Ehe  ich  den  Ihrigen  wider  zur  Hand  nehme,  so  1a.ssen  Sie 
mich  über  die  oberwähnte  Lage  der  Dingo  ruhig  und  in  dem 
Vertrauen,  das  unter  uns  seyn  soll,  etwas  austührlicher  .spnichen. 
Die  Macht  von  Oesterreich  scheint  gebrochen;  weniger  durch 
die  Niederlagen  (noch  steht  Krzherzog  Karl,  und  zwar  schon  zu 
Oedenburg;  noch  steht  der  Jüngling  Ferdinand;  T^ngam  in- 
sttigirt;  alles  Volk  ist  getreu;  Alexander  unerschütterlich,  u.  s.  f.), 
als  durch  Mangel  an  einigen  Männern.  Wie  war  es  anders  zu 
erwarten,  da  Beschränktheit  einige  Empfehlung  war?  Es  ist 
ein,  mir  däucht  unentschuldbarer  Waffenstillstand  gemacht 
worden,  und  in  solchen  Umständen  wird  mit  dem  allemn- 
mäBigsten  und  allereitelsten  Eroberer  —  unterhandelt.  Ich 
halte  für  unmöglich,  dali  Fnodc  erfolge;  doch  ist  gemeinen 
Menschen  alles,  hui  Ii  die  Hingebung  der  Pforten  ihres  Hauses 
möglich,  damit  sie  nur  einmal  widt-r  ruhig  schlafen  können. 
Gott  weiß,  was  dann.  Erklärt  sich  und  agirt  Preußen  mit 
Blaiser  Alexander,  schön;  so  ist  Hofnung;  so  muß  man  mit- 
wirken, mit  Wort  und  Sehritl;  und  das  werde  ich.  Qeht  hiu' 
gegen  auch  dieser  lezte  Anker  verlohren,  so  ist  mein  wahrer 
buchstäblicher  Emst  was  ich  oben  sagte.  Denn  so  &llen  alle 
schönen  liänder  gegen  Süd  und  West  unter  das  Joch  eines  aus* 
sangenden  Despoten,  der  noch  dazu  weniger  militärisch,  als 
durch  sein  Heer  bezahlter  Delatoren  und  Spionen  herrscht,  alles 
lahmt,  unterdrükt,  erstikt ;  kan  man  da  seyn?  muU  nicht  be- 
sonders dem  das  Herz  brechen,  der  so  wol  weiß,  wie  leicht  es 
gan?:  anders  liatte  soyn  können?  Mein  Zweck  ist  di  ■  Vollenilung 
meiner  SchrÜ'ten;  um  die  Mittel  dazu  zu  verdienen,  wird  aller- 
dings eine  Bemtsarbeit  zu  übernehmen  sejn;  sey  sie  in  poli- 
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tisoher  oder  litterärischer  Art,  sey  sie  wo  sie  will,  thun  wilrd* 
ich  sie  bestens.  Wie  man  yot  der  fiirohtbaren  Barbarey  der 
alten  Osmanen  nach  Westen  floh,  so  künftig  nach  Nord  und 
Nordost  vor  der  schimpflichem  des  corsischen  Unterdrftkers. 

"Wüßten  Sie,  dort  allem  naher,  meinen  Blik  durch  einoü  Rath 
auf  etwas  zu  iixiren,  m  thun  Sie  efj.  Licltstt  r!  i<^h  habe  k»'iueu 
Plan.  Sehen  würden  wir  unn  weuigstous  bey  dem  Anlasse, 
dexteram  ädemquo  geben  und  schwören  und  höchtwabrs(?hoinlich 
uns  nahe  genug  bleiben,  um  öfter  dieses  zn  tlmn:  ich  glaube 
zuversichtlich  daÜ  wir  tür  immer  die  wärmsten  Freunde  seyn 
würden;  jest  hindert  nur  die  allsuweite  Entferung  dieses:  Denn 
festlich  ist  mir  wol  der  Tag,  wenn  Sie  mir  schreiben,  aber  nnr 
8~9  mal  jährlich  ist  zu  wenig.  Alles  das  liegt  auf  Jupiters 
Knien.  Da0  ichs  wünsche,  darf  ich  nicht  sagen,  weil  es  ein 
Unglük  des  Ganzen  voranssezt:  daß  aber  die  Güte  des  Himmels 
mir  keinen  süßeren  Trost  vorbehalten  kcinnte,  ist  auch  wahr  ^ 
und  davon  int  meine  Seele  durchdrungen. 

Giebt  es  keine  Abbildung  von  Ihnen  —  eine  gute  nämlich ? 
Wo  nicht  —  es  ist  eine  kindische  Bitte,  aber  man  macht  sich 
doch  gern  vom  Freund  ein  möglichst  ähnliches  Bildchen  —  so 
sagen  Sie  mir  doch  selbst  etwas,  lieber  Morgenstern;  ob  Sie 
grofl  oder  klein,  mager  oder  fett  sind.  (Meine  Figur  ist  unbe- 
deutend.) In  Ihrem  Brief  sind  viele  Züge  mir  ganz  ausserordent- 
lich lieb,  wegen  der  üebereinstimmung  zwischen  uns.  Ich  glaube 
auch,  dafl  Sie  unverheiratet  sind,  und  (wenn  Sie  nicht  eine  der 
Seltenen  fanden),  so  ist  auch  dieß  mir  sehr  angenehm:  es  ist 
mehr  Treu  und  Kidlo  der  l-'r»'uudäcluift,  mehr  ausschließliche 
Ergebenheit  für  di«'  W'issms.  luiit.  mehr  Selbstständigktut  bey  dem 
der  allein  steht;  nicht  vergeblich  noch  unfnichtbar  verschwand 
das  T.eben  dem,  der  keine  anderen  Kinder  hinterließ  als  Leuktra 
und  Mantinea,  und  adoptirte  Antonine  waren  heilsamer  als 
Conunodus.')    £s  wäre  unser  Winkelmann  wol  auch  nicht  ge- 

1)  Morgenstern  war  zur  Zeit  diusiiti  liiiefwechül»  iu  der  Tliat  uuver- 
heiratliet;  er  vemOllilte  sieh  erst  im  Jahre  1B18.  Maller  dagegen  hat  auf 
die  Ebe  grundafttalich  verzichtet  und  beruft  sich  hier,  wie  der  Leaer  sieht. 
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Wfcüen  der  er  ward!  ....')  Seit  Bonatetten-j  hatte  ich  keiuen 
Freund,  wie  Sie  gelesen  hal>en  daß  er  mir  war;  und  noch  dazu 
mufi  ich  verrathen,  daß  er  dieselbe  Liebe  in  seiner  KaaBe  er* 
widerte,  welche  bey  weitem  nicht  die  meine  war  ....  Es 
l&ßt  sich  aber  wenig  hievon  sagen,  ehe  wir  uns  sehen.  Indeß 
iadii  Ihr  Bild  aus  Ihren  Schriften  und  Ihrem  Brief  meine  Seele. 

Fassen  Sie  sich  in  Geduld  über  den  Verzag  der  Keise  nach 
Horn.*)  Wie  alt  war  Winkelmanu?  Und  Sie.  i<  h  dürfte  wohl 
.sagen  wir,  werden  selir  lauge  jun£^  hh.'iheii:  icli  tiihle  nicht 
einen  Grad  weniger  üIj^  vor  25  Jaln«  n.  Uiid  indei3  bereitet 
man  sieh,  man  sieht  liieruuf  in  einer  Stunde,  was  andere  Tage 
lang  ohne  Frucht  angatl'en.  Icli  ging  als  Courier  nach  Kom; 
kaum  ich  die  Depeschen  übergeben,  war  mein  Gang  aufs  Forum, 
und  siehe  —  alles  bekannt  wie  einem  alten  Oivis:  blikte  nicht 
dort  der  capitoHnische,  dort  Jupiter  Stator  herab,  was  konnte 
dieselbe  Ruine  seyn,  wenn  nicht  der  Concordientempel,  und 
wohin  dieser  Weg  führen  als  zum  Ooliseum  und  dort  herab  zu 
der  Säule  des  Besten  der  Kaiser!  Die  Vorsehung  hat  mit  guten 
jugendlich  gesinnten  Seelen  Frende  und  überrascht  manclunal 
mit  Delicatessen:  "Wie  wenn  wir  einrnn!  mit  einander  daliin 
wallen  sollten!    Qui  vult  polest,    (loldt-nei  Spruch! 

Ists  möglich,  daß  Sie  mich  so  errathen?  Alle  Kecensionen 
Ths  sind  von  mir;^)  in  der  hallischen  Zeitung  lesen  8ie  doch 

xar  Wahrung  seines  Standpunktes  auf  Epaminondas.  den  Sieger  von  Leuktra 
und  Mantinea,  eowie  aul"  Hadrian,  den  Adoptiwatrr  dos  tugendhaften  Anto- 
nintis  Pius.  Als  abschreckendes  Beis|del  dient  ihm  der  Kaiser  Commodus, 
der  entartete  Sidin  des  edlen  Marc  Aurel. 

1^  Krgänze:  wenu  er  verVieirathet  gewesen  wäre. 

2'  Karl  Victor  v.  Bouslytteu  1^1745  schweizerischer  Stautsmauu 

und  hochgebildeter  Schriftsteller,  war  mit  Müller  durch  innige  Freundschaft 
verbunden.  Der  BriefwecLf»el  der  zwischen  beiden  Freunden  geftlbrt  worden, 
iäi  berühmt.    Vergl.  Müllers  sainmtli<he  Werke,  Theil  14  und  15. 

."»)  Mcrgenstern  hcih.siclitigte  im  Winter  ISi.iö  eine  w!«w(Mi"c!snfi liehe 
Weifte  nach  Italien  zu  unternehmen,  aber  erst  im  Sommer  iÜ^JS  kuinitti  er 
«liejjcn  seinen  LicblLngaplau  uusiuhrcu. 

4}  nhi  der  Jenaischen  Ltteratarxeitnng  ist  eine  Reihe  von  Kecen- 
sionen, bezeichnet  mit  dem  Meistersteuipel  Ths,  entweder  von  Thalcydides 
oder  von  Ihnen."  Morgenttem  an  MQller.  81.  October  {Vi,  November)  1805. 
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der  Prau  Guthrie  toar  in  Orimea,  Tliibant's  souvenirB,  neulich 

Si  liinniaels  uiicl  Hessors  Statistiken  otc.  V)  Nun  werden  Sie 
aucl»  Herders  Cid  und  sein  Persepolis  Laben;  ecce  iterinn, 
Orispinus:  ieli  bin  aueh  da.  Aber  für  di<»<?e  Reifbte  meiner 
Sünden  sind  aueh  Sie  mir  Wahrheit  sehulclig,  wenn  .Sie  da  oder 
dort  an  mir  eiuen  Fehl  bemerken;  ich  thue  es  wahrlich;  wo 
sollte  Wahrheit  seyn  wenn  nicht  zwischen  uns?  Bisher  las  ich 
von  Ihnen  alles  mit  hoher  inniger  Lust,  außer  einige  Aus- 
führungen  (vieles  ist  schön)  in  der  Schrift  über  die  sermones 
et  epp.;  dieses  ohne  Ihre  Schuld,  ich  war  eben  etwas  verstimmt 
und  diese  Erörterung  gehörte  nicht  in  mein  Fach.  Sehr  gut, 
daß  Sie  das  Bomantisiren  der  Oeschfichte]  auch  nicht  mögen; 
mir  ists  ein  Greuel:  ich  will  lieber  Tyll  Euleuspiegel,  der  ver- 
wirrt mir  doch  die  Historie  nieht. 

Ist  Ihre  Kede  au  des  Kaiserd  Geburtstage  gedruckt?  So 
schicken  Rio  mir  sie  ja. 

Strieder  wird  nicht  viel  von  mir  haben;  or  ist  ein  guter, 
aber  gemeiner  Mensch;  auch  hatte  ich  damals  nielit  eben  die 
beste  Zeit.^)   Sie  werden  das  alles  in  meinem  Leben  ünden. 

Alexander  hat  durch  seine  Eeise  außerordentlich  gewonnen: 
Seine  Thfitigkeit  (wahrhaft^  Fleiß),  seine  Theilnehmung  an  der 
großen  Krise,  seine  Güte,  aber  zugleich  die  Höhe  und  ein  ge* 
wisser  edler  Enthusiasmus  seiner  Gefühle  waren  nicht  so  be- 
kannt, oder  wurden  nicht  so  geglaubt.  An  nichts  erkenne  ich 
mehr,  daß  die  Vors«  Imn«^  für  Eurupa  oder  für  die  Besseren  in 
Efuropa]  noeli  aorgl,  als  daÜ  auf  dem  russischen  Thron  Er  sitzt. 
Schrieb  ich  nicht  einst  an  Il[erru]  Parrot,  Alexander  sey  der 

1)  Von  (Uesen  Becensiuiicn.  welche  Müller  für  div  IlAlliajühe  allg. 
LiterafcDrseitting  gesohriehen,  sind  zwei  (Gutkrie,  tour  thrpugh  the  Taurida 
und  Tkiebault,  Souvenirs)  auch  in  die  Sammlung  seiner  Werke  aufgenommen, 
(Bd.  XI.). 

2)  Morgen>t(  in  hoffte  in  dem  Werke  F.  W.  Strieilorti.  Oiuinllaj:« 
«•iiier  heH!=i*«p!)pii  (gelehrten-  uihI  S<dirift«tellergescliirhte.  Nacliriciiteu  über 
J.   V.   Miill'ts   Leben  zu  tiudeu.    (MorgüHät^ru  an  Müller,   31.  Uctobta' 
(12.  November;  IÖÜ5.  , 
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Trost  und  die  Uofnung  der  Welt.  Man  muß  ihn  unterstüsen^ 
ihn  preisen;  er  verdient,  daß  man  ihm  lebe. 

Machen  Sie  H[erm]  Hofr[ath]  Pairot  meine  Empfehlung 
und  sagen  sie  ihm  von  mir  oder  ans  meinem  Brief  —  was  Sie 
wollen« 

Aber,  nicht  wahr,  Theuerster!  Schmachten  lassen  Sie  mich 

uicLt?  Schreiben  Sie  gleich,  ich  bitte  Sie,  Ihrem 

Berlin,  16.  Dee.  1805.  J.  v.  Müller. 

|P.  8.]  Wiutt'ii  Sie  nicht  auf  KiumnerH  Sr-nilnnii,':  (Insi-litju 
hat  mir  <l»*n  Winkolmanu  auch  noch  nicht  geschikt;  unser  Hers 
kümmert  sich  nicht  um  die  Zeiten  der  Buchhändler. 

III. 

Diesmal  kau  ich  nicht  warten.  Oder  vielmeln-,  ist  Ihr 
Winkelmann  nicht  ein  zu  beantwortender  Brief  an  micht'^)  Ich 
bin  außer  mir  vor  Vergnügen.  Ich  sehe,  daß  die  bey  ihren 
ersten  Schriften  erwachte  Sympathie  mich  nicht  geli&uscht.  Mein 
ganzes  Ich,  das  genaue  Bild  meines  Wesens,  ist  in  Ihrer  Seele 
und  aus  ihr  in  diesem  Buch.  Wie  ich  mich  ireue,  daß  Sie  so 
viel  jünger  sind;  so  hinterlasje  ich  einst  Einen  doch,  welcher 
mich  ganz  versteht,  ganz  inne  hat  und  mich  auslegen  kan 
denen,  die  sich  etwa  iirgern.  Ks  ist  viel  zu  \vi  iiio;  daÜ  ich 
Ihnen  für  das  Bucli  danke.  Ich  gebe  mich  iiinen;  nun  ohne 
Furcht,  (iaü  icli  Sie  mir  als  Ideal  dichte,  denn  Sie  sind  in  dieser 
Schrift,  Vortretf lieber,  Einziger!  Ein  paar  Bemerkungen :  Wissen 
Sie  etwas  näheres  zu  7  über  die  Y,große  Manier"  wie  W.  die 
neuere  Geschichte  studierte?  Lassen  Sie  mich  zu  S.  24,  „dem 
alten  Cardinal*^  ^)  etwas  erzählen.  Auch  ich  hatte  einst  so  einen 

1)  MUUer»  der  inzwischen  das  ihm  d«dicirle  Exemplar  der  Schrift 
MuigoiiHteni's  über  Jobann  Winkelmann,  den  Ärchäologeni  erhalten,  bespricht 

dieselbe  in  diesem  Briefe  ftusfnhrürh. 

2)  Mufli  /wültjiUiri.i^em  Auientli  tlt  in  Ivun  uiitcnuihiii  Winkelmann 
17ü7  oinc  lieiäu  uiicli  DuutächUvud,  uiiti  rliiach  sie  aber  iii  Wieu,  weil 
er,  wie  Morgenstern  meint,  die  Trenuung  von  seinem  ^vieljüluigcn  Qötuief, 
Freund  and  täglichen  Oesellvcbafter**,  dem  greisen  kunBtsinnigen  Cardinal 
Aledsandro  Albani  in  Born,  nicht  ertra^a  konnte. 
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Altt^n.  einen  Mann  in  vielem  wie  Perikles  (Sie  werden  von  ihm 
in  nieiuem  Leben  fintlen  .  Tj'tiK-hin, ')  Proeurt  ur  (  Jciifral  von 
Genf.  Diesen,  da  »-r  mi  h  l778  o  l  7i>  in  Seneiiland  besucht 
hatte,  begleitete  ich  bis  an  die  Grenze  zurück  und  begab  mich 
zu  Pnße,  mit  einein  Soldaten  aas  Cor.<ica,  wider  heim  auf  Kou- 
gemont.  üeber  dem  Nachtessen  ergriff  mich  das  Bild  des  ver- 
]a88enen  Alten  (es  ist  wahr,  nicht  in  einer  Villa,  sondern  am 
schauerlichsten  Orte  des  finstem  Passes  la  Tino,  am  Ufer  des 
tobenden  Landwassers,  der  Sane,  hatten  wir  uns  getrennt);  ich 
konnte  mich  nicht  halten,  bey  finsterer  Kacht  mit  meinem 
Soldaten  zn  Fufle  die  vier  Stunden  noch  einrnnl  zu  machen, 
entschlossen,  wenigstens  nicht  eher  ihn  zu  Vfrlassm,  bis  ich 
ihn  b'-rvorgebracht  an  die  heitern  lemanischen  üler.  Ich  kam 
und  sali  auf  dem  Fußschoiuel  ;^eines  Bettes  da  er  erwa^^hte.  Er 
erstaunte  und  schalt  auf  meinen  zärtlichen  Enthusiasmus,  ließ 
auch  nicht  zu,  daß  ich  mitgehe,  und  die  4  Stunden  wurden  früh 
snm  Sign  mal  gemacht.  Aber  aus  diesem  Gefühl  verstand  ich 
so  gut,  was  Sie  hier  von  W.  sagen.  Was  Sie  von  der  Ver- 
stflnunelnng  seiner  Briefe  schreiben,^  ist  mir  auch  aus  dem 
Herzen;  ich  habe  ein  paar  Sammlungen  im  Original  gelesen, 
weiß  also  was  getilgt  ist.  Wann  werden  wir  endlich  den  Menschen 
kennen  lernen,  so  lang  das  Eigene  verheelt  wird?  Wie  läßt  sich 
das  Bild  des  originellen  Mannes  fasssen,  wenn  eine  Seite  ver- 
dekt  bleibt?  „Aber  es  ist  nicht  erbaulich."  Ja  wohl;  dadurch 
wurden  wir  endlich  zu  richtip'trn  I'rtheil  danil)er  kommen,  was 
wahre  Tugend  ist;  nur  Männern,  in  denen  eigene  Kratt  wohnt, 
kan  man  sie  absehen;  was  sie  nicht  abhielt  zu  werden  die  sie 
waren,  ist  nicht  verdammlich;  wol  aber  die  Gemeinheit  und 

1)  Tronchin,  Geueralprocurator  in  Genf,  ein  Bruder  des  Alt-Staats- 
rathsB  Jftkob  T.,  dessen  Söhne  Müller  im  Jahre  1776  unterrichtete,  hat  auf 
deu  jungen  Mflller  viel&ch  fördernd  und  anregend  gewirkt. 

2)  Morgenstern  tadelt  K.  W.  Daßdorf.  den  Ileraus^'cher  der  Briefe 

Winliclmann«»  an  ««(»inf^  Frpi:n<^p  i2  Bänrlr».  Dn^s  ldi.  1777  17^1  ..fler  ans 
eben  diesen  Brieten  maii'-lirs  lifiln»  Crtlioil.  manrhen  Kernspruch  .  ,  .  . 
ängHtlich  hinwegließ,  damit  ja  niemand  AergomiL^  nähme." 
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Frivol itet  und  Haltungalosigkeit  ist  es,  die  luau  hu  ihueu  nie 
finden  \\  ird. 

Bey  AnlaO  iler  Naelii^rabunccen  auf  dem  olympistlieii  m tfiSinv'^) 
(jnnuerte  ich  mich  welimütl)ig  der  Niichrielit  aus  Jiartholtiy's 
üeisen.-j  die  ich  für  die  A|llgemeine]  Lfiteraturj-Zfeitung],  Jena, 
excerpirt  habe.  Möcht.  n  docli  alh^  Freunde  der  Kunst  s..  da- 
rüber schreyen^  daß  die  Eitelkeit  Bonapartes  oder  der  £delsinn 
Alexanders  rege  wOrde,  um  bey  der  Pforte  en  erwirken,  daß  der 
heilige  Schutt  wenigstens  nnberQbrt  bliebe. 

Dank  ftlr  Ihr  Wort  Aber  die  Geschichte  der  Kunst:')  die 
Griechen  hfttten  sie  so  geschrieben,  unsere  Göttinger  freylich 
mit  ttberscliwenglicherer  Litteratur.  Es  ist  sehr  schmerzlich, 
daß  Avir,  nu  waln^en  Genies  nicht  iiberroichen  Teutschen.  sie 
bald  vf^rgcsson  oder  bekritteln:  Ich  hure  Hirt|)  von  Winki^inann 
als  einem  Unwissenden,  von  diesem  seinem  Werk  wie  von  einem 
elenden  Buch  reden;  so  wird  nun  Herder  herabgesetzt;  doch  wie 
geht  es  den  Alten  selbst!  Ich  hingegen  habe  für  die  groBen 
Männer  eine  fast  abgöttische  Verehrung,  und  keine  größere 
Freade  als  diesen  Oultus.   So,  sehe  ich,  auch  Sie,  Geliebter. 

1)  D  h.  der  Äusgrabungen,  welche,  wie  Moigenstem  in  seiner  Schrift 
ttber  Winkelmann  erwähnt^  letzterer  auf  dem  Stadium  Torznnehmen  gedachte. 

2}  ...Tu  <1it'  Zerstörung  iniitUe  hegreif lichf  t  AVcise  die  reichsten  und 
berühmt«  ^r.■n  <  >erter  |  Griecheiilat)'1s|  am  m*'ist.  n  tretien,  wo  dio  Habsucht 
älterer  iuhI  neuerer  Zeit  den  stärksten  Beweggrund  alles  xn  durchwülilen 
fand.  Nur  Athen  allein  macht  eine  Ausnahme  hievon.  ...  In  Bootien  aber, 
wie  sn  Phocis,  Locris,  Doris,  Thessalien,  Bubda,  Acarnanien,  Etolien  and 
Epinis,  wtlftte  ich  kein  wohlerhaltenea  Werk  der  Architectnrt  Mlhat  kdne 
stehende  unversehrte  Säule  anzugeben."  —  .T.  L.  S.  Bartholdy,  Brachstficke 
7.nr  näheren  Kenntniß  df^  heutigen  Oriof>hndiinr1«.  •^'e'sammelt  auf  einer 
Heise,  im  Jalire  180:?-18«U.    I^-rlin,  1805.    'rheil  I  .  S.  107. 

ii)  Morgenstera  sagt  uauilu  ii  von  Wiukelmanu  e  Geschichte  der  Kunst 
des  Alterthums,  es  gäbe  kein  Werk  für  die  Oeschichte  der  WisBensehaften 
oder  Kfloste,  welches  „an  großer  Manier  der  Behandlung  und  an  hoher 
antiker  Einfalt  und  Würde  des  Stils,  nnt  dem  ewigen  Denkmal  des  WinkeU 
mannischen  Geistes  verglichen  werden  könnte." 

4)  A.  Hirt  (']'  IB'^Oi.  I^role.ssor  der  Archäologie  in  Berlin,  war  es  zu- 
eist,  welcher  die  Winkeimnnnsehe  Theorie  de.s  .Schönen  als  unzureichend 
vwrarf. 
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Lassen  Sie  uns  in  der  Stille  hieraus  für  nn^  ein  gutes  Omen 
fassen!  Auch  mir  liat  Heyne')  gesagt,  (^s  sey  gut,  dali  Wiukel- 
mann  nicht  langer  gehabt,  er  habe  angot'angeii  sioli  in  die 
Sehwärmereyen  zu  versteigen.  Freyüoli  über  die  gelehrten 
M&nner  hob  er  sich  weit,  unsichtbar  ihrem  Blick, 

Coatiift|iM  Taigaras  (wie  die  gelehrten  Gesellschafben) 
Spernit  hammn  fngienta  penna. 

Entsäkt  hat  mich  vieles,  wie  S.  44,  46,  53,  vornehmlich 
49-— 52.  Wer  gäbe  mir,  Sie  ftir  die  köstlichen  Stellen  su  um- 
armen! Haben  Sie  nicht  die  Achsel  gezukt  über  den  hench" 
lerischen  Gkifer  den  in  den  göttin^ischen]  Anzeigen  (sonst  ein 

braves  Journal)  einer  über  die  lezte  Stelle  ergossen?")  Odi  pro- 
lanum  vulgus  ot  arcoo.  Mir  liat  alles  das  sohr  wohl  gethan,  und 
ich  erkannte  den  Freund  und  krmnto  nieht  schweigen,  mnlke 
Ihnen  mein  Enge,  bone,  mein  Macte  virtute  zurufen.  Bin  ich 
nicht  Ihr  getreuer,  sympathisirender  Freund! 

Berlin,  28.  Dec.  1805.  J.  v.  Müller. 

[P.  S.]  Ich  sende  Ihre  Schrifl  eben  fort,  auf  daß  sie  dem 
Cronprinzen  gelesen  werde,  welcher  sehr  viel  Gefahl  undLebenhat. 

Der  Kupferstecher  hält  die  Herausgabe  meines  Lebens  auf, 
also  sende  ich  indeß  den  4|en  Th[eil  der  Geschichte  der  Schweiz]; 
jenes  körnt  mit  den  „Gefahren  der  Zeit"  welche  ich  wirklich 
in  Abschrift  für  Sie  gebe. 

Nun  auch  bald  ans  T><tr|)at  —  ein  Wort  der  Liebe  fwcnn 
sie.  wie  ich  glaube,  orwi  lt  rt  >vird.  Nicht  wahr?  Was  ist  unser 
BUcherscbreiben,  wenn  mau  dadurch  nicht  einen  Freund  gewinnt! 

IV. 

Diesmal  hal)e  aurh  ieli  einige  Tage  niclit  geantwortet,  und 
Ihr  Briet  sprach  meinem  Herzen  doch  nicht  weniger  als  die 
vorigen  zu.   In  der  That  war  die  traurige  Arbeit,  in  der  neuen 

1)  Ch.  G.  Heyne  (f  1812),  Professor  .1er  Pliil  ■!        in  Göttmgen. 

2)  In  dem  120.  Stück  der  Götf ingisrlien  gelehrten  An'/<^iG;en  für  da« 
Jahr  18''t5  erschien  eine  etwas  »trenge  Recension  den  Morgensternschen 
Winkelmann. 
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Ausgabe  meiner  Geschichte  der  Schweiz  die  Druckfelilor  aufzu- 
suchen, die  interessantere,  eine  kleine  Vorrede  zu  derselben  zu 
machen,  und  dann  unansweichliclier  Zeitverlust  in  der  gro^n 
geseUsehafllichen  Stadt,  hiervon  die  Ursache.   Indefl  ist  auch 
eine  Vorlesung  gehalten  worden,  die  ich  nicht  sende,  weil  sie 
in  den  „Freymtttliigen^  eingerükt  ist  Es  ist  auch  in  den  Jäner 
Yon  Jena  ein  Ths  gekommen  und  fflr  Halle  Woltmann's  Groß- 
britannien mit  den  Mem««  des  Generals  Grafen  von  Hordt  ga- 
liefert  worden.  \)   Damit  ohngefilhr  wäre  (die  Xahiuug  der  Seele, 
das  Stmlieieii,  abgerechnet)  Rechenschaft  meiner  Zeit  gegeben. 
Dieß  thue  ich  gern,   auch  mir  selb»t.   mich  zu  bessern  o-ler  zu 
freuen.    In  Ansehung  der  Gemütbsstimmung  wurde  diese  zwar 
nicht  eben  vergnügt,  doch  etwas  gestftrkt  duich  viele  Ueber- 
legung  der  eigentlichen  Natur  gegenwärtiger  Krise  und  der 
ünwahrscheinlichkeit  daß  es  am  £nde  nicht  Augenblike  geben 
sollte,  wodurch,  bey  Muth  und  Geistesgegenwart,  nicht  eine 
bessere  Wei|dung  möglich  wOrde.   üm  so  mehr  ergriff  mich 
das  Gefühl  der  Pflicht  aller  Wohldenkenden,  sich  zu  vereinigen, 
um  durch  jedes  öffentliche  Wort  und  bey  jeder  Gelegenheit  die 
eingerissene  Vei  wciclilichnng  und  Herabwiudiijuni;  in  neue  Kraft 
iiu'l   Xaii<malgetühl  zu   vorwandeiu,   damit,   wunu   die  Stunde 
kömt,  wir  nicht  se\'u   wie  die  thörichten  Jungtraueu  und  erst 
Oel   in  die  Lampen  kauf'^n   mü^^sen.    Sie  können  viel  hiezu: 
Die  Empfehlung  und  gute  Leitung  d-  s  Studiums  der  Alten,  die 
OefFnnng  des  Sinns  tilr  ihren  Inhalt,  ist  eine  Hauptsache.  Ich 
bin  voll  Feuer,  wenn  ich  mir  möglich  denke,  ihre,  die  edite, 
Tugend  und  wahres  Ehrgeftlhl  wieder  anznflammen.  Hiezu 
werden  wir  m&chtig  geholfen,  da  die  Welt  es  nicht  mit  einem 
einschläfernden  Augnstus,  sondern  einem  Mann  zu  tbnn  hat, 
welcher  unaufhörlich  pocht  und  truzt  und  weder  einen  Augen- 
blik  ruhig  zu  seyn,  noch  die  Ideun  von  Freyheit  und  Litteratiu' 


1)  HtÜler  will  damit  sagen,  dafi  er  im  Janaar  1806  in  der  Jenaer 
Literatunseitong  eine  ,,Th5^  geaeichnete  Reccnsion  und  in  der  Hallisdien 
Literatarzeitang  Besprechungen  der  oben  genannten  Werke  Toröffentlicbte. 
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oder  das  allgemeine  Gefühl  filr  das  Eigentum  zn  schonen  weiß. 
An  die  Nachwelt  zu  denken  ist  aber  nothwendig;  wer  weiß, 
wann  die  Sachen  snr  Hentellung  leif  werden:  Und  aberhaupt 
ist  diese  Wirkung  die  edelste,  welche  wir  an  nns  filhlen  von 
Htonem,  deren  Brost  schon  vor  8000  Jahren  in  Asche  yerfiel. 
Mit  solchen  Gedanken  nAhre  ich  mich,  nm  f^r  das  lieben  einiges 
Interesse  zn  behalten,  das  wahrlich  sonst  nicht  groB  ist.  Der 
Frohsinn  früherer  Jalire  geht  in  die  ernste  Betrachtimg  über, 
wie  wenig  von  dem  was  ich  seyn  sollte,  ich  eriüUt  habe 
.  .  .  .  Ilhision  maclit  man  sieh  etwa;  al)er  die  innere  Stimme 
strenger  Wahrheit  läßt  sie  nicht  dauern.  Genug  von  den  Wolken; 
die  Freundschaft  leitet  auf  heitere  Gefilde.  Mit  Freude  folgte 
ich  Ihnen  zu  der  Freundin,  von  der  Sie  mir  schrieben;  es  ist 
ungemein  viel  in  dem  was  Sie  mir  von  ihr  melden;  Gott  be- 
wahre daß  ich  wider  solche  Liebe  etwas  haben  sollte,  die  be- 
geistert, erheitert  nnd  stArkt,  sie  ist  nothwendig,  sie  ist  ein 
hohes  Geschenk  des  Himmels;  und  wie  könnte  sie  der  Freund- 
schaft schaden,  da  diese  moralisch  Vereinigung  der  Oemüther 
zu  gleich  edler  Ausbüdimg,  und  audi  das  ph3'8ische  Vergnügen 
des  Umgangs  ihr  nichts  weniger  als  zi;\vi»ler  ist.  Jede  Voll- 
kommenheit welche  der  Freiiiid  erwirbt  oder  genießt,  ist  Gewinn; 
und  nur  gemeine  Seelen,  auf  sich  selbst  mißtrauisch,  können 
dieses  nicht  finden.  Möge  im  Buch  der  Schiksale  seyn,  daß  Sie 
und  Ihre  Freundin  einander  giegeben  seyn!  Daß  nicht  aach  ich 
dieses  Glflk  gesucht,  kam  aus  dem  etwas  unstftten  Leben  meiner 
firOheren  Jahre,  der  TJeberladung  mit  Geschftften  in  einem  fol- 
genden Theil  meines  Lebens  und  endlich  aus  der  Gewohnheit 
unabhängiger  Verfttgung  über  meine  Stunden.  Doch  jeder  (Sie 
sagen  das  wohl)  soll  Er  seyn  und  hat  sein,  gewöhnlich  durch 
unwillkürliche  Zutälligkoiten  bostimmtos  Leben;  hierüber  bin  ich 
nicht  tolerant  ulas  wäre  7a\  wenig),  sondern  ganz  theilnehmend. 
Von  Funk^)  hatte  ich  viel  gehört;  Sie  haben  ilin  meinem 

1)  Gemeint  ist  hier  Bsned.  Fank,  der  tücbtige  L«it«r  der  lAagdeburgor 
Domschnle  (f  1814),  Morgmstenis  väterlicher  Freuml. 

Altiir.  UonMhwUk  Bd.  XXVIXL  HA.  1  n.  &  9 
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Herzen  nooh.  n&her  gebracht.  loh  liebe  Sie  immer  mehr,  so 
wie  sich  Ihre  Seele  mir  Keigt. 

Von  dem  Ort,')  wo  Sie  eben  waren,  weiiB  ich  seit  ein  paar 
Monaten  wenig:  aber  dessen  bin  ich  gewiß,  daß  Beinheit  des 
Willens  da  ztt  Hanse  ist,  nnd  da6  in  der  Welt  wol  keine  Plane 
der  Unterstütz mif^  und  des  Preises  der  Edlen  würdiger  siii<l. 
Möchte  jeiK'  vollkommner  und  treuer  gewesen  seyn!  Wie  seliön 
was  Sie  über  Vatorlaiidsgefühl  mir  aus  Sonnenberg^)  sagen,  den 
ich  nicht  kannte!  Auch  dieses  wollen  die  Sophisten,  die  der 
üniversaltyranney  in  die  Hände  arbeiten,  nicht  gelten  lassen: 
Ich  bin  voll  davon;  halte  aber  freylich  nldit  mein  Geburtsland 
allein,  sondern  alle  die  Länder  dafür,  wo  Tendene  eum  Outen, 
wo  Achtung  ist  fttr  Freyheit  und  Beoht:  Hingegen  giebt  es  Ein 
Ort,  wohin  an  gehen  ich  den  größten  Widerwillen  h&tte.  Lassen 
Sie  ja  die  wxlovg  vutya&ovg  die  Sie  unterrichten,  von  der  alten 
Weise,  zuerst  f&r  das  Vateiland,  und  mit  der  That,  nicht  in 
Sentenzen  für  das  Menschengeschlecht  zu  wirken,  nicht  abge- 
wendet werden.  Das  ist  das  arjnjli^tige  Werk  des  Ahriman's  der 
Mensehlieit.  daß  alles  Eigt-ntiim liehe  verwischt  und  alle  Natio- 
nalitet  vertilgt  werde,  damit  Einer  bleibe,  Er  und  sein  S(;epter, 
die  kalte  Hand  des  moralischen  Todes  durch  die  alles  hinstirbt 
was  irgendwo  eine  eigene  Existenz  hatte. 

Haben  Sie  aui  dieses  Jahr  Plane  su  Arbeiten,  Beisen? 
Lassen  Sie  mir  alles  wissen,  was  mit  nnd  in  Ihnen  vorgeht, 
ich  bin  Ihr  Freund 

Berlin,  24.  Febr.  1806.  J.  v.  M[üller]. 

V. 

Der  zärtlichste  wärmste  Dank;  vor  zwey  Stunden  bekam 

ich  den  Brief;')  keine  Post  soll  versäumt  werden,  obwol  ich  nur 


1)  St.  Peteraburg. 

2)  F.  J.  M.  Freiherr  von  Sonnenberg,  geb.  zu  Münster  177y,  f 
TerfMser  lyriseb^  nnd  epischw  vaterländircher  Oedichta. 

3)  D.  h.  das  Sebnibea  MoTgensterns  vom  18./30.  Mins  1806.  Vergi 
die  Einleitung. 
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snmmarisoh  seyn  kan.  Ihr©  zwey  mysteriösen  Zeilen  vom 
6./18.  Febr.  kamen  mir  in  Taften  der  Verstimmimg  zu  rechter 
Zeit,  Nun  begreife  ich,  wie  es  ge'^ehfthen,  daß  seither  kein 
Ccminientur  eriolgte.  lu  allem  erkenne  ich  Ihr©  unvergeßliche 
Tre-u  lind  Wärme  der  edlen  Freundschaft.  Waa  Ihnen  aul- 
getragen wurde,  ist  gut;  Ihr  Freund  nimmt  es  an.  "Wenig© 
Modificationen  hat  er  su  machen ,  glaubt  aber  daß  die  Beyden, 
mit  welchen  Sie  sprachen,  dieselben  billig  finden  und  wohl  ein- 
gehen werden.  Ihr  Freund  wird  sieh  der  allernächsten  Oouriers- 
gelegenheit  bedieneUi  den  edlen  Beyden  (und  zugleich  Ihnen 
deutlicher)  zu  schreiben.')  IndeB  können  Sie,  wenn  Sie  es  gut 
finden,  melden,  der  Auftrag  sey  ausgerichtet,  sey  dankbar  an- 
genommen worden,  über  Modalitäten  der  Bedingnisse  werde  man 
sich  nächstens  auf  das  offenste,  zutraulichtste  erklären  und  hoÜe, 
übereinzukommen. 

Mir  ist  önßr-rst  leid,  daß  Sie  krank  sind,  es  höchstwahr- 
scheinlich von  innen  heraus  mehr,  als  durch  Einwirkung  physi- 
scher Ursachen  sind,  und  ich  nicht  bey  Ihnen  bin,  das  ver- 
wundete Herz  mit  Balsam  der  Liebe  zu  erquiken.  So  soll  c«( 
einst  nicht  mehr  seyn.  Hit  Italien,  Theuerster,  scheint  mir,  das 
gestehe  ich,  der  Augenblik  nicht  gfinstig:  In  der  fürchterlichsten 
und,  nach  den  neuesten  Berichten,  Born  gerade  wesentlich  mit 
betreffenden  ITmwftlzung  unter  Herrschafben,  deren  Alezander 
gerade  zu  nicht  Eine  erkennt!  Ihr  Freund  würde  gerathen  haben, 
Athen,  Troja,  Gott  weiß  welche  classische  Gegend  für  jezt 
vorzuziehen.  Aber  das  wird  sich  schon  ausmachen  lassen  und 
gewiß  gut  geben. 

Allen  die  Ihres  Freimdes  sich,  wie  Frank,  in  Liebe  er- 
innerten, die  wie  Severin  Potocki,  wie  Murawieff-Apostoloff'  die 
alte  Güte  nicht  vergaßen,  wie  Fuß,  wie  Beck,^)  so  zuvoikommend 

1)  Aas  Bes'>rgniß,  sein  Brief  könne  perlustrirt  wnrdnn,  sr}ncil)t  IMüller 
hier  v<.n  si.  Ii  in  r  Iritten  Pt-reon.  Unter  den  „edlea  Beydoo''  sind  Czax- 
toryiski  uml  Nuwossüzow  zu  versttihen. 

2)  Frank,  Leibarzt  am  russischen  Hofe;  Graf  Sevwrin  Potocki,  Curator 
dar  UniTeniULt  Charkow;  Mnrawiew-Apostol,  nüsisehw  Ooeandter  in  Madrid; 

9* 
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einladen,  mödite  ich  wi8»6]i  lassen,  wie  süsse  es  dem 

Herasen  th»t  und  da0  der  Eindrnk  nnansldsohlioh  ist 

Den  '4^  Th[eU  der  G^ohichte  der  Sohweiz]  und  das  Leben 
habe  ich  Kümmern  schon  vor  etliohea  Monaten  ttbeigeben  lassen 
und  wandere  mich,  daB  Sie  es  noch  nicht  haben. 

Jezt  da  ich  mnfi  endigen  (aber  um  nAohstons  wider  zu 
schreiben)  bitte,  bescliwöre  ich  Sie,  Liebster,  Vortreffliolier,  bey 
den  vielen  ychüueu  Stunden  und  iHbenden  Uiiterlialtun^en  in 
Schrift  und  Wort,  welche  Ihr  >  reund  mit  Ihnen  zu  hal)en  p:e- 
denkt  —  machen  Sie  sich  stark,  werden  Sie  gesund,  die  Idee, 
der  Glaube  vermag  auf  uns  erstaunlich;  thun  Sie  dieses  Wunder 
an  sich;  mein  Herz  soll  Ihnen  lebenslänglich  es  lohnen! 

Berlin,  12.  Apr.  1806.  Ihr 

J.  V.  M[üUer.] 

VI. 

Quod  bene  vertat.  Liebster  Freund,  fUr  den  ich  eigentlich 
kein  rechtes  Wort  veiB,  um  ihm  meine  ganze  Empfindung  voll- 
ständig  anszudrOken,  der  nAmliche  Courier,  welcher  Ihnen  diese 
Zeilen  bringt,  trügt  eine  Denkschrift  und  zwey  Schreiben  von 
mir  an  den  Pörsten  Cz.  nnd  Herrn  von  Nw./)  einen  Brief  an 
Herrn  Etatsrath  Beck  und  einen  an  J.  P.  Frank.  In  allen 
diesen  Schriften  habe  ich  mich  auf  Ihren  Brief  vom  18./30.  März 
(ans  Irrtum  jedoch  sclinelj  ich  31  für  80)  bezo^^-u.  Gelin^i:t  es», 
so  hat  Gott  wollen,  daiJ  wir  uns  kennen  lernen;  ohne  Sie  wäre 
die  Sache  nicht,  gewiß  jetzt  nicht,  zur  Sprache  gekommen,  und 
wer  weiß,  ob  je  mit  Erfolg;  alles  Gute  was  dadurch  mir,  was  in 
B[ußland]  oder  für  die  Nachwelt,  in  derselben  Lage  durch  mich 
je  geschehen  mag,  ist  auf  Ihrer  Bechnung,  in  der  Summe  der 
guten  Thaten  Ihres  Lebens.  Lohne  es  Ihnen  Qott!  An  mir 
wird  seyn,  dafi  die  beste,  zärtlichste  Freundschaft,  lebenslänglich, 

Fu£,  Secret&ir  der  Akademie  der  Wissenscliaften  zu  St.  Petersburg;  Bock, 
vom  liiniatarium  des  Answlrtigen  daselbst,  hatten  MorguMtoni  am  F«»braar 
1806  in  Petersbiug  gesprochen  «nd  ihm  OrfUte'  sa  Müller  an^etngen. 
1)  OsartotTieki  and  NcwomÜsow. 
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uuuiiterbrochen  das  ihii^^e  thue.  Uebrigens  li;ib<^  idi  den  bwHtoii 
"Willen  bezeugt  und  insofern  auch  alles  augouuuimen:  nur 
wünschte  ich  ein  etwas  größeres  Oehalt/)  weil  man  mich  ver- 
sichert iiat,  daß  nach  meiner  Lebensweise  (frugal,  doch  nicht 
eben  strenger  Oekonom),  bey  meinem  Aufwand  für  Core- 
8poiid[ezijB  und  Bücher,  bey  der  Tbeure  tmd  vielen  durch  Klima, 
QröBe  ond  Sitten  in  PeterBb[ar]£^  nOthig  werdenden  Ausgaben 
ich  mit  dem  angebotenen  schwerlich  ausroichen  Würde.  Dem 
ist,  wenn  man  will,  nicht  schwer  am  helfen,  und  ich  gestehe, 
daß  ich  es  hofib.  —  In  Ansehung  der  Kosten  i%ür  Heise,  Trans' 
port  und  erste  Einrichtung  habe  ich  gebeten,  Frank  zu  hören, 
der  ohugefälir  eben  so  weit  her  gekommen  ist  und  sich  auch 
ohne  Pracht,  aber  nicht  ohne  Anstand,  eingerichtet  haben  ^vird. 
Mein  ganzer  Wunsch  ist,  anständig  und  ohne  Nahrungssorgen 
oder  Schulden  zu  leben;  im  übrigen  gebe  ich  mich  ganz,  für 
immer,  wozu  man  will.  Hier,  natürlich,  sage  ich  vor  der  Hand 
nichts.  Wenn  Sie  mir  schreiben,  so  stellen  Sie  sich,  als  wftre 
▼on  einem  8^,  einem  gemeinschaftliohen  Freunde  die  Bede. 
Endlich  wissen  Sie,  daß  wir  an  die  Vorsehung  den  gemeinschaft- 
lichen Glauben  haben;  sie  wird,  wenn  es  gut  ist,  es  ausftlhren; 
auf  das  traue  ich  ruhig. 

Nur  beunruhigt  mich  Ihre  Gesundheit,  Allerliebster!  und 
zumal  das  in  einem  schwachen  Augenblik  Ilirem  lezten  [Briefe] 
bes'goschriebene  Wort:  „Vielleicht  sterbe  ich  auch  noch."  Um 
Gottes  Willen,  schreiben  Sie  mir,  wie  es  Ihn  an  geht.  Dieses 
ist  meine  herzlichste  borge. 

Hier  sende  ich  Ihnen  die  3  Broschüren,  wovon  Sie  mir 
schrieben,  daß  Sie  sie  noch  nicht  haben;  mit  Mühe  habe  ich  sie 
aus  Wien  erhalten  und  fl&r  mich  von  meinem  Bedienten  ab- 
schreiben lassen.  Eine  französische,  die  ja  nicht  von  mir,  aber 
ein  geistreicher  Scherz  eines  russischen  Geschiltsmannes  ist, 
lege  ich  bey. 

Was  ich  neulich  von  Italien  schrieb,  kan  ich  nun  etwas 

1;  Muiier  sollte  iu  Pabersburg  5— 6000  BeicliHthaler  Qehalt  bekummeu 
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erläutern.  DaB  das  neue,  mit  Teuedig  vennehrte  Königreioh 
eine  Menge  nene  Einrichtungen,  mancher  Flek  Landes  einen 

Vetter  oder  Krieger  zum  Herzog  bekömt,  der  Pabst  Rom  und 
den  Kirchenstaat,  Hetrurien  seinen  Kr»nig  einbüßen,  und  mehr 
nnd  mehr  alles  durcheiiiandergeworleü  werden  soll,  wissen  Sie: 
Hiezu  körnt,  daß  die  Hauptsoene  des  Krieges  nach  Dalmatien 
verlegt  wird,  wo  die  Russen  von  den  Boocha  di  Cattaro  (durch 
die  sie  mit  dem  Monte-Negro  susammenh&ngen,  den  Feind  von 
Oheohenlaiid  entfernen  und  endlich  ihrem  Heer  an  der  Mol* 
daoifiohen  Ghrttnse  die  Hand  hieten  können)  vertrieben  werden 
sollten.  Wie  nun  eben  in  dieser  gräulichen  Gonfusion  mein 
russischer  Freund  eine  Lustreise  in  die  Gegend  machen  möchte, 
dieß,  das  ist  wahr,  habe  ich  nicht  begreifen  können.  Aber  ver- 
muthlich  wußten  Sie  uoch  nichts  von  dies»un  Zustand  der  Dinge 
und  bleiben  für  den  Augenblick  hübsch  lein  daheim,  bis  Sie 
mit  Ihrem  lieben  getreuen,  mit  mir.  die  Sache  mündlich  weiter 
aussprechen  können.  Oder  wollten  Sie  (^es  gienge  wol  eher) 
über  Konstantinopel,  durch  Troas  und  jene  dassischen  Länder} 
nach  dem  Lager  des  kaukasischen  Heros  und  über  Moscow  zurük- 
reisen?  Ein  prächtiger  Plan,  wobey  des  Neuen  viel  su  sehen, 
des  Alten  mehr,  als  im  vieldurchwühlten  Italien  hervorsubringen 
wäre. 

Hier  bin  idi  unterbrooh«i  worden  und  habe  noch  an  Etats- 
rath  Beck  zu  schreiben.  Adieu,  lieber,  trauter,  und  beydes  wol 
bald  und  auf  immer  im  Superlatif;  ich  liebe,  umarme  Sie  mit 
innigster  "Wärme. 

Berlin,  16.  Aprü  lö06.  J.  v.  MüUer. 

VII. 

Mit  unaussprechlichem  Vergnügen  erliieU  ich  nach  so  lauger 
Pause  Ihren  Brief  vom  28.  Aug.  .  .  ^)  Wie  oft,  wie  innig, 
Theuerster,  gedachte  ich  Ihrer  seit  ein  wunderbares  Schiksal*)  uns 


1)  1807. 

9)  D.  h.  Dm  Soheitem  der  Berafung  HüUers  naoli  BnBland. 


Digitized  by  Google 


Von  13.  Cordt 


135 


©iiiatifler  unerreichbar  gemacht!  Es  war  mein  Wille,  Ihnen  zu 
hchreiheu,  sobald  ich  iiitjiuti  Zukuiitt  wüiJte:  Ab'*r  ihr  Schreiben 
benclileunigot  es.  Wenig  von  dem  Vergangenen:  Sie  werden 
schon  wissen,  daß  [es]  mir  über  alle  Erwartung  wohl  ergieng: 
Der  Fürst  des  Zeitalters' )  hat  selbst  und  auts  humanste  mit  mir 
geä})rochen,  rmd  ich  habe  den  unerhörten  Beicbtam  seiner  Ideen 
mit  firstaunen  gesehen.  Hierauf  ward  ich  quartierfirey  und 
meine  Besoldung  wurde  mir  wie  savor  bis  auf  den  leisten  Hdller 
bezahlt  Noch  mehr:  Seit  ich  ihn  sah  und  sein  Heer  genauer 
kennen  lernte,  war  ich  Aber  den  Ausgang  im  UareUi  und  nie 
ein  Spiel  der  Trftume  und  Gerflohte.  Sie  sind  su  weise  und 
haben  hoffe  ich,  von  mir  eine  zu  gute  Meinung,  um  zu  glauben, 
daÜ  iu  meiner  gegenwärtigen  und  ehemaligen  Ansieht  ein  Wider- 
spnich  liege:  Zu  allem,  was  ich  über  Universalmonarohio,  Des- 
potismus u.  8.  f.  immer  sagte,  stehe  ich  noch,  nur  glaube  ich, 
dsS  was  sich  vor  unseren  Augen  zuträgt,  nicht  dahin  fidui.  J^^iu 
solcher  Mann  hat  kommen  müssen  zu  weken^  an  eciite  und 
grofie  GrundsätEe  zu  erinnern,  die  Schlakeu  der  Verweichlichung, 
der  EiTscblaffung  und  den  Best  yieler  V orurtheile  auszubrennen : 
Aber  die  endliche  Entwiklung  ist  noch  nicht  erschienen;  sie 
kan  und,  ich  hoffe,  sie  soll  Gewinn  werden  fOr  die  Welt  So 
nehme  ichs  und  werde  nie  unterlassen  dieselben  Grundsfttjse,  die 
schon  im  ersten  Th[eil|  der  Schjweizer  geschjichtej,  immerfort  zu 
behauj)ten  und  umständlicher  zu  entwikeln. 

l'ebrigens  bin  ich  allerdings  von  dem  König  von  W[ürttem- 
berjg  nach  Tübingen  berufen  worden,  eine  häßliche  kleine  Stadt, 
und  ins  Universitätsleben,  das  ich  (der  Collegeu  wegenj  nie  ge- 
mocht; Aber  so  nahe  bey  der  Schweiz,  wo  noch  so  viele  un- 
gedrukten  Schätze  mein  warten,  wohin  sich  so  schöne  JExcurse 
machen  lieBen,  in  ein  mildds  Klima  und  eine  schöne  Natur. 
Gleichwol  habe  ich  ohne  des  Königs  von  Pr[eufien]  Einwilligung 
nichts  zusichern  können,  diese  aber  nach  dem  Frieden  gesucht 
—  bisher,  ohne  sie  zu  erhalten.   Man  hat  mir  rOhrend  ge- 


1)  Napoleon. 
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Dohrieben,  an  dem  Staat  nieht  zu  veisweifeln,  mich  in  dem 
Augenblik  ihm  nioiht  za  entmehen,  wo  ich  zu  den  sohöneten 

Planen  mitwirken  sollte.  Dieeer  Plane  einer  ist  die  Errichtong 
einer  gioUeii  Laiidesuiii\ersitÄt  in  Berlin,  eines  litterärischen 
lustitutes  dem  weriio;e  gleichen  durften.  Hien\ber  nun  bin  ich 
noch  nicht  entsclilo.ssen.  Auch  ist  mii  Haui>t])unct  noeli  un- 
erörtert,  wie  viel  nemlich  die  Gassen  in  Zukunft  werden  ertragen 
können.  80  ist  gleich  möglich,  daß  ich  doch  noch  entlassen 
werde,  und  aber  auch,  daß  ich  bleibe:  Denn  Berlin  bleibt  immer 
sehr  aohön  nnd  ee  ist  ein  fond  liberaler  Maximen  in  diesem 
Fablionm,  der 'die  grOBte  Freyheit  sichert  nnd  eben  weil  er  der 
Nation  eingepflanzt  ist,  keiner  Aenderung  unterworfen  scheint. 

üeber  allem  dem  habe  ich  nichts  venftnmt:  ich  habe  während 
der  Zeit  84  znm  Theil  sehr  handfeste  volumina  excerpirt  nnd 
die  iialfte  des  5*^*^"  Theils  der  (Tesch[ichtü|  der  Schweiz  aus- 
gearbeitet, welchen  Sie  liüffentli(-'li  auf  Ostern  sehen  sollen. 

An  jenes,  woraus  nichts  gewunh^n  ist,\)  eriiinre  ich  mich, 
um  Sie  um  die  herzliolie  Freundschait  zu  lieben,  aber  ohne  den 
Ansprang  zu  bedauem.  In  solchen  Dingen  überlasse  ich  mich 
ruhig  der  Sohiknng:  ich  bleibe  von  An&ng  an  derselbe  —  ein 
Qeschichtsfbrscher  —  ein  Mann  aus  der  antiken  Welt  —  wenig 
angefochten  vom  äussern  Schimmer  —  nnd  nicht  eben  sehr 
gesohikt  im  Counnachen;  das  Aeuflere,  eine  Bibliothek  und  ge- 
nflgendes  AuskommeUf  findet  sich  an  vielen  Orten.  Ich  gehe 
an  Ihr  Schreiben,  mein  theurer  Freund! 

Freylich  habe  ich  den  Brief  vom  20.  Jul.-j  erhalten,  aber 
ich  war  damals  in  Dreßden,  gieng  hierauf  nach  Hamburp:  und 
war  in  den  letzten  Zeiten  vor  dem  Krieg,  zwar  ohne  eigentliche 
Theilnehmung,  doch  sehr  zerstreut  durch  die  Freundschatt, 
welche  ich  mit  dem  Prinzen  Louis  gehabt.  Alsdann  kam  der 
Sohlag  durch  den  zwischen  uns  die  Kluft  entstand.  —  In  Hemel 
haben  Sie,  wie  siehe  gebührt,  die  besten  gesprochen  und  in  mehr 

1)  Die  Bernftuig  naoh  PeterslrarK. 
3)  1806. 
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als  einer  Hiiisiclit  ist  mir  sohr  lieb  tlaß  Sie  dort  waren.  —  Der 
Mißverstand  \\  \on  man  Ihnen  sprach,  entstand  liher  nniiien 
Disconrs  snr  la  gioire  lU^  Frederic,*)  worinii  icli  Berlin  sehr  em- 
pfahl —  die  einfältigen  Leute  meinten,  das  wäre  ganz  unrecht, 
weil  ja  die  B.^)  bald,  bald  alles  ändern  werden  —  and  mich 
der  iranas[ösi0cbenJ  Sprache  bediente  —  nm  von  den  Fransosen 
Terstanden  sn  werden;  welches  denn  ganz  onteutBch  and  vei^ 
rfttherisch  Bohien:  Aber  das  hat  sieh  wieder  Terlohren,  je  mehr 
man  noh  überseagen  konnte,  daB  ichs  wohl  gemeint.  Hafeland 
und  SohrOttor*)  haben  mir  nnvergleichlich  geschrieben;  es  sind 
¥orfareflliche  M&nner.  loh  ftlrohte  nnr,  daß  der  Disooors  «n  viel 
Porto  fiir  Sie  koste;  sonst  legte  ich  ihn  gleich  bey;  es  soll  bey 
nächster  Gelegenheit  geschehen.  Ueber  die  n<nio  Ausgabe  der 
Schweizer  Geschichte  habe  ich  2  ganz  vorzügliche  Recencioneu 
gelesen:  von  Heeren  in  den  göttingischen  Anz[cigen' ;  von  Pfistor, 
dem  Geschichtsschreiber  Schwabens,  in  der  Allgemeinen  Litera- 
tur-Zeitung, Jena.  Das  Resultat  meiner  casselschen  und  a[nderen| 
LectOr  der  Alten  kOmt  in  meine  Vorstellang  der  UnivfersalJ' 
histforie]. 

Ihren  Elopstok,^  Hebster  Freund,  habe  ich  nicht  bekommen, 
loh  werde  nach  Leipzig  schreiben  nnd  sagleioh  meinen  I>isc[oars] 
dahin  sohiken.  In  der  A[llgemeinen]  Literatar]-Z|eitung|,  Jena, 
finden  Sie  Tersehiedenes  von  mir.  Auch  daß  ich  den  Rhein- 
bund so  rocensirt,  ist  sehr  übel  genommen  worden:^)  Aber,  lieber 
Gott!  Franz  II.  hatte  abgedankt,  Friedrlich]  Wilhelm  III  war 
zu  Momel :  Wa.s  besseres  als  ein  Bnnd,  irgend  ein  Bund,  war 
füi  die  Teutsohen  denkbar;  Oder  wäre  zu  wünschen  gewesen, 

1)  Yorlesuug  um  29.  Januar  18ü7,  gehalten  in  der  Akademie  Berlin. 
MflUers  slamitliche  Werke,  Bd.  Tin.  B.  867. 

8)  DiesM  „W^  vermag  ich  moht  za  deotoo  fdooh  wol  Rotsen?  Red.). 

3)  Hufelaiid,  Leibarzt  am  prenliBchenHofe.  —  SchrÖtter,  iinuß.  Minister. 

4)  K!rpst.  rk,    Kino  Vorlesung  von  Karl  Morgenst-ern.    Dorpat.  1^^)7. 

5)  Mit  Recht.  Müller  glaubte  nanilirh  in  dem  Rheinbund  den  Kern 
der  Wiedergeburt  Deutschlands  erblicken  und  loben  zu  dürfen.  SämmUiche 
WmkB.  ZI.  a  8tt  ff. 
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daß  der  Kaiser  Proconsuls  gescliikt  hatte?  Wenn  Sie  die  Stüke 
lesen,  so  werden  Sie  sie  verstehen  nnd  mir  wol  recht  geben. 
Ihr  letztes  Programm  habe  ich  anoh  nicht  erhalten. 

Vollkoimnen  Ihrer  Meinung  über  Jacobi's  (des  sonst  auch 
mir  wortheii)  Streit  mit  Körte,  dem  ich  gar  nichts  vorzuwerfen 
Weib.  )  ( 'orrespoiidenzen  der  (lelt>hrten  sind  allezeit  erschienen 
und  gewiü  ein  sehr  interessanter  Tlieil  der  Litterutur.  Aber 
man  maß  nicht  immer  im  Staatskleid  erscheinen  wollen;  je  na- 
türlicher. }o  liebenswürdiger.  Hin  und  wider  ein  schiefer  (be- 
danke.  Was  thnt's;  der  wird  bei  Gelegenheit  besser  bestimmt. 

Wahrscheinlich  findet  Ihre  Antwort  mich  hier;  ver- 
muthlich  bleibe  ich:  Indeß,  ^ylich,  um  zu  sehen  wie  sich  die 
Sachen  geben,  sache  ich  das  wirtembergische  Asyl  noch  fbr 
einige  Zeit  offen  au  halten. 

Das  versteht  sich,  lieber  Karl,  mit  unserer  Freundschaft; 
sie  bleibt,  sie  steigt,  wird  inniger  und  —  wir  schreiben  uns 
wider  regelmäÜig  —  nnd  Sie  kommen  uns  besuchen  —  und 
überall,  allzeit,  sind  unsere  Herzen  sich  nahe.  Gehab  dich  wohl! 

Berlin,  19.  Sept.  1807.  J.  v.  llnUor. 

Bekömt  Ihr  auch  das  tübingische  Morgenblatt?  Da  ist 
von  mir  das  Leben  des  Bruder  Claus,  ^}  worüber  ich  wohl  wissen 
möchte,  mit  welchem  Eindruk  es  gelesen  worden. 

VIII. 

Mein  Theurester.  Ich  bin  den  gantaen  Tag  nicht  aus- 
gegangen, hatte  also  Muik  nachzufühlen,  mir  den  gantzen  Ein- 


1)  W.  Körte,  Domvicar  zu  Halberstadt,  voroftentlichte  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Administrator  des  Gleim'schen  Nachlasses  im  Jahre  1806  den  Brief- 
wechsel iwisohen  Gleim,  Heiiiae  a.  Joh.  v,  MttUer,  wobei  auch  einige  Briefe 
von  Heinee  an  Friedrich  Heinrich  Jacob!  unverkürzt  zum  Abdruck  ge- 
Inngten.  Dxircli  letzteren  Umstand  fühlte  Jacob!  sich  bloßgestellt  und  schrieb 
pressen  Körtf  eitif  Streitschrift  unter  dem  Titel :  Wrts  gebieten  Ehre,  Sittlich- 
keit innl  lu'rlit  in  Absicht  vertraulicher  Briefe  von  Verstorbenen  uml  norh 
Lebenden  V  Leipzig,  iSCKi.  Morgenstern  und  MiUler  verurtheilten  die  Hand- 
Inogswetee  Ja(K>brs. 

3)  „Bruder  £lauB.    Fragment  aus  dem  nodi  imgedrttokton  f&njClen 
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flrnk  klar  (larzustelleii:  eine  tür  mein  Gemüth  sehr  gf>iiiuglliUöiidc 
Arbeit,  indem  ich  wirklich  über  manche  Ansicht  weiter  ge- 
kommen bin,  das  aber  was  mir  die  Hauptsache  gewesen,  die 
Preimdsobafl  bestätigt  und  befestigt  gefunden.  Ich  gehe  meiueu 
Gang  nun  desto  ruhiger,  und  das  ist  vi^  werth.  üeise  auch 
mein  Freund  glflklich,  nicht  nor  in  WeBteniopa  heram,  sondern 
dnroh  das  Leben.  Wir  wissen  dessen  Fflgongen  nicht,  aber  die 
Wtinsohe  und  Ho&ungen  sind  uns  klar,  und  sind  solche  deren 
Erfallung  nicht  unmöglich  ist»  Ich  schrieb  nicht  an  Danon, 
weil  mir  erst  einfiel,  da6  er  in  Spanien  ist;  nicht  an  Langler 
weil  Sie  schon  Briefe  fftr  ihn  haben.  Wirklich  macht  Fuchs  ^) 
eine  Absclirit't  von  dem  SchluÜ  der  üniversallnstorie,  und  sie 
wird  bey^elep;t  werden.  Ich  bin.  wie  man  es  nennt,  heute  wider 
obruirt;  und  nichts  (^müdet  melir  als  der  Ardolionengang  (muiia 
agendo  uihii  agens).  Glüklicher,  Sie  reisen,  und  wohin?  Wo 
die  Götter  des  Olymps,  wo  die  Heroen  und  die  göttcrgl eichen 
Künstler  der  Alten,  mit  aller  modernen  Pracht  und  allen  Schätzen 
der  Wissenschaft  Ihnen  zuwinken  und  die  humansten  Gelehrten 
Ihnen  treulich  alles  yorlegen  und  mit  unterrichtvollen  Gesprächen 
wQrzen.  Man  maB  gerecht  seyn:  In  lezterer  Hinsicht  ist  nichts 
über  Paris.  C^enießen  Sie  alles  mit  dem  Blik,  der  das  Wesent- 
H<»he  ergründet,  und  nicht  im  Buch,  sondern  in  der  Seele  mit- 
nimmt, wo  es  sich  iu  '20  Jahren  so  lebendig  orneiiort,  wie  der 
Eindnik  jetzt  seyn  wird.  Fast  nutchte  ich  sagen,  gehen  Sie 
nun  ans  der  Biichf»rwelt  hinaus,  s^vn  Sie  mit  voller  Seele  ullein 
bey  den  Meistern,  bey  der  Natur;  was  sich  da  in  Ihnen  ont- 
wikeln  wird,  ist  mehr,  als  was  immer  Sie  davon  gelesen  haben 
mOgen.  £s  ist  mit  jeder  Hauptwahrheit  wie  mit  dem  Evangelium: 
sie  JBU  fassen  ist  kindlicher  Sinn  das  Hauptrequisit.  Was 
Winkelmann,  was  dem  Lessing  und  Göthe  jedes  war,  ist  nach- 
mala  fein  und  lehrreich  zu  lesen,  aber  nun  gilts  zu  wissen  was 

Bande  von  Johann  von  MüUor'a  Gescliiclite  der  Scliweiz."    Erschienen  im 

i^OiJfenblatt  für  gebildete  Stiin.ie";  Tübingen,  IP07.    No.  184,  1«5. 

r  Mnller's  DiL'uer  und  Stjcrctair.    Er  oupirte  fiör  &Iorgeu8teru  den 
ScbluU  der  AUgemuiueu  Gettcliichtä  vuu  Müller. 
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jedes  der  Wander  Ihrem  Sinn  seyu  wird.  Das  sind  entschei- 
dende Tage  flEkr  Ihr  geistiges  Leben.  Ach,  dafi  ich  sie  an  Ihrer 
Seite  verlebte!  Nach  Paris  wflrd'  ich  fliegen,  wenn  ich  kdnnte, 
und  nochmals  ausmhen  im  ScbooB  der  südlichen  Natnr;  dann 
sollte  jeder  Leser,  wenn  anch  einst  am  Orenoko,  fflhlen,  dafi  in 
Arkaflie.i  auch  ich  war.  Doch:  was  Ihueu  Gates  wird,  ist  mir 
iiu'  ii  ^yesnheheu,  und  wenn  mein«-  Seele  nnter  Reehmmgen  er- 
Mtikf.  wiifl  Ihre,  ilie  Si*»  «'nieiiori  mitbringen,  am  Ii  micli  wi^l^r 
holeben.  Also,  geli- l>tt  i  Freund,  geh  und  sieh;  ertülle  dich  mit 
den  hohen  Idealen,  und  sey  zuweilen  eingedenk  meiner. 
Gassei,  if.  Jan.  1809.  Deinee  Freundes 

J.  ▼.  Mflller. 
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8  Qbe.  XII,  889;  YII,  4S6:  873  8.  (').Uibtitiitioneit  (i.  b.  r.  ivietin.  Staatd^ 
HYdytoe»,  «h.  48—45),  2ci|p»ig,  ^itjef,  1880. 

L 

Dtirrh  (V\f-'  in  raaclicr  Folge  gegen  ScbluB  des  vorigen  Jahres  er- 
f»chieQenou  Buruie  zur  preußischen  Heformationsgeschichte  hat  der  frühere 
Professor  der  Kirchengeechichte  an  der  Königsberger  Universität  sich  uin 
dauenidM  Tcrdienat  ttnd  eui«ii  wohl  gegr(liid«toii  Aaaproeh  auf  nnaera 
Dank  erwwben.  Za  verwandem  itt  aUttdingt,  daB  die  6«aehiohte  der 
Bofonnation  ia  PrenBen,  abgeredmet  einaeliie  moBograpbiaclie  Beitrige  oder 
geiegeatlaebe  Daretdlnztgeo,  in  nenerer  Zeit  ao  yoUatlndig  braeh  gelegen 
bat,  dat  T.  e^^tliob  nnt  Sinen  dirakteo  Vafgftngert  den  alU«  Hartknodi, 
hatte.  Das  gilt  für  den  ersten  Band,  welcher  als  ..Einleitung"  die  EinflLhnmg 
der  Reformation  und  ihre  Geschiehte  bie  1651  enthält  Bezüglich  der  hridon 
folgenden  Bände,  welche  teils  in  extenso,  teils  regestiert,  teils  in  Nach- 
weisttng  —  snfeiTj  sie  schon  anderswo  gednirkt  sind  —  die  meist  archiva- 
lisrben  Matoriftlien  entlmlten.  aul"  (Jenen  ftU'  li  die  eiejene  Darstellung  beruht, 
hattf  T.  überhaupt  keinen  V'urgauger.  Da  liat  tr  das  niei^i«^  selber  zusammen 
tragen  luu&^ou.  Das  hiesige  Staatsarchiv  lieferte  dabei  nafurgemai»  die 
reichste  Aosbeutc.  Aber  wer  die  Wechselialle  kennt,  welche  diese  Sammlung 
betroffm  beben  —  ^on  den  Terloalen  nnd  den  Scbidigung^  der  Ordnung, 
denen  jedes  gröOere  Arcbiv  anageeetat  isti  nicht  m  reden  — ,  dem  wird  es 
von  vembcvein  anegenaobt  aanii  daE  T.  eioh  auf  das  jetat  noch  hier  Voiv 
bandena  nidht  beechriUiken  dotile.  So  bat  er  denn  aar  Exgünanng  tot  allem 
daa  Beriiner  Oehetme  Staat»',  sowie  das  dortige  Hanaarchiv,  ferner  das 
Danzigcr  Stadtarchiv,  daneben  die  Sammlnngen  in  Weimar,  Harbntg,  Nüra- 
baiSf  Bunberg,  Stuttgart,  Dresden  n.  a.  brnntst,  nm  an  erreieben,  was  ihm 
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als  yAn\  vorschwebte:  einen  vollständif^en  Codex  archivalicus  zu  seinem 
(iegrnstandi'  zusammen  zu  bringen.  Üb  es  ihm  fieluni^en?  Die  Zeit  wird 
lehren,  ob  hier  Wesentliches  noch  beizubringen  ist  —  daß  *^ar  Manches 
fehlt,  an  vielen  Punkten  ein  „non  liquet"  aus  Maugel  au  eutscheidenden 
Uateu  gesprochen  werden  muß,  das  ist  natürlich  dem  Verfasser  und  Her- 
ausgeher eher  nnd  antar  weit  größeren  Mttbeo  tmd  Sorgen  wom  BewofiCsein 
gekommen  als  ons,  die  wir  jetet  die  vortreflTIich  geordneten,  mit  genauen 
^haltsveneichmsMn  yereehenan,  sclidn  auigeetattetan  .Binde  vor  nns  haben. 

BeaQelieli  der  beiden  Urkundenb&nde  beecbrinke  ich  mich  daraof, 
dnigee  über  die  Methode  der  Darreichimg  des  ICaterials  nn  notieren.  T.  sah 
sich  hier  auf  den  wohlerprobten  Weg  gewiesen,  welcher  überhaupt  für  die 
,. Publikationen^'  vorgeseicfanet  ist:  die  Anordnung  ist  unbedingt  die  chrono- 
logische, und  das  daraus  resultierende  Prinzip  der  fortlaufenden  Bezifferung 
der  EinzL'lstücke  wird  auf  das  strengste  iimo  gehalten,  auch  wird  in  der 
Ueborschrilt  iiebun  (icr  laufenden  Nummer  jedesmal  das  Datum,  so  genau 
wie  mö^lieli,  angegeben.  So  umsehließt  der  erste  Urkundeuband  n.  1.  (Nacli- 
weisiing  eines  l>ei  Muther,  Universitatsleben  S.  JÜO,  abgedruckten  lateinischen 
Gedichleä  aus  der  Feder  des  Künigsberger  Humanisten  Sebastian 
von  der  Heyde  Tom.  Jahre  1506)  bis  n.  1884  (ans  1641  ff.),  wlhteod  der 
sweite  mit  n.  1886  (Titel  einer  Sehnlrede  des  jüngem  Speratns,  datiert  vom 
1.  Januar  164S)  beginnt  imd  mit  n.  2tö9  (Namensversttohaifi  altstXdtischer 
Prediger  ans  dem  16.  Jahrhundert)  den  AbsehluB  bringt.  Mit  groBer  Sox;g- 
falt  hat  T.  den  ▼erschiedenartigsten  Dingen,  Nadiweisnngen,  Erwihnungen, 
vereinzelten  Notizen  nachgespfirt,  welche  der  Art  sind,  daß  sie  atif  den  Stoff, 
die  Entwickelung  der  Reformation  im  Preußenlande,  insbesondere  das  Leben 
und  die  Schicksale  ihrer  Träger,  irgend  ein  Licht  werfen  oder  vielleicht  ein- 
mal zn  werfen  pjeeic^net  sein  werden  —  es  ist  da  allerdings  manches  hinein 
gekominen,  was  unbedeutend,  ja  überiiüssif  s'-lipinf-n  möelite;  aber  die  Rück- 
sicht auch  auf  kleine  Kleinigkeiten  wird  derjenige  nicl)t  tadeln,  welclier  ans 
eigener  Erfahrung  weiß,  wie  docli  oft.  gerade  solche  Dinge  bei  weing  be- 
arbtiiteteu  Gebieten  erwiinücht  und  verwendbar  sind.  Da  nun  zugleich  die 
größte  mit  der  DeutUcbkeit  vertrftgliche  Knappheit  maßgebend  gewesen  ist, 
so  kann  der  Inhalt  der  beiden  Bftnde,  von  dem  aach  nur  eine  an- 
nähernde Speraalisiemng  au  geben  hier  nicht  möf^oh  ist»  in  der  Thst  als 
9m  verhUtniAmftflig  sehr  reioher  beceichnet  werden,  den  anssnbenten  sich 
wohl  lohnt. 

ZnnAdist  ist  derselbe  nun«  wie  es  sieh  gebtthtte  und  wie  dies  aneh 

mit  dem  Plan  der  „Publikationen"  übereinkommt,  in  der  bezeichneten,  aller- 
dings etwas  aasfhbrlichcr  als  sonst  gerateneu  „Einleif  ung"  von  T.  selber 
exploitiert  worden.  Da  bietet  er  uns  in  übersichtlicher  und  wohl  lesbarer 
Darstallang  in  swei  Büchern  und  dementaprechend  in  zwei  Hauptteilen  eine 
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0«Bchi€lito  der  Reformatioii  ha  VtwMmätnä»  von  ihren  ersten  Anftnf^n 
bis  SU  der  Zeit,  wo  Inanen  wenig  Jahnn  die  drei  Mftnner  vom  Sehauplats 
«btretflo,  welch«  die  hanptettcblidieten  Trftger  dieoer  Bafomwfaon  gewesen 
tind:  BrieEmami  (f  1649),  Poleots  (f  1660),  nnd  Speratns  (f  1661).  Genaaer 
ist  die  Einteilang  die  folgende. 

Vorausgeschickt  werden  ellgemeinere  Erörterungen  äber  die  ZustaiKl«» 
im  Lande  bis  auf  die  Zeit  dessen,  welcher  der  letzte  Hochmeister  sein  sollte; 
sodann  wird  seine  Wahl,  «seine  Stellnng  zu  Polen  nnd  der  nnglnckliche  Krieg, 
endlich  .seine  I^ei.se  ins  Heirli  lö'i'J  lierülirt.  die  so  bedeutsame  Folgen  liul>eii 
solltü.  Damit  sind  wir  bei  der  eigentlichen  Darstellung  angelangt.  Das 
1.  Buch  (S.  15-^204)  scliiidert  die  Einführung  der  Reformation  im  Ordens- 
lande, die  Begründung  der  preofiiechen  Landeskirche  and  ihre  Sicherstellung 
gegen  die  Sehwarmgeuter  (1628 — 1686).  Und  Kwar  in  drei  Abeebnitten: 
die  Euilttbmng  der  Befotmetion  im  Ordenslande  PrenBen  (16S8— 1626),  die 
BegrAndong  der  evangelischen  Landeskirche  des  Herzogtums  Prenfien  (16S& 
bis  1690),  die  Sicherstettnng  derselben  g^n  die  Sehwsnngeister  (1681  bis 
1686).  Das  2.  Buch  (8.  206—877)  schildert  den  innem  Ausban  der  prenfti- 
sdien  Landeskirche  bis  sn  den  Lebens.'in.sgängen  der  Reformatoren  PrieB- 
mann,  Polentz  und  Speratus  und  die  Geschiclitc  der  Universität  zu  Königs* 
berg  bis  zum  Anfange  des  osiandristischen  Streites  (InSfl— 1549  f  16.51 1).  Hier 
fällt  der  Stoflf  unter  zwei  Abschnitte:  der  innere  Ausbau  der  preußischen 
Landeskirche  bis  zum  Erlaß  der  vprb€a«5erten  Kirchenordnung  vom  Jahre  1544 
nwl  die  Pflege  der  gei«5tig.„-n  Bildung  im  Lande  bis  zur  Stiftung  der  Univer- 
sität in  demselben  Jahre  \lö36— 1544;,  die  Geschichte  der  Universität  bis 
zum  Anfange  des  onandristischeu  Streites  {Ib'id)  nnd  die  kircbliohen  Ver- 
hftltniase  Preußens  bis  sa  den  LebensansgSngen  der  prenftisehen  Beforma« 
toren  BrieBmann,  Polsnts  nnd  Spemtos. 

Die  lange  Yemachlttssignng  nnseres  Gegenstandes,  sowie  die  nmsicbtige 
Weise,  in  welcher  T.  den  richtigen  Weg  nun  bahnt  nnd  geht^  haben  zur 
Folge  gehabt,  daß  er  (vergl.  Einleitung  S.  YL)  „mx  vielen  honderten  von 
Stellen  Neues  bringt^'  nnd  abgesehen  von  zahllosen  Details,  die  snr  Illustration 
schon  bekannter  Thatsachen  dienen,  auch  manche  Frage  von  Bedeutung 
nett  anfwerfrn.  andere  in  eine  neue  Beleuchtung  setzen  kann.  DamiJ  i*»t 
der  Dij»ku.«!^i<>n  das  Feld  eröffnet  —  wir  glatibea  dem  Herrn  Verfasser  am 
besten  unseru  Dank  dadurch  abzustatten,  wenn  wir  an  li<  si  t  Stolle  zunächst 
an  einzelne  von  ihm  seihst  als  bede!tt.«iam  hervorgehobene  Fragen  heran- 
treten, um  sodann  in  einem  zwuii^fn  Artikel  Erörterungen  allgemeinerer 
Art  folgen  zu  lassen. 

Wo  SS  sich  nm  die  Einltthrung  der  B^onnataon  in  PreuAen  handelt, 
wird  sslbstventftndlteh  die  Frage  nach  dem  Ifsnne  oder  den  Männern, 
welche  die  in  Wittenb^  herausgehobenen  Gnmdsitse  und  Anschauungen 
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hier  zu  Lande  zuerst  eingepflamt  haben,  immer  im  Vordergrund  stehen. 
T.  lial  Bioli  mit  diaMr  Fng»  benits  Mhar  bflMhiftigfr:  ia  dar  «b  FMtadunlt 
m  Prof.  Scmaun  Jabiliom  «rsduananen  Aiugp^M  dar  nFloBonli"  (GoÜut, 
Perthes,  lfl87),  itowia  in  der  Biognphie  des  ttsohofii  Georg  voo  Polente, 
welche  in  den  ,fkirchengesehiofaCliohen  Stiidien**|  .denn  raeh  eepwrnt  (Leipsigf 
Hinriehe,  1888)  ereohienen  iet  Nehen  Pdents  konunen  snoiobet  «wei 
Männer  in  Betracht,  welche  in  der  bis  dahin  von  refonnatorischer  Predjgt 
noch  unberührten  St 2ult  Königsberg  das  ^Eyangeliom*'  veMuadig/sa:  Johannes 
BrieOmann  und  Johannes  Amandus  (genauer:  Amandi,  vgl.  ürk.  n.  246). 
Da  ist  es  nun  eine  alte  Streitfrage,  wer  von  diesen  beiden  zuerst  in  Königs- 
berg evangelisch  gepredigt  liat.  L  nsor  Verfasser  legt  offenbar  Wert  dartiuf, 
festzufitellen,  daü  Amandus  der  Zweite,  Brießmann  der  Ei-ste  gewesen  -  und 
für  ihn  kommt  allerdings  etwas  darauf  an.  wie  diese  Frage  sich  entscheidet, 
sofern  er  der  ganzen  preußischen  Retoriuatiun  den  ihr  eigentümlichen 
Gherakter  ▼<»!  voraherein  dnrdi  TN-iwImefin  peieönlioh  snfgeprigt  sein 
läfit.  T.  hat  sidi  fther  dee  Datum  der  eraten  Eönigsberger  Predigt  Brieft- 
mum*e  bereite  in  der  „Feetachrift**  IblgenderauJen  gettntort:  .  .  «es  geht 
«ne  alte  nnd  wahxeeheinlich  gleabwfirdige  Tradition»  daA  Btietoann  am 
27.  Sefitember  1GS0  im  Dom  die  ento  evangaliiAo  Predigt  gehalt«  hali,** 
Diese  ^ alte  Tradition'^  führt  T-  dann  Bd.  I.,  S.  48  als  „gleichzeitige  Chronik- 
nachricht sowie  Urk.  B.  Bd.  IL  n.  111  als  durch  Cölbe  der  verloren  ge- 
gangenen Chronik  des  Urban  Sommer  entlehnt  an.  Die  nämliche  Chronik 
giebt  als  Anfangstermin  für  die  Kanzel  Wirksamkeit  des  A'""**^"»  den 
29.  November  152B  an.  i  Vergl.  cht",  l'rk.  n.  I41.i 

Nun  stehen  aber  der  so  hergestellten  Reihentolge  gewichtige  Bedenken 
entgegen.  Zunächst  ist  zu  beachten,  daß  Wigand,  —  von  dem  T.  mit  Recht  III, 
S.  276  sagt:  ^seine  Vitae  theologorum  Prussicorum  geben  dat>jenige  wieder, 
was  man  sich  etwa  in  Königsberg  in  den  Jahren  l&OO  his  1680  Aber  dM 
preoltisdien  Beformatoren  ersihlte'*  —  daft  also  dieser  den  Ereignissen  nisht 
gar  an  fern  stehende  Theolog  aosdrOeklich  bemerkt:  (BrieBmannus)  secnndns 
erat,  qni  post  Amandom  ibi  pnriorem  Evangelii  doctrinam  profiteretiir;  ja, 
daß  Wigand  sogar  ein  genaues  Datum  (14.  December)  fOr  die  Abreise 
Brieftmann*e  von  Wittenbe^  nach  Königsberg  beifügt.  Wichtiger  sind 
zwei  Stellen  der  Gninau^schen  Chronik,  von  denen  eine,  soviel  Referent 
sieht,  bisher  nicht  beachtet  worden  ist.  Schon  der  Verfasser  der  Lebens» 
beschreibung  D.  Joli.  Brießmanns  im  ..Erleutorten  Prcussen"  II,  325  zieht 
die  eine  davon  aus  Tract.  IX.  aus.  wo  tJrunau  den  Amandus  nennt  ,,deu 
Königsberger  Apostel,  das  ist.  der  äie  iu  die  Luttran.Hcheu  ivetitere^  uu  gefurt 
hatt.^*  Dir  andru  üudet  .sich  im  Tract.  XXII.  (Driiek:  Bd.  IT.,  S.  730)  und 
fuhrt  eine  Aeiißerung  tut,  welche  Amandus  am  Droikouigeutag  (6.  Januar) 
1684  von  der  Kanael  herab  getan.   Am^n«!»«  wendet  aich  dort  gegen  die 
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Herren  vom  Fnt  (der  Altstadt  i :  früher  seien  sie  ilim  gewogen  gewt-sen,  nnd 
sei  es  ihnen  recht  gewesen,  was  ..ieli  jetziiniltt  iu  die  2<.)  Wochen  gesagt 
habe  von  Pt'iiffen.  Miinrlien  und  solclien  Abgotzon'*  —  da  er  über  jetzt  den 
Hat  sulbur  tadle,  8o  habe  nich  da«  Blatt  gewandt.  Diethe  Notiz  will  beachtet 
aein ;  mag  Grunaa  aach  noch  so  viele  Entstellongea  sich  sascholden  kommen 
ksMQ  —  WM  ihn  dura  ▼enutlaftt  haben  kfonte,  hier  dam  Amuidas  eine 
wshrhtttowidrige  Angabe  betreffii  der  Daner  seiner  bisherigen  Predigt^ 
thltii^csit  onienasohiebeii}  ist  nnerfindlieh.  Kann  aber  Amandus  am 
6.  Januar  1684  bereits  anf  eine  nngefUhr  swanaig  Woehen  um&seende 
Wirlnamkeit  snrtlok  blidcen,  so  ist  ee  klar,  dajft  deren  Beginn  noeh  vor 
das  traditi onell e  Datum  (27.  September)  gefallen  ist,  an  welchem 
Brießmann  die  seinige  eröffcet  haben  soll. 

Aber  dieses  Datum  selber  stellt  auch  auf  schwachen  Füßen.  Auf  die 
bestimmte  oben  verzeiclmete  Angabe  Wigand's,  daß  BricPmann  erst  am 
14.  Dezember  Wittenberg  verlassen  habe,  wird  zwar  kein  allzugroüer  Wert 
r.n  legen  sein :  vielleicht  liegt  da  eine  Verwerhselung  mit  der  Ankunftszeit 
in  Königsberg  vor.  Aber  soviel  steht  fest,  daß  es  au  je<iem  Beweise  dafür 
fehlt,  daß  Briefimann  vor  der  Weihnaehtsaeit  1528  in  Königsberg  gepredigt 
hat  Man  vergleiche,  waa  Folenta  in  seiner  Predigt  am  ersten  Weihaaehts* 
tage  im  Dom  Mgt;  . .  .  ,,Ich  solt  wol  allsett  selbst  predigen:  so  kan  ich 
ans  mancher  Ursachen  dasselbige  noeh  sor  Zeit  nicht  thnn.  Ich  habe  aber 
verardent  an  mein  Statt  einen  gelerten  nnd  Öst  heiligen  gdttlichen  Schrift 
verstlndigen  nnd  eriahrenen  Mann,  Doctor  Johannem  Briesmann,  welcher 
euch  Gottes  Wort  prediget  nnd  fUrder  inredigen  soll.  Den  will  ich  anch 
selbst  nach  Notdurft  versorgen.  Diesen  höret  samt  den  Andern,  die  euch 
aach  Qottes  Wort  klar  ohne  Menschentand  predigen.''  (Auszug  aus  der  in 
der  hiesigen  Stadthihliothek  vorhandenen  Predigt  bei  T.,  Bd.  I..  S.  72. > 
Das  ist  doch  wjis  man  eine  Einiubrung  nennt.  Der  Mann,  den  hier  Polentz 
von  der  Kanzel  herab  der  (remeinde  vorstellt  mit  der  Angabe,  datt  er  ihr 
Gottes  Wort  predigt  und  dasselbe  fürder  predigen  werde,  ist  offenbar  noch 
nicht  drei  Monate  im  Amt.  Daß  Brießtuami  gar  schon  „im  Juni  von  Witten- 
berg in  daa  ferne  Preplenlaad"  aufgebrochen  sei  (I,  8.  6T),  ist  ebenso  wenig 
an  belogen  wie  das  angebliche  Datum  seiner  ersten  Predigt  Aber  für  T. 
ist  die  Frage  nach  der  Zeit  der  üeberknnlt  Brießmanns  nach  Ktaigsbexg 
noch  von  einem  spesieUen  Oesichtspnnkte  aus  von  Bedeutung,  nämlich 
sofern  es  sich  am  die  jenem  zugeschriebene  Yerfasserschrift  der  „FksoiiU** 
handelt.  Wie  schon  erwähnt,  hat  T.  diese  merkwürdige,  nur  in  der  Qegea- 
scbiift  des  Tilemann  Giese  erhaltene,  reformatoriscbe  Schrift  neu  heraus- 
g^eben,  und  zwar  hat  er  derselben  eine  Reihe  von  Ausführungen  bei- 
gegeben, welche  in  hohem  firade  dankenswert  bleiben,  auch  wenn  gewisse 
Schlüsse  und  £inzelauii9teUuugen  der  Correktur  unterliegen.    Den  Haupt» 

ailvt.  KöneiHdiriA  Bd.  XXVUL  Htft  1  n.  2.  10 
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Schluß  Imt  Referent  bereits  bei  der  Besprechnnp;  jener  ..Fi  ■^fs*  hrift"  (Theol. 
Jahresh.  fiir  199,7.  S.  201)  in  Zweifel  ziehen  iiiü.ss»'ii  —  nänili<  !i  die  An- 
nahme, (UiB  kein  andrer  als  Brießmann  al?  der  \'orfri«'<!er  ih'v  Schrift  zu 
betracliteu  sei.  T.  hatte  ilie.s  in  <ler  ^Festrichrilt"  «och  mit  tiiujB^em  Vor- 
behalt dargelegt;  er  liat  dort  aut  dem  Titel  den  Namen  Brießmaims  nur  in 
Klammern  zugesetzt.  Jetzt  (Bd.  I..  S.  6d)  glaubt  er  ansprechen  zu  düifeu: 
„üire  (der  Floscnli)  Untenmehnng  ergiebt  das  Bichere  Resultat,  daft  im 
September  oder  Oktober  1638  kein  anderer  als  Johannes  Briefimann  sie  in 
Xönigsbeiis  sn  dem  Zwecke  verfaftte,  den  stodierten  Ifinnern,  also  vor* 
nemlieh  den  GkietHcben,  einen  Leitfaden  Lutherischer  OUubens-  und  Sitten» 
lehre  in  die  Hand  zu  geben.** 

Diese  suversichtliche  Aufstellung  über  Zeit  und  Ort  der  Abfassanf; 
sowie  über  den  Verfasser  der  Schrift  bedarf  doch  ihrerseits  einer  jcenanon 
Untersuchung.  Zunächst:  für  ^September  oder  Oktober  1523'^  al^  Zeit  der 
Abfnsstitip;  kann  mn  T.  nur  der  Umstand  geltend  «^cmarht  woi-  hni.  d;iß 
Giüso  diti  Gegenschrift  am  9.  Dezember  1523  als  (oitiij;  bezeichnet  in  einer 
von  T.  in  der  ..Festschrih"  S.  Ii*  i'.  na*-hgewieseiien  Bril  lstelle  jilsr>  dal» 
Giese  mit  Abtftssung  seiner  Gegenschrift  gegen  die  ^Fl^iseuii  im  November 
begonnen  haben  kann.  Ebeuüogut  kann  er  aber  auch  einige  Monate  früher 
mit  seiner  80  Drockseiten  fiillenden  Schrift  begonnen  haben  —  wenn  das 
der  Fall,  so  ftUt  freilich  die  obige  Hypothese,  daA  die  „Floscnli**  im  Sep- 
tonber  oder  Oktober  1588  yer&Bt  seien,  in  «ich  zosammen.  Aber,  wird  man 
sagoi,  darauf  kommt  ja  nicht  viel  an :  die  Schrift  Luthers  »Von  dar  Frei- 
hett  eines  Christanmmschen^y  deren  Omndgedanken  die  »Flosculi**  nach  TJs 
überzeugender  Darlegung  (in  der  ^Festschrift  "  wiedergeben,  erschien  schon 
1620,  also  ist  Kaum  genng  vorhanden,  die  ..Flosculi*'  vor  Abfassung  der 
Gegenschrift  unterzubringen.  So  würde  dadurch  noch  nicht  die  Verfasser- 
schaft Brießmann's  in  Frage  gestellt,  der  jene  ja  auch  in  Wittenberg  ge- 
schrieben haben  könnte,  sondern  nur  die  Zuverlässigkeit  der  Reliauptung  T.'s, 
daß  die  „Flosculi'  in  den  Monaten  September  bezw.  Oktober  ib2H  in 
Königsberg  zusamraeug^tellt  seien. ^) 


1)  Im  Vorbeigehen  sei  noch  auf  Folgendes  aufmerksam  gemacht. 
Wenn  BrioPmann  die  .,Flo.t;fn]i'*  im  Oktober  fertiir  gestellt  hat,  so  wird  er 
sie  soiort  nach  Ferügsiüiiuug  li;iben  in  die  Dnn  keri  i  i;oben  müssen  —  wie 
hatie  sonst  Giese  seine  FIntgognung  schon  bis  zum  U.  Dezember  fertig  haben 
können?  Aber  in  welche  Druckerei?  In  Königsberg  bestand  noch  keine 
solche  —  der  Hochmeister  hat  die  raste  nachweislich  nicht  vor  dem 
4.  November  (Bd.  U,,  146)  von  Berlin  aus  genehmigt,  vor  1524  hat  sie  also 
nicht  nnfnn^en  Icönnen  7m  arbeiten.  Und  die  nächste  Dmokerei  für  evan- 
gelische Schrilten  war  etwa  —  in  Wittenberg. 
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Und  doch  —  es  gerät  damit  noch  Weiteres  in  T.'a  Darstellung  UA 
Wanken.  Man  lese  nur  Sd.  I  S.  69:  „Die  110  Thesen  der  Flosculi  von 
1523  bilden  geradeso  den  monumentalen  Eingang  zur  evangelischen  Literatnr 
Altpreußens,  wie  die  95  Thesen  Luthers  von  1517  den  zur  evangelischen 
TJtteratur  Dentsrliland«:  überlianpt.  Die  Wirkung  der  Flosculi  auf  die 
Kreiisti  der  Gi-istlirlHni  inurlite  sii  ti  alsbald  so  bemerklicL,  daß  besonders  die 
Geistlichkeit  im  nalien  Biistuin  Eruiland  dadurch  p;ewaUig  aut'i^eregt  wurde"  . . 
Das  würde  sich  allerdings  in  auffallend  kurzer  Zeit  abgespielt  haben  Mau 
bfttte  sieh  die  Entwielcelnng  nach  T.  so  xa  denken:  Dem  Dr.  BrieOmann 
ging  im  Sommer  IGSfö  die  Berufung  nach  Königsberg  zu.  Er  kam,  ent- 
weder schon  mit  dem  BewnAtsein  von  der  Schwierigkeit  der  Verhftltnisse 
im  Ordenaland,  wie  die  Abhiingigkeit  von  Polen  sie  mit  sieh  bradite,  oder 
er  gewann  doch  sofort  die Uebenseagong  davon  tmd  eondemrierte  daraufhin 
in  latnnischM  Sprache  (also  Uos  för  die  Gebildeten)  in  den  „Floeenli" 
die  Grundgedanken  der  von  Luther  selbst  einst  deutscl»  herausgegebenen, 
also  für  die  weitesten  Kreise  bestimmtet),  Ruforraationsschrift.  Indem  Brieß- 
mann  so  y,den  urteilsfähigen  Gebildeten"  („Festschrift"  S.  26),  diese  Grund- 
pwlanken  nahe  brar!»tp,  <^ah  er  insl)e:«ondcro  „den  Geistlichen  einen  T-eit^ 
laden  Lutlierseliei-  f51au!»ens-  und  Sittenlelire  in  die  Hand"  (ebd.  und  13d.  1, 
S.  68j  —  natürli'^li  im  Kinvernehtneu  mit  dem  Bischof  Poieutz,  dessen  Billi- 
gtmg  dazu  unerläßliche  Vorbedingung  war,  wenn  auch  freilich  die  in  der 
„Festschrift"  S.  25,  A.  2  enthaltene  Notiz  sich  gar  nicht  auf  die  „Flusculi"* 
besieht 

Nun  aber  erhebt  sieh  eine  wie  mir  scheint  nnübersteigliche  Sohwierig- 
keit  Im  Januar  des  Jahres  1624  erlftfit  Polents  das  bekannte»  gleich  nach- 
her von  Luther  mit  rahmender  Vorrede  heransg^bene»  Edikte  in  welchem 
er  den  Yollsog  der  Taufe  in  deutscher  Sprache  anordnet  und  im  Ansohlufl 
daran  den  Geistlichen,  um  sie  in  die  reformatorisdien  Gedanken  einzuführen, 
einen  guten  Rat  giebt,  nftmlich  den:  Luthers  Schliffen,  auch  „De  Libertate 
Chnsiiana"  fleißig  zu  lesen.  Wie  ist  es  denkbar,  daß  der  Bischof,  wenn  er 
ein  Viertel  jähr  vorher  das  Erscheinen  der  „Flosculi"  autorisiert  hatte,  jetzt 
von  dieser  Schrift,  trotz  ihrer  angeblichen  speziellen  Abzweckung  auf  die 
Geistliclikeit.  gar  nicht  redet?  Hat  sie  sieh  denn  bereits  als  so  uugeignet 
erwiesen,  als  „Leitfaden"  zu  dienen?  T.  meint  freilich,  dio  Namhaftmachuug 
der  Schrift  „De  Libertate  Christiana"  in  dem  Mandate  dos  Polentz  sei  eine 
„Wirkung  der  Flosculi"  —  aber  warum  sagt  dann  der  Bischof  nicht  wmig- 
stens :  ihr  braucht  jetst  die  „Flosculi"  nicht  mehr,  greift  direkt  znm  Original? 
—  Beferent  bekennt  sidi  also  betreffs  der  Frage  nach  der  Person  des  Ver- 
fassers der  Flosculi  sowohl  wie  betrefft  der  angeblichen  JEänwirknng  dieser 
Schrift  auf  die  Beformation  in  Preußen  noch  heute  buchstäblich  au  dem» 
was  er  ssiner  Zeit  bei  Besprechung  der  „Festschrift"  (Theol.  Jahresber.  Vtl, 
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S.  201)  geurteilt  hat:  ,,übcr  jene  ist  Sicherheit  nicht  erreicht  and  ftber  diMe 
ist  Zuverlässiges  nicht  beigebracht  worden." 

Aber  ich  möchte  damit  iiorh  nicht  die  Besprorhunp;  von  Einzelheiten 
beendigen.  Ich  möchtt*  noch  ein  Wort  eiulegeu  zu  liunsten  einer  Person- 
hrhkeit,  welf^he  von  T.,  wie  mir  scheint,  nicht  in  das  redite  Lidit  gerückt 
worden  ist,  uamiich  l'ur  jenen  Amandus,  der  in  gewissem  Sinne  (Joncurrent 
Briefimanns  wer.  Leider  wisaen  wir  nidit  viel  über  ihn;  aW  da  doch  aller 
WahncheinlieUceit  nach  er  der  Erete  war,  welcher  evangeUec^  in  Kflnigie* 
berg  gepredigt  hat»  80  lohnt  ee  sich  schon,  mit  flOlfe  des  yon  T.  sneammen- 
geekellten  Materials  ein  Urteil  Aber  ihn  sa  bilden.  Daß  Gegner  ihn  als 
einen  Schwärmer  nnd  Bilderstünner  beseichnst  and  so  in  schlimmen  Baf 
gebracht  haben,  darf  ans  nicht  beirren.  Das  ist  ihm  auch  bosüglich  seiner 
p&rramtUchen  Wirksamkeit  zu  Güsl;ir  paseiiert,  worauf  ihm  sein  dortiger 
Amtsgenofise  Pfarrer  Corvinus  152B  ein  gutes  Zeugniß  ausgestellt  hat  (vgl. 
Bd.  II,  f)24  a).  febrigens  hatte  sich  seiner  auch  in  Königsberg  schon  der 
Anitiuaun  tiattenholeu  angenommen,  und  was  dieser  (Bd.  II.  n.  18;^  vom 
y.  Februar  1524)  dem  Iluchmeister  schreibt,  das  stimmt  genau  mit  dem- 
jenigen überein,  was  wir  oben  «us  Grunan's  Chronik  den  Amandus  be- 
tre£fend  gehört  liabon:  er  sagt  geradeheraut>  was  or  urteilt  und  scheut  sich 
auch  vor  dem  Rate  nicht,  die  Dinge  mit  dem  rechten  Namen  zu  nennen. 
Zu  beachten  ist^  dafl  Amandas  in  dem  mafig^benden  Berichte  Ot^tenhofena 
an  den  Hochmeister  Aber  das  Abbrechen  der  tiberflüssigen  Altire  nnd  dss 
Wegthnn  der  „Götsen"  nnd  Heiligen  ans  den  Kirchen  in  Altstadt  nnd  Kneip* 
hof  sn  diesem  Vorgehen  nicht  in  Besiehnng  ersdisint.  Dagegen  wird  der 
zu  Ostem  1524  gegen  die  Franxiskaner  losgebrochene  Sturm  von  Oronan 
nnd  von  Freiberg  in  gleicher  Weise  dem  Amandus  als  Urheber  zugeschrieben. 

In  ConfHI  t  mit  Gleich-  und  Höhergestellteu  kommt  er  dann  im  Hsrbst 
desselben  .Jalires.  Speratus  ist  es.  welcher  kür7,li<  li  in  Königsberg  an- 
gelangt —  mit  ihm  einen  Streit  darüber  anhebt,  ob  dem  Prediger  di^  An- 
wendnng  der  Kirchenzucht,  insbesondere  der  Nominaieiench,  das  genaue 
namentliche  Bezeichnen  und  Tadeln  von  der  Kanzel  herab,  betreffs  solcher 
Gemeindegliedsr  zu  gestatten  sei,  welche  jenem  als  „verbi  dei  blasphumatores^ 
erscheinen.  Der  Streit  erweiterte  sich  sofort  sa  der  Frage:  soll  überhaupt 
Kirchenzacht  geübt  werden?  Amandas  ist  sllexdings  dieser  Ansicht  nnd 
vertritt  sie  freimütig  nnd  entschieden  dem  Gediegen  geganfibw;  ich  finde 
nicht,  daB  er,  der  eben  so  gnt  Prediger  nnd  Doktor  der  Theologie  wie 
Speratns  war,  in  diesem  Schreiben  (Bd.  II.,  346)  als  ein  „anmaAender 
Ifensoh'S  der  den  Gollegen  ^beleidige"  oder  gue  als  „ein  rftcksichteloser 
Mann  des  niedrigen  Yolkee*'  erscheine.  Im  Gegenteil,  es  spricht  für  Amandas, 
daft  er,  obwohl  von  Speratns  angegriffen,  diesem  schreibt:  „Id  curemos 
sednlo,  nt  summa  inter  nos  pxaedicatoree  oonoordia  alatnr/'  (Ebd.)  Und 
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wenn  AnMiuliia  dann  gegen  Ende  der  Briefe  gelegentlieh  W  der  Frage, 
wer  denn  die  (in  der  lieiligen  Schrift  gebotene)  Eirohenmcht  liben  solle, 
b^Ugt,  daA  nach  hiblieoheni  Spteohgebraflehe  „epteeopat^  dasselbe  sei  wie 
,tTerbi  dei  mmieter^  —  so  ist  es  mu  f$ans  nnverstindliehj  wie  T.  daraas  dem 
Amandus  eine  Ne^ping  nr  UnbotmftBigkeit  gegen  Polenta  heransreohnen 
will  nn  l  daraufhin  in  die  Oesaintbetirteilang  des  Amandus  den  gana  in  der 
Luft  stehenden  Satz  einflieften  läßt  :  ,.(lRnken  wir  ihn  (den  Lieblingsprediger 
df»s  niederen  Volkes)  uns  als  Revolutionär  gegen  den  Bischof 
Prilcntz,')  so  war  er  für  die  preußische  Reformation  eine  gefährliche 
Persönlichkeit"    Das  heißt,  ge^en  Amaiidits  Stimmnii/^  marhen. 

Leider  I  i*  »ot  auch  die  neue  Publikation  kfin  liiiireirheiides  Material 
dar,  um  klaren  Einblick  in  die  Verhältnisse  zu  gewianen,  uiitor  denen  nicht 
lange  vorher  die  gewaltsame  Entfernung  des  wirkungsvollen  Predigers  er- 
folgt ist  Aber  die  wenigen  von  T.  nea  gebotenen  Meket  iaabesondere  der 
Brief,  welchen  Amandas  nach  sehaer  Vertreibung  (deren  Bechtmiligkdt  er 
bestritt  mid  nm  derentwillen  er  auch  an  die  höhere  Instans,  den  Henog 
appelliert  hat)  an  seine  „Brüder**  nach  Königsberg  richtete  (Bd.  IL,  997), 
sowie  mn  wohl  an  die  nimliehe  Adresse  gegaogener  Brief  der  Batdierren  an 
Stolpe,  die  ihn  gern  dort  alS'Prediger  gehabt  bitten  (Bd.  II.,  S51\  i  ndlich  das 
günstige  Urteil  Lutheis  vom  2n.  April  1526,*)  sowie  die  schon  erwähnten 
Aeußemngen  des  späteren  Goslarer  Amtsgenossen  —  alles  das  zeigt,  daß 
Amandus  nicht  nur  ein  begabter  Mann,  sondern  nneh  ein  tüchtip:r«r  Charakter 
jrewcsen  ist,  der  freilicli  yieli  nicht  |t;osclieut  liat.  die  Dinge  lirim  riclil  ijj;;en 
Namen  zu  nennen  und  der,  wie  ihm  dan  jener  Oorvinus  bezeugt,  nicht  mit 
seiner  UeberzeujBjnnp  hinterm  Berge  hielt,  selbst  wenn  ihr  Aussprechen  ihn 
in  Ungelegen!) ei ten  zu  bringen  geeignet  war. 

Königsberg.  Bsnrath. 


Hlcteei^  Dr.  Wol^ang  (Privatdocent  au  HWbnrg  i  Br.),  Bnghuida  Stellnsg 

zur  ersten  Teilung  Polens.    Habilitationsschrift.    Hamburg  und 
Leipzig.    Verlag  von  Leopold  Voss.    1890.  -  91  S.  8«.    2  Mk. 
Der  Verfa.sser  der  oben  genannten  kleinen  Arbeit,  welchem  nirlit  bloß 
daa  Gebeime  StaatsarohiT  zu  Berlin,  sondern  anoh  da«  britieche  Reicbsarchiv 

1)  Bd.  L,  S.  97:  von  T.  gespoirt  gedruckt. 

2^  Bd.  IL,  473  a,  nach  de  Wette.  Lxitbers  Briefw.  III.,  107:  .,Wio\vohl 
mp  U\.  i.  b '^e  Leutoi  ihn  beschuldigen  alu  auiruhrisch,  so  geben  doch  die 
Stadt  Stetuu  uuu  Prediger  daselbst  ein  gut  Zeugniß  von  ihm;  so  hab  ich 
ihn  aneh  neulich  Torhoret  und  kenne  ihn  wot;  hatte  auch  gute  Briefe  mit  sich." 
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in  London  zu  benutzen  vergönnt  gewesen  ist,  hat  zur  IIaui>Niirli(>  1..  h  um-  von 
Neuem  erhärten  können,  dalJ  die  Politik  tlea  britisclien  Reiche»  si*  h  v..u  der 
orston  Thoilnnj;  Polpns  so  weif  als  nur  irgend  möglich  fern  zuhalten  bestrebt 
^ew*;sen  ist.  daL^  dii?  oii^lische  Iie^ieniii}_'  höi^hsti-'n?-  eintrat,  wo  und  soweit 
ei{:;eiio  Intei"<i«seu  ins  S}>i«'l  kiinuju,  und  dali,  weil  eü  dabti  iiieumls  Leben»- 
iK^liugungen  galt,  sondern  nur  Handelsbeziehungen  der  Fnterthanen  zu 
sichern  waren,  dieser  Theil  der  uordi^cheu  Politik  Englaiids  durchaus 
«ehwBokend  mid  uneielier  wer  und  jede  l%jttigknt  sofort  eingestellt  wurde, 
sobald  nur  der  Handel  niclit  weiter  gefthrdet  erachien.  Oerade  der  Punkt 
aber,  bei  welchem  sich  England  in  die  polniaehen  Dinge  einxngreifen  ver- 
anlaAtr  fand,  beirifit  nnaer  AltprenAen  noch  in  gana  besonderer  Besi^ang 
nnd  berechtigt  nnd  Terpflicbtet  uns  nm  ao  mehr  das  kleine  Bach  anch  an 
dieser  Stelle  zu  berücksichtigen  —  In  keiner  andern  Absicht  natüriieh  als 
tun  den  Danzigem  die  Ucberzeugung  aufzudrängen  und  thatsächlich  fühlbar 
zu  machen,  daß  auch  für  ihm  Stadt  das  Beste  wäre  auf  die  Ireiatädtiache 
Stellung,  dpren  sie  Ri<'h  im  polin'st  licn  TJeidit'  erfreute,  zu  verzichten  und 
sich  auch  iluvrF!oit<;  f1cn^  i>re\ißis('heii  >t;iatr  anzuschließen,  liattn  Frirdvich 
der  Große  nach  der  Besitznahme  dm  ubrigt-n  Polnisrh-Prpußen  auch  einige 
im  Besitze  der  Stadt  befindliche  Gebiete  in  ihrei;  unraiilelbaren  Nähe  besetzt, 
vor  Allem  aber  auf  den  dan/i}^'er  Seehafen  bei  Neufahrwaflser  und  auf  die 
Seezölle  seine  starke  Hand  gelegt  und  auch  den  Laudbandel  einzuengen 
begonnen*  wodurch  der  ganae  polniache  Handel  auch  fitr  England  in  Gefahr 
und  Stocken  au  kommen  drohte.  Da  die  'Westmaohte  die  Theilnng  Polena 
noch  nicht  anerkannt  hatten,  anch  vorlftufig  diesen  Schritt  au  thun  nicht  ge- 
sonnen waren,  so  entstand  fflr  England  die  gralte  Schwierigkeit  den  richtigen 
Weg  fttr  Unterhandlungen  mitTreuAen  zu  finden,  dessen  König  ohne  die  ans- 
drttckliche  Anerkennung  des  Geschehenen  auf  nichts  eingehen  mochte;  ließ 
er  doch  sogar  einen  Augenblick,  im  Anfang  des  Jahres  177:'>.  Mrae  wir  durch 
den  Verfasser  erfahren,  den  Schein  aufkommen,  als  würde  er  so\hM  vor 
einem  Kriege  mit  Enplnnd  nicht  ztinVk schrecken.  Dabei  wnnU'  freilich 
jeder  Vermittelungm'ersu'h  c;i'waltig  erschwert,  fast  iininöp:li(h  ;;crracht 
dnrf^h  die  hartnfirkii^e  Vers(  lih»^ßnng  der  Danziger  selbst  gegen  die  vor- 
handenen unaliwendbaren  Thatsachen,  jenen  unfruchtbaren  Eigensinn,  über 
welchen  wir  ganz  besonders  durch  die  vor  vier  Jahren,  ini  20.  Heft  der 
Zeitschrift  des  Westpreoßiscben  Geschichtsvereins,  veröffentlichte  schöne 
Arbeit  von  Dr.  Damna  über  „die  Stadt  Danzig  gegenüber  der  Politik  Fried- 
riche des  Grofien  und  Friedrich  Wilhelme  II.**  anagiebig  unterrichtet  sind. 
Jeder  Grund  für  Dansig  nnd  seine  Forderungen  weiter  einantreten  schwand 
in  den  Augen  der  englischen  Staatsleitung,  als  König  Friedrich  durch  ein 
Edikt  Tom  11.  Mai  1774  den  EnglAndem  fär  ihren  Handel  im  prool^ischen 
Staate  überhaupt  namhafte  Yergünstigungen  gewährte  nnd  wdter  beetimmte, 
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daft  |,die  seewärts  (über  Dauzig)  einkummeudeu  englischen  Waren  (und  zwar 
Bftmiiitlidi  außer  Taback  und  Salz)  gar  keinen  Transito  geben,  noch  auch  mit. 
einigerlei  neuen  Abgaben  autter  denjenigen  belegt  werden  aollen,  welobe  an  den 
polniaehen  Zeiten  bereit«  yeroidnet  gewesen  sind**,  sowie  daß  „der  Weiebsel- 
aoll  zu  Fordon  nach  eben  den  Piinoipien,  welch«  die  polnische  Tarif-  und 
Zollurdnung  festgesetzt  hat,  fernerhin  bei  den  englischen  Waren  sein  Ver> 
bleiben  haben"  soll.  —  Die  Al>han(l]uii(;  Michaels  bietet  somit  dankenswerthe 
Ergänzungen  zu  den  t.'insrhla<i;iM)(lt'n  Abschnitten  dee  Damus'^chen  Buches, 
def;<^n  Verfasser  sich  aui'  die  Benutzung  des  dansiger  Archivs  beschränkt 
Latte.  K.  Lobmeyer. 


BavhhoKz,  Arend,  Geschichte  der  Buchdi  uckerkunst  in  Riga,  1588—1888. 

Festschrift  der  Buchdrucker  Rigas  zur  Erinnerung  an  die  vor 
300  Jahren  erfolgte  Eioiflhnmg  der  Baobdrnckerkunst  in  Riga. 
Riga,  MtUlersche Bnchdrockerei,  1890,  gr. 8«,  YIH,  377  u.  TI Ttfeb. 
Mark  15.  >) 

Später  als  in  anderen  Städten  des  dentsdien  Nordens  hat  die  schwarze 
Kunst  Gntenbergs  in  dem  Hauptorte  der  baltischen  Provinzen  ihren  Eänzng 
gehalten,  und  zwar  erst  in  Folge  der  Unterwerfung  der  Stadt  unter  die 

polnische  Oberherrschaft,  als  es  sich  darum  liainb  Ite,  der  von  der  neuen 
Laiidesberi-schaft  begünstigsten  kathcilischt  ii  KeartiDii  erf'ol-jrpich  entgogen- 
/utn  ton.  Im  März  1588  berief  der  Kutli  von  ]{igii  einen  <lent5»chen  Btich- 
tiriicker,  Nicobins  Mollyji  —  aus  welclier  Gei^oiid  Deutschlamlfs  er  >tanimtc. 
hat  Biichhultz  nicht  ermitteln  können  uacli  Ripj«  und  übertrug  ihm  das 
Amt  eines  städtischen  Druckers,  das  er  bis  zu  seinem  im  Jahre  1625  er- 
folgten Tode  ansfibte:  ein  Yerzeichniß  seiner  Dmcke  und  Kupferstiche, 
160  Nummern  zusammen,  hat  Buchboltz  S.  256—906  in  bibliographisch 
genauer  Beschreibung  mitgeteilt.  An  der  Hand  diverser  meist  im  Bigaischen 
SladtarehiT  beflndliehen  Aktenstücke  schildert  B.  die  Thätigkeit  der  Bigaer 
Buchdrucker  des  17.  Jahrhunderts,  Gerhard  Schröder  (1626—1657),  Albrecht 
Hakehnann  (1657—59),  Heinrich  Besseraesser  f  1660— 1675),  des  General- 
superiniendenten  Johann  Fischer  und  Johann  Georg  Wilcken  (1675  —  1718), 
Georg  Matthiri-s  NrdI»  r  nOH3-1712),  S.  75  -180,  kürzer  behandelt  er  die 
Drncker  des  18.  Jahrhunderts  Samuel  JLorenz  Frölich  (1712—1762),  Gottlob 

1)  Ausfuhrliclie  Bosprc-rlinngen  dicsrs  T?in-he«  erschienen  im  Sonntags- 
blutt  der  Vossischen  Zeitung  vom  6.  Ain  il  is;Hj  von  Otto  Harnack  und  in 
den  Haaiieehen  Gesehichtablftttem,  Jahrgang  1888,  Leipzig  1890,  S.  194  bis 
196,  von  W.  Stieda. 
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CbrirtiMi  Frölich  (17eS-1786X  Johann  Friodrich  Harlknoch  ri7«7'1789), 
des  Verlegera  von  Kant  und  Horder,  S.  181 --326,  um  mit  emem  konen 
Blick  anf  die  DnudBareien  des  neonaehnten  JahrhnndMta  ni  aoUiilten  (987 

bis  251).  Es  folgt  die  bereits  erwähnte  Bibliographie  der  Woll^nschen 
Drucke,  ein  Anbang  von  16  urkundlichen  Beilagen  von  1591—1762  und 
C  Titelblätter  WoUynscher  Drucke  in  wohlgolungener  Nachbildung.  Die 
vortrefThVhf  tTpop;r!\p'hi';''lif>  Ausstattnnij;  (1»*s  Baches  entspricht  durrhaus 
dem  inneren  Werthe  der  gründlichen  Arbeit.  M.  P. 


Alterthums  -  OeseUschaft  Pra»8ia. 

Sitrang  Tüm  88.  Norember  1889.  Herr  Dr.  Brosow  hielt  einen 
Yortrag  fiber  das  Thema:  Was  erfahren  wir  ans  Jordanis  Aber  den 
Anfenthalt  der  Gothen  in  den  Weichsel  gebieten?  Der  Vortragende 
ging  Ton  der  Erfahrong  ans»  dal  oft  sprachliche  Thaisachen  ein  helles 
Liebt  über  die  völkergesohichtludien  Ereignisse,  über  ehemalige  Wohnsitze  von 
Völkerstämraen  u.  dgl.  werfen.  Die  Heimath  der  Grothan  ist  nach  Jordanis 
Skandza-^Skandinavien.  Viele  Naruoii  der  auf  Skandza  genannten  Völker- 
sehftften.  dorcn  crfnauo  Kpnnti)iß  auf  Berichtpn  eines  ahi  Hof«  Tlieoderiflis 
sich  auf  halttmden  skandinavischen  Königs  Kodvvulf  benxht.  lassen  sirb  bis 
ins  Mittelalter,  ja  bis  in  die  Neuzeit  verfolgen  und  zeigen  hier  die  gleichen 
oder  ent^recbenden  Namenstunjaen,  andere  sind  unheilbar  verstümmelt. 
An  die  Crotbeu  eriuneru  Vülkerschaft^n  wie  Gautbigoth,  Vagotb  (Bewobuer 
von  Gothland  und  Oesel)  Ostrogothal,  an  ihre  Nachbarn  auf  dem  Feetlande 
die  skandinaTisohen  Rngier  nnd  Banier  {Rani«^ügen).  Ans  dieser  Insel 
sollen  die  Gothen  mit  ihrem  König  Berig  ausgefahren  nnd  in  einem  von 
ihnen  Gothiscandza  genannten  Lande  gelandet  eein.  Manche  haben  darin 
den  Namen  Dansigs  (poln.  Qdansk)  find«i  wollen,  allein  der  ilteste  er- 
haltene Name  ist  Qidauia)  den  ein  Biograph  des  heiligen  Adalbert  nennt. 
Von  den  drei  ScIiifTen.  mit  denen  sie  ausgefnlireTi,  sei  eins  Ri>äter  ange- 
kommen und  habe  dem  Volk  der  Gepiden  <1en  Namen  gegeben.  Oepanta 
bedeute  nämlich  gothiscb:  träge.  Eine  derart i£je  Participialform  gielit  es 
im  Gothischen  nicht,  auch  kein  Verbum  der  Art:  am  niichsten  lie«rt  <las 
nordische  |:»eTpa  gähnen.  Possen  treiben.  .Am  h  sonst  werden  Gothen  und 
Gepidtäu  alt»  stannnverwaudte  Völker  genannt.  Diese  Gepiden  bättea  die 
Insel  Spesis,  die  vuu  den  Untiefen  der  Weicliselmundung  umgeben,  in  Beitz 
güuumuieu  und  in  ihrer  Sprache  Gopidoios  (d.  h.  Gepideauen)  genannt,  von 
wo  sie  nachher  nach  Qepidia  in  der  Oegend  von  Sirminm  ausgewandert 
seien;  ihr  Gebiet  aber  sei  in  Besits  genommen  von  den  Vidivariem,  einem 
Volke,  dessen  Name  swei  verschiedenen  Sprachen  angehflrige  Bestandthelle 
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Migt.  Wid  ist  IitMU8c1i'1»ltin»beii  Uisprangs,  Widlftnd  hieften  den  Deataoben 
da«  gftue  Mittelalter  hindiudi  die  Inielii  im  den  WeioliBelmflndQngeii; 
dftlieh  Tenehobea  bat  sieb  im  Lettieeben  die  Bedeatimg  von  Wid-aemme 
aa  IdTlaiidi  wofilr  die  finnischen  Liven  Vidn-maa  d.  i.  Widuland  gebrancben. 

Dazu  stimmt,  daß  nach  Joxdanis  die  Vidivarier  ein  Völkergemisch  gewesen 
sind.  Die  echten  Gothen  zoo^  nach  ihrer  Laudang  weiter,  bis  sie  nach 
vit'k'ii  Käm|>fen  am  Puntus  aiiü;elaii{xt  warfin.  Die  f:^othisrhe  Einwnndernnpj 
aus  Skandinavien  ist  als  eine  Rückwanderung  pjothischrr  Stämme  in  ihre 
ursprüngliche  Heimat  anzusehen,  welche  sie  vor  Jalirhnnderten  verlassen 
haben  mochten  und  die  nie  nun,  von  der  Ueberzahl  des  inzwischen  ver- 
mehrten Volkes  gedrängt,  zu  uinem  Theile  wieder  aufsuchten.  Eine  Er- 
innerung an  den  Aufenthalt  an  den  baltischen  Küsten  liegt  aaob  noch  in 
dem  gothiaoben  Franennatnen  Valadamerka,  worin  man  mit  Saafarik  nn* 
acbwer  das  Utanisebe  merga  erkennen  wird.  Der  Vortragende  erörterte 
xnm  SohloA  die  qpraobliebe  nnd  bistorisebe  ünmögUcbkeit  einer  Identifinning 
der  Oeten  und  Daken  mit  den  Gotben,  wetobe  Orimm  Tersttebt  bat. 

rOatpreofi»  Z.  ▼.  17.  Jan.  1890.  No.  14] 
Sitzung  von  18*  itOkVKt  1890.  Herr  Realgymnasiallehrer  UngBwitter 
sprach  über  ein  von  Herrn  Dr.  med.  Rappolt  der  Pmasia  geschenktes 
Stammbuch  des  Urgroßvaters  des  letzteren,  des  Professors  der  Physik 
in  Königsber«:  Carl  Rappolt.  Diesei^  Stammbnch  enthält  ein  von  dem 
Genannten  verfaßtes  Gedicht  in  Hexam''teru  ülier  sein  GeHchli'cht  nnd  seine 
Lebensnmstände,  woraus  ein©  kurze  Mittheilung  erf<)|<;t.  Vnn  Gera  ans, 
wohin  sich  sein  Urgroßvater  vor  den  Stürmen  des  dreiüigjiiLrigeu  Krieges 
getiüclit«t  hatte,  waren  dessen  Söhne  nach  verschiedenen  Gegenden  zer- 
streut, einer  aneb  nach  0»tpreaBen,  deaaen  Naebkomme  Amt»*  und  adliger 
CtoriebtsBobreiber  in  Hacbbanaeii  war.  Dieser  hatte  inm  Sobne  den  Besitser 
des  Stammbaebes,  der  in  Königsberg  stndirte  nnd  dann  auf  Keisen  ging, 
wesbalb  sidi  auf  den  Blftttem  des  Stammbnehes  ein  maanigfacber  Spracben- 
weobsel  Torfindet.  Wenn  aacb  die  Erinnenmgswoite  yorwiegend  lateinisch 
tOld  deutsch,  zahlreich  engliseh  und  französisch  eingeschne1i*  ii  sind,  so 
wollten  doch  einzelne  Bekannte  darch  griechische,  hebräische,  chaldäisehe, 
italienische,  hoUttndiscbe,  russische,  polnische  und  lettische  Einzeichnungen 
sich  in  Erinnerung  gehalten  wissen.  Dazn  kommen  noch  Inschriften  in 
pers!«r!i«>r  Sprache,  welche  von  einigen  persischen  Kanfleuten  herrühren, 
mit  denen  Kappolt  zusammen  von  Dan^ii?  nach  Pillau  hinüberfuhr.  Nach 
seiner  Reise,  deren  feiTister  Punkt  L<»nd(>ii  gewesen  zu  sein  scheint,  ver- 
mählte er  aicli  mit  einer  Verwandten,  einer  Urenkelin  Simon  Dach's.  Im 
Jahre  1^  wnrde  er  Mitglied  der  Berliner  Akademie.  Die  Einseicbnnngen 
des  Stammbnchea  bieten  ein  dreüaebes  Interesse,  sowohl  wegen  der  Namen 
der  ISittscfareibenden,  wegen  des  Inhalts  ihrer  Worte  und  wsgen  der  bei» 
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gegebenen  Zeicliuuiigeii  Tenchiedraer  Oertlichkeiten.  Von  deu  uoch  jetzt 
in  unserer  Provinz  vorkommenden  Namen  werden  liei-vorgehoben :  Fabricius, 
Passarge.  Dulf/.,  pDiitaiin«.  Srlümmelpfennig,  Büttner,  Hoyer,  Arnoldt, 
Roj^all,  Duilo,  S\  iiiHUüWBki,  äcgevs,  Wilde«  Mielke  und  J.  J.  Gottöched« 
Dr.  med.  in  (»uinbimien. 

l>auu  hielt  Iluir  Keclitsaiiwalt  v.  Sciiiiutnelpfenuig  aus  Bartenst^in 
einen  Vortrag  „über  vaterländische  Erinnerungsbäuder"*  und  einen 
«weiten  ^ftber  die  Einffthrnng  des  Papiergeldes  in  Prenien**. 

[OstprenB.  Z.  v.  21.  Febr.  1890.  No.  44  Beil.] 

Sitsong  Tom  Sl.  FeHnwr  1890  Vortrag  des  Herrn  Professor 
Dr.  Bnjack:  Die  Publikationen  des  ProvinsialarcliWs» 

Die  anr  Ausgabe  gelangten  vier  gedruckten  Hefte  dieser  Publikationen 
enthalten  wesentlich  die  Geschichte  des  Görnitz  der  Oetpreaßisch-littauisohen 
St&nde,  welclies  durch  den  Landtag  von  1806  gewählt  und  für  drei  Jahre 
vom  Könige  bestätif^t  war.  Der  erste  Vorsitzende  war  der  Generalland- 
schafts-Direktor  v.  KorfT :  nnch  Vollauf  eines  Jalires  trat  an  seine  Stelle 
der  Ocliriiii»:'  Ju!*ri/.ra(li  v.  Brandt.  Das  (jumitt*  bestand  ursprunglirh  ans 
vier  Vfi-Iietern  (l<-s  adligen  Gruuilbösitzfs,  dieso  erwalüten  aber  noch  ein 
lünfte.s  Mitglied  hU  Vertreter  des  köllmistlien  Ik^ifzes  und  jsogen  den 
Landschai'tsäyndikus  Scheltz  al»  ivucht«kon»ult'ntL'n  hinzu.  Daä  Comite 
wurde  vom  Landtage  1809  ecmttchügt,  direkt  in  geeignete  lorderlicbe  Be« 
aiehnngen  zu  den  Kreisen  an  treten;  es  trat  ala  antoiisirte  Behörde  in 
demselben  auf.  v.  Stein  war  während  dieaes  Landtages  nicht  mehr  IGnister 
gewesen;  sehen  im  November  1808  hatte  er  seinen  Abschied  nehmen  mflssen. 
Als  Kdniglicher  Kommissar  wirkte  aber  v.  Anerswald  gana  in  dessen  Sinne, 
unter  dem  Ministerium  Dohna-Altenstein.  Mancherlei  Schwierigkeiten 
bereiteten  die  Repräsentanten  einzelner  Kreise  durch  Widersprüche^  An* 
sprücbe  und  Beschwerden  Tersohiedenster  Art,  iusonders  die  des  Sehestener 
Kreises.  Einer  wenig  scbmeichelhafkn  Heurtheilung  dos  Maßes  ibrer 
Wirknn^Rtaliigkeit,  von  einsichtevoller  Stelle  aus,  konnten  sie  denn  auch 
nicht  eutijjrlun}. 

Dali  Aluubteiu  iu  der  großen  Bedränerniß  jener  Zeit<ja,  wekhe  aucii 
vornehmlich  durch  die  BeischaflTung  der  Kontiilutiunsgelder  herbeigeführt 
war,  die  bereits  von  Schön  in  Anregung  gebrachte  Idoo  eines  Verkaufes 
von  Schlesien  in  Erwägung  nehmen  konnte,  bleibt,  als  besonders  kenn- 
aeichnend,  erwAhnenswerth.  Er  erhielt  im  Juni  1810  den  Abschied  und  an 
seine  Stelle  trat  Hardenberg,  dessen  Schaffenssuversicht  das  Oomit^  sn  aus* 
gedehnten  Vorschlägen  für  Besserung  der  hilflosen  Zustände  in  der  Provins 
ermunterte.  Aueivwalds  snssgende  Andentung  auf  alljährliche  Einberufung 
des  Landtages  war  jedoch  nicht  nach  dem  Sinne  des  neuen  Kanzlers  und 
so  erfolgte  keine  Wiederveisammlnng  desselben,  als  bis  sich  der  Landtag 
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unter  der  Noth  der  VerhiltniBse,  in  BelbstAndiger  WcdBe,  im  Jaliie  1818 
susammenaet'Bte. 

Der  nivellireiide  Sinn  der  neuen  Gesetzgebungen  hatte  auch  in  anderen 
Provinzen  unter  den  AtlHgen  hohen  Unmuth  erregt  und  es  waren  in 
Brandenburg  zwei  der  besonders  T^nz'ifnedenen,  v.  d.  Mai'witz  uud  der  alte 
Graf  Fiiikenstein.  nnr  h  Spandau  gebracht.  Hiei-  bei  uns  schrieb  Präsident 
V.  Domhardt  auf  Worienen,  der  Sn!ni  da«i  verdinnstvoHen  Gumbinner 
R<^giorung8- Präsidenten  während  des  sieljoiijiilirigen  Kricf^ios.  in  hefti«^er 
Erregung:  „Es  giebt  bei  uns  keine  Hypotheken,  es  gicbt  bei  ua.^s  kein 
Eigonthum  naehr.** 

Yoroelirolicb  An1a0  eu  Unzufriedenheit  und  MiAstimmung  gab  die 
KoMomtioiieBtener.  Der  König  berief  eine  Notablen  •Vexsammlong  nach 
Berlin,  Anfang  des  Jahres  1811,  unter  Aufforderung  an  die  Kreise^  biersu 
Depuürte  zu  entsenden.  Dies  geschah  nun,  aber  die  adligen  Besitzer  des 
Sehestaner  Kreises,  dem  heutigen  Sensburgar  und  einem  Theil  des  Basten» 
burger  Kreises,  erklärten  an  die  Regierung  zu  Gumbiuncn,  sie  würden 
.'»^kcine  Steuern  bezahlen,  bis  die  I^mdesreprilsentanten  mit  Zusicherung  der- 
AbstcUung  ihrer  Beschwerden  aus  Berlin  zurückt^okehrt  seien.  Von 
ß3  Adligen  war  dieses  Steuerverweigernnirs-Pn  tokoU  unterzeichnet  nri<l  iils 
Antwort  darauf  fnl2:tc  der  Befehl  9:11  Tnlialtnahme  der  beiden  ersten  l  iiti>r- 
zeichner,  älmlieh  wie  jene  MRßnftlnne  in  der  Mark.  Hv&t  Lehndorti-Steiiicrt 
lehnte  die  Wald  als  Lanik'.srft|)rasüntant  ab,  weil  sein  Erscheinen  bei  Hole 
das  Gesuch  uui  Aul  liubuag  der  Konsumtiunsi^teuer  uud  auf  Abstellung  der 
anderen  Besehwerden  nur  mißkreditiren  würde,  wiewohl  er  jenes  Protokoll 
nicht  mitnnterseichnet  hatte.  Die  ans  anderen  Kreisen  Gewühlten  waren 
Graf  Dönhoff- Hohendorf,  v.  Sydow  auf  Kloben,  Landschaftssyndikus 
Manititts  auf  Altenberg,  Landsehaffcsrath  v.  Bergfeld  auf  Schellenberg, 
Assessor  Coli  in. 

Schon  zum  SchluS  des  Jahres  1810  hatte  der  Direktor  des  Coniites 
der  ost preußisch -littanisehen  Stünde,  Geheimer  Justizrath  v.  Brandt,  eine 
Petition  nach  Berlin  gesandt.  Nun  aber  setzten  die  einzelnen  Kreise  noch 
besondere  Petitinnen  auf,  die  sie  durch  Vertrauensmänner  .Sr.  Majestät  über- 
geben liet>en  und  anL^erdem  gaben  sie  iluen  IteputirtiMi  naeli  Berlin  «^j^ecialisirto 
Beschwerden  und  Ausiiehen  zu  persönlicher  Uehergabe  mit.  Die,  Zahl  der 
Vorstellungen  wuchs  dana«  h  zu  einer  Höhe  heran,  welche  nur  geeignet 
war,  die  erhofft  Wirkung  «bzuschwächen.  Ohne  Zweifel  bot  die  Auf- 
zihlang  aller  Leiden  in  den  Adressen  ein  sehr  traurige.s  Bild  der  damaligen 
Froviosialyerhiltnisse.  Von  dem  wirklich  trostlosen  Zustande  der  Land* 
wirthsehafi  gaben  auch  Eingaben  des  Landstallmeisters  v.  Below-Lugoweu 
und  des  Herrn  v.  Saueken-Tarpntschen  ZeugniA,  weiche  darum  nachsuchten, 
ihre  Güter  sn  den  SUatsdoroftnen  schlagen  zu  lassen,  wenn  sie  eine  von 
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8r.  Majertftt  ni  bMdmniende  P6nei<m  oiir  in  der  Höhe  erhielteDf  daB  sie 
blofi  ni  emem  notlidürftigen  Lebensanterhalt  ausroichto.  Auch  nc><-li  andere 
Besitecir  im  Kreise  Oirdaiton  waren  daau  bereit  gegen  ein  solches  Zage" 

stäodniß.  V.  Treitocbke  ftthrt  «sogar  die  reichste  Besitzerin  in  Ostpreußen 
als  l)€reitwinic:  an.  peffen  2tX>0  Thnler  jäluliclier  Eeventten  ebenso  ibxe 
grofie  Begütert] iifi  rm  den  8taat  abtreten  zu  wollou. 

Die  Landesi^epraseiitation  war  nach  Ablaui'  ihres  Süchswöchenf liehen 
Kl iininisr^orinins  aus  Berlin  zuriif'k;:;okohrt  bis  auf  v.  Sydow-Kloben,  welcher, 
sich  ilurcli  den  Kanzler  gebunden  bähend,  sieben  Monate  dort  verweilte 
und  mit  dem  Bang  imd  der  Stellung  als  Präsident  dea  Oekonomia-KoUeginms 
KttrOckkam.  Er  erregte  bei  seiner  Wiederkebr  einen  Storm  toh  Bntrtlstung, 
▼or  Allem  wegen  seiner  Beistimmnng  an  dem  Erlaft  des  Banemedikts  vom 
10.  September  1811.  Otaf  Lebndorff  verstand  es,  die  MÜhdligkeitfln  beiso- 
legen.  Langwierige  Verbandlangen  anr  Wahl  der  LandesrepriBentanten 
nach  Berlin  fUr  das  Jahr  1812  erfOllten  die  nachfolgenden  tfonate.  Xeüi 
Besitzer  \\ollte  die  Beise  nach  Berlin  ohne  einen  Vorschuß  von  mehreren 
hundert  Thalern  unternehmen,  nnd  der  beginnende  Durchmarsch  der 
französischen  Armee  brachte  Noth  und  Sorge  fftr  Haus  uud  Hof.  wenn  der 
Besitzer  nicht  gar  mit  der  Leistuni^  dor  fast  imerschwinglichen  Fourage- 
lieferTin«!:  hetratit  war.  Audi  wall^jto  tAiw  irewisse  Scheu  vor  der  Ver- 
autWüi'tlichkeir  t'ine.s  .soh-liön  Kommissorinins. 

Aus  den  Eingaben  wegen  der  veriscLltippton  Wahlangelegenheit  sind 
die  Drangsale  zu  erkennen,  unter  denen  die  Provinz  durch  die  Verpflegougsh 
lieferungen  für  die  dnrohmaiachiieDden  Truppen  Napoleons  litt.  Die  Wiesen 
nnd  die  besfteten  Winterfelder  wnrden  abfonragirfc,  Brod-  und  Sommersaat- 
getretde  mußten  abgenommen  werden  und  auch  Betriebs*  und  Nntavieh. 
Das  Stroh  der  Dächer  motte  zun  Ffittem  des  eignen  Viehes  abgehoben 
werden  nnd  man  war  genöthigt,  da«  Vieh  auf  die  Jungsaai  au  treiben, 
wenn  jenes  verbraucht  war.  Es  wurde  nothwendig,  wegen  Futtermangels 
noch  übriges  Zucht-  und  Betriebsvieh  einzuschlachten.  Dazu  traten  ge- 
waltsame "R»'  |iiisitionen  an  Vieh  wie  an  Pferden  mit  Fuhrwerken  und  zahl- 
reiche andere  Verluste.  Der  französische  Soldat  wurde  vor  dem  preußischen 
bevoi"zugt  und  diese  Hintan'^et^nnc;  des  eigenen  LaiTlsmaimes  wurde  von 
den  nrtsbebr>rde»i  nuin  r  (Icn  Ikgierungsbehördeii  als  eine  Schmach 
bezticliuel.  Weini  es  ermoglichi  wurde,  tlir  eini;j;e  1(K)(XXJ  Mann  Fremder 
die  Bedürfnisse  nach  dem  festgestellten  Tarile  zu  leiKit-u.  so  halte  es  doch 
auch  wohl  möglich  sein  solh>n,  nach  demselben  Maßstabe  für  die  20000  Ibim 
preußischer  TmppMi  an  sorgen,  nmsomehr,  als  diese  doch  in  Oemeineehaft 
der  enteren  gegen  den  gleichen  Feind  verwendet  werden  sollten.  Auf 
solche  Beschwerden  v.  Bolschwings  antwortete  der  König  ans  Böhmen 
wehmnthsToUen  Hersens  mit  Hinweis  anf  bessere  Wandinngen  nnd  Zeiten. 
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Zu  >\<-u  Aligi'..r(lnoton  des  am  5.  Februar  1Ö13  xusanimen gesetzten 
Landtages  war  nur  ein  Bruchtheü  des  Landtaf^es  von  IBOO  wiedergekehrt. 
Nur  eine  geringe  Anzahl  olter  Militärs  Ijetaiul  sich  (lüniiitor;  diejenigen 
aber,  welche  nur  kurz  vorher  iui  Heere  gewesen  waren  und  ebenso  die- 
jenigen, wetehe  noch  keine  militärische  Laufbahn  gehabt  hatten,  machten 
sich  durch  Bemflhangen  um  die  nationale  Raatnng  gleich  hocsh  verdient. 
Anf  den  Denkmal  Friedrich  Wilhelme  IIL  vor  der  Universität  steht  anller 
den  Orafen  an  Dohna  tmd  Bardeleben^Binaa  der  frühere  Oberbindes- 
gerichtaratb  Heidemann,  weldiA  1810  anm  Ob«rhflrgermeister  von  Könige- 
berg erwählt  war.  Er  gewann  durch  seinen  feinen  Takt  nnd  versöhnenden 
Sinn  einen  best  im  m  enden  Einfluß  and  erwirktr  li«  Freilassung  der  Arrestanten 
des  Sehestener  Kreises.  Gleichfalls  war  f»r  der  ^'erfa88er  der  Vorstellung, 
welche  die  Landosreprü'ieiitaiiten  IMll  mit  nach  Berlin  nalimeii.  deren  Foito 
und  Inhalt  in  unserer  Provinz  einen  snlrlien  Beifall  i^ewann.  daß  man  be- 
dauerte, daß  noch  vor  dersellwi  eine  Eingabe  des  Geheimen  Justizraths 
V.  Brandt  nach  Berlin  an  den  König  gesandt  f^ci.  Andererseits  aber  wirkte 
Ueidemaun  als  Mitglied  des  Oomit^s  der  Stände  daliin,  daß  v.  Brandt  in 
AnaehuDg  seiner  rastlosen  und  ersprieBlichen  Thätigkeit  auch  für  dessen 
sweites  Trioininm  zum  Dirigenten  proklamirt  und  in  Vorschlaq;  gebmcht 
wnrde.  Eme  die  Thätigkeit  des  Dirigenten  mit  Vorwurf  behandelnde  Ein- 
gabe des  Tapianer  Kreises,  mit  der  üntersohrift  des  Barons  v.  Orotthns, 
war  von  seinen  Kollegen,  und  an  deren  l^itae  Heidemann,  mit  einem  hwben 
Verweise  an  die  Tadelsprecher  beantwortet  worden.  Als  sehr  verdienstvoll 
zu  gedenken  bleibt  noch  des  Herrn  v.  Knoblauch-Bärwalde,  welcher  dem 
Ciomitö  seit  dem  Jahre  1808  angehört  hatte.   Er  war  ein  Schüler  Kant's. 

Oberbürgermeister  Heidemann  ist  seinen  unermüdlichen  Anstrengungen 
für  die  Bildung  und  Ausrüstung  der  Landwehr  in  Königsberg  erlegen,  ein 
hochherziger  und  edelsinniger  Tatriot!  Kin  Grabmal  auf  dem  Olaris  vor 
dem  KünigstliDre  i^^t  seinem  Andenken  geweiht.  Vou  dea  anderen  Mit- 
gliüJeru  das  Landtags  von  Iöl3  sind  v.  Bardelf»hen-Rinau  und  Grat  zu  Dohna- 
Brunau,  der  Bruder  des  Ministers  Graien  Alexander  zu  Dohna-Schlobitten, 
ihrer  PfliehtetfUlliing  während  des  Feldnigss  anm  Opfer  ge&Uen.  Der 
sintere  «tiag  als  Inspekteur  einer  Landwehr^Division  in  der  Nähe  von 
Landsberg  a.  W.,  der  letztere,  Oberst  und  ebenfalls  Landwehr-Inspekteur, 
holte  sieh  den  todtbringenden  Typhus  in  den  Laaaretben  Dansigs  heim 
Anisnohen  sslner  erkrankten  Landwehrlente.  Der  letatere  ist  deijenige, 
welcher  bei  seinem  frühen  Opfertode  unter  der  Aufschrift  „Mit  Gott  für 
König  und  Vaterland'*  einen  weihevollen  Nachruf  von  Sehleiennaclier  erhielt. 

Der  Staatsminister  Graf  Alexander  zu  Dohna  (1808—1810)  hat  als 
Generalland*"  )uift8-Direkt..r  nach  dem  Tode  v.  Kraff^s  und  als  Mitglied  des 
Provinzial-Laudtagee  bis  iböi   seine  aegeutireicbe  Thätigkeit  t'ortgeeetat. 
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Noch  läiigtn-  wnliite  «las  Wirken  dos  Grafen  Lehndorfi'-.Steiuüit,  des  ver- 
dienstvollen Stifters  des  Natiünal-Kavallerie-Regiments.  Er  erlebte  noch  diü 
Aafriclitung  dee  Denkmeb  «nf  Eönigsgarten. 

Der  Aufstellimg  ond  Weihe  des  Bransewettenehen  Bildes  von  dein 
denkwürdigen  Lnndtage  von  1813  können  ja  Augensengen  nicht  mehr  bei- 
wohnen und  selbst  Söhne,  Töohtw  und  Neffen  von  solche  sind  nnr  noch 
vereinzelt  nnd  hochbetagt  am  Leben.  Zahlreicher  aber  wird  die  Schaar 
von  Enkeln  jener  hingebungsvollen  Patrioten  sein,  welche  sich  aufmachen 
wird,  das  Gemälde  mit  ihren  rühmlichen  Vorfahren,  noch  daza  von  der 
Hand  eines  Abkömmlings  des  einen,  im  Landeshause  an  seiner  neuen  Stätte) 
7.11  sehen,  wenn  der  zum  Schloß  des  März  berufene  Landtag  abgehalten 
sein  wird.  — Or.— 

Herr  Präzentur  Autler<<»ii  in  Pi 'pelkt-n.  Kreis  Lubiau,  hatte  zum  Vor- 
trage eingesi  Iii.  kt  drei  ScbloEberg-Sagen  aus  des  Oberlelirers  Gisevins'  in 
Tilsit  Nachlaß  mit  Zeichnung  und  Kart«  und  zwar  suiü  Gillandeu,  Wartu- 
lischken  und  Absteinen,  insgesammt  fast  nördlich  von  Eagoit  gelegen;  alle 
drei  Sagen  seigen  ihre  Entstehung  in  christlicher  Zeit,  wenn  aucb  in  einer 
die  Qöttin  Laims  genannt  wird.  Zerstörung  eines  Schlosses  durch  Brand, 
Schätze  und  Liebeatreue  ist  das  Hanptthema  der  Sagen. 

[Ostpreuß.  Z.  y.  21.,  32.  u.  28.  März  1890.  No.  68,  69,  7a  Beil] 

Slinng  von  SU  Häix  1890«  Professor  Dr.  Bnjack  giebt  einen 
Lebensabrift  des  Staatsministers  Alexander  Grafen  zu  Dohna- 
Schlobitten  nicht  nur  nach  der  Biographie  von  Joh.  Voigt,  sondern  auch 
nach  noch  nicht  veröffentlichten  Schriftstücken  von  18C)6,  1808  und  1810 
n-\iH  dem  Schlobitter  Arrhiv  nnd  nach  v.  Srhön's  Papieren,  der  von  1813 
bis  18'U  mit  Dohna  im  Briefwechsel  gesiaiiileu  hnt  I^ei  iler  Ffllle  von 
neuem  Material  kann  Voigt's  Biographie,  die  ijn  Jahre  erschieu,  nicht 

mehr  als  eine  abschließende  gelten,  besonders,  da  er  sie  unter  dem  per- 
sönlichen Einflüsse  v.  Schön's,  dos  damaligen  Oberpräsideuten,  verfaßt  hat. 
Die  nunmehr  herausgegebenen  Papiere  des  letzteren  erweiMu  dies,  sowohl 
hinsichtlich  Voigt's  Beurtheilnng  Schamhorst's  als  auch  der  Vergleichnng 
Steins  mit  Dohna. 

[Ostpreuß.  Z.  v.  la  April  1690.  No.  90.  BeiL] 
Sittug  vom  18.  April  1890,    Der  Vorsitzende  Hest  ein  Tagebuch 

der  Gräfin  Berta  Wal dbu rg-Truchseß  vor,  welche  fünf  Jahre  hin- 
durch Hofdame  der  Königin  Louise  war.  Sie  begleitete  dieselbe  nach  der 
Schlacht  bei  Jena  auf  der  Flurht  von  Berlin  zuerst  nach  Stettin,  dann  über 
Küstrin,  Graudenz  narli  Oi  telsbnrg;  nnd  von  da  nnrli  Königsberg.  In  der 
folgenden  Zeit  nach  der  Aht'alu  t  rler  kranken  Königin  aus  Königsberg  ist  sie 
nur  zweimal  von  ihr  getrennt  f^ewesen.  nämlich  während  der  Verhau  Hungen 
des  Tilsiter  Friedens  1807  und  wahrend  der  Beise  der  Königlichen  Herr- 
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schafun  nach  Pt-tersburg  im  Winter  1808  nnf  f.  In  d-  r  N  t/i;:;i  nannten  Zeh 
weilte  (Jräfin  Triicliseß  ^ei  ihrer  illt^nii  Schweif  fr  i'r.ui  v.  Wrangel  in 
Kurkenfttl«!.  Wahrend  tlös  Aul'enthaltä  in  Memel  machte  die  junge  Dame 
maiich«  wichtigen  Vermerke  in  B«zug  anf  den  König  nnd  die  Königin, 
weniger  wfthrend  ihree  sweimaligen  SotninennifeiithaUs  auf  den  Hufen  1806 
nnd  1809.  Die  Witterang  des  ersten  Sommers  war  günstig»  des  sweiten 
«ehr  regneriaeh;  ihr  Quartier  war  das  Hänseben  am  End«  des  Parks  von 
Luiaenwaht  nach  Nenbleich  nt.  Viel  Partien  wurden  in  die  ümgegend 
Kteigsbergs  unternommen,  von  denen  sie  beeondets  Neuhansen  großes  Lob 
zuerkennt,  allerdings  nicht  in  des  Abends  Kühle,  .sondern  in  der  drückenden 
Nachmittagshitze.  Abwechselung  kam  in  das  Stiilleben,  als  der  russische 
Kaiser  Alexander  znr  Erfurter  Zusammenkunft  mit  Napoleon  unsere  Stadt 
passirte,  weslialb  der  iirfuCisf-bo  H<if  dio  Hüten  verließ  nnd  m  das  Schloß 
zog.  Aber  mdir  liat  ilie  junge  Daiue  nieilerzusi  lireilicn.  als  die  Schwester 
der  Ktinit^in.  (Wt-  Prinzessin  Solms  mit  ihrer  Holdauu;  Fräulein  Albertinc 
von  LEstocq  zum  Besuch  nach  Königsberg  kommt;  denn  letztere  war  ihre 
innige  Freundin.  Die  Büekkebr  nach  Berlin  zum  Schluß  des  Jahres  1809 
macht,  obwohl  sehr  erwttnsoht,  anf  die  Orftfin  Tmchseß  einen  sehr  weh- 
muthsvoUen  Eindruck:  sie  weiß  sieh  daför  nicht  die  QrOnde  anzugeben 
Am  Krankenlager  der  Königin  in  Hohensierite  erkennt  sie  die  Symptome 
des  rasch  kommenden  Todes  lUr  ihre  geliebte  Fürstin  und  auf  Veranlassung 
ihres  Bruders,  des  Grafmi  Tmchseß,  und  ihres  Schwagers,  v.  Wrangel- 
Kurkenfeld,  der  die  TJflaie  stellt,  wird  die  TTerheikunft  des  ahnungslosen 
Königs  Kur  Sterbestunde  der  Königin  beschleunigt.  Die  wahre  und  feine 
Zeichnung  eines  Theils  der  Ilofverhältnissc  in  dem  schwersten  halben  Jahr- 
zelint.  das  je  ein  preußisches  Herrscherhaus  dnrrhlfiht  hat.  wi»»  «:iV  von  einer 
pietätvollen  jnngt'U  Uame  entworfen  ist,  die  lieber  in  ländlicher  Einsamkeit  hei 
ihren  Verwandten  hatte  leben  Wullen,  bietet  nicht  nur  für  die  .Xn^eleiri^eu 
der  Scbreiberin  Itteresse,  sondern  auch  weiteren  Kreisen  in  uusenu  Provinz. 

Darauf  folgte  ein  Vortrag  des  H^rn  Oberstlieutenant  z.  D.  Grabe: 
„Die  Towarsys  im  altpreufiischen  Heere**. 

In  emem  frttheren  Vortrage  wurde  eine  ausfthrliohere  Geschichte  der 
prenftisdiea  Boeniaken  gegeben.  Nach  der  Besitonahme  von  Neu-Ostpreulten 
war  das  Begiment  Bosniaken  in  der  Stirke'  von  10  Schwadronen  in  dem 
oberen  Natew*Oebiet  postirt,  mit  dem  Hauptquartier  Tycocsyn.  Hier  resi- 
dirte.  unter  sehr  atisgedelititon  Vollmachten,  ihr  berühmter  und  vielbewfthrter 
Chef,  Generallieuteaant  Freiherr  v.  Günther.  Angeschlossen  an  das 
Bosniaken  Regiment  war  ein  Tartaren-Corps,  mit  dessen  Aufnahme  die 
Bildung  von  Familien-Kolonien  in  dem  vielgeschädigten  Lande,  in  Aussicht 
genommen  war,  1795. 

Bei  der  Erwerbung  von  WestprculÄeii  unter  Friedrich  dem  Grotten 


Digitized  by  Google 


160 


Kritiken  and  Befatate. 


hatte  mau  LoieiU>  die  Erfahrung  geuiaciit,  daü  in  den  polnischen  Bezirken 
etwa  jeder  zehnte  Mann  ein  Adliger  set  So  ilUto  taiuä  anoih  bftld  in  N«a- 
OstpranBen  2761  dienatpflichtige  Leute  von  polniscliein  kleineo  Adel,  Schlach- 
tiisen  mit  dem  Bechte  de«  Sftbels  nnd  der  Sporen«  welche  aieli  grOlltentheile 
in  der  kümmerlieliBten  Lage  befanden,  verarmt)  verkommen,  ohne  Aaan<^t 
anf  eine  Hebung  aua  eigener  Kraft»  beaehr&nkt  dnrck  Standesvomrtheile. 
Um  hier  em»  nutsbringende  und  forderliche  Wandlung  zu  scliaffen,  wurde 
im  Jahre  1800  der  Plan  gefaAt,  das  Regiment  Bosniaken  in  ein  solches 
mit  diesem  polnischen  Ersatz  zu  verwandeln,  unter  dem  Namen  Towarzys, 
Kameraden.  Genossen,  Gelahrten.  Von  dem  BoTOiakeii-Ee^ment  verblieben 
die  Oltiidere  und  die  unteren  Ciiargt  u.  ersten-  iiöcli  entsjirecliond  aus  Hti.sareu- 
Begimentern  vermehrt;  die  gemeiuen  Bosniakeu  wurden  zur  Vollendung  der 
Ableistung  ihrer  zwanzigjährigen  Dienstzeit  andererseits  in  Uoiwreu-iiegi« 
menter  versetzt. 

Es  wurden  15  Eskadrous  Towarzys  k  ISO  KöpUni  aufgeatallt,  ein 
R^pment  au  sehn  Schwadronen  in  swei  BataaUotts  untar  Oberat  von  Kall 
und  das  Bataillon  Towarajs  an  6  Schwadronen  unter  ICiQor  SeMmmelpfennig 
V.  d.  Oye.  Zu  dem  lauteren  gehörte  als  fünfte  Eekadron  daa  erwähnte 
Tartaren<Gorps  unter  dem  tartariachen  Ptdkownik  (Oberst)  Baranowaki,  ab* 
weidiend  anf  SO  Towarays  nnd  72  Gemeine  gesetzt  Den  Towarzys  wnrde 
der  Rang  von  Kaxabinicrs  (Gefreite)  beigelegt.  Sie  erhielten  dunkelblaue 
Jacken  mit  rothen  polnisuhen  Aufschlägen,  Stehkragen,  aufgehakten  Schößen, 
Klappen  und  rothen  Leibbinden ;  Filzmützen  oben  l-i  eiter  als  bei  den  Husaren, 
Uebergang  zum  polnisdion  Hnt,  Czapka;  an  Wallen  die  Lanze,  Säbel  und 
Pistolen.    Kuiitou  war  der  niedere  .Adel  von  Neu-Ostprenßen  und  Siidpreoßen. 

General  v.  (lunther  hatte  in  seiuem  humanitären  Sinne  alle  Sorgfalt 
uut'  die  Knt wickeluiig  der  neuuu  Furmation  gewendet  und  wurde  l'ur  das 
volle  Gelingen  durch  Verleihung  des  Schwarzen  Adler-Ordens  aufgezeichnet. 
Nach  dem  Tode  Günthers  im  Jahre  1806  folgte  als  Chef  der  Towarsya  und 
konunandireuder  General  in  Nen-OstpienAen  der  bisherige  Chef  des  achwaraen 
Husaren-Begiments  General-Major  L'Eatocq.  Die  Towanys  wurden  die 
rechten  Erben  dar  eigenartigen  reiterischen  Aualnldnng,  durch  welche 
General  Gllnther  die  Bosniaken  au  so  berechtigtem  hohem  Bu&  heran- 
gesogen und  zu  glänzendem  Kriegsruhm  geführt  hatte. 

Im  Jahre  1805,  zur  Zeit  des  österreichisch-fraozöeischen  KriageS) 
machten  das  zweite  Bataillon  des  Regiments  und  das  Bataillon  Towarzys 
mobil  und  rückten  nach  Westen,  traten  jedoch  1806  üiren  Rückmarsch  wieder 
an.  Der  König  hatte  die  Towarzys  in  Berlin  ^esel«eu  und  bestimmte  aus 
AnlaÜ  seiner  Wohlzuiritnieuhoit,  daß  2  L  nter<<iiizi»  re  und  15  Manu,  von 
jeder  Eskadron  einer,  zum  persönlichen  Urdonnanzdienst  nach  Berlin  deta* 
chirt  würden. 
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Erst  wenige  Tage  vor  den  Un»;1&ck9scblachten  des  Jahres  ii>^^>  traf 
für  die  Townn?ys  der  Beff  hl  znr  Mnhilm.i'^hung  ein.  Die  Towarzys-Ordon- 
iianzen  von  der  Feldeqtiipage  des  Königs  wan^n  entkommen  nnd  gelanf^lon 
Aiifaiij;  November  nach  Oraiidenz.  Dit^  Towar2;3'S  begleiten  das  L'Estnrii'sclie 
('orps  gegen  Tliorn  und  zeichueii  sich  in  dem  Gefecht  von  iiiezuu  uuö.  Diu 
Gentral-Adjutaut<iu  L  Estoq's  werden  aus  dum  Regiment  Towareys  gewählt: 
Mcgor  v.  St.  Paul,  Stabsrittmeister  v.  Kall,  Lieutenaimt  Dallmer.  An  der 
Sdilacbt  bei  Pr.  Eylau,  am  xwtSUnL  Schlaclittftge,  8w  Fobroftr,  nimmt  das 
Begiment  rühmUcbaton  AntbeiL  Znnftdisi  in  dem  Gefecbt  bei  Wackem 
dnreb  geschickte  Abweisung  der  erateo  FlaokenangriSS»  des  Ney'sehen  Oorps 
gegen  das  inr  Scblacht  anrttckenda  kleine  prenlisdie  Corps,  deseen  Anf- 
traten  in  der  Sehladit  nm  so  entscbeUender  Bedeutung  wwden  eoUte,  dann 
in  der  Schlacht  selbst  durch  Betlieiligang  an  der  Vemichtung  der  wag- 
halsig exponirten  französischen  Besatzung  von  Kutschitten  und  durch 
vehementea  Eingreifen  in  die  Zurückdrängung  des  rechten  Flügels  der  feind- 
liehen  Sf^hlarbta^ifstenung  bis  zu  Eintritt  voller  Narht. 

Ais  in  den  }'('lgenden  Monaten  nach  ileni  Ruckzupje  Napoleons  von 
Pr.  Eylau  diu  feindli<  liüu  lleure  au  der  Pttssarge  einander  nali  gegenüber- 
standen, kamen  bei  dem  Vurpostendienst  sehr  bedauern.swerthe  Deserfionei) 
bei  den  Towarzys  vor,  welche  den  höchsten  Unwillen  des  Königs  tirreglcn. 
Bs  war  der  trttgerisebe  Lockruf  Ton  der  WiederheKstellnog  des  Königreichs 
Polen  von  dem  Imperator  ergangen  und  man  weiß,  welche  fbrchtbaren 
Opfer  er  von  der  Nation  kaltbltttig  hingenonimen.  Aber  die  Towarzys  yer* 
moohten  diese  Oefilbrdung  ihree  Bnfee  unter  ihrem  mosterbaften  OlBzier- 
Corps  gÜDiend  wieder  hennsteUen.  Die  russiache  Division  Kamenskoi  wsr 
dem  preuliscben  Corps  v.  L'Estocq  als  3.  Division  zugewiessn  nnd  dieser 
waren  die  Towarzys  zugetheilt.  Mit  Theilen  dieser  Division  war  ^iB  ihnen 
beschieden,  an  der  Schlacht  bei  Heilsberg,  10.  Juni  1807,  r&hmlichsten 
Antheil  nehmen  zu  könnrn. 

Nach  einem  wenig  glucklichen  Einleitungsgefecht  «ieht  sich  da« 
Regiment  Towarzys,  schnell  wieder  ran<»irt.  neben  einem  preußischen 
Dragoner-Regiment,  der  franzusisehen  Kürassier-I hvision  Espagne  gegen- 
über, schweren  Paiuerreiteru  auf  uiachtigeu  uurmannischen  Rossen,  auch 
überflügelt  durch  deren  Frontlänge.  Mehr  auf  Gewandtheit  und  Umsicht 
im  kleinen  Kriege  ausgebildet,  als  für  die  rangirte  Schlacfatattacke  geübt, 
ICftnner  vim  mttssiger  Figor  anf  kleinen  Pferden,  hört  man  die  unruhige 
Frage,  wohin  sie  denn  bei  dea  Eisenmtanem  eteehen  sollen.  „Nur  immer 
ins  Geeicbt  stechen''  ruft  ein  entlang  prangender  Offiaier.  Und  in  der 
That:  in  >>^»fg»t^!ni  Choo  wird  angegrifibn  nnd  die  langen,  sicher  geführten 
Lanzen  thun  ihre  flberraschend  guten  Dienste.  Die  kriegsberühmte  feind- 
liche Division  wird  geworfen  und  dem  Angriff  wird  erst  im  fiereiche  feinde 

Altpr.  MoMtuelirift  Bd.  ZZTIIL  Ua  1  n.  8.  |1 


Digitized  by  Google 


162 


Eritücen  und  Referate. 


lieber,  rüf*kwärts  postirtar  Buttcnoii  »  in«»  fyt»hiet<»rifsrhf»  Orf^nz.-  i^eaPtzt.  Die 
französische  Kavallerie  war  überhaupt  viel  i^irstrnut.  Am  Ta<;i'  nach  der 
Schlaclit  machte  noch  ein  schwacher  Verbij»diuig»*posten  vom  Bataillon 
Towanys  93  zersprengte  französische  Kürassiere  und  Dragoner  zu  Ge- 
faogqnen. 

Die  rnaaiBchen  Oenemle  waren  des  Lobes  voll  Aber  die  Leistungen 
der  preaBiscben  Kavallerie  fiberhaopt^  wie  namentliiib  über  die  der  Tbwarzjs. 
Bie  Koeaken  kamen  dee  Abends  in  das  Biwoak  der  Towanje,  boten  ibnm 
ihre  Scbnapsflascben  und  bereiteten  ihnen  in  ihrer  Weise  alle  ehrende  Ans- 

Zeichnung.  Der  König  sprach  darauf'  seine  lobende  Anerkennung  ans,  ^et 
habe  keine  Ungnade  mehr  gegen  die  Towarzys/  Zahlreiche  Verleihungen, 
Ehren  und  Gunstbezeigungen  an  Offiziere  und  Mannschaften  bethfttigten 
den  Grad  der  köni-^liVlien  Wohlzufriedenheit. 

Es  im  migedeililii  lu  ii  Gange  des  Geschicke«!  j*>ner  Tage,  daß  die 
Towarzys  daraul  ihre  Riclitnn;x  mit  auf  die  WaUf  Kunigsberg»  nehmen 
mußten.  Sie  führten  noch  ein  Vi<rzügliches  Rurküugäsgefecht  an  imd  auf 
dem  Damm  von  Schünbusch  und  werden  nach  Spriud  geführt,  auf  das 
nördliche  FrQgelnfer.  Von  hier  raqnirirt  General  Eamenskoi  noch  einmal 
SO  Hann.  Tapfer  hielt  er  die  Position  vor  dem  Friedl&nder  Thor,  nnr  wird 
er  ungelegen  behelligt  von  sahfareichen  fransösiscben  Flankeurs.  Er  kannte 
seine  Towanjs,  und  sie  machten  auch  schnell  klares  Feld  mit  ihrem  nnge- 
stttmen  Reiten  und  ihrer  geftrchteten  Lanse.  Das  geschah  am  14.  Joni^ 
an  demselbtti  Tage,  an  welchem  die  Sehlacht  bei  Friedland  g^hlagen  wurde. 

Am  15.  Juni  wird  Königsberg  gerü\imt.  und  der  Friede  von  Tilsit 
am  9.  Juli  1807  bringt  den  traurige»  Abschluß.  Die  Provinzen  Nen- 
Ostpreußen  und  Südpreußen  wurden  abgetreten  und  die  aiis  detiselben  ge- 
bürtigen Tn w:\r7ys  an  die  polnt'=:rheu  Kommisarien  Übers;ebeTi,  Noch  auf 
Grund  ein^;' r<'i(  liter  VorsfhluL^slisti'  vom  Jahre  1808  worden  an  die  Ent- 
lassenen ziihlrei'  !i  sillx  inu  Verdieuatiuodailkii  verliehen.  Vierzehn  Offiziere 
der  Towarzys  waren  luit  dem  Orden  pour  le  merite  ausgezeichnet.  Von 
den  jüugcrou  aus  dem  Poluischeu  stammenden  Offizieren  wurden  auf  deren 
Ansndieii  mehrere  wsgen  bewiesener  Entschlossenheit  und  Bravour  im 
prenftischoa  Dienst  behatten.  Es  mnA  anderer  Stelle  vorbehalten  bleiben, 
nähere  Personalnachrtchten  su  bringen,  welche  Air  sahlretehe  hdnusche 
Familien  vieles  Interesse  haben  dürften. 

Noch  im  Jali  1807  geht  der  Name  Towarsys  in  den  der  Ulanen  Uber. 
Die  Formation  des  neuen  Corps  Ulanen  wird  im  HcH  in  der  Gegend  von 
Tapiau  eingeleitet.  1808  werden  aus  demselben  die  Ulanen -Regimenter 
No.  1  und  No.  2  gebildet,  18<!)0  folgt  die  Formati(jn  dos  Ulanen-Kegiments  No.  3 
und  1815  des  Regiments  No.  4.  Heute  zählt  die  preußische  Armee  19  Uhinen- 
B^gimenter  und  das  gesammte  deutsche  Ueer  deren  25.  Die  Bosniakeu  und 
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die  TbwAisyfl  sind  die  rnhmTollen  VoTfahren  unserer  Ü1«ien.  Nur  knrs  ist 
die  Oeechicbte  der  Towenys  nach  der  Bener  dee  Bestehens  dieser  eigen- 
artigen Trappe;  helle  Lichtpunkte  aber  gewährt  sie  aus  dner  trüben  Zeit 
mit  ihren  nächstfolgenden  Jahren,  nud  die  Erinnerung  darau  ist  wegen  ihrer 
kaom  ermeßlichen  Schwere  für  die  Provinz  zu  pietätvoller  Weihe  heran- 
gediehen. [Ostpreuß.  Z.  v.  28.  u.  29.  Mai  1800,  No.  118  u.  122.  Beil.J 

Sit/uiif^  vom  23.  Mai  1800.  Vortrag  <h's  Herrn  Dr.  Brosow^: 
..T'el.er  das  Germanische  in  seinem  Verlialtniß  zu  äcn  balti.^chen 
bprachen."  .T.  Grimm  hatte  es  als  das  Er^r-lMiiU  seiner  Untersneiningen 
über  daü  Verintllniß  dea  Guruiuuiöclieu  zu  aciueu  IS'acüburijpnu'heu  liinge- 
stellt,  daß  duä  erstere  in  seiner  Grundgestaltung  aufs  engst«  sicli  anschließe 
an  das  LettoalaTbcbe.  Ihm  folgte  Schleieher  nnd  dessen  Sohnle,  dagegen 
sind  Bopp,  Pott  und  Kuhn  der  Aanlcbt,  daA  das  IiettosIaTische  eine  engere 
VerwandtBohaft  mit  den  asiatischen  {sog.  arisch«i)  Zweigen  des  indogennani- 
sdien  SpradistammsB  aeige.  Lottner  und  Fiek  wollen  gar  von  einer  slavo- 
deatechen  Einheit  nichts  wissen,  sondern  wollen  die  innerhalb  der  eoropftisehen 
Familie  bestehenden  Unterschiede  in  Buchstaben  und  Wortbedentungen  auf 
schon  in  der  enroiiiiischen  Einheitsspraclie  vorhanden  gewesene,  lediglicli 
dialektische  Verschiedenheiten  zui in  1< führen.  Johannes  Schmidt  endlich 
nimmt  weder  eine  asiatische  noch  eine  enropäisfbe  Spracheinhoit  an, 
sondern  erklärt  die  im  Slavolettischen  vorhandenen  .Vnklunge  sownlil  ans 
Gerraanische  als  an  die  arischen  Sprachen  eiui'acli  ans  der  örtlichen  Be- 
grenzung des  Slavolettischen  duroii  jene  beiden  Sprachgebiete.  Eine  Ver- 
urtheilung  der  Gegner  der  Grimmschen  Ansicht  in  überzeugendttttir  Form 
bMten  n.  A.  swei  Schrifteni  yon  Hassenkamp  Uber  den  Zosammenhang  des. 
lettosIaTiacben  und  germanischen  SptacbstammeS)  Leipzig  1876  und  Leskien's 
Schrift  Aber  den  Zusammenhang  der  beiderseitigen  Declinationen.  Der 
Vortragende  kommt  nach  längeren  gelehrten  AnsfOlmmgsn  za  dem  Resnltat, 
daft  die  Lettoslaven  nnd  Germanen  noch  eine  Spracheinheit  bildeten,  als 
die  GriedieUf  Lateiner,  Kelten  und  arischen  Völker  sich  schon  von  dem 
Urstock  getrennt  hatten. 

Der  hierauf  folgende  Vortrag  des  Vorsitzenden  betraf  ^^das  prä* 
historische  Mu<;enm  zu  Lissabon",  geschildert  nach  Briefen  des  in 
Portugal  sich  .mt  haltonden  Dr.  Voß, 

Von  den  zum  Schluß  der  Sitzung  aufgetüluteu  und  um.  iBtentheils 
vorgelegten  Erwerbungen  für  die  Sammlungen  der  Ges.  11  sehn l"t  ist  besonders 
zu  erwähnen  ein  einsitziger  aus  dem  Ende  des  17.  Juhi  lrnnderts  stammender 
Schlitten.  [Ostpreuß.  Z.  v.  21.  Juni  um.  Nu.  142.  Beil.J 
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Lucas  Craimch  der  Aeltere 

nen  anfgeftinden  zu  Königsberg  in  Prcu^seu. 

In  der  kathoH^hen  Pfarrkirche  zu  KönigsUprg  in  Pr.  bf»firidr>i)  sich 
rprht  viele  Genifilile  v>>ii  alten  Meistern,  große  und  kloiiie,  dentscJir. 
bulläudische,  italienische  und  sogar  byzantinische.  Naelidem  die  Kirche 
voriges  Jahr  in  ihrem  Aeußereu  durch  die  Königliclie  Regierung  vollständig 
in  ihrer  ursprünglichen  scliöuen  Form  hergestellt  worden,  wartet  sie  AOl 
eine  durchgreifende  Beetanrmtioii  de«  Iimem.  Vom  Jahre  1876  hift  1889 
war  die  B&ehe  in  den  Hftnden  der  „Altkfttholik«i*^,  es  hat.  eich  damals  am 
ihren  Schmuck  niemand  gekümmert.  Die  Bilder  hftngen  eigentlieh  unordent- 
lich dnreheinander,  *  weder  sjstematiech  noch  symmetriech  zusammen- 
.gestellt  Der  Unterseichnete  hat  wiederholt  in  seinen  freien  Stunden  did 
Bilder  besichtigt,  um  sie  seiner  Zeit  besser  aufzuhängen,  damit  sie  mehr 
ihren  Zweck,  die  Erbauung  des  Volkes,  erfüllen.  Dabei  wurde  seine  Auf- 
merksamkeit hingelenkt  auf  ein  Bild  auf  Holz  i:< malt,  das  in  den  Dimen- 
.sioneTi  allerdinp;«  ni^^ht  prroß,  75  cni  broit,  50  rni  hufh.  aber  in  Cnrnposition 
und  F.'irht'n  vor  allen  uKrip^cn  f  pdnntcnd  hervorragt.  Im  L;iu)<-  des  Shiiihrts 
189<i  hatte  der  Unterzeif  buete  einen  lii  lieu  Besuch  /.Weier  Freunde,  des 
Monsignore  Dr.  de  Waal  aus  Roui  und  des  Herrn  Professors  Dr.  Dittnch 
aas  BrauDsberg,  beide  auf  dem  Gebiete  der  Kunstgeschichte  namhafte 
Autoritäten.  Dem  einen  wie  auch  später  dem  anderen  seigts  der  Unter* 
seichnete  seinen  Fund.  Monsignore  de  Waal  war  ganz  entsückt  Aber  das 
Bild.  nAch,  was  ist  das  für  ein  Bildl"  wiederholte  er  mehrere  Mal,  konnte 
jedoch  angenblicklidi  ans  dem  Monogramm  den  Künstler  sicher  nicht  ent- 
rätseln, Tennntete  jedoch  Lucas  Granach  den  Aelteren.  Diese  Yemutung 
brachte  zur  OewiBheit  Herr  Professor  Dr.  Dittrich,  der  eingehend  dieses 
Bild  studiert  und  darüber  auch  einen  Aufsatz  in  der  „Zeitschrift  für  christ* 
liehe  Kunsf^  vom  Domkapitolar  Alexander  Scbnfitgen  —  Düsseldorf  Jahr* 
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gang  18y0  zwölltes  Heft  —  veröffentlicht  liat.  Der  kuiist kundige  Douivikiu* 
Dengler  ans  Hegensburg,  der  ganz  Enrop«  bereist  hat  und  diie  eigne 
Zeitochrift  für  Kirehensehmuek  redigiert,  war  Ende  November  auch  in 
Eöni^berg.  Diesor  sowie  der  K&nigliehe  Regieningabaaineister  Lettner, 
der  die  EirehenrestauratioiiBarbeiteii  geleitet  hat>  ^kennen  gleichfalle  unseren 
Fund  als  nn  OriginalbUd  von  Lucas  Cranach  dem  AeLteren  an. 

Bekanntlich  war  Lucas  Cranach  ein  getreuer  Parteigänger  von 
Dr.  Martin  Luther,  und  was  dieser  im  Wort,  das  suchte  jener  im  Bild  dar^ 
zustellen.  Es  versinnbildet  dieses  GeniäHp  den  Sündenfall  und  die  Erlösung 
dur^h  .Tc!^tis  niin'Rfnp.  sowie  den  Siep;  Cliristi  über  Hölle  und  Tod.  DieJ^en 
Gegenstand  hat.  Lucas  Cranacli  in  mehreren  BihlL-ni  zur  Ansdiauun;:;  i^cljrticlit, 
aber  immer  mit  Variationen.  S  '  ■/..  B.  auf  dorn  Altarbild  lier  Stadtplarrkirche 
in  Weimar,  auf  dem  Bild  im  Museum  dortselbst  u.  a.  Auf  unserem  Bilde 
jedoch  ist  dieser  Gedanke  am  vollständigsten  dargestellt.  Was  sonst  ver- 
einigt sieb  vorfindet,  das  ist  hier  alles  zn  einem  Oeeamtgeroälde  snsammen- 
gestellt.  Oben  und  unten  auf  dem  Bilde  sind  Inschriften,  Stellen  ans  der 
heiligen  Schrift,  angepatt  den  verschiedenen  Orappen,  nach  Dr.  Martin 
Lather*s  Bibeldbersetsang,  so  daB  daraus  die  Tendenac  des  KflAstlers  klar 
hervorleuchtet.  Wie  das  Bild  in  die  katholische  Kirche  gekommen  ist,  ist 
nicht  ssu  erfahren,  wahrscheinlidi  hat  es  der  in  der  Mittelgruppc  gezeichnete 
Johannes  Baptista  hineingeschafft,  wie  ja  mehrere  Bilder  von  diesem  Heiligen 
in  der  Kirche  sich  vorfinden,  da  sie  auf  den  Titel  des  heiligen  Johannes 
des  Tänfers  gebaut  worden  ist. 

Janitscbek.  ,.Gp.sehicl'itt-(lerdeuts''lioii  Malerei", un<i  Christian Sclinchanlt, 
„Lucas  Cranacli  des  Aelteren  Leben  um]  AVt-rke",  Leipzig  F.  A,  Brockiiaus 
1851  —  1870  drei  Bande,  wissen  nichts  von  uii.^erem  Bilde.  Es  ist  offenbar 
ein  bis  jetzt  nicht  bekannt  gewordenes  Originalgomälde. 

Lucas  Cranach  ist  geboren  sn  Kronach  in  Franken  (Bayern  Bidzese 
Bamberg)  im  Jahre  1473,  gestorben  den  1$.  Oktober  1558  in  Wittenberg, 
woselbst  er  im  Jabre  1687  zum  Bfirgermeister  von  der  Baigersehalt  gewählt 
worden  war.  Unser  BUd  trägt  nebet  dem  Monogramm  des  Kflnstlers 
(Schlange  mit  einem  Binglein  im  Munde)  die  Jahressahl  1683.  Lucas 
Cranach  war  also  damals  60  Jahre  alt,  demnach  in  der  Fülle  seiner  Kraft, 
als  er  unser  Bild  malte,  und  noch  frei  von  den  Zerstreuungen  seines 
spätem  .\nitP55, 

Ein  Haum  in  der  Mitte*),  auf  welchem  obige.'^  Mnnopfranim  und  die 
Jahreszahl  1532  sich  vorfinden,  t«ilt  das  Bild  in  zwei  gleiche  Häliten,  dou 

*)  Der  Bauni  iiai  uacli  der  Seite  links,  wo  das  alte  Testament,  dürro 
Aeete  mit  Domen,  auf  der  Seite  nach  recht«,  wo  das  neue  Testament,  reich 
belaubte  Aeste. 
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alten  ood  den  neuen  Bond  verainnbildend.  Oben,  dem  Zuschauer  mt 
Linken,  seigt  eicli  in  einem  Lichtfetde  der  Erlöser  in  Sicht,  aitsend  auf  der 

Erdkugel  mit  über  die  ESrde  auisgebreiteten  Armen,  vom  Rücken  über  die 
Lenden  wallt  ein  Purpurmantal,  Brust  und  Arme  sowie  die  Füße  sind  bloß. 
Kings  herum  ein  Wolkenkranz,  in  demselben  It  getlügelte  Kinder-Engels- 
köpfe  in  den  ver8ch!Gden<stP!i  Stelhmpjcti.  den  beiden  Seiten  hin  zwei 

Engel  in  geflügelter  Kindf^tccstalt  ;uit  P^snuntn  blasend,  von  den  Posaunen 
wehen  rote  Tucher.  Darunter  Adam  und  Eva  im  Paradiese  unter  dem 
Apfelbaume,  der  mit  Laub  und  Früchten  reich  beladen  ist,  oben  auf  dem 
Stauiiii  aufgewunden  die  Schlange.  In  der  Ecke  oben  ganz  links  die  Inschrift 
aus  Born.  1.:  „Es  wird  offenbart  gottes  zorn  vom  hymel  Uber 
aller  menschen  gottlos  wesen  und  an  recht**.  Von  dem  Baume 
nach  rechte  oben  wiederum  in  ein  an  Liehtfi^de  ein  vom  Himmel  sich 
herablassender  Seraph,  umgeben  von  einem  WoUcenIcranz,  in  weldiem  sich 
wieder  6  geflügelte  Kinder^Engelskdpfe  befinden.  Ein  Engel  entfliegt  nach 
dem  Kreuze  zu,  anscheinend  mit  eint m  w*  Ißen  Tuche,  das  er  in  der  Hand 
trägt,  das  filnt  des  gekreusigtsn  Erlösers  aufzufangen,  ünterlialb  des 
Wolkenkrajazee  Berge  und  ein  Lager  mit  Zelten,  in  welchem  die  Säule  mit 
der  ehernen  Schlange  und  damiedcrlif»gpiide,  teils  fliehende  Mensf^lipn.  Von 
dem  Lager  für  den  Zuschauer  etwas  nach  rechts  kniet  die  beilige  JunglVau 
mit  gefalteten  Händen  die  Augen  gen  Himmel  ererichtet  in  einem  tief 
blauen  Gewände,  unter  demselben  um  den  Minkun  ein  weißes  Tuch  ge- 
scblongen.  Aus  dem  Munde  des  Erzengels  geht  ein  Strahlenhauch  in  das 
Hers  der  heiligen  Jungfrau.  Hinter  dem  Rttcken  der  heiligen  Jungfrau 
eine  Schafherde,  ein  Hirt  und  ein  wachender  Hund.  Darüber  die  Inschrift 
Js.  7.:  „Der  herr  wirdt  euch  selber  ein  seichen  geben.  Sihe  eine 
Jnngfraw  wird  Schwanger  sein  und  einen  son  geperen**.  — 
Noch  weiter  nach  rechts  gans  in  der  Ecke  oben  wieder  in  einem  Lichtfelde 
die  FüEt!  ib  s  in  den  Himmel  hinauffahrcnd<^ii  TToilandeS  und  ein  Stück  vom 
rüt«n  Mautelsaum.  Damnter  ein  heller  Wolkenkranz  und  in  diesem  wieder 
G  geflügelte  Kinder -Engelsköpfe.  Dieses  alles  ist  in  kleineren  Fij^nrcn 
gehalten,  doch  so  dentlirb,  diV  Eup  lsköpfo  rmd  das  AntHtz  äw  lieiligen 
Jungfrau  so  iH  /aulx  riul  s(  hon,  daß  man  sich  daran  nicht  ^it  buhen  kann. 

Mehr  nach  unron,  die  Figuren  in  größerer  Gestalt  gezeichnet,  ist  der 
Sündenfall,  die  Vorbereitung  der  Erlösung  im  alten  Bunde  und  die  Erlösung 
selbst  dargestellt.  Glans  in  der  Ecke  nuten  dem  Zuschauer  zur  Linken  ist 
die  Hölle:  auflodernde  Flammen,  in  denselben  Menschengestalten,  die  in 
Verswdflung  nach  Hilfe  schreien,  die  Hände  ringen  und  das  Haar  sich 
raufen.  Weiter  nach  rechts  ein  fli^ttider  Mensch,  gans  nackt,  schreiend 
vor  Furcht,  die  Hände  abwehrend  in  die  Höhe  gehoben.  Den  FUehenden 
verfolgt  der  Tod,  bat  seinen  Spieft  ihm  nach  der  Hüfte  gerichtet,  seinen  FuE 
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Mf  den  HtM^keo  des  Verfolgten  gestellt.  Der  Teufel  in  seiner  gräßlichen 
Gestalt  hat  seine  Kndlen  sngerichtet.  um  raob  dem  Mensehen  sn  greifen. 
Danmter  der  Schrifttext  Böm.  8:  „Sie  sind  alle  sumal  sttndern  und 
mangeln,  das  sie  sieh  gottes  nicht  rhttmen  mflgenn."  Dann 

wieder  goratlf  unter  dem  Meüscheo  and  seinen  Verfolgern:  f^Die  Sünde 
ist  des  Todes  spies.  Aber  das  Oesetz  ist  der  sttnde  krafft.** 
L  Cor.  15.    „Das  gesetz  richtet  zorn  an.'*    Rom.  1. 

AJsdfinn  in  der  zweiten  Oruppc  stobt  Moses  mit  dfn  Opsptz- 
tatVln  und  David  in  einem  roten  mir  Hermelin  verbrämten,  taltfiueiclicn 
(Jewande,  das  Gewand  mit  sehr  breiten  Aermeln  gleichfall««  ntit  Heiüielin 
wnt erfüttert.  Nebeti  Moses  und  David  noch  zwei  Oestalt^u  aus  dem 
alten  Bunde,  denen  Moses,  die  aul'geschlagenen  Gesetzestafeln  zeigend, 
das  GesetB  erklart.  Wenn  auf  den  Physignomieen  der  Verdammten  sich 
die  Venswelflnng  malt,  die  fliehende  Menschengestalt,  naokt  aber  decenti 
■ich  abwehrend,  die  größte  Bangigkeit  ▼errftt:  ssigt  das  Antlita  des  Oesets- 
lehrers  nnd  seiner  Zuhörer  tiefe  Ruhe;  theilnehmende  Fürsorge  giebt  das 
Oeprttge  dem  einen,  besonnene  Aufmerksamkeit  kennseichnet  den  Oesiehts- 
ansdnick  der  drei  anderen.  Die  Gesichtszüge  sind  ausdrucks-  \md  würde- 
voll, alle  ungewöhnlich  charakteristisch  schön,  so  daß  man  nicht  weift, 
welchen  man  zuerst  anstaunen  soll.  Darunter  steht  die  Stplle  aus  der 
h.  Schrift  Kom.  ..Durchs  gesetz  kommt  erkentnus.**  ,,Das  gesets 
und  die  jirn  p h  e  t  e n  i^t  lipn  bis  auf  Johannes  fort."    Matth.  11. 

Die  dritte  Grn{)}ie,  schon  auf  der  andern  Hälfte  des  Bildes  vom 
Jiauuie  fui  den  Zuschauer  rechts,  zeigt  Christus  auf  dem  Kreuze.  Das 
Kreuz  ist  ans  rohem,  nnbeschlagenem  Holze  in  T  Form  gezeichnet,  darüber 
ist  die  fosehrift  L  N.  R.  L  aufgesteckt.  Man  sieht  das  Krens  und  den 
Oekreuzigten  von  der  Seite.  Aus  der  Hersenswnnde  des  GMowuzigten  strömt 
das  hoehheiltge  Blut,  in  dem  Blutstrabl  eine  fliegende  weifte  Taube,  der  die 
Onade  vermittelnde  b.  Geiste  Der  Bltttstrah]  flieftt  im  Bogen  auf  die  Brust 
eines  Sünders,  der  nackt  mit  gefalteten  Händen  nach  dem  Erlöser  schaut. 
Hinter  ihm.  auch  zum  gekranitigten  Erlöser  liinaufsr  Imuend  und  auf  diesen 
hinanfweisend  der  h.  Johannes  der  Täufer.  Die  Köpfe  und  die  Oesichtszüge 
sind  hier  wundervoll  und  künstlerisch  vollernlft.  Es  ist  ofTonlmr  <li(  <t>  SV't-no 
'mit  der  h.  Jnncrfran.  df^m  ans  den  Wolken  heraliscliwelienden  Erzengel  und 
d«ui  Lager  der  It»raelileu  in  denibelben  ielde  ohmu)  die  Hauptgruppc.  Dar- 
unter ist  zu  lesen;  ,,Der  gerechte  lebt  seines  glaubens."  Kum.  l. 
„Wyr  halten,  das  oyn  meuscli  gerecht  werde  durch  den  glauben 
Oll  werk  des  gosetaes."  Röm.-8.  Daiin  wieder  gerade  unter  dem  Ereus: 
„Sihe  das  ist  gottes  lamp,  das  der  weit  Sünden  tragt.*'  S.  Job.  1. 
„In  dar  heilignnge  des  geistes  sum  gehorsam  nnd  besprengnng 
des  blute 8  Jesu  Christi."  I.  Petr.  1. 
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Die  viert r  finij*i»e  stellt  dar  Trumiyh  Krliisei-s.    Der  »uit- 

erstanü«^iie  U^  ilaml  stampft  mit  dem  S>-halt  der  bici::' nt  thne  Tod  und  Tmifel 
zu  Bodt  u.  Der  Tod  und  der  bepaiizerte  Teufel  mit  dem  Kopf  nach  unton 
geworleu  sind  wahre  Schreckensgeatalten.  Christus  hat  dem  besiegten 
Teufel  die  FOfle  auf  die  Brust  gestellt,  wahrhafter  Ueberwiuder  von  Tod 
und  Hölle.  Unter  dieser  letiten  Omppe  steht  folgender  Sdirifttezt:  «Der 
tod  ist  verschlangen  ym  sieg.  Tod,  wo  ist  deinspies:  helle,  wo 
ist  dein  sieg?  Dangk  habe  gott,  der  uns  den  sieg  giebt  durch 
Jesom  Chris tnm  unseren  Herrn.**  I.  Gor.  16.  Der  üntergraud,  der 
Banrnschlsg»  die  Wolken  mit  den  Engeln  sind  wahrhaft  schSn.  Die  Ge- 
stalten, die  Gesichtszüge,  die  Gewandung  über  alles  Lob  erhaben.  Die 
Farben  nnübertretTii<  )i,  namentlich  das  Purpurrot  in  der  Oewandung  ohne 
seines  Gleichen.  Die  Zeiclinung  überhaupt  ist  so  edel,  so  fein  und  vollendet 
schön,  %vip  sie  elien  bloß  die  Hand  eines  solchen  Künstlers,  als  er  in  der 
Fülle  seiner  Kralt  und  vollendeten  Meisterschaft  dastand,  ilarstellen  konnte. 

Das  Bild  ist  vollständig  gut  erhalten.  r)ir  Ilauiitsaclie  ist.  daß  noch 
kein  zweiter  Pinsel  sich  dai'an  gemaciit  liat,  das  Bild  tu  verunstalten. 

Es  ist  uocJi  ein  zweites  merkwürdiges  Bild  in  unserer  Kirche,  die  Rast 
der  h.  Eamilie  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  darstellend.  Maria  eitst  auf 
einem  ErdhUgel  mit  dam  Jesuskind  auf  dem  Scholl,  während  St.  Joseph  ans 
der  Quelle  Wasser  schöpft.  Das  Bild  ist  gleichfalls  auf  Hol«  gemalt  und 
offenbar  derselben  Periode  wie  das  oben  beschriebene  angehörend,  wie  wohl 
es  sioh  nicht  mit  Sicherheit  feststellen  Illßt,  ob  es  demselben  Meister  angehört. 

Die  katholische  Gttneinde  sn  Königsberg  ist  in  grofian  GeldkalamitBten. 
Erstens  ist  die  Kirche  im  Innern  reparaturbedürftig,  alsdann  haben  die  Alt- 
katholikeo  nach  der  Separation  ihr  die  besten  Kirchenutensilien  weggenommen, 
welehe  nun  neu  beschaf!^  werden  mußten;  zudem  mußt«  die  katholische 
Gemeinde,  um  ilire  Kirche  wieder  7n  bekommen,  fiir  die  Altkatholiken  ein 
Lokal  boschafien,  wofür  sie  jährli'^h  inrl,  Rfini^uiiLr  etc.  gegen  7rK>  Mark 
aufbringen  muß.  —  Nach  Einholung  der  (4en<  limiL;unf}j  der  vorgusi  t zten 
Behörden  gedenkt  demnach  der  Kirchen vorftaiul.  das  Bild  von  Lucas  Cranach 
sowie  mehrere  audere  entbelirliche  zu  verkaufen. 
Königsberg,  den  8.  Dezember  1890. 

Johannes  Ssadowski,  Propst  tmd  Dekan. 


,,A.uliindung  der  alten  Burg  Oneda/^ 

In  dem  „Postscript"  zu  seinen  ..Psv'^liologischen  Briefen"  beklagt  sieh 
(mit  vollem  Recht)  Prof.  T)r.  Johann  Eduard  Erdmann  darüber,  daß  heute 
,jiicht  mehr  Bibliotheken  die  Inschrift  tragen  sollen,  die  Fiiedrich  der  Große 
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der  aeinigeti  gab,  sondern  JoumabBÜrkel  die  beutigen  Speiseanstalton  oder 
6rodbi«kerM«n  des  Geistee"  eind,  daft,  wie  er  ironisch  segt«  selbeiverstAnd- 
lieb,  Venn  er  der  Belehrang  und  des  Ratbes  bedflife,  dnrchaus  nar  Zeitnngs* 
Schreiber  im  Stande  sein  sollen,  dieselben  an  gewähr«],  und  erklirt  scbliefiUch, 
er  verstehe  es  nicht,  warum  „niclit  mehr  die  Gelehrten,  sondern  Solche,  die 
dies  meistens  gar  nicht  sind,  uns  belehren  sollen".  An  diese  Aussprüche 
wurde  ich  un -will kürlich  erinnert,  als  ich  den  Artikel  in  No.  1  fpag.  15>  des 
„Korre8pondeii7^1;t*t  dos  Ofssammtvcroins  f\or  dontsrhen  Oc<<rhirhtB-  und 
Alterthumsvereiije'vlBLHi  las,  aul  denimlMliMUs-\\M  üelcliniß  dieses  Blattes  unter 
der  Spitzmarke  „Anffinduhi;  der  alten  Burg  Ontjda"  hingewiesen  wird.  Zum 
Krgulzeu  der  Lcvser  der  „Allprouüisicheu  Monatsschrift"  will  ich  diesen  Artikel 
hier  in  extenso  reproduciren,  also  „niedriger  hängen": 

„Königsberg  L  P.,  11.  Sept  1888.  Eine  fELr  die  Geschichte 
„Königebergs  interessante  Entdeckong  hat  man,  der  „K.  Al)g.  Ztg.*'  su- 
„folge,  in  diesem  Sommer  gelegentlieh  dee  AbbnK^s  des  Hansee  Mühlen- 
„berg  No.  12  gemacht.  Es  handelt  sieh  dabei  um  nichts  Geringeres,  als 
„um  die  Auffindung  der  Stelle,  an  welcher  die  alte  heidnische  Burg 
„Oneda  stand,  welche  im  13.  Jahrhundert  von  dem  deutschen  Orden 
„ceratört  wurde.  Beim  Abbruch  dieses  alten  Hauses  fand  man  verschie- 
„done  cjoßf  Kammern  aus  der  Heidenzeit,  zum  Theil  geflUlt  mit  v»  r- 
„schiedenen  Geräthachaften  jenes  Zeitalters:  femer  ^stioß  man  aut  dw 
schon  lange  gesuchte  Centralhpiznng^^kammer.  wel<"li*'  seiner  Zeit  von 
„dem  deutschen  Orden  anpplegt  wurde.  Professor  Dr.  Bujack,  sowie 
„andere  sich  für  die  deutsche  Alterthumskunde  in  Stadt  und  Provinz 
„besonders  interessirende  Herren  haben  in  der  letsten  Zeit  wiederholt 
Btfttte  beeucht  und  verschiedene  G^nstinde  von  hohem  antiqaari- 
„seihen  Werthe  für  das  PmseiarMnseom  gerettet. 

Norddtsche.  Allg.  Ztg.  No.  4S7 .« 
Dieeen  Artikel  etw»  richtig  stellen  und  den  Lesern  der  „Altpr.  Hschr.'* 
Uber  die  wirkliche  Lage  der  Burg  Honeda  etwse  errthlen  zu  wollen,  bieBe, 
diese  Herren  beleidigen.  Der  ganze  obige  Artikel  läßt  ?irh  nur  jenem  April« 
scherz  aus  dem  Jahre  1887  zur  Seite  stellen,  welcher  im  „Grünberger 
Wt^  lienlilatt"  CProv.  SclilusIeiO  ziuTst  er^ii^hien  und  .'^icli  „Das  Hünengrab 
bei  iü-amjte"  betitelt.  In  diesem  Ilünengrabe  fand  man  bokanntlirb  dio 
Bärenfelle,  auf  denen  die  alten  Deutschen  ruhten,  und  die  gewaltigen  l'i  ink- 
hömer.  ans  denen  sie  kneipten,  und  es  erwies  sirli,  ilaLv  nur  die  Prie.ster  der 
geimaiusclien  „Tfoglodytengeiueindeu"  an  diei^eu  (relagen  Theil  genommen 
haben  konnten.  — 

Siebt  man  von  der  „Kgsbg.  Allg.  Ztg.'*  ab,  die  gewiß  geglaubt  hat, 
ihrem  in  ihren  Augen  hochgelehrten  und  bestens  informirten  Gewährsmanne 
Yeittmoen  schenken  an  mflssen,  so  kann  man  dem  „Korrespondensblatt" 
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doch  den  schweren  Vorwurf  nicht  emparen,  leichtfertig  Sadien  mit  der 

Sc)ieerc  Husgeschiiittrn  ?.n  haben,  über  deren  Kiclitigkeit  es  erst  an  compe- 
tenter  Qu«  II«  Imtte  Erkundigungen  oinzielien  müssen,  wenn  diese  Sachen 
auch  von  li-i  damals  im  Zenith  ihres  Ansehens  stehenden  ,,Nordi^ent>rh( um- 
gebracht waren.  J.  Sembrzycki. 


Zur  Geschichte  des  Lycker  Gymnasiums. 

Am  31.  Mai,  1.  und  2.  Joni  1886  feierto  das  Tilsiter,  am  38.,  29.  und 
90.  Juni  1887  das  Lycker  Gymnaeinm  sein  900 jähriges  Jubitftnm,  und  au 
beidtti  Oelegenheiten  erschien  als  Festschrift  eine  Geschichte  der  betrefiondcu 
Anstalt.  Die  des  Tilsiter  Gymnasiams,  für  welche  allerdings  schon  brauch- 
bare Vorarbeiten  existirlon.  erschien  als  Ganzes  und  wurde  in  Tilsit  selbst 
in  sehr  guter  typographischer  Ausstattung  gedruckt,  von  <\fv  Geschichte 
des  Lycker  Gymnasiums,  deren  Dnf^k  •  iner  Köuigsberger  Buchdruckerei 
übertragen  werden  mußt«»,  ist  der  zweite,  die  Geschichte  von  1813  ab  be- 
handelnde Theil  e»^t  /u  Ende  des  Jahres  1890.  mit  der  Jahi'eszahl  löül  auf 
dem  Titel,  erschienen,  —  und  mit  diesem  Schlußtheile  haben  wir  es  hier 
8^>eciell  zu  thun.  Eine  Vergleichuug  desselben  mit  der  Tilaiter  8chrift  des 
Prof.  PoeUmann  lUlt  dnrchans  au  s^en  Ungunsten  ans.  In  Tilsit  Vor- 
säge  —  hier  Mängel;  dort  Beichthnm  —  hier  DOrfligkeit;  dort  fast  abso- 
lute Genauigkeit  —  hier  xahlieiche  Irrthümer.  Dr.  £mst  Bemecker  m 
Lyek  hat  sur  Abfikssnng  des  zweiten  Thwles  seiner  Arbeit  drei  volle  Jahre 
Zeit  gehabt ;  dennoch  umfaßt  dieselbe  nur  112  Sdten,  wov<m  88  auf  die 
Veneichnissc  der  Lehrer,  der  Programmabhandlangen  nud  der  Abiturienten 
k'-nimen,  und  der  Inhalt  dieser  Seiten  ist  im  Großen  und  Ganzen  dürftig. 
Währ»  1)1  Prof.  Poehlmann  dif  Abiturienten  seit  1795{  aufziUilf.  thut  dies 
Dr.  Bernecker  erst  seit  IH'J'.»,  obwohl  zu  Lyck  auch  für  die  t'nihero  Zeit 
Quellen  zu  exisHn  ii  seliciiim :  wenigstens  ist  dem  Unterzeichneten  an.s  ik'u 
Gymnasialacten  mitgetlit^ilt  worden,  daß  Michaeli  1H28  Martin  Gustav 
Giseviut»  (f  18-48  als  Pfarrer  zu  Osterode)  zur  üniver^iilät  entlassen  sei.  — 
Wahrend  Puehlmann  bei  jedem  .\biturieiiten  die  spattre  i^ebeiisstellung  an- 
giebt  (s.  B.  „1802:  Eduard  Heinr.  Flottweli,  Königl.  Preuü.  StAatsminister  f^}, 
verzeichnet  Bemecker  den  Beruf,  den  der  betreffende  Jüngling  angab,  er- 
greifen zu  wollen,  und  so  finden  wir  „Steuerfach"  und  „Theologie**  bei 
Namen,  deren  Inhaber  heute  Aenste  sind,  n^o^tfach"  bei  einem  heutigen 
cand.  theol,  u.  s.  w.,  luid  bei  so  Manchem  auch  aus  den  letsten  Jahrzehnten 
fehlt  das  Sterbekrenz.  Ein  solches  Verfahren  vereitelt  den  mit  einem 
solehen  Buche  so  leidit  vereinbaren  Zweck,  den  ehemaligen  Schalem  als 
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Stamm-  and  £riiiiiening«bach  bu  didnen,  nad  macht  nielit  niir  aeii»  Be- 
nutzung als  Quelle  fllr  spätere  Zeiten  fllusoriadi,  eondem  iet  sogar  direct 
geeignet,  Irrthümer  hervorsurnfen ;  denn  wird  es  sich  nach  100  Jahren  noch 
leicht  t'estätellon  lassen,  dal^  ilorjenige  Abiturient  eines  bestimmten  Jahres, 
der  sich  hier  als  Jurist  liezeichnet  findet,  mit  dem  Pfarrer  gleichen  Namens 
identisch  ist?  Aber  nocli  «^[roßpre  Mängel  finden  sieb.  —  Ueber  das  Stij.en- 
dienwesen  scheint  der  Veri\  wenig  orientirt  zn  sein;  so  erwähnt  er  pg.  7 
ein  ., früheres  Fucbs'scbes  Stipendium",  während  es  ein  solclies  beim  Lycker 
Gyiniiasinm  überbatipt  nicht  ixe^zicben  hat.  Der  Aratshauptmann  Balthasar 
V.  Fuchs  Imt  in  Lyck  ein  jUuuuiat  lur  9  Schüler  errichtet,  welche»  aber 
nebst  dem  dazn  bestimmten  Capital  während  des  Tartareneinfalles  1666  ein- 
nnd  verlorenging  (Toeppen,  Gesell.  Mae.  pg.  93Q\  und  eon  Capital  ber- 
gegeben, ans  deesen  Zinsen  der  Frorector  besoldet  wurde.  Ueber  die 
npo Iniseben  Stipendien**  sind  des  Terf.  Angaben  so  lüokenbaA^}  daß 
nachstehende  Eri^bisnng  am  Platae  erscheint. 

Unter  dem  26.  August  1687  begründete  die  Markgräfin  Louise  Char- 
lotte von  Brandenburg,  geborene  Prinzessin  Radziwül.  bei  der  Königsbcr^er 
Universität  eine  Stiftung,  wonach  dra  reformirte  Studenten  der  Theologie 
ans  d<»m  polnischen  Litauen,  welche  von  der  dortigen  reformirten  Synode 
gewiililt  wurden,  ein  (spätpr  auf  den  1701-1710  dem  roform.  Of'tstlicben 
zu  Kiejdfiuv  ex  Ciasmi  Mdutis  Pietntis  gezahlten  ^'Xi  'IMialem  bestrittenes) 
Stipendiuui  von  .^0  Thahu-n  erhalten  sollten,  was  uae.hher  in  der  Art 
geschah,  dai>  sie  das  Alumnat  der  Universität  (Wohnung  auf  dem  Alber- 
tinom  und  Freitisch)  und  3)  Thaler  in  baar  genossen.  Auflerdem  waren 
im  vorigen  Jabrh.  bei  der  KönigsbeiRger  Univenität  840  Thaler  jähr- 
lieh  bestimmt,  um  14—20  polnische  Knaben  aus  Masnren  snm  Studium 
der  Theologie  au  ersiehen.  Es  gesehah  dies  in  der  Weise,  daß  diese  Knaben, 
die  Stadtschulen  Königsbergs  besuchten,  den  im  Albertiniim  wohnenden 
polnischen  Studenten  aber  als  famnli  beigegeben  waren  und  von  ihnen  be- 
aufKirhtigt  und  unterwiesen  worden.  Im  J.  1B20  gingen  durch  den  Ausbau 
der  Universität  die  Wohnzimmer  der  Studenten  und  somit  auch  der  Knaben 
ein;  man  verstirlite  es,  diese  letzteren  bei  den  in  der  Stadt  wohnenden 
Studenten  unterzubringen  und  sie  der  Aufsieht  eines  im  Albertinnm  wolmen- 
den  Seniors  oder  Inspectors  zu  unterstellen,  —  die-s  bewtthrie  sirh  imi*  u 
nicht,  und  so  wurde  unter  dem  7.  Novonilier  1821  das  ganze  Institut  vom 
Könige  aufgehoben,  die  Rente  von  jährlich  840  Thaler  aber  zur  Unter- 
statsang  Ton  auf  den  Oymnasisn  an  Lyck  and  Bastenburg  sich  fUr  das 
Studium  der  Theologie  vorberdtendon  polnisdien  Knaben  bestimmt  Das 
Torschlagsrecbt  hatte  anfange  der  Königsberger  ^Verein  zur  Unterstutaong 
hilftbedOrftiger  Oymnasiasten"  in  Verbindung  mit  dem  akademischen 
Senate;  später  blieb  die  Sache  allein  in  den  Händen  des  letstem.  Im  Laufe 
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der  Jahre  ereignete  es  sich  nun  häufig  genng,  deft  yiele  der  utitcrsiüt/ten 

Knabe!)  gar  nicht  auf  die  Universitftt  kfttnen,  andere  wieder  sich  niclit  der 
Theologie,  sondern  andern  Facultäten  zuwandten.  I«  Folge  dieser  Erinh- 
nxngen  erj^ing  unter  dem  17.  Februar  1840  ein  königlicher  Befelil,  wonach 
die  H40  Th;>!cr  der  Univer«<ität.skas8e  überwiesen  wurden,  welche  d  ir.ius  den 
polnischen  Theologen  Stipendien  von  je  W»  Thaleni  und  Fn  iti.sche  zu  Theil 
werden  lassen  scdlte.  Zu  Anfange  der  fünfziger  Jahre  wurden  indessen  aus 
den  Kreisen  der  Geistlichkeit  gewichtige  Klagen  über  den  vornehmlich  seit  Er- 
laß jeuer  Verordnung  entstandenen  Mangel  au  polnischen  Theologen  lant^  ao 
daB  die  Regierung  auf  Abhilfe  bedacht  sein  mnfite.  Auf  Verwendnng  des 
Kgl.  Consistoriums  und  des  ProTinaial-SchalkoUegiums  lieft  Gultusininiater 
Ranmer  im  Jahre  1853  sieben  Gymnasiasten  polnischer  Zange  itt  Lyck 
nnd  Bastenburg,  welche  erklirteo,  Theologie  studiren  ni  wollen,  eine  jähr- 
liche Unterstützung  zu  Theil  werden,  und  diese  ministerielle  Untersttttsung 
sclieint  bis  sum  Abgänge  T.  Raumers  vom  Gultusminist^rinm  ausgezahlt  zu 
sein;  denn  noch  1857  wurden  zwei  Primanern  in  l^astenburg,  welche  pol- 
nisch konnt^Mi  und  Thcrlogie  studiren  wollten.  1<k'  Thalcr  bewilliirt.  Außer 
dieser  ministcnVütMi  licihilff  genehmigte  aber  am  h  «ler  Koni;;  unter  dem 
30.  November  IbTiiJ,  dat^  Ii''  m  hon  seit  1823  unbenutzten,  von  der  Kgl.  Kegie- 
rung  zu  Königsberg  verwalteten  Stipendien  jener  „Kadziwillschen  Alumnen" 
oder  des  sogenannten  ,.|)olni8ch-reformirten  Seminars''  bis  auf  weiteres  zur 
Untersiätsnng  solcher  Schttler  der  oberen  Klassen  so  Lyok  und  Bastenburg 
verwendet  werden  sollten,  welche  polnisch  konnten  oder  lernten  und  er- 
klärten, Theologie  studiren  su  wollen;  im  IPalle  der  NichterfbUnng  dieser 
Bedingungen  waren  Eltern  und  Vormünder  «ir  Rücksahlong  der  genossenen 
Stipendien  verpflichtet.  Die  Aussahlnng  dieser  BadaiwiUsohen  Gelder  an 
8  Lycker  und  3  Kastenburger  Oymnasiasten  begann  von  dem  1.  October  1854 
ab  und  endete  bei  Uebemahme  des  Cultusministeriums  durch  v.  Mnhler 
1802.  —  Aehnlich  wie  nach  18-10  wurden  mich  einigen  Jahren  wiedenim 
KInp;en  tiber  den  Manp;e!  an  der  polnischen  Sprache  !\ti«srricheud  mächtigen 
Thwlogen  laut,  und  so  \eriügte  Ansuchen  des  ev!ii)geli<sirhen  Ober- 
kirchenraths  der  Ctiltusiuinister  in  der  ursten  Hallte  dua  Jahres*  1871,  daß 
am  Uyranasium  zu  Lyck  ein  facultAtiver  Unterricht  im  Polnischen  einge- 
richtet werde.  Die  Sache  verzögert«  sich  jedoch  über  Gebühr,  so  daß  das 
Untenrichts-Ministerium  unter  dem  14.  Mirs  1872  anordnete,  der  Unterricht 
solle  unvsrctkglich  beginnen,  nnd  die  Schüler,  welche  su  demselbsn  sieh 
meldeten,  durften  die  Theilnahme  nicht  willktlrlich  wieder  aufgeben.  Als 
Remuneration  für  die  Ertheilung  dieses  Unterrichts  worden  dem  Hilfs- 
prediger  Wolfram  100  Thaler  pro  Jahr  bewiUigt.  Leider  starb  dieser  sanfte 
und  fromme  Geistliche  bereits  am  28.  Mai  1873,  und  nachdem  dann  einige 
Zeit  der  des  Polnischen  fast  gar  nicht  miohtige  Schulamtsoandidat  Böhme 
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den  Untemcbt  versehen,  wurde  damit  der  neue  Büfsprediger  Off,  und  nach 
dessen  Ausscheiden  der  Pfiorrer  «a  hyck  Eebhold  Hennann  von  Güjcki 

(geb.  17.  September  1836  zu  Hoinrichsdorf,  Sohn  des  dortigen  Pfarrers 
Ludwig  V.  6.)  bis  su  seinem  am  29.  October  lüSQ  erfolgten  Tode,  betraut. 

Wo  wäre  man  w<d  mehr  berechtigt,  genaue  Nachrichten  über  die 
Lehrer  einer  Anstalt  zu  suchen,  als  in  einer  Gescbichte  der  letzteren?  Bei 
Bemecker  aber  ist  das  Verzeichniss  der  Lehrer  so  unvollstiimli«?,  wie  nur 
irgend  möglich;  Geburts-  und  andere  Daten  fehlen  vielfach,  nud  |;;roüen- 
theils  sind  nicht  einmal  die  Vornamen  angegel;en.  Dii'  Poelilmaim'sche 
Sclniii  wird  st^ts  eine  zuverlässige  bio-  uiui  biWiograpliische  Quelle  bleiben; 
von  der  Btruecker'scheu  läßt  sich  dies  nicht  sagen.  Sollte  es  dem  Verfasser 
nicht  sin  Leichtes  gewesen  sein,  über  die  liteisrbebe  Thfttigkeit  z.  B.  des 
Dirsctors  Bosenheyni  des  Max  Bosenhejn ,  des  Professors  Kopetsch  und 
dss  Professors  Gortaitsa  nibere  Kachricbten  beisnbriogen?  Aber  von  dem 
letzten  Hanne  findet  sich  nicht  einmal  Datum  und  Ort  der  Gebnrt  angegeben, 
geschweige  daft  seines  ehrsnhaften  Cbaracters,  seiner  unparteiischen  und 
unbeugsamen  Wahrheits-  und  Gerechtigkeitsliebe,  seines  an  Pedanterie 
streifenden  Sinnes  für  Ordnung  und  Sauberkeit  Erwähnung  geschehen  wäre. 
Um  die  bei  Bernecker  vorkomm*  n  lcn  Irribümer  nicht  unbericbtigt  und 
nnergänzt  zn  hvssscn,  pestattp  irli  mir,  «lic  von  mir  über  Lehrer  des  Lvcker 
Gymnasiums  theils  aus  l'ro;^rammL'ii  ilt-r  IjykL'r.  theils  nns  solchen  der 
TiUiter  AosUlt,  theils  aus  Kbesa'h  Presbyterologie  und  kleineren  Quellen 
gesammelten  Is^'achricbten  hier  anzufügen. 

F er  (1  i  II u  II d  Samuel  Floes».  aller  Wiilirsclieiuliohkeit  nach  Sohn  de.s 
Von  177*i — iMiö  in  S(  hwt  iitaiut-u  uiutireudeu  Pfarrers  Bernhard  F.,  Oberlehrer 
des  Lycker  Gymnasiums,  wurde  9.  Novbr.  1817  als  Pfarrer  zu  Üorzymmen 
introdueirt  und  starb  daselbst  11.  Mttns  1826. 

Michael  Clirzesciüski  (so  schi'ieb  er  sich  selbst),  geb.  zu  Slabowen, 
yom  Mai  1818  ab  in  Ljck,  ließ  sieh  nach  mehr  als  60juhriger  Amtsführung 
snm  1.  October  18S8  emeritiren. 

Oppermann.  nach  Bemecker  pg.  78  vor  1821  „Pfarrer  am  Königl. 
FriedrichskoUegittm  m  Königsberg**.  Rbesa  (Presbyterologie  I,  pg.  11) 
weift  hiervon  nicht«. 

Carl  Ferdinand  Marcus,  geb.  1796  zu  Lehna  (Kr.  Neidenburg), 
wo  ssin  Yater  Paul  Christoph  (geb.  zu  Ostrokollen,  Sehfller  der  Lycker 

Provinzial-Sohule)  damals  Pfarrer  war,  ging  im  Mäns  1828  als  Pfarrer 

nach  Rydaewen,  von  da  18^  nach  Schareyken,  wo  er  bis  1846  blieb.  Er 
starb  als  Superintendent  zu  DxygaUen. 

August  Ferdinand  Raphael«  geb.  1808  zu  Benkheim  (Kr.  Anger^ 
barg),  wo  sein  su  Miecbowen,  Kr.  Lyck,  geborener  Yater,  nachher  Pfarrer 


uiyiii^od  by  Google 


174 


Mifcth«iltiiigen  ond  Anbang. 


SU  Stradftnnen  und  Schareyken,  damals  T?e<1or  war,  —  —  wurde  am 
8.  Januar  1832  als  Pfarrer  zu  Schimonken  eingeführt. 

Friedrich  Eduard  Maletius.  g^b.  1798  in  Rydzewen  als  Sphn 

des  1812  nach  Pissanit/en  versetzten  Pfsirifrs  Friedrich  Hierv»nymuH  M.  

<{ing  1  .Tnni  1R2/^  nach  Schareykeu  und  wurde  18^2  der  Nachfolger  seinee 
Vaters  in  PigMHuiUen. 

Friedrich  August  Dewischeit,  geb.  5.  Marz  18ü5  zu  Königs- 
berg. —  —  diclitete  in  Lyck  u.  a.  Text  und  Melodie  des  masurischen  Volks- 
liedes „Wild  flnthet  der  See**.  Er  wurde  1845  Director  dee  neugegrfiiideten 
kgl.  ProgymnaeiuniB  su  Hohenstein  und  flberuahm  Micbaelis  18M  eine 
FrofeMor  bei  dem  kgL  Friedrichs-Oymnftrium  an  Omnbinnen.  Bei  seinem 
Eintritt  in  den  Ruhestand  erhielt  er  den  Rothen  Adlerorden  4.  El.  Er  stsrtr 
am  27.  Angnsi  1884  sn  Gumbinneo. 

Dr.  Alexander  Ludwig  Jacobi  Starb  am  86.  Janoar  1861  nach 
nur  dreitägigem  Kraukenlager. 

Dr.  Friedrich  Ilermann  Znyas  wurde  Ostern  1858  ¥on  TUsit  an 
das  Gymnasitim  zu  Marien werder  versetzt. 

T>r.  Liidwip:  Hnrf'b,  p^pb.  .M;ti  ]>^ü  /ii  K'»niirsl)crf;,  be-^uclitc  pr^'t 
dio  'J1>'[>()lt'si-1u'  Armeiix-lnilf,  'laiiu  die  ijobt-nichtschc  Burgerhchul*'.  ctnUirli 
da-<  Alisludt.  ti viujia2*ium.  —  Völlig  mittellos,  machte  er  als  Privat4ocent 
den  vergeblichen  Versuch,  durch  Uebemahme  derRedactiouder  ueugegründeten 
„Ostpreuliischen  Sjeitung*'  sich  seinen  Unterhalt  su  erwerben,  sah  sich  aber 
schweren  Hersens  genöthigt,  seinen  Zukunftfi|>länen  Valet  zu  geben  und 
sich  der  pädagogiBchMi  Laufbahn  sn  widmen. 

Johann  Friedrich  (Frits)  Heinrich  Skrodski,  geb.  Sl.  Härs  1824 
als  Sohn  des  Pfajrrers  Heinrich  8k.  (aus  Jncha  gebttrtig)  xu  Strsdannen, 

besuchte  das  Gymnasium  ku  Lyck,  stndirte  in  Berlin,  kam  1867  als 

Hilfshdn-er  an  da.s  Gymnasium  SU  Tilsit,  wurde  dort  1872  Oberlehrer  und 
starb  18.  Septbr.  1875. 

Wilhelm  Kuhse  ans  Breclien  bei  Gutzkow  in  Pommern,  be.stand 
im  August  zu  Gr(>it'"'iwaM  das-  Oltrrlrhrcrpxamen  in  Math^fnatik,  Physik 

Mtid  Natnrwis'ienschuttcii.  wai  na«  !i  molirluclier  Resfbfii t i-ung  seit  IS^A 
]. filier  an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Culm  uud  kam  im  April  1Ö58 
nach  Lyck. 

Johann  Richter  aus  Rus^suczyu  (Kr.  Danzig)  oder  Rukocin  (Kreis 
py.  Stargard)? 

Dr.  Friedrich  Diestel,  Hilfilehrer  sn  Tilsit  1849—1861.  -  lebt 
(nach  Poehlmann)  jetst  in  England. 

Von  sonstigen  Ungenauigkeiten  des  Verf.  wären  su  erwähnen:  pg.  76 
„Rothenberga  (prenß.  Sachsen)'*  und  pg.  79  „Boragk  im  Herzogtum 
Sachsen".    Besser  wttre  es  wol  gewesen,  bei  beiden  Orten  su  sagen: 
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Proviii/  Safh«:en  CReg.-Bez.  Merseburg).  -  Der  ps;.  B<>  unten  erwalinte  Lolirer 
hieß  iiir.hf  Kisziier.  sondeni  Kifisner.  —  Die  Wendungen  , .!)<*(•  Ii  ulier 
scheint  '  ete.  (pg.  15i  —  „lebte  er  bis  zu  seinem  im  Jahre  1880  eritilgenden 
Tode"  (pg.  80)  —  ,,J)ie  Aufnahme  in  die  einzehien  Klassen  wird  an  be- 
stimmte Forderungen  .  .  .  geknüpft,  und  deu  Eltern  derjeuigcu  Knaben,  die 
zu  aehwaeh  sind  zur  Erlernung  .  .  aolle  eröffiaet  werden"  etc.  (pg.  59).  — 
„Ein  Skelett  wird  angesdiaffli,  ein  Femrohr  und  ein  Ifikroekop"  (pg.  42)  — 
nnd  mehr  dergleichen,  gehören  nidit  zu  den  stylistieehen  Schönheiten. 

Sie  Abiturienten  pro  1862  nnd  1863  th«It  Verf.  ein&ch  nicht  mit, 
„da  die  Programme  fehlen**.  Sollten  dieselben  nicht  von  einem  andern 
Oyninasium  leihweiee  sn  erlangen  gewmn  aein?  Bekanntlich  wechseln  die 
Gjmnaeien  ihre  Programme  anter  einander  atial  J.  Sembrzycki. 


Universitäts-Chroiiik  1890,  18U1. 

(IVaclitrar  mnd  Fortsetinnsr.) 

17.  Oct.  1890.  .  .  .  Ordo  medicor.  viro  ill,  Armlnio  Anganto  Hagen  Regi- 

montano  cum  de  cura  aegrotorum  tum  entomologia  systematica  optime 
emendatA  de  discipÜna  zoologica  egregie  merito  eummoz  in  med.  cliir. 
et  arte  obstetr.  bonores  .  .  .  ante  bo«?  f]tiitiquaginta  aimos  d.  XVII.  rn. 
Octob.  cüUatos  iustaurut  atque  coulirui;a  in  cuius  rei  lideni  solemne 
hoc  diploma  ei  datnm  et  sigill«)  ord.  medie.  matori  manitum  est  ab 
Em.  Neumann  med.  Dr.  JP.  O.  h.  t.  Decano.  Regim.  Pmes.  Ex  oM- 
cina  Liedtkiaua.  (Fol.) 

18.  Dec  1800.  .  .  .  Ordo  medic.  viro  ilL. Carole  Beeck  Regimnntntio  «  um  de 

cura  aegrot.  tum  munerf  medici  forensis  optimo  admini^tr;  *  !  ilc  med. 
publ.  egregie  meritu  »ummos  in  mud.  .  .  .  bonores  .  .  .  auie  bos  miiu- 
qnaginta  annos  d.  XVIII.  m.  Dec.  coUatos  instanrat  .  .  .  Em.  Neu« 
mann  .  .  .  Ebd.  (fol.) 

1.  J&n.  1891.  .  .  .  Ordinem  pbilos.  viru  nobil.  et  exceil.  Albr.  iieur.  Car.  de 
8^1ieckaiaaB  Saxo-Bomeeo  jur.  utr.  Dr  regi  aug.  a  consilüs  intim, 
supr.  summn  prov.  Prnss.  or.  praesidi  Universit.  Alb.  reg,  COratori 
4U1  litt,  humiviiiorib.  ai  tibusquH  ingen.  quas  ill.  scholae  Portensis  alu- 
mnns>et  acad.  Heidelb.  et  Berol.  civis  generoso  ardore  amplex.  est  per 
omn.  vitam  licet  gravisainiis  negotiis  niuiu  ribn«i[nr>  distentus  yv.xm 
servavit  iiilem  Acad.  nostrae  per  bos  octo  auiK  s  curam  gerens  vari- 
aruiTi  universit.  disciplinarum  aeipjum  ac  ju.stum  fautorem  se  praeetitit 
eruditionis  et  doctrina<*  offirini^;  institutis  seminariis  cxstrnendis  augen- 
diis  sustentandis  scientiarum  bonarumque  artium  studia  äollerti  indu- 
stria  ac  proclivi  liberalitate  promovenda  cnravit  bibliothecae  novae 
condendrxc  ditr  pxoptatae  tan»  5'trenue  quam  felici  cum  surcessu  viam 
munieudo  cum  universae  academiue  tum  philusüpborum  ordinis  ma- 
gifltroa  et  commilitones  sibi  devinxit  nnanimi  conaensa  summos  in 
phil.  lionores  cum  jiirib.  ac  privü.  r!ort-r.  jihil.  et  art  lib.  inaL;i?i.tri 
nonoris  causa  contuiisse  ac  solemni  hoc  diplomate  contirmasse  testor 
Onenth.  Thiele  phil.  Dr.  P.  P.  O.  h.  t.  Deoanas.  In  Acad.  Alb.  Kai. 
Jan.  a.  MDCCCLXXXXI.  Regim.  Pr.  ex  offic.  Tlin  tungiana.  (Fol.) 

18.  Jan.  Zu  der  .  .  .  Feier  d,  Krönuugstages  laden  ein  Kect.  u.  Sen.  .  *  . 
Kgsb.  i.  Pr.  Hartungsche  Bchdr.  (2  Bl.  •!  enth.:  Prdaaufg.  f.  d.  Stud. 
im  J.  1891.) 
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2.).  Jan.  Phil.  I.-D.  v.  tlerhard  Flsclior  <';in<l.  <1.  Theol.  (ans  Qnednau):  Die 
pen»önlic}ie  Stellung  u.  pulit.  Litg<-  König  Ferdinands  1.  vor  u  während 
der  Pajisauer  Verbandlimgfn  des  Jahres  1552.  Kgab.  Druck    M.  Liedtke, 

(75  S.  8.) 

—  —  Pliil.  I.-D.  V.  Henr.  Kloerekorn,  Ottenhagensis,  De  proscriptionibus 

n.  a.  Chr.  n.  43  a  M.  Antonio,  M.  Aemilio  Lepido,  V.  Jolio  Gaeiara 
OcUviano  trium\'in-^  iact\<^  .  .  .  ELL  f  l32  S  8.) 
2;i.  Jaii.  Mod.  I.-D,  V.  Waller  Doitalie«  appiul».  Aratt  (aus  Stallujjönen):  Zur 
Lehre  von  den  Hyperplasieen  dea  lymphatiaehen  Bacheunngee,  Ebd. 
(3B  S.  8.) 

—  —  Med.  I.-D.  V.  Max  .VIi>f«e,  approb.  Arzt  (aus  Lotzen):  Aus  dem  Am- 

bnlatorium  des  Privatdoz.  Dr.  P.  Michelaon.  üeber  Nasenrachenpolypen 
und  ihre  Behandhing  ohne  Pr&liminaioperation.  Kgsbg.  Bch.-  n. 
Steindr.  E.  Erlatis.  (34  S.  8.) 
iW.  Jan.  Zu  der  .  .  .  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Maj.  d.  Ks.  u.  Kgs.  laden 
.  .  rill  Keci.  u.  San.  Kbg.  Hartungsche  fichdr.  (2BI  4.  enth.:  Prei»> 
vertln-ilting,) 

Aead.  Alb.  Rt-;^M m  l  M .  I. Index  lectionum . . .  per aestatem anni MDOCGLXXXXI 
a  die  XV  m.  Aprilis  {lalun  um.  Regim  »nfü  ex  offioina  Hartnngiana. 
f.'vi  S.  4.)  Inest  Hymnus  Honiericus  Mercurii  ab  Arthure  Ludwich 
germanice  versus  praemissi«  lectionibuB  ex  codiee  Leidensi  ezeerptis. 

S.  n -B8.) 

Verzeirhniü  der  .  .  .  im  Summer-Haibj.  vm  lö.  April  1891  an  zu  haltenden 


20.  Pebr.  Jur.  I.-D.  v  lYolf^ang  Ton  Kries  Kelerendar  (aus  Smarzewo,  Kr. 

Marion  Werder  )  :    Ueber  lien  Anspriicli  des  Pfandglaiibigers  auf  dit* 
Früclit«  der  verptandeten  Sache:  nach  römischem  Recht.  Kgsbg. 
Druck  V.  M.  Liedtke.  (41  S.  8.) 
6.  Marz.  Med.  1.>D.  v.  Paul  von  Wiehert  ^aus  Riga):  Ueber  den  Canalis 

etbmoidalis.  Mit  e.  lithogr.  Tafel.  Ebd.  (41  S.  8.) 
IS.  März.  Lci  tiuiios  rurf«orias.  ijuns  venia  et  «-•,.n'-v'n<?n  nrd.  mr>dir.  ,  .  Oscar 
Samter  ruf  d.  Dr.  Ueber  die  Bedeutung  der  Aktinomykose  für  die  Ge- 
sundheiisptlege  ad  docendi  facult  rite  impetr.  .  .  .  habebit  indicit 
Ern.  Neu  mann  med.  Dr.  P.  P.  0.  ord.  med.  h.  t.  Decanns. .  .  .  Typis 
Liedtkiauis. 

19.  Häns.  Med.  I.-D.     Bd.  Anspach,  roas.  pract.  Arat  (ans  Kiga):  Ein  Fall 

von  Ati-esia  ani  urethralis  .  .  .  Ebd.  (27  S.  8.  lu.  1  Tal'  i 
-~  —  Med.  I.-D.  V.  Carl  (^nedeafeldt.  pract.  Arzt  (aus  SiegmuudshotV-hen 

bei  Ineterbnre):  Ueber  einen  Fau  von  Osteoidchondrom  mit  multiplen 

Meta.stH.sen.  Kh^■  i^n  S.  H.) 
—  —  Med.  I.-D.  V.  Walter  Sflke,  pract.  Atzt  (aus  Lücken woldej :  Ueber  ein 

epitheliales  Papillom  des  Oehims.  Ebd.  (24  S.  8.  m.  2  Taf.> 

21.  Miliz  PI  il.  l.-D.      Gostav  BIrnbarlier  prakt.  Arzt  (aus  An  kiskehmen. 

Kr.  ätallupouen):  Drei  Beobachtungen  über  \'erkämmeruug  der  oberen 
Extremitäten.  Egsh.  Druck  von  R.  LeupoUl.  (82  S.  8.  m.  3  Taf.) 


Index  lectionum  .  .  .  per  aeetatem  a  die  XV.  Aprilis  a.  MDCCCJXCI  insti- 

tnendamm.  jh.  t.  Kector  Dr.  Wilh.  Killing  P  P.  O.I  Brunslt.  tvj  is 
ITeyneani.s  (K.  Siltmann).  1891.  1 14  S.  4".  Praecedit  Prof.  Dr.  Henr. 
Oswald  de  genuino  spiritalis  animarum  cibi  eucharistici  sensu  com- 
mentatio.  S.  8—11. 


Ebd.  (10  8.  4.) 


Lyceum  Hoslannm  in  Braiuisberg  1891. 
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As^ke,  Paul,  (Ant  aus  Marienw.):  Bdir.  z.  Myomotomie.  L>D.  Wärsburg. 

(22  S,  8i) 

B«1ireiid^  Ant.  (ans  Petztin  bei  Prankenhageu  (Westpr.)):  üb.  die  Bnrsa 

;  hiii  vn-t'a.  I.-D.  Würzburg.  1888.  (28  S.  8.) 
Bodenstein,  Osk.  (aus  Pr.  Stargard):  Hysterie  beim  mänul.  Geschlecht.  I.-D. 

Würzburg.  .32  S.  8.) 
]fOimw.<)ki,  Felix  (Arzt  aiis  Blendau  i.  Wpr.) :  zurAiiai.  d.  mensobl.  Placentft. 

Würzburger  I.-D.  Kgsbg.  Rautenberg.  (3G  S.  8. 

Prenssen,  Polen,  Utauen. 

Aleksaodrow,  A.,  Litauische  Studien.  L-D.  Dorpat.  (IX,  121  S.  8.) 
Vlgerwlffdi.  !3o^.  Siib».,  ffein«  ^nb-fltfanten  b.  btf(f|.  R  f.  b.  SßoffSft^iifeit;  m. 

6ef.  SBcrücff.  b.  .^Kimotvv  u.  «8atlb^;>rbc.  lu-aib.  9i"r.  28  f.  b.  $wü.  Oft*  u. 

tBeftpr.       Hau.  Ijodi  4.)  m^.  üauü.  baat  —60. 
 9Rmdfd)u(«9(troRten.  .  .  «ffr.  6.  f.  b.  $to».  Oft»  u.  Seftpr.  (20  ftart.  gr.  4.) 

*Sbb.  1.- 

^ttt(litn0,       bic  a(t(iiiiönb.  4!aiibDcnuc^Q.  nt.  ^ejugna^me  auf  bie  9(giavvt)Uiiijie. 

b«r  Orben^i.^eit.  fSUflSber.  b.  utl  eftn.  @ef.     2)orpot  1888.  S.  171*-20O.J 
Anielger  der  Akad    1.  W.  in  Krakau.    Bulletin  international  de  TAcad. 

dos  sc.  de  Cracovie.  18bU.  No.  1—10.  Krakau. 
Antelger  f.  d  katb.  Oeistlicbk.  der  Diöeesen  Posen-Onesen,  Kulm  n.  Erm- 

land.  1.  Jahr;;.  12  Nvn   'B.)  gr.  1  Breslau.  Gorrli.  1,.  1.20. 
ArehiT  f  slav.  PhÜQl.  .  .  .  hrsg.  v.  V.  Jagi<^.  12.  Jg.  Berl.  Weidmann.  (IV, 

646,  gr.  a>  20.- 

Aftthiwutn  koinisyi  historyczne j,  tom  V.  Colluctanca  ex  arrhivo  Collegü  bist» 

T.  V.  (Scriptores  rer.  polooicar.,  t.  13.)  Krak6w.  (4(i5  Ö.  8.) 
AteBettm  pismo  uankowe  i  literaekie,  pod  redak.  P.  Chmielowskiego.  (4  Bde. 

8.)  Warsohan. 

Aariol,  Charles,  la  defense  de  Dantsig  en  1813.  [£evue  historique  11.  ann. 

T.  40.  p.  89-106.  806-828.] 
Bnehfeld,  Geo.,  die  Mongolen  in  Pol.,  Schles.,  Böhm.  u.  Mähr.;  e.  Beitr.  z. 

Gesch.  d.  groß.  Mongolensturmes  L  J.  1241.  luusbr.  Wagner.  (YIU, 

89  S.  gr.  8.)  2.- 

Btkrfeldt,  Emil,  d.  Münzwes.  d.  Mark  Brandenbg.  v.  d.  ältest,  Ztu.  l>is  z. 

Anf.  d.  Reg.  d.  Hobenzollern.  Mit  22  Münz-,  6  Siegeltat',  u.  1  Karte. 

Berl.  Kühl.  (X,  321  S.  gr.  4.)  baar  n.  n.  22.— 
SeiicSflc  ^.  .^lunbc  Iii  t  ,  l'tu   u.  .üiirlanb^\  t)i\\v  u.  b.  e^ftlfinb.  fiit<®ej.  4  9b. 

•2.  iQit.  JHcMl.  iHuflc.  (3.  111-217  gv.  8.f  2.— 
BerfT,  Ost.,  Lübecks  Stellung  in  d.  Hanse  bis  zur  Mitte  des  14.  Jh.  L-D. 

K.. Stork.  (58  S.  s., 

filblljoteka  pisarzöw  polskich.  (Bibliothecme  des  tVrivrtins  polonais).  I,  (27  S. 

8.)  II.  (87  S.)  cf.  Anzeiger  d.  Akad.  d.  W.  iu  Krakau  1889.  No.  4.  0. 
BIblijoteka  Warszaw.ska  .  .  .  1889.  Warszawa. 

Bielenstein,  Dr.  A.,  Welches  Volk  hat  an  den  KüsUm  des  Rigisclien  Meer- 
busens n.  in  West-Kurland  die  bist.  Prii  iiiät,  die  indogerm.  Letten 
od.  die  mongol.  Finnen?  [Balt.  Mon.  30.  lid.  S.  87-108.J 

B«fii8taiT8kf,  Edw.,  Histoiyja  Slowiau.  Tom  L  Krakow.  188a  (X,  534  S. 

gr.  8.;  9.JU. 

Bonenskl,  die  Chronik  Mienhovita's,  eine  QueUenuntersnchang.  [BtlUetin 
intpmnt.  (!r  1'  .\rad.  des  sc.  de  Cracovie.  Mars.  1889.J 

fBo^tn,  .vcim,  V.,  liviiutcron.  .  .  .  aui  im.  92ad)Iaü  im  ^Uiittag  b.  (yamiltc  u. 
$vbi.  ?;ippolb.  1.  5ß^l  1771-1809.  1^  ^it^ef.  (XXXVUI,  492  @.  ftr.  a 
m.  1  eUbntft)  11.— 
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Brautzeff,  P..  Istoria  Litowskago  gosudaretwa  s  drevniejszich  Wremen. 

Wüno.  (12  n.  669  S.  8.)  (rassiscb.) 
Ofn^trftamm,  ein  nedafiencv.  ^flfl^t.  u.  i%vv.  b.  6a(t.  ^lob.  ShiftlM.  ti.  e.  Qaftcit. 

Söeil.  Xeufauet.  (VI,  216  8.  ar.  il.öO. 
Catci!lU»iK,  bie  brei,  in  aItt>mt|t((^eT  nod)  92eff((niann'd  ausgäbe  neu 

btdg.  ti.  mit  aiuncrfiintvn  ücrfcf).  u.  ^r.  ii.  C5.  U^lenbftf.  Stibcti.  9(an(eii' 

berg  &  ^o.  (i?cips.  ffocljlei.j  (59  (5.  gr.  8.)  2.— 
Chel^owikl)  Stanist.,  Powiesci  i  opowiadania  ludowe  9  okolie  Pranajrsn,  I. 

CBiMioteka  Wish  t.  III.)  Warsz.  (296  S.  16.) 
CSodex  dipiom.  Poloniae.  T.  iV:  Res  Silesiacae  a  Michaele  Boniecid  olim 

congestu,  Mmptibaa  «ins  Bacceesoram  ed.  Nie.  Bobowski.  Wartehao  1887. 
Codex,  di})Ioinaticn8  Silesiae  ...  14.  Bd.  Liber  fundationis  episcopatus  Vra- 

Uälaviensis.  Hrsg.  v.  H.  Markgraf  u.  J.  W.  Schulte.  Mit  ö  lith.  Tkf. 

BredaiL  Max     Uo.  (XGY,  211  8.  gr.  4.)  10.— 
Griellj  Andr.,  carmina  o>l.,  pratfaf.  instrux.,  adnotationib.  iQuatrav.  Caiimir. 

Morawski  Krakau  HüS6.  (l.Xlll,  302  S.) 
DotatiOB;  die,  des  Ermlinder  Bisthums.  (Aas  d.  WestphiU.  Yolksbl.)  [Archiv 

1.  kathol.  Kirchenreclit.  C2.  B.l.  S.  422-21,1 
EndelU  Geh.  Ob.-Baur.«  d.  Kgl.  Oberprusidial-  u.  Kcg.-Gebäude  in  Danzig,  m. 

Zeichngn.  anf  Bl.  1  u.  2  in  Atlas.  [Ztschr.  f.  Banweeen.  Jg.  89.  Bp.  1—8.] 
8«tf4«1l|en     brbb.  u.  pxeuk.  öcfcft.  .  .  .  inH.  \>.  ^^fcinl).  f\r>kx.  2.  S9b.  1.  ^lälfte, 

^txpi.  '^midtx  &  öumblot,  (B04  8.  ai,  8.)  2.  öüljte.  (VI,  314  8.)  4  ö.— 
griefr,  @ug.,  ber  9IitetO(|jfe  (m.  fl66i(bgiO  l&atttniavbt.  9{r.      (5.  Sdl-^OS.} 
fiadon,  L  ,  Przej^cie  Polakow  przez  Niemcy  po  npadkn  powatania  liatopado» 

wego.  Poznan.  (IV,  b4  S.  8.) 
GMchichftUfttter,  Hansische  .  .  .  (16.)  Jg.  1687.  Leipc.  Dtmefcer  A  Hnmblot 

(III.  IHR  n.  XV  S.  gr.  B  i  4.20. 
Qirgensoha,  Dr.  Jos.,  Wanderungen  durch  uns.  ProvinziaUiptsdt.  (Kiga). 

fBalt  Monatssehr.  86.  Bd.  S.  282-46.  681-62.] 
Qroinnkki,  Tadeuaz  ks.  dr.  pr  1    Ormianie  w  Polaoe»  ich  hiatorya,  |wawa 

i  przvwileje.  Warsa.  (14U  Ö.  Ö.) 
Qrottger,  Arth.,  Litnania.  Krakow.  (Fol.*  6  Zeichngn.  n.  1  BL  Text.) 
BlUnhai^y  C,  We^^u  i  ist  r  durch  die  Hrhlesiech.  Gesf  Iiirlitsquellen  bis  s,  J, 

1550  ...  2.  vm.  A.  Bresl.  Max  &  Co.  (IV»  46  S.  gr.  8.)  -80. 
I^aabbud).  (v)cneaIoqi{dK<',  bürncrlid)cr  (vamiUen.  flh.  I  II.  (il^arlpttenburg.  SRo^lcr. 

Tin,  -m  it.  IV,  lll'e.  12.)  boor  ä  n.  n,  0.- 
Uaad-  u,  B«ii»ekarten  tth.  alle  TheiJe  Dtschlds.  u.  Oesterr.  sowie  alle  lÄnd. 

Enropas  o.  der  Erde.  22.  A.  No.  12.  Fror.  Prenfien  m.  Poeen  u.  Kgr. 

Polen.  Weimer.  Oiogr.  Institut.  Chromolith.  Fol.  1.20. 
Uandike^  F.,  Generalkarte  v.  Ost-Preusa.;  nach  d.  neuest.  Materialien  revid. 

tL  ergänzt  im  kartogr.  Kislat.  der  Yeria^hdl^.  21.  Aufl.  Grösse  d. 

Karte  71  X  87.  Maassst.  l:475rw.  Glogau.  Fl   i ming.  1.— 

 Generalkarte  v.  West-Pr.  .  .  .  20.  A.  .  .  1 : 460 UUU.  l.— 

Hansen,  Dr.  J.  H.,  die  Hanse.  [Jahresber.  d.  Oeschwissensch.  9.  Jg.  II,  165 

bis  174.  10.  Jg.  II,  165- 171. j 
Hanserecesse  hrsj?,  v.  Verein  f.  hans.  Gesrli.   1.  Abth    Die  Rccesse  u.  and. 

Akten  d.  Hansetage  v.  1256— 14.S0  VI.  Bd.  Leipz.  Duncker  &  Humblot. 

(IV,  655  S.  hoch  4.)  22.— 
l&anftein,  v.,  biei  $^onnci  b.  bcutid).  Crb.  |X.  btfdjc.  .^erolb.  9.'v.  21 
^icfifd),  Dr.  t£orI,  üb.  „.iKinr.  ü.  Ccttlanb  Wittl)!««!.  üb.  b.  ^iibciui).  bcr  Gftcn  u. 

l'iiHii.'  r>rtf)ref'ber.  b.  3t.  «Petersburg.  St.  .Uatljadnenfdf.  $ct««b.  (@.  8— 64.j 
Hirnchberg,  A.,  Hieronim  Laski.  Lemberg  1888. 
Sacobi,       bie  Sdjidfale  bei  Wavtenbuvg.  f^ie  (yicn,^botiii.  41. j 
SacaM,  (Ib.,  bic  Xcutjd)orbcn<*comtutc  Joadiim  Doii  ^oplorff,  !iönltl)0)av  v.  iSimbecf 

u.  ?(nib  u.  3atiboio.  l^tic^c.  b.  ^ai^^tnini  f.         u.  StlUdtbe.  21.  ^g. 

3.  399-405.j 
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Jahrbuch  d.  Vereins  f.  niederdeutsche  Spra<  hf  nsclning.  Jg,  1888.  XIV. 

Norden  n.  Leipz.  Soltau's  Verl.  (IV,  l(iO  S.  gr.  8.)  4.— 
Jarodiowskly  Kasim.,  Rozprawy  hiBtoxycnio-krytycime,  wydanie  poimiertne. 

Poznan.  (VIT.  154  S.  R) 

^tUt,  Cxto,  bai  CoUoquium  Cbarit«tivum       2ii0xn  \>.  28.  ^ug.  bii  21.  d^u. 

164B  nad)  b.  «fien  bargcfl.  Übt  ©eltroji     Öefd).  b.  Wefotmot.  ht  ^olen. 

^.  T.  £ianc.  '2  1i»^f.,  n2  3.  3.) 
liow^jskij»  Litowskaja  Hus  pri  JasieUoaacb.  j^Zurnal  miuistierstwa  naroda. 

.  proiw.,  nr.  1.]  Petersbg.  (36  9.  8.)  (nun.) 
3«ib«n.  ^oul,  ^ciliänc  V  Wco.^i.  lt.  Ätafiftif  b.  öouucnicm.  Gfifffmib,  nebft  e.  Äti^.: 

„üb.  b.  äiouerburgcn. "  JHeoal.  (®afferniann\  i^FV,  96  8.  6.)  4.— 

Äumi«,  (Mnmn.  1?.  Dr.  SKof.  (Jinlcitunaiu  bic  poluijcftc  aKüjiitimbc  I~IIL  UJtjcftt. 
b.  h  [      )  f.  b.  qjn».  $ofen.  IV,  3fl.  6.  813—881.  V.  3«.  6.  86-67. 

10-  1B4.) 

iUinlomftröm,  ^tm.  i>ko.  \k,  k^k)d)[d)lt  bcrcr  w.  Älmfoioftröm.  Äaffef.  (^)üf)n.)  (VIII, 
l»)  3.  4.)  10.— 

ftl^cn,  ,>b.  ü.,  ba*  nttc  Crbcn^lanb.  gilbet  au?  b.  (Mcfd).  b.  bc\i\\d].  Ciben^  in 

^:|.^reuf}.  *Kit  4  ^ffufk.  ICarl  J^lemming*  uaterlänb.  3"fle»ibid)iitt.  3.  93b. 

qMoflau.  (ItW  3.  12.)|  (]cl'.  1.— 
KoB^Cfnyj  Dr.  F.,   Polityka  Zakonn  niemierkie{i;()  \v  latach   13S9  i  1390. 

Krakau.  Gebethner  &  Co.  (tiö  S.  8.)  cf.  Anzeiger  der  Akad.  d.  W.  in 

Krakau.  1889.  No.  3. 
Komspondeiizblatt  ,\.  Vereiiw  £  niederdtgche  Sprocbf.  Eft  1%  (106  8.  8.) 

13.  (96  S.)  4  2.- 

Koixeniowskl,  Dr.  Jos.,  Catalogus  actor.  et  docuraentor.  res  ^estas  Polouiae 
iUnrtrftntitiin,  qnae  ex  codicib.  mss.  in  tabulariis  et  bibliothecis  italieia 

servatis  expeditionis  Roninnae  rura  1886 — 88  deprornpta  Bi)T;t.  |  Aus: 
„Arcliivi  ColJegü  liistorici  tom.  V1.**J  Krakau  CVriodlein)  (LXIV  S. 
gr.  8.)  1.60 

Kn^ci;  Franz,  Ree.  üb.:  Ap.  R.  Famincyn.  Bozestva  dicvnich  Slavjan. 
1.  Tb.  Set.  Petersb.  1884.  (Ztschr.  f.  Yolkerpsychul.  u.  Jsprachw.  lö.  Bd. 
S.  lOV-114.] 

KrUBbboltZ)  Rob.,  Samaiten  u.  d.  Dentsdio  Orden  h\s  z.  Frioden  am  Melno- 

See.  Berlin.  I.-D.  Kgsb.  (20  S.  8.  in.  1  autogr.  Karte.) 
Kslieskowrtl»  A.,  Zaiys  dziejow  literatury  polsidej  na  podstawie  badali 

nr> >r".\vpzyf'b  pracowniköw.  I.cmberp;.  7.50. 

Kwarlalnik  historyczny,  organ  Tüwarzvstwa  lü.stürycznego,  pod  red.  Xav. 
Liskego,  rorznik  III.  Lwiw.  (XVl,  82G  S.  8.) 

Kwlatkowski,  Marc.  Wydawnictwa  akademii  nniiej.,tnosci  w  Krakowie 
biblijoteka  Pisarz<iw  Polskich.  Marcina  Kwiatkowskiego  ksi^ieczki 
Toskotzne  o  p  iczciwen  wychowaniu  dziatek  1664  i  wszvstkiej  LifF- 
lanckiej  ziemi  opisanie  1567.  Wydal  Dr.  Zygmunt  CelicliowakL 
W  Krakowie.  (XI,  99  S.  8.) 

Leblnski,  W.  Dr.,  Materyaly  do  Slownika  fifstor^cznego  j^zyka  i  staroiyt» 

11     i  iiolskich  I.  ^ilitaria.  Posen.  (T)2i  S.  8.) 
L(ahiDanu),  M.,  9(it^  b.  ^ovgefc^idite  beö  Ütiegcd  mi  1818.  iSgbcld  l^ittoi:.  ^t)(^i-. 

5.  27.  «Öb,  S.  272-288,1 
Iieknyckl,  J.  v.,  Tic  ältcflcn  flroH)jolniidi.  «robOücfiov.  2.  m.  Reifem  1390-1400. 
*     (i»nefcn  1390-1399.  &o\tm  1391-1400.  i^pj.  fjivad.  (XIII,  427  S,  gr.  8.) 

10.—  l^ublicnHontn  att«  b.  f.  prcufe.  ©taatSart^iüen  38.  «b.J 
Ii0WickI,  A.,  0  przywileju  bizoskim  r.  1425.  [Anzeiger  d.  Ak  i  1    1   V'.  in 

Krakau.  No.  1.  S.  XX-XXIII.  Sitzgsber.  Bd.  XXIV.  S.  iÖG-214.J 
 Kilka  przyczynköw  do  dziejöw  Kaz.  Wielkiego  II.  Starania  Kaziuüerza 

o  Pozyskanie  biskupstw  Kaminskiego  i  Chelminskiego  dla  Ärehidyeoeiyi 

Gmeinietokiej.  [Kwartalnik  hUtor.  HL  S.  449-46S.J 

19* 
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Uake,  Xaw..  Marcina  Kromera  rolarya  n  kongresie  szczecinskim.  [Kwfirtalnik 

histor.  IIL  S.  214-227.1  Üitcröturber.  üb.  \>oUi.  Ijift.  Sit.  o.  b.  3.  ISbÖ— 89. 

im-  8tf<l>r.  «.  9.  35.  «b.  ®.  849-884.] 
LSiris  of  Menar,  Carl  v.,  Bomerkpn.  botr.  das  Ordenaschloß  zu  Ki;?a  u.  <1. 

fcrzbischöfl.  Schloß  au  LemsaL  IStzgaber.  d.  Ges.  f.  Gesch.  u.  Altthsk. 

d.  Ostseeprovinsen  RufiL  a.  d.  J.  1^.  S.  73-81  m.  1  Taf.] 
liMliiskl)  W2ad3'sl.,  Lv-  'v  Starcizytny  kartki  z  historyi  sztuki  i  obj-czajöw.  I. 

Zlotniotwo  Lwowbkiu  w  dawnvch  wiekach.  WLwuwie.  (III  Ö.  er.  8.)  4.— 
9nife»  ftdnidht,  auf  t>er  f^brt  wm  ft9mfl«berg  mt^  9ffnnel.  Wt  e.  9l66ifb(|.  nac^  b. 

Wcmiilbc  W  .'pcnbcif.  ,;luv  qritcu  Stiinbc.  2.  '^afiui.  -l-}.  ^<cil.' 
SRofiite.  Ä.,  üb.  eftuijdjc  ^|ijianäcnnamcn.  tSt^gv^ber.  b.  flcl.  cj'tn.  Wcj.  itm.  3. 233-51.j 
HMlOwsky,  D.,  Attaka  Odanska  feldinarszatom  grafotn  Mimehom  17S4  goda. 

Moskau  1888.  (XXYT,        S.  S.)  (yms.) 
Mettig,  Const.,  Zar  Culturgesch.  der  Hansa.  [Stzgsber.  d.  Ges.  f.  Gesch.  u. 

Alttbk.  d.  OstMoptov.  Bssl.  a.  d.  J.  1888.  S.  46-54.]  flb.  d.  Original 

d.  kleinen  Meisterohronik.  [ebd.  S.  61  — 63.j   Liv-,  Est-  u,  Kurld.  i'in 

Mittelalt.  [Jahresber.  d.  Geschwiss.  9.  Jahrg.  IL  110—154.  10.  Jg. 

n.  160-164.] ...  L  d.  nea.  Zt.  [ebd.  9.  Jg.  HI.  376—281 10.  Jg.  JIL  63-6^ 
Hbütofln,  W.,  die  Bauernfiage  in  Polen  8.  Zt,  er.  TheUg.  8tw  Petereb.  (339  S. 

8.)  (russ.)  6.— 

lUtlbellangeii  ans  d.  Gebiete  d.  Oeeeb.  Liy*,  Est-  u.  Ktirlds.  bng.     d.  Oes. 

f.  Gesch.  n.  Altthsk.  d.  Ostsee-Provinzen  Russl.  14.  Bd.  8.  Hft.  Riga, 
K.jmmel.  (S.  299-388,  gr.  8.  m.  6  Taf.)  2.— 
■OBfttssebrift,  baltische.  Hreg.:  R.  Weiss  Red.:  H.  Hollander.  86.  Bd.  9  Hfte. 

(k  5-6  B.  gr.  8.:  Reval,  Kln^f  i.  Comra.  IS.- 
Morairskiy  Gasim.      Beiträge  z.  Gesch.  d.  Humanismus  in  Polen.  (Stzgsber. 

d.  k.  Ak.  d.  W.  in  Wien:  phU.>bist  Ol.  118.  Bd.)  Wien.  Terapskv  in 

Comm.  (26  S.  gr.  8.)  -50. 
Kadmorskly  Dr.,  Ludnos«^  Polska  w  Prusach  Zachodnich,  j6j  rozwoj  i  rossied- 

lenie  w  biei^m  stnlecto.  Warschau.  (58  S.  4.  m.  ethnogr.  Karte.) 
Hemnanu,  W.,  die  Ordensliur^fn  im  sogen,  polnisch.  Livland  (m.  6  Xaf.) 

LMitthlgn.  a.  d.  livland.  Gesch.  14.  Bd.  3.  Hft.  S.  299-323J 
Obrasy  w  kroigankach  poc3'8terskich  w  Pelplinie  .  .  .  Pelplin  1888.  (46  S.  8.) 
rfflirnt^cn  u.  bic  ©ctrcibe^öllc.  fJic  OHcuät-ptcn.  2f)'.i 

Oxeuslierua'Si  Axel,  skrilter  och  bretvexUng.  Senare  Afdoln.  2.  Band.  Hugo 
Grotii  bref,  1638—89.  Stockholm.  Norstedt  A  Söners.  (X,  678  8.  gr.  8.) 

9  Krön, 

l^atittMti,  ^ojef,  bei  l»ioHc  Murfüift  u.  ebriftiaii  i^ubiuig  D.  Stalrfftcin.  I.  '43cvlinei; 

3.«S&.  T^u«:  5orjd)imöcn  j.  9raRbenmtri]t)d).  u.  *Prcuft.  ©c^d).  II,  2.J  fiei|),v 

SJimrfcr  &  .tMiiiüiIot.  ,;)0  ^.  8.) 
Faml^toik  Akademü  umiqj^tuosci  w  Krakowie:  Wydziaty  iüologiczny  i 

bistoryCBno-filozofiesny  tom  TII.  Krakdw.  (361  S.  4.) 
PAWl^Kki,  Prof.  Dr.  A.  in  Warschau,  Polen  bis  1795.  (Litt.  d.  Jahre  1888 

bis  870  [Jahreeber.  d.  üesohwiss.  X.  Jg.  U,  205-240.] 
f  eeldr««'  Cbed.  Dr.  9m^..  bie  ttoMitb.  (Mci(^i({)t»Kt.  i.  %  1888.  9Hga.  ^ntd. 

'.m  s.  12.)  1.- 

yoübomwer,  ^o\,,  bie  ^Jirotei'tanten  u.  SaUbuta;  e.  (^riät^ia.       b.  3t.  b.  „SaUc 

Bnnbe«"  1780-81.  IBieit  1890  (89).  (Derelbft  €o6it  (112  8.  6.)  1.60. 
PofkaiiMki,  IC.  Opierwotnem  osadnictwie  w  Polsce.  [Anseiger  d.  Akad.  d.  W. 

in  Krakau.  No.  4.  S.  XXV-XXXLj 
Vvftttei^,  «iobgevo,  ^olj.  ^ttotXh  Ü6.  b.  pieui     poln.  Wtlfe  hn  %  1681.  [3ttc^v. 

b.  ^ii't.  Ü)c|.  f.  b.  ^.pvou.  «Pof.  5.  3al)riv  1.  ^ft.J 
Przegl^d  polski  pod  red.  dra  J.  Mycielskiego.  Krakow.  (12  Hfte.  8.) 
Przegli^d  i)ow8sechxiy  j^od  red.  ka.  M,  Morawskiego.  Krak.  (13  Hlte.  8.) 
Pnewodnik  iiaukowy  1  Htetacki,  pod  red.  A.  KrMhowieckiego.  (12  Eene  8.) 

Lwöw. 
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Pntewodnik,  bibliograficmy.  pod  red.  dn.  Wlad.  Wiilookiego.  Kraköw. 

(12  Hfte.  80.) 

Cttanbt  Q.,  bif  Voten  in  ^mW'  ^ift-  (Sr,Vi^In-  2.  ff.  Sraun^to.  1890  «89).  Mne» 

bcrn.  209  S.  8.)  8.G0. 
tle^ivif  C^c.  D.,  (^lüd,  c.  dioman.  '^cci.  1890  (89).  jperg.  (426  8.  8.)  6.—  (Spielt 

in  Ostpr.  spedell  in  Königsb.  of.  OkttenioaTt  lw9.  9h.  62.) 
Relherhorste  in  Ostpr.  [Naturwissensch.  Wochenscbr.  4.  Bd.  No.  32.] 
Richter,  litao.  Märchen  I— 1X1.  [Ztachr.  f.  Völkerkde.  hrsg.  v.  £.  Vecken- 

stedt.  1.  Bd.] 

RtokhofT,  Th.  V  .  Die  HauptRtrömimgeii  der  litemtor  AltlivlMid«.  [Balt 

Monatsschrilt.  36.  Bd.  S.  478— B28.]  ' 
Bitter,  Eug.  Frh.       Bernsteinfande  Aonilejas.  [Mitthlgn.  d.  k.  k.  Central- 

Comni.  z.  Erforsehg.  u.  Erhalte,  a.  SLUnat^  n.  hirt.  Denkmale.  16.  Bd. 

S.  152-156.] 

RocEnIM  Towarzystwa  przyjaciöt  nank  poznaüskiego,  tom  XVI.  Poznaä. 

(XXV,  914  S.  8.) 

Hosprawjr  i  sprawozdania  z  posiedzen  Wvdzialu  historyccno-filosoficsnego 

Akad.  umiej.  tom  XXII-XXIV.  Kraköw. 
Sftdowskl,  J.  N.,  Przyczynek  do  histoiyi  handlu  \vs(  h  idniego  w  wiekach 

srednich.  Sprawozdanie  o  nowo  odkrvtyra  skarbie  w  Li^ivnie  pod 

Lubawft    [Anzeiger  d.  Ak.  d.  W.  in  KVakau.  No.  3.  S.  XIX-XXIV.] 
Ctwaroto.  (S)Teg.  (pfeubon.  f.  £i(.  SD2cbinq)  bic  ^Hilter  b.  bcutirti.  ^ttfe«.  IRoman. 

2  S^bc.  Stuttfl.  Teutfrfic  ^^crl.  ?lnitnlt.  m2  u.  328  3.  8.)  12.— 
ei||i(iiiantt,  Iljcob.,  JHuftlb.,  i^ol.  u.  ütulb.  bi^-  \\w  17.  ::sal)xi).  II.  'm.  (6.  289—352 

m.  :;^(luftr.)  \mi}tm.  ®ef4  in  (SinsdbarfteUflu.  Ijwiv  n.  ©.  Cnrfeii.  161.  ttbt^.] 
 ;^uv  Wcirfi.  b.  inciift.^ntü.  ^o,^iel)iin.  in  b.  Gpod)c  u.  lilfit.  [^^cfd^ungen  ^ 

brbbq.  ii.  pixn\\.  (%-jd).  2.  ^Bb.  1.  .\>älfte.  3.  2G7— 208., 

 e.  abenteuerl.  Anschlag.  fBalt.  Monatsschr.  36.  Bd.  S.  21— ai.J 

 üb.  ^tni.^Dcfi,  5Bckfmi^q.  b.  ^iid)cr  u.  Elften  b.  littait.  ^)IctiifQ.  $etei»&. 

1887.  fin  van".  B\>x.)  [31)1x1^  tjift.  3tid)v.  27.  «b.  S.  367-371.] 
Schinner,  El,  üb.  Job.  Herburt,  Gastellan  v.  Sanok  ii.  seine  Chronik. 

(Jabrcshor  d.  k.  k.  2.  Obergymn.)  Lemberg.       3— lä.  H.) 
<6)t»appa&i,  ^.  'ixMid)'?th.  b.  irid)ti(i)t'.  2Snlbbäumc  in  Cftpv.  fotid)v.  f.  ?füv\U  u. 

Ölciiibiuoi.  ivt.  1.1 

Schwartz,   Phil..   Rolerat  üb.  G.  A.  v.  Mülverstedt,  z.   Gesch.  d.  Clironol. 

einiger  alt.  Bi.scbol'e  v.  Poraesan.  u.  Kuhn,   nebst  e.  Nachlese  dieselb. 

betr.  Urkdn  Mit  Siegelabbildgn.  in:  Ztschr.  d.  bist.  V,  f.  d.  Beg.>BeBt 

Marienw.  23.  Hft  [Stzgsber.  d.  Qee.  f.  Gesoh.  u.  Altthak.  d.  OataeeproT. 

B«.sl.  a.  d.  J.  1889.  S.  31-37.] 
Seriptores  rerum  Polonicarum.  Ed.  rolleg.  hist.  aoad.  liter.  Craoov.  T.  XIII. 

Inb.:  Collect,  ex  arcb.  Collegii  bist.  Cracov.  T.  V  Tracov.  (465  S. 

gr.  8.)  T.  XIV.  luh.;   Historici  diarii   doraus   protessae  S.  .T.  ad 

S.  Barbar.  Cracov.  annoa  XI.  1609-1619.  (XV,  366  S.)  k  6.— 
Seraphim,  Em.st,  Ai.s  Alt-Rigas  Bürgorthum  (1384— 1579t;  e.  aus  d.  Erbe- 

bucbern  Ki^scluiptu-  Studie.  [Balt.  Mon.  36.  Bd.  S.  257—275.] 
Sierer»)  Eng.  Graf.  Graf  Jac.  Job.  Sievers  u.  d.  2.  Theilg.  Polens,  ibre 

ürsacb.  u.  Folgen.  Petersb.  1888.  ^161  S.  4.  m.  Portr.)  litbo-r.  in  bloß 

40  Expl.  hrsg.  cf.  Sitzungsber.  d.  Ges.  1'.  Gesch.  u.  Ak.  d.  Osteieeprov. 

Rfisl.  a.  d.  J.  1889.  S.  12-13. 
«i^ttne«beridjte  b.  c^el.  cftn.  Wc).  v  Torpat.  1888.  TmDot.  (IV,  295  3.  8.)  n.  n.  1.— 
Silzungrs'Bericbie  d.  kurld.  Ges.  f.  Lit.  u.  Kunst  .  .  .  a.  d.  J.  1888.  Mitau. 

(3  Bl,  109  S.  8  m.  7  Taf.  u.  Anh.:  49  S.) 
Sitinngsberlchte  d.  Ges.  f.  Gescb.  u.  Alitbskde.  d.  Ostae^rovinsen  Buaa].  a. 

d.  J.  1888.  Riga.  (2  Bl.,  131  S.  8.  m.  1  Taf.) 
Stemlk  fceograficzny  Krdleatwa  polskiego  .  .  .  L  DL  Wanehaa  1888» 

(980  S.  4) 
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IfittiiefliLDgeD  and  Anhang. 


SmolkB)  Dr.  St.,  Kicj^tut  i  Jagielto  (Pamiotnik  Aknd.  w  Krakowie:  Wydzlnt 
fÜol.  i  liist.-üloz.,  L  YIL  S.  79—155.)  Jvrak.  (et*.  Anzeiger  d.  Akad.  d. 
W.  in  Kralcan  1889.  No.  9.  8.  XVI-XXII.J 
—  —  Najdawniejsze  pomniki  dziei"pisnr.st\va  rnskolitewskiego.  Bozbior  kiyt. 
[Anzeiger  d.  Ak.  d.  W.  i.  Krakau.  No.  8.  S.  XIV-XVm.l 
■  SprawOfdaiile  e  czynno^ei  sakiadn  narodowego  imienia  OasoUfMikicb  sa  rok 
1889.  (50  S.  8.) 

Stanklewtcz,  Maur.,  Studya  bibliogr.  nad  Uter.  litewsk^  IL  Bibiiograiia 
litewska  od  1647  do  1701  r.  Krakow.  0«1)«thner.  (XVI,  74  8.  8 ) 

Stemdawne  prawa  polskiego  poraniki.  Bd.  TX.  Krakau.  (XXXIV,  395  8.  4.) 

(cf.  Anzeiger  d.  Akad.  d.  W.  i.  Krakau.  1089.  No.  4.  S.  XXU-XXV.) 
9k*9.  «Ifv.,  ^cftaloj^i  u.  b.  preuft.  5Hcfoni^eit.  i^ic9löflon.  7.  Jg.  ?ir.  8.  ®.  116— 117.  | 
Stubicn,  baltiidio.  Hi«.  rs^itiviv  Touviv  (6aunicr.)  boar  6.— 
Urknndenback,  liv.-,  est-  u.  curländ.,  begrttnd.  v.  F.  6.  v.  Bungei . . .  fortge«. 

V.  Herrn.  Hildebrand.  Bd.  IX.  1436— 4S.  Biga,  Hoskaa.  Deabner. 

(XXV  722  S.  gr.  4.)  n.  ii.  20.-  (1-9:  n.  n.  204.-) 
Urkandeubnck  d.  Stadt  Lübeck  ...  8.  Thl.  Lfg.  11.  12.  Lübeck.  Schmer- 

sahl.  (2  Bl.,  S.  801-884.  4.)  &  3.- 
Terliandlangen  d.  gel.  estn.  Gesellsch.  zu  Dorpat.  Bd.  XIV.  Dotpat  (Leips. 

Köhler  in  Comm.)  (3  Bl.,  VI  u.  128  S.  gr.  8.) 
S00el,  ;^itl..  (V)e|d).  b.  btfd).  £i-bcn<$f)aujc<<  ,vi  flauen  i.  ÜB.  |*iU2itt()lqii.  b.  Vltt^^ueremd 

V  flauen.  7.  3oI)rcvMd)c.  nuf  b.  3.  1888-89. | 
Volumina  legnm  Bd.  IX.  Krakau.  Verl.  d.  Akad.  (503  S.  4.) 
Waddinfton,  A.,  Ree.  üb.:  Sattler,  Hdlsrechnungen  d.  dtsch  Ord.  [Revoe 

lii-stor.  T.  39.  S.  401—405.] 
Wappen,  die,  aller  souver.  Läuder  d.  Erde,  sowie  diej.  d.  preuß.  Provinzen, 

d.  Oesterr. -Ungar.  Kronländ.  u.  der  Schweizer  Kantone.  12  Taf  tn. 

IHH  Abbildgn.  in  Farbendr.  4.  Anfl.  Leipz.  Ruhl.  1890  (89).  2.50.  geb.  3.- 
Weadty  Dr.  Geo.,  die  Germanisterunc:  der  Lünder  öbÜ.  der  Elbe.  Teil  II. 

1137—1181.  Progr.-Beil.  Liegnitz.  (76  Js.  ö.) 
Wledemanii,  Mag.  Gek.,  das  litau.  Präteritum.  1.  Teil:  zum  litan.  Vokalismus. 

Doct.-Abhdlg.  Dorpat.  fStraÜburg.  Trfibn^r  '  (n2  S.  8) 
Wierzbowskl,  Theod.,  Bibliogr.  Polonica  XV  av.  XVT  sa.  Vol.  I.  No.  1  -80Ü 

annomm  1488 — 1600:  opera  ^^t  cditiones,  quae  iti  biblioth.  Univetait. 

Onos.  Varsoripnsis  asservantur.  Varsov.  (IX.  SO-l  S.  i^r.  8.'' 
Wisla^  Mifsigoznik  geograf.-etnogr.  T.  III.  Warazawa.  (5  BL,  9Sti  S.  gr.  8. 

in.  Illu.str.) 

Wlstbcki)  Wladysl .  Öatalogii.s  codicum  mannscriptor.  biblintli.  Universit. 

Jagellouicuü  Cracoviensis.  Öumptibus  Acad.  liter.  Cracovitm&is.  Crarnv. 

1877—1881.  (LI,  876  u.  LXXXIl  S.  gr.  8.)  26.- 
 Przewodnik  bibliograficsnj  . . .  Eok  AU.  Kraköw.  Oebetbner.  (XXIV, 

220  S.  gr.  8.) 

Woltochek,  J.,  Gesch.  der  slavisch.  Litteratur.  Kieff.  (rns.s.)  (904  8.  S.)  6.— 

ZarVJCkiy  S.,  Sto.-sunek  k.si.jcia  siedmiogrod/kiego  J.  Rakoczego  II.  do  R'/ri- 
czypospulitej  etc.  (Das  Verhält ni.«;  Georg  RAköczy's  H.  zu  Polen  vom 
Beginne  des  Schwedenkrieges  his  /.um  Zuge  des^b.  nach  Polen  im 
T,  1657.)  Pro^r.  d.  Oymn  zn  Kolnmea.  (G2  S.  8.) 

Zbiui'  wiadomoöci  do  autropologii  krajowej.  tom  XIII.  Krak6w.  (3,  62,  54, 
245  S.  m.  6  Taf.) 

deUf4)Tift  ber  ()i)t.  (9e{eaf(^.  f.  b.  $n>o.  ^ofcn  ...  5.  3a$vg.  ^ofeiu  golotuic)  in 

(EonuniiTton. 

^Itf^tift  bei  ^iaini  f.  (Befc^.  u.  ^Itert^.  St^leften«  .  .  .  ^r«g.  ».  Dr.  (S.  CScOn« 

ha(\a\.  ^^b.  23.  «Breslau.  'Uia^  11.  (£0.  ^858  3.  nv.  8.^  l- 
^rddta  dziejowe  T.  XIX.  Polska  XVI  wieku  pod  wzgi(jdem  geugraliczuego- 
statystycznym   Tom  VIII,  Ziemie  mskie.  WolyA  i  Podole  opisane 
pneR  Aleks.  Jablonowskiego.  Warsaawa.  (II,  807  a.  XLVI  S.  8.) 
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roOiiuik  XI.  Poziiaii.  Luit- 

geber.  (IV,  d57  8.  &)  la- 


I^Mistner,  Hugo  (aus  Gr.  BfalsRU  in  Wpr.):  Zur  Aeüologie  u.  pathoL  Anat. 

der  Kinder-Pneumonie.  Mtinchener  I.-D  Leipzig.  (20  S.  8.) 
9tet4|rl,  tSitfl..  Ta<>  «.teib  in  (Modtjc  i^  2t)iif.         Wegcniuatt.  ißb.  35.        19.  20.) 
EfeMe,  Hans  (aus  Neustadt  Westpr.)  üb.  d.  Boziohg.  d.  Albumiimrie  zur 

Glykosurie.  Berlinpr  1 -D.  Posen.  (37  S.  8.) 
Kici  Üubiu.,  5Hcc.  [.i)iit.  27.  58b.  S.  2S1-94.  361  (;4.1 

tl«cHr,  IMufr.,  .'öciiimmi  uon  Sadjicntjeim,  bet  Ticl)tci-  ber  ©Jölnüt.  btjd)c.  58ioqr. 

30.  ?9b.  S.  146 — 1.^9.'  zu  Lossings  dramat.  Fragmenten.  jVierteljahrschnft 

f.  Littgesch.  II.  Bd.  S.  516-532.]  Ree.  [Dt.  L.-Z.  1889.  Nr.  26.  31.] 
Rtthrer,  Rieh,  (aus  Qlittehneu  Ostpr.)  d.  geschichti.  Entwickig.  der  Fracht- 

wechselwirtlist  haft.  I.-D.  Jena  (51  S.  8.) 
Rofienkranzy  Dr,  J.  K.  F.,  the  philosophy  of  education;  transl.  irom  the 

German  by  Anna  C.  Brackett.  Lon(»>ii.  D.  Appleton  &  Co.  6  sh. 
RMiBski,  Bernh.,  d.  syphilit.  Erkrankg.  der  Placenta.  (I.>D.)Kgebg.  (W.  Kocb.) 

(32  S.  gr.  8.  m.  2  Tuf  i  baar  n.  -80. 
Bofher,  Dr.  U.,  (Putzip;.  i  d  ^emindheitl.  Nachteile  der  Zuckerfabriken  u.  deren 

Beseitigung.  [Dtsche.  Vjschr.  f.  öfftl.  Gesdhtsnflo^'c  21.  Bd.  515-570.] 
Kndolph,  A..  neuer  Fflhrer  durch  Danzig  u.  Umgegond.  Mit  1  Flau  der 

Stadt.  4.  verb.  A.  Danzig.  Axt.  (69  S.  12.;  geb.  1.50. 
Ihi^«fff.  (5.  flihubon.  f.  ^rot^i^fa  ^iilio  ^axtc,  flcb.  Stfjtefmd.)  ^beale  fiedtti*bitber 

in  Iu1)tcnpiüchcn.  .  .  .  öot^a.  ^^V-itf^e«'.  1888.  4.— 
 9(n  ben  Stiifm  ^co  lf)ione<*.  MüMiiaii.  i^^arfjcm**  9{oiw1(<tts@ainm(Q.;  e.  bcdettift 

^-^nih?   II.  Aiimilicn  ^.^ibliotl),        i^b.  Äölit.] 
RtthU  Fran/..  Kküiiü  Sclirit'ten  vuii  Alfred  von  Gutöclimied;  lirs;^.  1.  Bd. 

Srlirilten  zur  Aegvptologie  u.  z.  Gesch.  d.  griech.  Chronologie.  Mit  d. 

Bildniß  ,1.  Verf.  in  Lichtdruck.  Leipzig.  Teubner.  (XII,  574  S.  gr.  8.)  14.— 
—  —  Beuierkf^M.  üb.  «iiiii^o  Bibliotheken  v.  Sicilien.  [Philologus.  N.  F.  I.  Bd. 

S.  577-88.]  Ree.  (Ctt.  (Stvatbl.  19.  20.  Wochenschr.  f.  klass.  Philol,  18.] 
littcvnr.  ??iicf)Inf;,  lubfl  ^'acliviifiicii  \'tb.  fein  l'cbcn.  ?ni  'Kiiftr.  i>.  ^reimbeu 

b.  ^luiitüiiieiKU  iHvii.  V).  4?,  3v1]ul|üi).        1889.  12  s^in.       8.  (2  iB.) 

.ttimiil*beifl.  ^)il6ncv  A  ?Walv  .^)a(bi.  4.— 
SMlschDtz,  Louis,  Notiz  z.  d.  Artikel:   „Zur  Lclire  v.  d.  unt.  unbestimmt. 

Form  orscheiceiid.  .Ausdrücken."  [Ztschr.  f.  Mathem.  u.  Phys.  34.  Jg. 

S.  192.]  die  ellipt.  Inte».,M  :ih-  .1  n.iittuiig,  die  sieb  auf  flokshe  1.  Qattaug 

zurftihr.  lassen.   Eb  !   S.  199—217.] 
Sdboioefi,  bic  öftcrv.  :)iaiKiuiictl)übc,  ....  9ln^aiui  \\nn  innthcmat.  ^efjvplau  b. 

«Iti'täbt.  (VJi)mn.  Ärt<*bfl.  i.  ^r.  {&\ii\e  &  llnj^cr.i   H  3.  H.    tuior  n.  n.  —20. 
Caif  elvtri,  ^rof.  D.Änvf,  1Hlt■?füftrf.^^vIaut^'llll^bcl•^fil^^cctl•lInadu^^cll^cl^dIt  Ifommentflr 

 49.  Il)cil.  (iiiaiuicii.  ii>eil.  v.'^aUn  &  ^nk.  ^XV,  724  =.  8^.)  16.— 

Salkowski,  Prof.  Dr.  E.  (Berlin)  Ii.  Doc.  Dr.  Münk,  Physiolog.  Chemie. 

IJahresber.  üb.  d.  Leistgn.  u.  Fort«chr.  in  d.  gesmt.  Med.  2^5.  Jg. 

Ber.  f.  d.  J.  1888.  I.  Bd.  1.  Abtli.  S.  111-166.J  zur  Kenatuiü  der 

Wiikt;ii.  ile>  Chloroforms.  [Virchows  Arefaiv  f.  pathol.  Anat.  Bd.  115. 

S.  339—345.1   üb.  d.  quantitative  Btstimmting  d.  Harnsäure.  [Ebd. 

S.  550—  561. J  üb.  d.  Große  der  Haiu»aur.  au'ischeidung  u.  d.  Einfluß 

der  Alkalien  auf  dieselbe.   fEbd.  117.  Bd.  a.  Hft.)  zu  der  Abhdlg. 

0.  Rosonbach:  „üb.  eigenthüml.  Farbstoff bildung  bei  schweren  Darm- 
leiden." |Berl.  klin.  Wochf'nsehr.  No.  10.]  üb.  d.  Bildung  von  flüchtig, 

Fettsäuren  bei  der  ammoniakal.  Harngähmng.  [Zeitachr.  f.  physioL 

Chemit'  1^1.  Bd.  S  2r;i    274.]  üb.  Zuckerbildnnp;  u.  and.  Fermontation 

in  der  Meie  1.  [Ebd.  13.  Bd.  S.  50G— 588.|  üb.  d.  quautit.  liest immung 

d.  Hamettnx«  im  Harn.  [Ebd.  14  Bd.  S.  81—61.] 
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SuivlvBg  Shakespeiire'seher  Stücke.  FQr  Sebnlen  hrag.     JHt.  E.  Schniid. 

V.  Wörtfr})urh  zu  Kinr;  Richard  IT.  Danzig.  Saunier  (26  8.  8)  —90, 

 V.  King  Richard  II.  2.  verb.  A,  ebd.  (ötJ  S.)  —  ti<>. 

CflitMlIrr,  ^riis  ^c^u.  ^tiittc^art.  0tctttec  A  Pfeiffer.  (64  8.  IG.)  1.— 

Scheier,   Max  [pract.  Arzt  aus  Jastrow,  Westpr.]:   tlb.  Leontiaais  oeseiu 

I.-D.  Berlin.  (40  S.  8.) 
ScbeDong',  Dr.  O.,  flb.  d.  Herstellg.  eini<;er  Ethunt^ruphica  der  Cregend 

Fin>ic]ih;ift'iis  in.  Taf.).  finteriiat.  .Archiv  1'.  Etliiiofrr.  I.  Bd.  6.  Hft.] 

SMufif  u.  Xaixk  t^er  ^a))uad  (m.  ^igaUe  u.  18.  'JDJclobicn.)  [O^Iobn«^  Ob.  56. 

9?T.  6.]  tTot>fnM)n'en-  »etrorfitfln.  irat.  fMe«.  ©crildf.  bcr  für  Äi.  ©ilf).  ?onb 

in  ^-iVtuKl)!  toiitmb.  'iNluiltiiific.  !Ttjct)c.  floloiiiol.yii.   I.  CnsV  43.  45.  -tG.j  bcr 

2cutjd)c  in  Sl].  23ill)v.  üanb.  u.  j.  3tcH«innhine  h.  üonbeociiiflcbovn.  (ebb.  2.  3fl. 

9—11.1  b.  9Ma(arinfrafle  ö.  tro|«nblWf»'idv  3t^p^t!I.  ffbb.  32.]  Mitthlgn.  üb. 

d.  Malaria-Erki luik;^!!,  in  Ks.-Wllh.-Land.  [Dt.  med.  WiH  lu  n.sclir.  2H. 

24.J  weitere  Mitthlgn.  üb.  d.  Malaria-Krnnkhtn.  in  Ks.-Wilhs.-Land. 

[ebd  35.  .%.J  üb.  FamiHenleb.  n.  Oebräuche  der  Papuas  der  ümf^eb«. 

V.  Finsrhhafen  (Ks  -Wilh.-lAnd).  [Ztsch.  f.  Etlnud.  21.  Jr.  S.  10-25.] 

3)ic  (Sinaebomenbcüijitcvunq  (i^apiiO'?)  u,  Äf.-!©ill}.  üaiib  u.  bciii  SBiomaicf- 

«nfiipcl.  f^Äfind).  «Ihv  ;}tji.  58eil.     -^»i-  46—48.;  bcr  S^iomavcf  ^tid)ipcl  u.  f. 

u»v'in.  11.  'riiiuar^  33cröoöncv.  [ebb.  Seil,  jju  144.  147.  149.) 
£(^crbcl,  ^4>ifb.  I^for.,  bei  Unftciblidifcifciilaitbc  nid}f  luMit  tbcol.  (Stanbpimft,  hi  feiner 

cnipirifd).,  anah)t.  n.  mornl.  ^iKbaublnmv  Qhinibinncn.  fStcr,\cI.t  iIV,  1H6  3. 

ax.  8.)  2.- 

Sctaleather,  Hugo  (aus  Kerstupönen,  Kr.  Ragnit\  Beitrag  z.  Osteotomia  sob- 

trochanterica.  I.-D.  Greifsw.  (26  8.  8.) 
C4lleiitf)(r,  %an\,  uur^n  bcr  Üömt?  OteneTt«  bec  freien  Ofl^ite.  Qerfin.  @.  TSWftt 

SJicrI.  (85  3.  qi.  H.\  ^hO. 
 Üktttfricb  Mdlci.  1.  II.  l^Lumtaiv.-  ^^lil.  5.  '-Bojiild).  ;itsv  i'ä.  28.  2y.|  c.  litcr. 

^onipaqnic«uM'd)öit.  i^llfr.  Wetf;nci  n.  %tani  ^ebrid).)  |(Sbb.  dh.  48.j  Ree. 

DLZ.  No.  11   Tic  ^Vation.  ^i.'v.  2:V 
Schiiiall,  Dr.  in  JvonigslKTg  i.  Pr.  Ervvith'rung  an  Ilorni  Dr.  Friedrif'lison  in 

Dorpat.  [(Jraefe's  Arcliiv  f.  Oplitliahu.  35.  Bd.  Ahtheilg.  III.  8.273-278.] 
Cllimibt,  Dr.  M.  Ii.,  '^^;'falHiM  11.  "iitnafcti       Ta-sars  bellum  Gallirnm  ncbft  fiiv,v 

Slnii'ciiuiiqcii     lU'lKriciicn.  4.  .v>|t.  III.  iBd).  (28  c.)  5.  ^i'i.  IV.  ibd).  Alnp. 

1-19.  (2<)  e.)  6.       IV.  «(ft.  ftat>.  90-88.  (19  ®.)  ftdniflftbetg  i.  *r. 

(SJcDcr.)  k  —m. 

ed)mibt  Dr.  9llcr.,  (SKiannneltc  Slbtibliyi.   'ÜJiit  c.  i?clHnvifiv,e  .  .  .  .  u.  mhnUy. 

^i^alin.  Woo.  ^Kciiitcr.  (2  ®I.,  380  "S.  ^r.  8.)  7.— 
8clliuid1,  .\rtli..  e.  Fiill  V.  nntciflitlinnfMU  Teratom  der  liucheiunnixlliDhle.  I.-D. 

Konig8bt.'rg  i.  Pr.  i^Grale  A:  Uuzer. )  (2i«  S.  gr.  8.  m.  1  Tat.)  I»uar  n.  u.  1.— 
Clltlllibt,  Dr.  (Jomnb,  bie  Xurd)jd)nitt'?vvofitiatc  auf  (^huiiMaiie  beö  War^'f^^n 

Sert^flcfciu'-'.  Stnttnnvt.  'i?cil.  v.  Ticu.  iVHI,  112  B.  (]x.      2  — 
—  —  Stani  al<<  llunali>l)ilojoul).  'Sonntanv 'i^'il.  ^^ir.  22.  \nx  'iHMfüdi.  :\[\\.\  'Ik 

nicrfunqcn      ^slijcn''?  biinicrlid)cn  sdjauipicicn.  (£bb.  iVr.  25.] 
C^inibt,  rviili^i".  Wd'd).  t».  Tciitfdi.  i^iii.  i».  l'cibni',  biö  auf  unj.  ßcU.  IV.  ÜBb, 

17H7— 1814.  iöcrlin.  4>crü.  (VIII,  474  ®.  8.)  8.— 
SdiMidt,  Paul,  aus  Therwieen  (Ostpr.),  e.  Beitrag  zar  Nierenchimrgie.  I.-D. 

Berlin.  (32  S.  8.. 

Schnaase,  Gymn.-Lehr.  Leop.,  die  Optik  Alhazens.  iProgr.-Beil.)  Pr.  Star- 
gard.  (XX  S.  4».  m.  1  Taf.) 

SdlMlIer,  Dr.  (in  Dair/ig\  üb.  Formveränderungen  des  Auges  dun  li  Muskid- 
druck. Mit  Taf.  lU.  [Graeles  Arrh.  1.  Ophthalmol.  H').  Bd.  1.  Abtii. 
8.  76-112.] 

SchMD«  Refer.  Paul,  vergl.  Darstellg.  d.  KHchtsverhältnisso  der  Konunandir- 
G^eseUach.  u.  d.  stillen  Güseiluch.  nach  d.  Allg.  Deutsch.  Huudelsge- 
setBbneh.  L-D.  Egsbg.  (Eocb.)  {(0  8.  gr.  8.)  baar  1.50. 
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SdiOMe,  Alte,  Beo.  (DLZ.  üi.] 

8cliOp6lihaaer,  Arth.,  le       :i  le  commo  volonte  et  conime  reprösentation; 
trad.  en  franf.  par  Cli,  JiuHeau.  Tome  I— III.  Par.  Alcan.  k  7  fr.  50  c. 

—  —  critique  do  la  pnilosophie  Kantienne;  trad.  en  tranv  pnr  J.  A.  Oanta- 

cnz^ne.  Bucareat.  Sotchek  et  Co.  (Leipz.  Brockhau.s)  (203  S.  8.)  3.20, 

—  —  religion:  a  dialof^ne,  and  other  essay.s;   selerted  and  traoslat.  by 

T.  B.  Saunders.  Lond.  Svvan  Sonnenschein.  2  sh.  6  4. 

Brilvtlf am,  Wagner  q.  Sebopenhaiter  dargest.  nach  d.  Briefnr.  aw.  Wagner 

u.  Liftzt.  [Miisikal  Wof^li.ail.l.  10.  41.] 
Svunnev,  6eb.,  iiitinoliiäi^i  u.  ^tijidoaie  be«  '^dtiucijca  6(l)oDcn(muci';  im  8(^mb. 

tt.  $«16.  b.  TOdfter»  «.  fr.  m\ei{m  pla\t.  11.  bwft.  buri^ft.  ^«berbotn. 

3c1iöniHnb.  iX!I,  415  e.  8.1  3.00. 
Caro,  £.,  le  peaeitnisme  an  XIX.  siecle.  Leopard!,  SchopeuL.,  Hartmauu. 

4.  M.  Par.  Hachett«  et  Cie.  (III,  812  S.  8.)  3  fr.  60  c. 
Frkkc,  Willi..  Si  h,  u.  d.  Christenthm  ,  e.  Beitr.  z  Lüsnnj;.  e,  weltbew^d. 

l'rage.  Leipz.  Sieeismund  &  Yolkening.  (i7ti  S.  gr.  8.)  2.— 
Hftaeke,  Dr.  F.,  Mystiznimns  n.  Pessimiem.  bei  Seh.  (Gymn.-Progr.-Beil.) 

Bunzlau.  I  IS  s'  4  ^ 

Uartmann,  Ed.  v.,  knt.  Wanderen,  durch  d.  Pbilos.  d.  Ggwart.  Leipz. 

Friedrich  1890  (89l.  (VIIL  311  S.  gr.  8.)  6.—  8.  26—42:  Ztt  Sehnpm- 

;  ;        irjO  j.  Geburtstull. 
Lelimaniii  Dr.  Emst,  die  verschiedenartig.  Element«  d.  Schopeuhauer'scb. 

Willenelehre.  StraBb.  Trübner.  (IX,  140  S.  gr.  8.)  3.— 
O'Neill,  .John,  tho  eg\n)tian  ,«Ka'*  and  Sehopenb.'s  t,WüI".  [The  Academy. 

N<'.  871.  p.  27  -  28.) 
Saillingcr,  .^>.,  ein  I^rnn,\oic  ül\  .Cxi^cl  11.  ©dn>pc«U)ancr  (m.  ii8c,v  auf  91li7:.  iv«>ud)cr 

bc  (Sarcil,  .^>cqel  u.  8dii>peiil).,  tl)i  l'cl».  u.  iBIvf.  übejf.  ».  5-  ®mf{cr.  Äw» 

1888.)  (Wündj.  %Wc[.  ;{tiv  *8cil.  v  9.'r. 

Schräder,  Dr.  E.,  Studien  üb.  d.  Struktur  der  Legierungen.  I.  Teil.  Inster- 

burg.  Wilhelmi.  (Beil.  s.  Pmgr.  d.  kgl.  Oymn.  u.  Realgytnn.^  (30  S.  A^.) 
Schreiber,  Prof.  Dr.  .Tul..  üb.  d.  diätet.  Belidig.  des  chron.  Morbus  l^riu-tliii. 

(Aus  d.  med.  Univait. -Poliklinik  zu  Kgsbg.)  IBerl.  klin.  Wochcnschr. 

No.  23.  Aussog:  Fortechr.  d.  Medicin.  Bd.  7.  No.  24.  S.  94'2— 44.| 
Sdiriften  d.  naturforschend.  C'os.  in  Danzig  .  .  .  Nene  Folge.  6.  Bd.  4.  Ilft. 

Dauzig  1687.  Leipsug,  Eugelmaim  iu  Comm.  (III,  XLVI,  208  S.  gr.  b. 

m.  4  Taf.)  8.-  7.  TO.  1.  «.  2.  Hft.  Ebd.  1888  u.  1889.  (XLV,  179  8. 

ni.  2  Taf  u.  XLIV.  2<tf*  S.)  b  C 
Schriften  d.  physikal.-ökon.  Gea.  zu  Kgäb.  i.  Pr.  20.  Jg.  1888.  Kgäb.  Kucii 

in  Comm.  (VI,  135  n.  48  S.  gr.  4.  in.  2  Tkf.)  baar  6.— 
Sclir&ter,  Geo.,  e.  Fall  x^u  Iii mia  diapln-agmnt  i<  a  In  i  e.  KeugeborODOn. 

Kgsbg.  (Koch.)  (22  8.  gr.  8.  ni.  1.  Taf  )  haar  u.  1.— 

iiichroeter,  H.  (Breslau),  üb.  d.  Bildungsweise  u.  geometr.  Kon8tru<;tion  di^r 

Konfigurationen  10;,.  | Nachrichten  v.  d.  k.  Ges.  d.  W.  u.  d.  Univ.  zu 

Güttingen.  No.  8.  S.  193-230.] 
Schütte,  Herrn.,  Gvmn.-Lehr..  d.  latein.  Unterricht  in  d.  untern  KlHMsen  .  .  . . 

I.  Teil.  Für 'Sexta.  Danzig.  Kafemann.  (3  Bl..  70  .S.  gr.  8.)  1.20. 
C^Nlblatt,  ^^rcuifüd^cv^  .  .  .  ^Ncb.:  l'clircr  $aut  £pi^  1'.       ^ati^ig.  9l£t.  62  dtnt. 

(l-l'/o  »ii.  4.)  ^iiiertclj.  n.  n.  1.— 
Sclialie)  A.,  Cnlmensis,  de  re.<*titutione  at<|ue  indnlo  ^(-nuinae  vei  Rioni.'^  Graec.te 

in  libro  Judicum.  Diss  inaug.  iu  Aoad.  Moniisterienai.  Lipsiae.  (81 S.  8**.) 
ed))0(id|(i,  3bb.  JKec.  'Tic  (ycac"WOvt.  öb.  3.j,  9Jr.  20.1 

tld|l»trin,  Sojcpt)inc  OHäfitt,  Ter  tft  e4.  Stomaii.  2.  Vuff.  Skrlm.  <S}oIbf<6mibt. 

(128  S.  12.)  -60. 
 ittlücöc.  «ibb.  (213  S.  12.)  1.— 

—  ^bbfl.  noman.  [Sonntagft=9iatt,  reb.  iwit  %  (Sfdjo.  9Zt,  1.  ff.J 
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SeidlitZj  Dr.  Georg,  Fauna  Baltica.  Die  Käfer  der  Ostseeproviuzeii  Rulilamls. 

4.  Lfg.  (Gattungen,  p.  81-128,  Arten  d.  887—512.)  Kbg.  Härtung.  1.50. 
 Fauna  Transsvlvanica.  Die  Käfer  Siebenbürgen 8.  8.  u.  4.  Lfg.  (Fam. 

XLI-  XLVIli,  Gatt.  p.  49—128,  Arten  p.  241-544.)  Ebd.  3.- 
Senbnqrekl)  J.  K.,  .Üaknbar,^  cvanaclicfo^polffi  bla  ^la^ux,  @,}l(\fra  i  bla  Maj^u66m 

itn  rof  1890.  TfHHii.  G.  l'omtcrf.  (17  ?^(.,  72  3.  8  m.  ^lluftr.)  -40. 
—  —  Przyczynek  do  narzocza  kaszubskiego.  jPrace  filologiczne,  wvdawane 

przez  Baxidoiiina  de  Comtonay  ....  tum  III.  Zesz.  1.  Warssawa. 

5.  297—  300.J  0  gwarae  masznruw  pruski'  h.  [Wisla  Tom  III.  Zoszyt  1. 
S.  72— 91.|  Przyczvnki  do  chanikt«  rvst vki  Mazur<'iw  priiskicli.  [Ebd. 
Zesz.  3.  S.  551-591.]  9tec.  \übb.  Zeszyt  2.  S.  421-  l  >2.1 

Semon,  ^lax,  (aun  DiDzig):  e.  Fall  von  Sarkom  der  Begio  subscapolaris. 

I.-D.  Greifsvvald.  [20  S.  u.  2  Taf.  S.\ 
Seyiel,  Dr.  C,  i  Stadtwundamt  u.  Dncent  zu  Kgsbg.)  üb.  katalept.  Todten- 

starro.  [Vjschr.  f.  ger.  Med.  N.  F.  50.  Bd.  S.  70-80.]  zur  SchüTs- 

livgiene.   -  -  iib.  Entwickelung    von  Gaseu   im  Schiffsräume.  (£bd. 

Suppl.-Hft  S.  ir)0-154.] 
8iebert,  überl.  Ür.  \W\\h..  Entwinl"  «■.  ü;riech.  Lese-  u.  Uebuugsbnches  .  .  .  . 

Osterode  Ostnr.  (Beil.  z.  Gvmn -l'rogr.  f.  1889  n.  1S90.  (166  S.  S".) 
Siefferi,  Prof.  Dr.  E.  (Erlangen).' Ree.  [DLZ.  No,  35  J 

Slmchowitz,  S.  (Kgsbg.),  üb.  d.  Beziehg.  d.  erblich.  Belaalig.  s.  £atwioklg. 

des  Gefäßsystems.  I.-D.  Jena.  (37  S.  8.) 
Slnson)  B.  v..  Zu  Wipo.  den  AunaleB  Altahenses,  dem  (  liron.  ürUMrgeuse. 

[Npu.  Arrh.  d.  Ge.sellsrh.  f.  ält.  deutsche  Geschkde.  14.  Bd.  S.  607— 616J 
8i$un(t«b(rid|tr  b.  ?lltcvtli.  Wcicllfd).  %xuVm  ',u  siqolh].  im  44.  tkiciii^j.  .  .  .  (XII, 

299  ©.  24  la».) 

eiMvronnef,  ^Kid).,  'i^ulvla  ^ium.  Wafun{d)e  DoKfgcfc^ii^tcii.  3>re«ben.  3Mtiiben. 

(223  ©.  8.)  3.—  qcb.  n.  n.  4.— 
«Wl«et,  eb.,  Siecifrtcb.  (  Webirfjt.)  Toi^ifl.  1890(89).  ffafcmmtn.  (111,2958.8.) 
SOMmer,  Prof.  Dr..  Joh.  Georg,  d.  .\pns«oldekret.    (Act.  XV.)  Entstehung, 

Inhalt  u.  Gesch.  seiner  Wirksanik.  in  der  christl.  Kirche  I — II.  [Tham. 

Stadien  n.  Skizzen  aus  Ostpr.  I.  Bd.  Kbg.  1887.  S.  175—228.  —  II.  Bd. 

1889.  S.  141-244.]  auch  sep.:  Kbg.  Härtung.  (54  u.  104  S.)  4.- 
Sominerfeldt,  G..  Erzbischof  Balduin's  von  Trier  italien.  Einnahmen  vom 

.Tahre  1311   [Dtsche.Ztschr.  f.Geschichtsw.  L  Bd.  S.  448-54.1  König 

Heinrich  VIL  n.  d.  lombard.  Städte  in  d.  J.  1810-1312.  [Ebd.  IL  Bd. 

S.  97-150.J 

9ipMn%aiHt%,  Wi^.,  ber  ^iiibfinfl  im  Salbe.  9tomaii.  T^tm^if^.  1880  (88).  dinflvrff. 

(203  £.  8.1  3.- 

Specialkarte,  topogr.,  von  Mittel-Euiopn.  1  :  200UU0.  Nr.  13ö.  Putzig. 
Kpfst.  u.  color.  qu.  Fol.  Berlin.  (1890.)  (Eisenschmidt.)  baar  n.  n.  1.— 

Sperling,  Max,  t>.  Fall  v  Itniderseit.  Ilimbiurh  an  <1.  inn.  Augenwinkeln  bei 
e.  Neugebor.,  nebst  Bemerkens,  üb.  die  an  dieser  Stelle  vorkomm,  an- 
gebor. BildMehler.  I.-D.  Kgsbg.  (Koch.)  (32  8.  gr.  8.  m.  8  Photogr.) 
haar  n,  1  .'20. 

St&dte  u.  Landschaften,  Nordostdtsche.    No.  6.    Das  kurische  HaJ9\  Von 

Dr.  W.  Sommer.   Mit  8  Illustr.  Danaig.  Kafemaim.       8. 8.)  —.76. 

.  .  .  Xo.  7.  Af:ir:  >nburg  das  Haupthaus  d.  deatsoh.  Bitterora.  YCia 

C.  Starck.   Alit  7  Illustr.   Ebd.  (38  S.)  1.— 
Stemm,  P.,  in  BAsael,  anm  laCein.  Irrealis  praeteriti.  [Neue  jahrbb.  f.  pbilol. 

139.  bd.  s.  COO.] 

Steinbrecht,  (j..  Die  mittelalterl.  Wandgemälde  d.  Schloßkirche  zu  Maheu- 
burg.  Mit  Licbtdr.  (Taf.  II.)  n.  2  TextekinEen.  fZeitschr.  f.  christl. 
Kunst  hrsg.  v.  Alex.  Srhnütgcn.    II.  .1^.    S]k  .t  — 12.] 

Steinwender,  Th.  (Danzig),  AUer&klasseu  u.  reguläre  Dieustseit  des  L^io- 
nara.  IPbüologas  K.  F.  Bd.  II.  a  285-806.] 
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Stengel.  $[arr.  in  ^ctereboif  6ci  ^etjlau.  (})i(tci}]cincmjd)ait  tu  bcc  ^ibct  u.  iui 
(ommuniU.  StaatcngeMlbe.    (Xicr  QenetS  be«  9(attben^.  %  %.  10.  9b. 

3.  IGl  173.1 

Steiler,  Doc  Dr.,  Compend.  der  Lehre  v.  d.  frisch,  tranmnt.  Loxationeii  Hlr 
Stadirende  u.  Aerzte.  2,  A   Berlin.  Reimer.  (VIII,  128  S.  gr.  8.)  2.40. 

Stottiaer,  Dr.  Paul.  Friedrich  d.  Gr.  u.  Graf  Schaffj^otsch,  Fürstbischof  von 
Brealau.  Kgsbg.  Härtung.  (Progr.  d.  st-ädt.  Realgymu.)  (S.  1-84  4^) 

8tieday  H.,  üb.  d,  Verhalten  der  Hvpophvsis  des  Kaninchens  nach  Entferng. 
der  Schilddrtise.  L-D.  Kgsbg!  (3d  8.) 

Ollfda,  Prof.  Dr.  L<lw..  OeiLarhtm'ßrede  auf  Wilh.  Fnlr,  Snhiefferdecker  geh. 
in  d.  pby6.-ökon.  Oes.  zu  Kgsbg.  am  5.  Dez  1889.  Egsbg.  Koch. 
(47  8.  8.)  baar  n.  1.— 

—  —  Der  VII.  ruBBischo  Archäolitgeu-Congress  in  Jaroslawl  1887.  Sf  p.-Abdi-. 

aus  Bd. XIX  (d.U. F.  Bd.  IX.)  d.  Mittheilgn.  d.  Authropolog.  Geseilsch. 
in  Wien.)  Wien.  Im  ▼erläge  d.  Anthropolog.  (Seedleeh.  (7  S.  gr.  4.) 
(Holder.)  1.20.  -  Vgl.  Archiv  f.  Änthropol.  Bd.  XVIII.  S.  385-97. 

—  —  der  Talus  nxul  'las  Os  trigonum  Bardelebcns  beim  Menschen.  (Mit 

(5  Ahbildgn.  (Aiuiiom.  Anzeiger  .  .  hrsg.   v.  K.  Bardeleben.  1.  Jg. 

No.  10.  11.]  (If^r  M.  peroneuB  lODgus  u.  d.  Fußknochen.  (Mit  Abb.) 

[Kb«l.  No.  19 — 21.J  üb.  die  Namen  der  Pelzthiere.  [Kürschner- Zeitung. 

Ko.  1—6.]  ^üUn  (San  üb.  3)orpat  anno  1808.  !@ifiii<sbcr.  b.  flcl.  cfhiijd). 

(^cicUfdj.  .\u  i)ov|)ot.  1888.  S.  8<i-82.   (:Hni  ©obiiiKMii  x  Muii^on  ;V)rfd)unrtCtt 

ISit^V^bn-.  b.  ^}(It(i>j(^c|.  i^ruffia  44.  ^.^crciiK^i.  .<T>v^b(i.  3.  <i7  -7G.'  C^onftaiifiit 

(V^rciviugf«  artbäolog.  VUUciteu.  [Gbb.  S.  219— öa.j  ^Kec,  üb.  iöc.v^citberaer'v^ 

für.  9le]^tunQ.  (9N(|a'fd»e  8«%  19> 
Stobbe,  Joh.,  laus  Tien;<<n1iofj:  üb.  in  ige  Derivate  der  loophenylcrotoiiBättre. 

I.-D.  Leipzig-Reudnitz.  (27  S.  8.) 
Ctobbe.  ?^rau  Sem  -il^oiftctjcritt  Dr.  M,  ?BeiMid)c  .^vaiibftTftciten.  (88  ®.  qr.  8.  m. 

.')   IllT.)  ^BlCvlilll.  ,S.MVt.   -  r»0. 

Storch,  Eugen,  pr.  Arzt  (Hastenburgswalde  Ostpr.):  Zur  Spina  bifida.  I.-D. 

Greifewald.  (81  S.  8.) 
Strelan,  Ernst  (Graudenz):   Leben  u.  Werke  des  Mdnchee  B^old  von 

St.  Bla.'^ien.  Leipz.  I.-D.  Jena.  (III  S.  8.) 

Stodien.  theolog.,  u.  Skizzen  aus  Ostpr.  2.  Bd.  od.  6—11.  Hft.  Königsberg. 

Hartang.  (IH,  277  8.  gr.  8.)  5  -;  in  Hftn.  7.(jO  ü-ll.:  15.  lo!) 
ettbermonn.  .^enn.,  CV^cid^iuifter.  ;^iKi  '^lo^Klitn.  «eriht  1888  (87).      u.  üt^t 

mam.  (359  S.  8.)  3.50;  geb.  4.50. 

 ?frou  «orge.  «oninn.  2.  ?lufJ.  (Sbb.  1888  (87).  (VI,  903  @.  a)  8.-  ße6.  4.- 

 3^ci  fr-i  nftav  (Sbb.  1890  (89).  (.%0  ©.  8.)  4.—  geb.  5.- 

8wital8kl,  M.,  Ctymn.-Lehr.,  stereometr.  Aut^iaTi.  (ib.  Maxima  u.  Miniina  f. 

elementare  Losung  iu  Oberprima.  Beil.  z.  Gvmn.-i'rogr.  Rast^nburg, 

(60S.a) 

Twbtier,  K.,  (Neustadt  Wosfpr  üb.  den  Burgwall  von  Cechotziu.  [Vorhdlgii. 
d.  Berlin.  Ges.  f.  Änthropol.  etc.  Sitzg.  v.  21.  Dec.  1Ö89.  S.  757—702 
HL  Zeichngn.l. 

TeMpskl,  Ignr.    .    (pr.  Arzt  aus  Wcstpr.):  üb.  Darmobstraction  dttreh 

Gallensteine.  I.-D.  Gr^^ifswaM  (3.^  S,  n.  1  Taf.  8) 

Ieibor)»f,  Cbcrf.  Dr.,  b.  ikuiiiitiu: uooi^iunu.  [il^gv^bcr.  b.  ^llttfK^ic).  i^ntiiia. 

44.  3?crciiuM.  B.  150—166.] 
Sfttan,  ^.  ^.  9(.  ^Vv^r.  u.,  9?ad)trQiic  ii.  "öcrid)tiivt.  ,v  iirfunbl.  Wcfd).  b.  Xcttnu  id)cii 

gomifie.  ©criin.  Storgavbt  in  tionnn.  (213  8.  gr.  8.  m.  8  Inb.i  G.—  (.»paitpt 

imt  u.  ^Mc^lrägc:  1».—) 
 Beiträge  z.  Kiin.^tgesch.  v.  Erfurt.  [.Ans  „Mittheilgn.  '1.  V.  f.  Gesch.  U. 

Altkde.  V.  Ertürt-]  Erfurt.  Villaret  la  Comm.  ^47  8.  gr.  8.)  —60. 
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Ifittheilungcn  und  Anhang. 


Th6elf  Lic.  Rieh.  Pfarr.  an  d.  Irrenanstalt  Allenberg,  d.  Gebet  im  Alt.  Testara. 
im  Lichte  des  Neuen  betraeht.  fTheol.  Stud.  a.  SkisB.  aus  Ostpr. 

II.  Bd.  S.  245-258.]  auch  sep.:  (14  S.)  -50. 
—  —  Int«r  notiones  dei  SKDCti  in  testamenti  veteris  et  natris  ridolxam  in 

novi  Hbris  tisitat;«  quae  sit  rafi<..  Konit^sbi  rg.  (39  S.  8*'.)  1  - 
Xitimm.  14«  WcnciaUjimnlij.  b.  'i^rüinii.^ialücidiic  Cii    u.  ©tftpi.  [iöliittci  f.  l)ot). 

Srf)ulu).  6.  ^(\.  '^)h.  1.  2.] 
Tbnn,  Max  (uns  Putzig)  üb.  d.  Verschluß  der  Scheide  bei  Blaaen-Scheideu- 

fistelu.  I.  D.  Gi-eifsw.  (27  S.  8.) 
Tischler^  O.,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Sj)orns  u.  d.  vor-  u.  nachröm.  Emails. 

(Corre^^p  -Bl.  d.  dt.  Gee.  f.  Anthrop.  etc.  20.  Je.  S.  191—200.  Nachtr. 

21.  Jg.  S.  17-20  ) 

TMppeO)  Dr.  Hugo,  Entgegnung  auf  d.  Schritr  d.  Hm.  Jnl.  Klingbeil: 
Enthüllgn.  üb.  d.  Dr.  Bernh.  Förster'sche  Ansiedlnn^  Neu  Germanien 
in  Paraguay.  [Export.  11.  Jg.  Nr.  20.]  b.  bcDoritcl;.  iMnclHU.  b.  Sterne 
im  5^onncr  b.  9iorbamcr.  Union.  !Wlplni<S,  55.  ^Bb.  91t.  6.j  bcr  Sault  3tc. 
«icrio  .iranol.  USbb.  56.  <Bb.  9ir.  13.1  b.  fv,antq.:  bnu  nou  örit.  (Solumbia. 
H2bb.  9(r.  19. 1  Tic  ^nfcl  "DJinfolf.  )Hmm)m  f.  ®cüflv.  u.  Statiitit. 
11.  3fl-  4>*t.  lO.t  lafüta.  'ebb.  12.  $>fl.  1. 
Iof^|>en,  .«nrt,  *?ln<<  Tniiidi  ?iiiiu  Vmib.  ^Ttüfic.  .«JoIptiin[-,t..v  ^)?v.  36.| 
Toeppen,  M.,  e.  Origiualmkauüö  Gast.  Adolts  ub.  ö.  Kirchspiel  in  Westpi-. 

[Zisr  In.  d.  westpr.  Gesch. -V.  HO.  27.  S.  101—104.] 
Tolkicbn,  JuhB.  <  K^>l.^'.l  Hec.  [Woclir-nsdir.  f.  class.  Philol.  6.  Jf^.  Xo.  29.  HO.] 
Xrauerta^c,  TcuijaiiauDv,  (4cbid)tc  a.  aU.  03au.  uuf.  ^atlb«.  aej.  uon  ii.  it^cujd), 

i.'cf)vcr  In  .^li^diit  am  9)?oin.  ^miti.  Stakmtmn.  (VIII,  l&  6.  8.) 
Xf(id)c(,  läöert>i"-'n'cr  6"id).  '^.''ii'nnt-Miiätt.  !:r-?.i.  v.  b.  &<).  f.  ».unnm.  (•^c^cfi.  it. 
?lltfbc.  1880.  "iJci-.  l.J  Vipora  berus  Daud.  Eiue  ethnol.-lkunist.  Skizze. 
[Altpr.  Mon.  XXVI.  S.  14«- 157.]  vom  Binden  i.  Wpr.  [ebd.  S.  332-839.] 
Botun.  Notizen.  IX.  [Schrftn.  d  natf.  G.  i.  Danz.  N.  F.  7.  Bd.  S.  251 
bis  50.]  2üo).  Notizen.  VII.  [ebd.  S.  257—60.1  neue  Variante  zu  am. 
Brnmmtopfliede  piThdlgn.  d.  Berlin.  Oes.  f.  Anthrop.  etc.  Stsg.  19.  Jan. 
^.  24.]  Nachtr.  betr.  R^isighäufg  an  Mnr.lstvlb  n.  [ebd.  S.  21 -25.J 
Mitthlg.  üb.  laubenart.  Hausvorbauteu  i.  Wpr.,  auch  Einbauten,  in. 
6  HolMchn.-Pig.)  [ebd.  Stzg.  16.  Febr.  8.  196—98.]  üb.  Hexenringe  u. 
knrjK'ifxirm.  Grasfelil«-  ^obd.  Sfzg.  13.  Apr.  S.  .'i'.^  n1>.  il.  Srhwe- 

deuschanze  v.  Ponaitkeu.  [Stzg.  18.  Mai.  S.  425—28.]  Keisighäu]<:;.  bei 
Bemlinchen  i.  d.  Jfark  [S.  428.J  drei  neue  Walle  i.  Ostpomm.  St/g. 

22.  Juni.  S.  47'.»— ftl  ]  Steinbäutg.  i.  Island  u.  Reisighäuf^  bei  K.tT- 
müken  [S.  484— 85.J  Schloßberg  bei  Nieder-Schiidlau,  Kr.  Bereut. 
Steg.  30.  Joli.  S.  640-41.]  Scbloflberge  i.  Wpr.  [Stzg.  19.  Oct.  8.  602 
Ms  14.]  üb.  die  Rogallen  i.  Wpr.  iStz^'.  21.  De-  .  .S.  7V^^'2.^  j^rablst. 
Fundstelleu  i.  d.  fiesen  Bereut,  Pr.  Stargardt.  Carthans  u.  Neustadt. 
[S.  752-67.]  ba«  «eutitenedjt  to.  eteuicf,  Six.  3d}iod)au.  iStfd)v.  b.  Ijift.  ^l. 
].  b.  Sif.v  ■»Jovinuü.  23.  8.  i-17.1  3tciumqni  ^.Vncbtiaa  IV.)  [ebb.  3.  18 
bi«  i^  ^iftor.  <Bmn.  [3.  19-23.'  ^te  l'inttiujdj.  mui  lÄv.  Äom>  («W.  24. 
3. 1-42  ]  Till  Eidenspiogel  i.  Wp:  .  jZtichr.  f.  ToDcakde.  I.  Bd.  laHfl.] 
Sc)  iwänk»'  n.  Streiche  a.  Wpr.  [nbd.  S,  427—29.  47S— 76.]  8agQn  a.  Wpr. 
[ebd.  II.  Bd.  S.  iib-m.\ 

TraKei,  "Dr.  Th.,  ttb.  d.  Lichtsinn  d.  Netzhautporiiiherie;  m.  1  Holzschn. 

[Graefe's  Arch.  f.  Ophthalm.  3.5.  Bd.  1.  Abth.  8.  50-75.    Behdlg.  d. 

Gonjuncti\ntis    granulosa    mittels   partiell.  Excision   d.  Bindehaut. 

[Therapeut isclie  Monatshefte.  Htt.  2.] 
Triblkaity  Phil.,  de  proverbüs  vulgaribus  aliis  looutionibus  apud  bucolicos 

graeeos  obviis.  Diss.  iuaug.  Kbg.  (Koch.)  (KJO  S.  gr.  8.)  baar  n.  1. — . 
Troje,  Geo.,  üb.  d.  Einfluß  d.  Quantit.  u.  Qualit.  d.  Nahrung  auf  d.  Zucker- 

ausecheiidg.  bei  Diabetikern,  ebd.  (60  S.  gr.  8.)  baar  n.  1.—. 
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Troie,  Ose,  Beitr.  z.  Analyse  d.  Überg^gswideratandea.  L-D.  Ebd.  i4a  S. 

gr.  8.)  baar  n.  1.—. 
Stffiett,  ''ßro\).^8^uIr.,  üb.  b.  9kliflion*imlcn.  nii  cüaitq.  WDinnofic».    iTtfdi.  cimiiq. 
glätter  14.  3q.  iS.  392—413.1  aud)  \tp.:  ^aQe  @tnm  in  (Somm.  (2^  ä. 

gv.  8.)  -60. 

Zf|t9U.       .^ateaidin.  b.  (^^tdle^rc  f.  b.  @d|ufe.  ff9d6(t.  ^rtung.  (IV,  68  €. 

nr.  fi."'  50, 

T»chaek«'rt,  Prot.  D.  Pnul,  Kin  lienge.schiclitl.  Sludiun.  .  .  .  Herrn.  Acuter  z. 

7  I  Gcburlstage  gowidm.  ...    2.  wohlf.  Ansg.  Leipzig.  1890  (89). 

Hinricbs.  (Vnr.        S.  gr.  8)  5.-. 
—  -   Zur  Korreapond.  Mart.  Luthers.  (Ztscbr.  f.  Kircbeugesch.  Ii.  Bd. 

5.  274- aOD.  620-22.  vgl.  Ev.  Gmdbl.  1890.  No.  4.  (Beil.)]  LazaniB 
Spengler,  als  Verf.  d.  v.  Luther  1530  Iumi^.  .ktirzen  Auszuges  aus  d. 
päbstl.  Rechten"  ....  [Ztschr.  f.  Kirt  hi  nicoht  22.  Bd.  N.  F.  7.  Bd. 
».  43.5—438.1  ai'er  i)nt  bic  ilöiitrt(jlicr(icv  l'utlicrpicöicjtcii  "i^ioliaiibcr  '?  un>rttiinl. 
nad)flcid)r.y  fSlfdit-  l  ind)\.  'ÜMifcnüi).  ii.  fivdil.  l\[uii.  3.  307— 314.  | 

Ungtloittcr,  SJcal  ©i)mn.  IL'cl)r.,  c.  «tamuitiict)  au«  üClbcrUuv  3vcunbi\Mrciv\ 
b.  ?l.      ^ruffia.  S.  139—160.  m.  Tal  XXII.) 

TAleiitini,  Dr.  Gast,  Assistenzarzt  zu  Kgshg.,  Ans  der  incili. .  Klinik  zu 
Kgsb.  Beitr.  z.  Pathogenese  des  Typbusbaciilus.  [Beil.  klin.  Wochen- 
schrift No.  17.) 

TMhöffen,  Dr.  Emst,  Untsuchgn.  ül»,  .^emaeostnirip  n.  r]\'\7.'<^i"u\r  Mt  In.sen. 

Mit  6  Taf.  u.  1  Karte.  Cassel.  Fischer.  [Bibliotheca  zoülugioa.  litt.  3. 

Caaset.  (58  S.  4«)  24.- 
Ser^anblnitden  bi?  l^.  V^ny  i?an^ta9c<^  b.  ^nn».  Op|Wf.  .  .  .Ilflfb.  4. 
 bcö  12.  lücjtpv.  '^jroü.  iibtgis.  .  .  S^an^ig.  4. 

YerliMiiillnBir^ii  der  t2.  Directoren-yamlg  d.  vernnigt.  Prov.  Ost-  n.  Westpr. 

1P>^'  Berl  Weidmann.  (Vni,  250  S.  -r.  8.)  5. - 

Sal(«f4iulfccuitb,   i>.  didt.  ilA.  mux.  53.  ^g.  at>g.  »on«  )Berl.  3.  - 

Tttslvs,  A.  Oedftchtnissrede  auf  Jtü.  Jacobeon  ....  [klin.  HonatsbUtt.  f. 

Anc^.  nlit  ilk  Dec.  1889  S.  907—249]  auch  «epar.  Kgsb.  Koch  (19  6. 

gr.  ö.)  — 5Ü. 

 üb.  d.  eigenthüml.  grünl.  Vfärbg.  der  Cornea  nach  Tranmen  n,  ihre 

B-zirhj;.  /.u  r.-niealbliitgn.  .  .  .  m.  Taf.  VI-VIIL  Fig.  1  -  fi  inrartV's 
Arcb.  ].  Üpbthalm.  35.  Bd.  Abth.  II.  S.  207  -240.1  üb.  hyaline  Degene- 
ration der  Conjutietiva.  (Mit  Taf.)  [Beitr.  z.  patholog.  Anat.  n.  allg. 
Phy.'^iul.  5.  Bd  3.  Hit.'  ürr,  ül.. -J '{.uHkliiusrli  Im  IiiIU.'.  Epiilcraien  von 
Biudehautentzündg,  in  Kgsbg.  i.  Pr.  [kUn.  Jalabucb  1.  Bd.  S. 
bis  498.]  ttb.  d.  prakt.  Nutzen  d.  operativ.  Beb d lg  bei  d.  Conjtmctivitis 
follü  ularis  (granulosa)  [Thempeut.  Monatshfte.  Hft.  6  u.  7,]  Zur  Er- 
innerung an  Jul.  Jacobson.  [Borl.  klin.  Wochenschr.  No.  43.  S.  040  —  7.] 

Sa4,  9lb.,  Ter  gcftfteUuiifl^oniprud):  c.  !öcitv.  juv  t'chic  vom  9?«<fttd|d)u^anipvud). 
.  l'cipv  Tuncfci-  &  .tMimblot.  (GG  S.  flr.  B.j  l.GO. 

(Wagner,  Dr.  Gregor  aus  Kössei  i.  Oätpr.  geburtig,  f  ala  Prediger  zu  Danzig 
1809  (1557?)] 

Ad.  Hofmeister  (Rostock)  fiime  van  dem  talltcrgen.  toddigon, 
schendigen  Hasen  Düuele.  D,  Greg'  rn,«;  Wagner  von  Rcsell.  \^£iil- 
leitendea  Ged.  zu  d.  niederdtsch.  Au.-,;^.  des  Iloscntr-ufels  r.  Andr. 
Musculus  Rostock  1556.)  [Korrespondenzbl.  d.  V.  t.  niederdt.  Spracht'. 
Jg.  1888.  Hft.  13.  No.  1.  S.  1-3.  vgl.  J.  Bolte  ebd.  No.  2.  S.  2U.J 
Stgner,  5R.,  üanbiierid)!v^bir.  in  ^Ulcnftcnt,  b.  prcuB.  o«'lbqcjci^clniiiiv  2.  ^^l,  Berlin, 

Sprinacr.  (XI,  304  5.  yr.  8.)  5.— 
»«flu,  Tiuil  i^fr  Dr  mit.  Tvr.   ^Jiwbiftl  üb.  l^btäev  13,  ö.  Äg«b.  IjJröfe  &  Uiner. 

(19  2.  ai.  äi  u.  n.  -30. 
mUtx,  i^n'^  O^  S^ec.  [Qt\^.  f.  $^U.  II.  p^iiof.  fitit.  95.  »b.  6. 151-66.  96.  «b. 

6.  298-806.] 
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WMtt,  i^i>tt)or  9tntalbi,  Vicuc  Silber  au^«  Tilfiti^  Setgansen^dt.  (SNwtfe|K{.)  (Vuf  b. 

Tilfiicr        uom  25.  ii.  29.  9(iu],  ia^r>.| 
Wegner,  Rob.  (Maxkeira,  Kr.  Friediandj  Ostpr.):  üb.  d.  Molectdarrefraction 

der Haloidaalze  defl  Lithiums,  Natnums  n.  Kalinms.  I.-D.  Berlin.  (52 S.S.) 
S^inber(t.  r-far,  (iKntcr  in  Ter  prnft.  Jf;iau-äi'frait  fiorfjbud)  ,v  Giuid)veibcii 

fcili)ji',cjanniieltcv  ^Hectpic.  m.  16  .«miftblcittcrn  nod|  "JlquarcUen,  Stuttqart. 

«veincr  A  Pfeiffer.  (4  SBI.  276  S.  flv.  8.)  (ilcfl.  (\eb.  5.50. 
WaIbs,  Prof.  D  Bornh.,  Lehrb.  d.  Ciuleitg.  in  d.  Neae  Tiwtament.  2.  vb.  A. 

Berlin.  Hertz.  (XII,  652  S.  gr.  8.)  11.— 
Weiss,  Bernh.,  50  Fälle  von  H&matoeele  retroaterina.  Aus  d.  Kgsbg.  gynäk. 

Klin.  i.  d.  Jahren  1878,  1881  Q.  1889.  I.-D.  Kgsbg.  (Koch.)  (56  8. 

gr.  8.)  baar  1.— 

WeilM,  Arth.,  ans  Weetpr.,  Beitrftge  z.  mechan.  Theorie  d.  Blattatelign.  an 
Axillurkiiospf  n.  I.-D.  <].  T'niv.  Berlin.  Marbtug.  (84  8.  8.  -m.  1  Taf.) 
[Sep.-Abdr.  aus  „Flora"  Hit.  2.] 

Wenilcli,  Dr.,  (Cdstin)  Medie.  Geogr.  u.  Statist.;  endem.  Kranklitn.  [Jahres- 
bericht üb.  d.  Leistgn.  u.  Fortachr.  in  d.  ges.  Med.  22.  Jg.  I.  Bd. 

2.  Abth.  S.  381-374.  23.  Jg.  I.  Bd.  2.  Abth.  S.  310-50.]  üb.  d.  ggwärt. 
Stand  d.  Prostitationsfrage.  [Wiener  medie.  Presse  Nr.  11.]  Reo.  [Dt 
Vi  -hr.  f.  üffentl.  Gesdlif^pfl.  21.  Bä.  S.  509-13.  618—19.]* 

[WeruigkJ  Briefwechsel  zw.  Elisab.  Charlotte  v.  Orl6ans  n.  Christiaa  Wer- 

nieke:  mitgeth.  v.  Jn).  Blias.  [Roman.  Foischnngen.  Organ  Air  roman. 

SliTiif  li.  ii  ti.  Mittellatein.  V.  Bd.  1.  Eft.  S.  2.S5--21)8.1 
WeUel^  Ernst.  (Arst  aus  Daozig),  d.  Excisiou  des  Trommelfells  u.  d.  beid. 

inß.  Gendrkndehelch.  als  Heilmittel  chron.  Otorrhoe.  L>D.  Halle  a/S. 

(30  S.  8.) 

UVicherty  Ant.,  (pr.  Arzt  aus  Ostpr.)  Beitr.  z.  Casuistik  d.  angeboni.  u.  erworb. 
Riesenwaehses  m.  Berflcln.  e.  Falles  von  Riesenwndbs  hallacis  sinistri. 

.  .  .  I.-D.  Oreifaw.  (34  S.  8  ) 
jt^idjctt,  ^mft,  ^iai  ^um  ttnbem.  'JioucUcn.  ^ei|)2ig.  9ieignec.  (289  @.  8.)  4.60; 
neb.  6.60. 

  iiitauifc^e  mmitn.  ^.  gf.  fid)>ai0.  ndfincT.  1890  (89).  (VIII,  889  6.  a) 

B.~;  flcb.  6.— 

 5^0«  tvJrafenfinb  «.  tmhtxt  fttttUtn.  Jlerlfn.  Wcbr.  ^octd.  (206  6.  8.1  6.— 

ISinbb.  n.  n.  1.5<.). 

 ^vr^en  Äialcnbcr  f.  1890,  u.  (r.  Toc))lev  b.       mit  Beiträgen  o.  —  (28  au** 

flcftou,^te  t'ntb.  S.)  i^crlin.  5Hciiit).  Siüffn.  1.— 
—  —  ^cv  ^ulcid)cu^c  (^Wllu^.  i'iH'm  ^clö  .^uiii  "iPcccv.  iöm'Jr.  otKi'iv.  f.  b. 

btid)c.  ipauz-.  .<öft.  ö.j  (Subrif  ilraupati-?.  ^inc  litnu.  (Meid),  (töejtcnnami'd 

iUiiftr.  bti(l)c.  "äJ?DHQtetjftc.  88.       3uli.  «b.  66.  5.  417-452.1 
Wtecherf,  Emil,  üb.  elaet.  Naehwirkung.  I.-D.  Kdnigsb.  (Koeh.)  84  S.  gr.  8.) 

baar  n.  1.— 

aBinfcImonti,  lib.,  fiaifer  ^riebrid)  II.  1.  S8b.  1218-1228.  [^aljibb.  b.  btld).  «e^ 

fd)id)tc.t  iliWi].  3)uiidcv  &  .^uinblot.  (XIU,  580  S.  flr.  8.i  i.S.20. 
-<->  —  Analecta  historiae  Livonicae  (Mitthlgn.  ans  d.  üvliad.  <}eech.  14.  Bd. 

3.  Hft.  S.  387-388.]  Ree  |DLZ.  No.  37.] 

WlSOtskl,  Reulgymn.-Lehr.  Dr.  Emil,  HauptHuss  a.  Nebenfluss.  Versuch  e. 
begriifl  Nachbüdg.  derselben.  Stettin.  Sanniar  in  Comm.  (136  S. 
gr.  8.)  3.- 

»itting,  iHid).  i  ^mm)  üb.  tommunolc  ^ofitif.  [2)ic  Siotion.  7.  ^a^rfl.  9Zr.  7.| 
mUtto.  ^aitt,   <i!ü!ic!nt  ;$i>rbon.  [St^b^  ^att.  31».  o.  a  (Ht>r.  1889.  9h.  8. 

2*5  3Jion]ciiaii->i|.j 

ttattlbl/  ^rbr.i  Totnon  ii.  (^nflel.  lRi>matt  San;^.  1890  (89.)  ^inftorff.  (276  6. 

{]r.  8.)  4. —  \\i:b.  11.  5.  - 
S^a^nungt^lifte  ba  Cifi^^itvc  u.  Beamten  bei  C^^aiiitjutt  Xaii^ig.  ^lum.^ilueA. 
(8.  flu«j|.)  3}att)ig.  tfafcmsnti.  (22  @.  gr.  a)  --26. 
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Wolfraiu»  Williaro,  z.  Statist,  u.  Technik  d.  Besection  bei  gouitis  tubercalosa. 

1.  -D.  Kgsbg.  i.  Pr.  (Koch.)  (.56  S.  gr.  8.)  htMt  1.— 

W^llenbcrf^y  Eug-.  e.  Fall  v.  Hydrencephalocele  posterior  m.  Spinn  bifida  u. 

cjstischer  Degeneration  beider  Nieren.  I  -D.  Kbg.  (Koch.)  (21  8.  gr.  8. 

m.  1  Tnf.)  baar  n.  —80. 
^lel.  ©ufl.,  b    Umqebci.  i'.   3l.  %Hlci>buv(i  I.  II.   (^JiU'ftcniiaim'ci  inuftv.  btfrijc. 

äKoiiQl-Jljfte.  3ä.  äfl.,        (ib.  8.  5l'3- 5:U.  0(>Ü-68D.J  Jcr  ^uiiflö^icUc. 

Sc^öMfli.  in  2  fiUm.  fßon  ^iimti  luiiicnjeip  t-  ^t\tt\öi  bteab.  Berlin,  («hrb 

II.  3ü^  ^^  5].  @.  91-118.J  ^.W.  ^oftoictP»(t  [1)tf(^e  9hiitbfi^au.  15.3g. 

59.        e.  361-391.1 
7ftiid«r,  Alb.,  [aus  Könitz  ( Westpr.)] :  üb.  spontane«  Nasenbluten.  T.-D.  Wöra- 

1  urg.    'A.  ms  8.) 
4«nt>cr,  ^rof.  Dr.  J^ciebn^,  ;iur  ^ufit.qcid)id)tc  Slöniqobcrgs.  .  .  .  fig«b.  Oftt». 

3tq*.^  w.  1?erf.^3)nureiti.  ®fp.-«bbr.  (31  5.  (\\:  H.) 
Ztndcr,  I)r.  Hicli.,  üb.  d.  seiisibl.  Nim  von  auf  d  rjiirkenflil'  be  Hr-r  TTiiii'l  \<. 

Säugethier,  u.  beim  Menschen.  [Anat.  Anzeiger  No.  24.  25.J  (Referat 

fib.)  allg.  Anatomie.  [Jahreabwiente  Üb.  d.  Fortschr.  d.  Anat.  n.  Physiol. 

17.  Bd.  Lit.  1888.  1.  Abtb.  Ebd.  S.  3— 14G.)  svstem.  Anat.  Nervensvst. 

febd.  S.  147—487.]  üb.  ä.  Gefieder  d.  afrik,"  Strausaes.  (Schriften  d. 

phvs.-ökon.  Gesell.  20.  .Jg.  St/.gsber.  S.  81—82.] 
2amlko,*Carl,  approb.  Arzt  aas  Mühle  Ooldap,  Baitr.  z.  Kenntni»  deaDtph- 

theriebacillas.  Kiel.  (49  S.  a) 
 znr  KenntniB  des  DiphiheriebaciUas.    [Centralbl.  f.  Bacteorologie  n. 

Parasitenkde.   6.  Bd.  Nr.  4-^9.J 
Zeise,  Osk.,  Beitr.  z.  Kenntnis  d  Ausbrcitg.,  sowie  besond.  d.  Bewegung!»- 

richtungen  d.  nordeuropäischen  Inlandeises  in  diluvialer  Zeit.  I.*D. 

Kgsb,  (Koch).  (65  S.  ^.  8)  baar  n.  1.20. 
Zeitschrift  d.  westpr.  Gesrlni-htsvnrfins.    In  zwanfijloaen  Heften.    25.  Heft. 

Dajizig.  Bertling.  (VJII,  120  S.  gr.  8.)  baar  n.  u.  3.—    20.  u.  27.  Hft. 

Danzig.    (IX,  82  u,  VII,  104  S.)  baar  ä  n.  n.  2.— 

—  —  bc\J  fjiftPr.  ^krciiiiS  für  bcit  JWcn..^c,v  !Knncittinnbci.   2!^.  .Cift.  Watienmerber 

(2  öl.  WJ  e.  8.  in  1  Xai.;  24.  .^Mt.  .2       02  u.  XiV  3.) 
Sfttnttg,  j^g^bgcr.  loiib'  11.  forfttu.,  f.  ba^  norböftl.  ^rcutfd)lanb.  (Sfen.'3ch-. 

(M.  Ärcii'?  25.  ^x;].  SiqS'biv  iBciKv  in  (5tMitin.  *i>lcilc!i  baar  11.  n,  3.— 
Zielke,  Arthur  {uns  Nenendorf  Westpr.;  L'ntsuchga.  zu  bir  Eglamour  of 

Artoifl.  I.-D.  Kiel.  (62  ö.  gr.  8.> 
ZieMSsen,  Hans  'aus  Dan/igi  üb.  einige  Abkömmlinge  der  Toluchinoline. 

Tübinger  I.-I).  Danzig.  {'M  S.  8.) 
HiVltner.  $rof.  Dr      ,  iiird)citd)orbucb  f.  .tinabcn  [p^muem  ob.  fRfinneH  S^or.  . . . 

2.  .Vit.   III.  111  5.  8.)  I.-  a  u.  2.:  1.60.) 

—  —  ^begriff  u.  iKcd)i  b.  Wcmtiubcacjaiigeä.  [^D.  ömbbl.  9fv.  30.1  Zur  Hebung  d. 

Kirehgeeanges.  (Theol.  Stad.  n.  Skixz.  ans  Ostpr.  U.  Bd.  S.  369—277.] 

Ml  '-h  '^pp    19  S.)  —60. 
Zimmeruiaun)  iranz  [aus  ElbingJ:  d.  Datierunggformel  in  Urkuuden  Kaiser 

Karls  IV.  I.  Tl.  (Jahresangaben)  Berl.  I  -D.  Helmstedt.  (70  S.  8) 
Zbniuern,  Privatdocent  Dr.  H.,  d.  Assyriologie  als  Hühswissensch.  f.  d. 

Ötud.   des  Alten  Testam,   u.  d.   klass.  Alterte.    Autritts- Vorlesung. 

Küni^'sberi;  i.  Pr.  Koch.  (22  S.  gr.  8.)  -ti(i. 
ZIppel,  G.,  Ree.  | W.>chen8chr.  f.  klas8.  Philol.  N...  10.  17.  41.] 
^stn,  i*rof.  Dr.  b.  Gl)e)d)eibgefrQgc.  u.  b.  (ijunnui  b.  bürncrl.  (^IcfelUntdjc^. 

«frlin.  3x»oltl)er  u.  ?lpülont. 

—  —  ßkici^,  ^^^atnbnunfl,  ^ubt^cf,  ctaat'^'iici'frttg.  [?lminlen        btid).  JKcid)o  für 

Wciiigtbq.,  Jlviüultg.  u.  ^tntift.  22.  ^g.  Slx.  4,  «.  .H44  ;i7:t.i  ^vricbv.  b.  Wi. 
u.  b.  btfdjc.  gjation.  |?lfab.  «Dionat«bfte.  6.  3g.  «t.  61.j  3Jcc.  |DLZ  14.  20. 
26.  30.  31.  39.  47.  Jlrit.  ^isiilir.  f.  WcKi^gcbg.  u.  JKd}t<*iu.  Tx.  Ts-  3>b.  XIl. 
S.  829-  338.  893-417.  ^i\t.  iitjc^r.      5.  27.  ©b.  8.  122-124.] 
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Bemerkong  zn  S.  Ti  ff. 

Es  dflrfte  den  ilterea  Lesern  der  Ältpr.  Mon.  nicht  entgehen«  da£  das 
im  Anhang  an  der  Abhandig  über  den  Freofiiaehen  NnBkrieg  ia  diesem 
Hefte,  S.  72—75,  mitgetheilte  Lied  bereite  im  XI.  Bde.  dieser  Ztsohxift., 
S.  415  ff.,  von  M.  Töppen  nach  einer  in  Marienwerder  gefundenen  ^nd- 

Schrift  veriiffentHcht  worden  ist.  So  selir  nun  auch  die  Redartion  bedauert, 
dies  nicht  gleicli  und  uncrinnort  bemerkt  zu.  haben,  so  erscheint  doch  der 
Wiederabdruck  an  dieser,  als  der  geeignetsten  Stelle  gei-echt fertigt  und 
durchaus  nicht  überflnßisj:,  znnrial  da  sich  im  Texte  beider  Handschriften 
nicht  unerhebliche  Abweichungen  linde'i.  J«^  daß  wir  fs  k'  inoswog<5  mit 
einer  bloßen  Copie  zu  thnn  haben.  Die  KL'-^t'Li:.  Ildsrhr.  hat  in  ituer  Spraclio 
ein  alteithnuilicheres  Gepräge  und  onthuh  auch  eine  Strophe  mehr  als  die 
Marienwcrdcrer.  Die  Abweichungen  erklären  »ich  aus  der  Art,  wie  solche 
Lieder  entstanden  und  sich  fortpflanaten.  Sie  gingen  hinfig  in  viel  ver- 
änderter Form*  von  Mund  ssit  Mund,  bis  sich  die  Hand  fand,  welche  sie  aof« 
zeichnete  and  so  der  Nachwelt  erhielt. 


Anfhige. 

Lenkoleon*  In  der  Hamburger  Stadtbibliothek  befindet  sich  eine  Ge- 
dichtsammlung mit  musikalischen  Gompositionen  (2056.  8.)  unter  dem  Titel : 

Leucoleons  Oalamelite,  oder  Allerband  Keusche  Lust^  und  Liebes« 
Lieder,  mit  Neuen,  aufP  eine  sonderliche  Art  gesetaten  Melodeyen.  Franck- 
fm't  am  Mayo,  in  Verlag  Thomas  Heinrich  Haaensteins,  Buch-Händl.  in 
Hannover  und  Hildesheiro,  druckte  Joh.  Görlin. 

Wer  war  dieser  Xivxolion*?  Ans  einzelnen  Anspielungen  in  den  Oe« 
dichten  scheint  Folgendes  hervorzugehn : 

Er  hat  studiil  in  Helmstedt  und  Straßburg,  war  Jurist  in  Braun- 
sclnveit;.  hielt  sir!i  vorübergehend  auf  in  Hauil  nr;::.  Danzii:.  Ki'inigsberg 
((tedirht  .lul  Herrn  Ecksteins  Wegzug  von  Königsberg).  Er  hat  eine  Ge- 
dichtsamuilung  unter  dem  Titel  Pericallis,  sowie  carinina  jocularia  latina 
lierausgegeben,  auch  Leberreime  gedichtet.  Weller  (lux.  pseudon.;  setzt  Ga- 
lamelite  ins  Jahr  IG7L  Das  Hamburger  Exemplar  ist  nieht  datirt,  doch 
könnte  das  Datum  durch  den  Buchbinder  weggeschnitten  sein.  Vielleicht 
beaeichnet  er  sich  mit  den  Buchsteben  H.  C.  v.  W.  Jedenfalls  ist  sein 
Vorname  Hans. 

Berlin  N.  GartenstraOe  29.  Dr.  Zelle. 

ümok  voo  A.  L^upold  in  Königubturg  in  Pr. 
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Zu  Herders  BriefirechseL 

Von 

Victor  Dlederichs« 


Kant«  Brief  an  Herder. 

Nach  dem  tiefgolieiideu  persfenlicben  eiiiflu.sz,  den  Herder 
von  Kant  wälirend  seiner  stndienzoif  erfahren  hatte,  sind  der 
phüosoph  und  sein  bald  danach  berühmt  gewordener  schüler  nur 
einmal  noch  in  unmittelbaren  verkehr  f^etreten.  Noch  in,  die 
Eigaer  jähre  Herders  Wlt  die  wiederaukuüpfimg  der  beziehungea 
durch  einen  brief  Kants,  auf  den  Herder  mit  der  ganzen  Hingebung 
des  innigen  Verehrers  und  mifc  der  bitte  um  eine  fortsetzung  des 
Verkehrs  antwortet.  Dieser  brief  hat  seit  den  erinnerangen  ans 
dem  leben  J.  v.  Herders  fEbr  verschollen  gegolten.  ,,Einen 
brief  von  Kant  an  Herder  hatte  Herders  ältester  söhn  Gottfried 
unter  soinen  papieren,  aber  nach  seinem  tod  1807  wurde  er  ver- 
miszt  und  kam  nicht  mehr  zum  Vorschein!"  (2,  251).  Indessen, 
als  di*^se  worte  zuerst  gedruckt  wurden  (1820),  war  nicht  blosz 
der  aut  bownlirungsort  desselben  bekannt  gegeben,  sondern  der 
brief  seibat  lag  schon  seit  neun  jähren  in  genauem  abdmckvor. 
Freilich  wird  sich  niemand  wnndemi  dasE  er  trotzdem  von  der 
litterarisohen  forschnng  bis  heute  unbemerkt  geblieben  ist,  denn 
er  erschien  in  der  von  Garlieb  Merkel  herausgegebenen  zeitnng 
ftlr  literatur  und  kunst,  die  in  Biga  als  beilage  zu  dem  politischen 
blatt:  der  Zuschauer,  1811  und  1812  ein  kurzes  dasein  ftihrte 
und  vielleicht  niemals  über  die  jG^ren/en  ihrer  heimat  .Itungen 
ist.    Im  jähre  1811  in  nr.  10  vom  ü.  März  steht  hier  als  bei- 

Altpt.  Moii»t«»ohTilt  Sd.  XiVILL  Hik  »  o.  4.  18 
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trag  des  prof*  MoigeDsteni  in  Dorpat  ein  brief  Kants  an  Herder 
abgedmckt.  Das  original  hat  sieh  in  dem  mannscriptenbande 
der  Morgenstemschen  bibliothek  (jetzt  der  Dorpater  ttniversitsts- 
bibliotbek  einverleibt):  Epistolas  atitograpbse  CG  philosophomm 

celebemmorum  t.  III  (nr.  CCCLIV")  erhalten  und  liegt  dem 
folgendeu  abdruck,  der  nur  in  ganz  geringlügigen  ortliographischen 
punkten  von  dem.  ersten  abzugehen  hatte,  zu  gründe. 

HochwohlEhrwürdiger 

Hochsuehrender  Herr. 

Idi  ergreife  dieao  Gelegenheit  um  Ihnen  diejenige  Achtung  und 
Freundschaft  sa  bezeigen  die  meine  gewöhnliche  NacUiAsigkeit  im 
Schreiben  hätte  zweifelhaft  machen  können.  Ich  habe  an  dem  unter- 
scheidenden Beylfill  i^l>  II  sich  Ihre  neucrlicbe  Versuche  in  der  Welt 
erworben  haben  mit  oincr  gewissen  Eitelkeit  Antheil  genommen  ob 
solche  zwar  h\os  auf  Ihrem  eigenen  Boden  gC'\va<;hscn  sind  und  dcr- 
ienigon  Anweisung  «Up  «i«'  i  mir  zu  nehmen  beliehteTi  iiidits  schuldig 
sind.  Wofern  die  Critik  i);r)it  <]n<.  Naclithoiüire  an  m'rli  liiiftf  'Ins  Genie 
fnr<"ht«»aTn  zu  mnehen  und  die  l'einhciT  iKs  l'rtheiis  liic  S»'lhstliilli;;ung: 
;3ehr  «cluvctr  machte  ho  würde  ich  liullcu  nach  dem  klejuou  \  >  rsuche 
den  ich  von  Ihnen  aufhebe  zu  hofl'en  an  Urnen  in  derjenigen  An  von 
Dicbtkuntit,  welche  die  Grazie  der  Weisheit  ist,  und  worin  Popo  noch 
allein  glänzt  mit  der  Zeit  einen  Heister  zu  erleben.   Bey  der  frähen 

2  Answiokelung  Ihrer  Talente  sehe  ich  mit  mehrerem  Vergnügen  j|  auf  den 
Zeitpunkt  hinaus  wo  der  Irachtbare  Geist  nicht  mehr  so  sehr  getrieben 
dnrdi  die  warme  Bewegung  des  jugendlichen  Gef^Ohls  di^'onige  Buhe 
erwirbt  welche  sauft  aber  em]>lin(bmgsvoll  ist  und  gleichsam  das  be- 
schauliche Leben  des  Philosophen  ist,  gerade  da.s  Ge^^entheil  von  dem- 
jenigen wovon  Mystiker  träumen.  Ich  hofi'e  diese  K]>oche  Hires  Gemens 
aus  demjenigen  was  ich  von  Ihnen  kenne  mit  Zuversielit  «'ine  Gemüths- 
verfa.ssung  die  iK'm  so  sie  he.sitzt  und  dvr  W<  It  ntitt-r  allen  am  nütz- 
lichsten int  worinn  Montange  den  uiitersi^tea  und  Humo  so  viel  ich  weif» 
deu  obersten  Platz  einnehme. 

Wa.s  mich  betrift  da  ich  an  ni^•ht.s  hänge  und  mit  einer  tiefen 
Gleichgültigkeit  gegen  meine  oder  anderer  Meinungen  dais  ganze  Gebäude 
öfters  umkehre  und  anü  allerley  Gesichtspunkten  betrachte  um  zulotst 
etwa  denienigen  zu  treffen  woraus  ich  hoffen  kann  es  nach  der  War- 

8  heit  zu  zeichnen,  so  habe  ich  seitdem  wir  getrennet  seyn  in  vielen  ||  Stit<^en 
andere  Einsichten  Platz  gegeben  und  indem  mein  Augenmerk  vomem« 
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lieh  darauf  gerichtet  ist  die  eigentliche  Beetimmnng  und  die  Scbraacken 
der  Menschlichen  Fähigkeiten  und  Neigangen  ta  erkennen  so  glaube 
ich  dafz  68  mir  in  dem  was  die  Sitten  betrift  endlieh  xiemlieh  gelungen 

st  V  uinl  icli  arbeite  ietzt  an  einer  Metapliysik  der  Sitten  wo  ich  mir 
( inl'ilde  die  augenscheinlichen  und  fruchtbaren  Grondsfttee  imgieichen 
die  Methode  angeben  zu  können  wornach  die  zwar  sehr  gangbare  aber 
mehrrntlieilia  dnrh  fmchtlone  Bomühnnc^en  in  dieser  Art  der  Erkentnia 
piTi;;t  ri(  litet  \\enl«-a  miisscii  \v.>nn  sie;  einmal  Nntzen  schaffen  sollen. 
Ii  Ii  ImtVc  in  diesem  Jahre  diunit  Fertig  zu  werden  wofern  meino  stcta 
wandelbare  Gesuntlheit  mir  daran  uicht  liinderlich  ist. 

Ich  bitte  crgebenst  mich  dem  Herrn  Behrens  bestens  zu  emplelilen 
und  Ihm  zu  ven^icheni  dafz  man  sehr  treu  in  der  Freundschaft  »eyn 
könne  wenn  man  gleich  dsTon  niemals  schreibt.  Herr  Gbnnann  der 
Ihnen  Gegenwärtiges  fiberreichen  wird  ist  ein  wohlgesitteter  und 
fleissiger  Hann  der  Ihre  Wohlgewogenheit  sich  wird  zu  erwerben  wissen 
und  sn  dem  die  Bigaisohe  Schule  einen  tüchtigen  Arbeiter  bekommen 
hat.  Ich  bin  mit  wahrer  Hochachtung 

Ew.  HochwohlEhrw. 

ergebenster  Freund  u.  Diener 
Koenigsberg  I,  Kant, 

den  9ten  Hay 
1767 

Auf  der  rückseito: 

A  Monsieur 
Monsieur  Herder 

ministre  de  U  parole 
de  Dien 

a 

2  bl.  kl.  4  mit  siegel.  Riga. 

Ueber  die  metaphysik  der  sitten  schreibt  ancli  TTiunaim  an 
Herder  am  IG.  Februar  17<)7:  Herr  m.  Kant  arlieitet  un  einer 
metaphysik  der  moral,  die  im  contrast  der  bisherigen  mehr 
untersuchen  wird,  was  der  mens'  li  ist,  als  was  er  seyn  soll, 
wenn  sicli  das  erste  füglich  oJme  das  letzte  im  eigentliclien  ver- 
stände bestimmen  läszt.  Und  am  7.  Se])t.  des  folgenden  Jahres: 
Kants  metaphysik  der  moral  h&lt  mich  in  erwartung. 

Der  yon  Eant  gegrflszte  Bigaer  frennd  ist  Johann  Christoph 
Borens,  der  studiengenosse  Hamanns  und  nachmalige  freund 

18* 
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Herdeis.  Zu  ihm  war  der  philosoph  in  nähere  heziehnng  ge^ 
treten,  als  Berens  sich  im  jähre  1759  mehrere  monate  hindurch 
in  KoBnigsherg  aufhielt^  wie  wir  aus  Hamanns  briefen  ersehen, 
der  seinerseits  durch  ihn  ebenfalls  zur  anknüpfung  mit  Kant 
gelegenheit  erhielt.  lieber  den  späteren  verkehr  beider  mAnner 
sind  noch  oinif^e  briefe  von  Berens  aus  den  jähren  1782,  87  und 
88  unter  den  briefeu  au  Kaut  auf  der  Dorpater  universiticts- 
bibliotkek  erlialten. 

Der  zweite  am  Schlüsse  des  briofes  ^enauiite,  dessen  be- 
rufiing  naoli  Riga  zu  der  abfassung  desselben  den  sonst  ungern 
briefe  schreibenden  veranlasst  hat,  ist  Albreeht  Germann  aus 
Bastenburg,  der  neue  subrector  der  Bigaer  domschule.  Hieraus 
ergibt  sich  aber,  dasz  zu  den  andern  versehen  in  grammatischer 
und  orthographischer  hinsieht  auch  die  Jahreszahl  des  briofes 
verschrieben  ist,  denn  erst  1768  erfolgte  der  ruf  an  den  neuen 
Bchnlmann.  Er  selbst  hat,  wie  hr.  director  Schweder  in  Riga 
ermittelt  hat,  in  oiiicni  iiotizbuch  seinerzeit  genau  die  betreffen- 
den iliita  liber  d»^n  b<^ginu  seiner  Wirksamkeit  an  der  dums'  Imle 
verzi'iciiuet:,, Albertus (Termannliastenburgo-Borussus.  Vocationem 
ad  Subrectoratiim  Scholae  Cathedralis  KiunTT^is,  ipso  die  suo 
lustrieo,  sc.  d.  21  Kartii  st.  n.  anni  MDCCLXVUI  accepit; 
d.  12  Maii  st.  n.  iter  suscepit;  ac  d.  e.  M.  -:-  —  ad  locnm 
destinatum  pervenit".  —  Seine  einführung  in  das  amt  geschah 
am  9.  Juni  1768,  und  an  demselben  tag  im  jähre  1818  legte  er 
nach  60jfthriger  Wirksamkeit  seine  stelle  nieder  nnd  folgte 
seinem  lehrer  Kant  und  seinem  collegen  Herder  einige  monate 
darauf  ins  grab. 

Herders  untwurt  ist  zwar  wioderliolt,  aber  nur  einmal  nach 
dem  original  und  in  znverlüssiger  weise  horausgeg-'lx-n  worden. 
Dies  geschah  noch  bei  Herders  und  Kants  h-bzeiten  in  der  ersten 
beilage  des  buches:  man<-]ierley  zur  gesdiichte  der  metacritischen 
invasion,  Koenig«berg  1800  (s.  156— U4).  Die  spseteren  abdrflcke 
.  in  der  Charakteristik  J,  G,  v.  Herders  von  Danz  und  Gruber, 
Leipzig  1806  (s.  317 — 28),  in  den  erinnerungen  und  im  lebens- 
bild  haben  eine  sehr  grosze  menge  zum  teil  auch  sachlicher 
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fehler,  die  meisten  der  lotste  abdruck.  Herders  brief  findet  'sich 
znr  zeit  ebenfalls  in  Dorpat  in  der  bekannten  briefsammlung 
ans  Kants  nachlasz  (  Morgenstern  nr.  GGKGI  bd.  1  s.  101—4)  und 

ergibt  an  l)eriLlLti<;ungeu  zu  dem  erstgp'nannten  texte,  auf 
welchen  auch  dio  aulschrift:  Beylage  1.  hinweist,  nur  folgeude, 
wenn  mau  ganz  nnwpspntlinh«^s  ausschlieszt: 

S.  158  z.  8   lebonsbild  I.  2  s.  296  z.  18)  m.  F. 
z.  21  (297  z.  13)  philologisirten. 

S.  161  z.  2  y.  u.  (eine  stelle,  die  den  andern  abdrücken 
ganz  feblt)  Idees. 

S.  163  z.  3  (300)  des  Publiknm. 

a  164  z.  11  (301)  überwinden? 

n. 

Zwei  kleine  zettel,  die  Herder  ebenso  noch  in  Biga  ge^ 
schrieben  hat^  sind  in  dem  oben  bezeichneten  band  der  epistolae 

autogiaphae  zn  finden.   Der  erste  lautet: 

Bei  anhaltenden  o.  zusammeidiungeiKlen  Amtägesohäften.  wie  die 
meiiLigen  in  diraen  Taj;en  gewesen,  iat  die  Vergefslicfakeit  sehr  Ter* 
seihlich,  wenn  sie  so  merkwürdige  Lebensumstände  betriitt  als  meine 
sind.  Hier  sind  sie  indessen)  wie  sie  sind: 

„Joh.  Gottir.  Herder,  geb.  1741*  den  25.  Aug.  zn  Mohrungen  in 
„Preussen,  bezog  die  Akademie  in  Königsberg  1760.,  auf  der  er  in- 
„sonderheit  —  die  Philosophie  nach  ihren  Theileu  bei  M.  Kant;  die 
..Pliüologie  bei  Prof.  Kypke;  die  Tlieologie  in  ihren  verschiedenen 
„Feldern  bei  D.  Lib'enthal,  u.  Arnoki  zu  hören  tdch  boflifz.  —  17(]4. 
y,d.  ^  Oktober  bekam  er  vom  Magistrat  zu  Riga  den  Rtif  als  Colla- 
„borator  der  DoinsrhMlr'.  in  welche  er  im  DcT-mber  des.se lb*  n  Jahrs 
„einireführt  wur<b  :  un  l  ]7(?7.  d.  13.  April  ward  ihm  von  dem  Kirchen- 
„convent  der  Petersgemeiiie  in  Peterbur?  du«  !^tf»11<>  als  Direktor  dos 
ImitituUi  der  Sprachen  etc.  angetragen,  die  er  ausschlug,  etc.  etc.  etc. 

Ich  beklage,  dafz  ich  an  Lavater  schon  ge^brieben;  an  Nikolai 
aber  werde  ich  an  ein  Aviu^'i  c|)b  von  Moses  denken,  so  bald  ich  achreibe. 

[Aul-  der  ruckseueij  Herder. 

An 

di'iJ  II  Eni)  Obor]va  t.  von  K  cn 

HoeUEhrw  luden. 
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Die  gegeboueu  iiotizou  hat  das  damalige  haupt  der  JEtigaer 
geistliohkeit  iu  verkfirzfcer  form  in  sein  tagobuch  eingetragen 
(Sivers  Herder  iu  Biga  s.  57),  so  dass  wir  nun  diesen  von 
Herder  nicht  sehr  geehrten  hochehrwürdigen  herm  von  der 
gchnld  an  zwei  falschem  jahresangaben  frei  sa  sprechen  haben. 
Sollte  aber  der  gewährsmann  selbst,  der  seine  beiden  bemfungen 
offenbar  nach  den  ansfertigungen  so  genau  verzeichnet,  über 
sein  lebensalter  und  die  dauer  seiner  Studien  so  stark  irrt 
liaben?  Oder  spielt  hier  seine  eitelkeit  mit,  dasz  er  beideu 
einige  jähre  ziilogen  zu  dürfen  glaubte? 

In  di  r  angäbe  libor  die  gebeerten  Vorlesungen  ist  es  natür- 
licb  nicht  bedeutungsioa,  dasz  er  die  Kantischeu  aii  die  spitze 
stellt,  denen  er  am  meisten  zu  verdanken  sich  bewust  war.  Un- 
erwähnt sind  die  des  prof.  Teske  über  physik  geblieben  (lebens- 
bild  L  1,  127;  erinneningen  1,48).  Lilienthals  dogmatik  haarte 
mit  Herder  zusammen  ein  junger  theolog,  der  mit  ihm  spaeter 
in  Biga  wieder  zusammentraf  und  vierzig  Jahre  danach  dem 
bflrgermeister  Wilpert  einige  charakteristische  zäge  aus  Herders 
jngond  mitteilen  konnte.  Es  ist  nun  merkwürJiü^  uiclit  so  sebr, 
dasz  Karolino  Horder  ('erinneningen  1,  5'J)  iliesen  ans  Hucbtigkeit 
mit  Wil])erL  verwechselLo  und  Wilpert  zu  Ib  rJtMs  :>tiulion<x<'n<iss<'u 
machte,  sondern  weit  mehr,  dasz  dieses  versehen  trotz  des  uns 
vorliegenden  briefes  (lobonabild  I.  1,  137)  in  alle  si>a)teren  dar- 
Stellungen  sich  ioriigeerbt  hat,  wie  auch  der  unrichtige  vomame 
Karl  nach  demselben  Vorgänge  noch  bei  Suphan  auftritt. 

Die  zeit  der  mitgeteilten  kleinen  au&eichnnng  wird  be- 
grenzt durch  den  verloren  gegangenen  brief  an  Lavater,  der  am 
12.  Januar  1768  geschrieben  wurde  (Hayms  Herder  1,  211^),  und 
den  gleichfalls  verloren  gegangenen  an  Mendelssohn,  dessen 
Herder  gegon  Nicolai  am  13.  Mai  erwähnt. 

Der  zweite  zettel  ohne  adresse,  aber  vermutlich  au  die 
nomliche  person  genchtet,  enthalt  folgendem: 

P.  T. 

Haigold  ist  der  Prof.  Bchlötzer.  NeauUer,')  oiu  aahr  würdiger 
1)  iweimal  geschrieben. 
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Predi<4er  in  Grenzhof  in  Curlaad;  Blum  Lehrer  beim  Ritteroollegio  in 

Brandenbiir^j:. 

Die  Altonhurf^isclu'ii  Litt.  Brietz  sind  das  PRsi|uill  einos  Klotzia- 
uers,')  (l»>r  meiiifn  Niuneu  ho  gebraiutlit  hat.  ihn  viele  ^^ebraiicht 
haheii,  uinl  ge^en  den  irh  nächsteiiH  ötlentlir.fi  protestiro.  Er  hat  ^Iso 
nicht  mit  mir  zu  thun,  sondern  mit  Einem,  tlem  er  ineiuon  Namen 
iriht.  Eiuen  Weibi.Hcbcu  Brief  dabei;  daü  übrige  lie^t  noch  unaut- 
gemumt  —  —  Herder. 

Die  angaben,  die  hier  zuerst  gemacht  werden,  liotioflon 
die  verfassrr  dreier  bei  Hartknoch  in  liiga  erschienener  biicher: 

J.  Tos.  Haigolds  beylagou  zum  veränderten  Buszland.  1769. 

G.  F.  Neandera  geistliche  lieder,  zweyte  yerboBaerte  aufläge 
1768.  (Auf  diese  lieder  in  der  ersten  aufläge  von  1766  besieht 
sich  Herder  in  dem  brief  an  Nicolai  vom  19.  Febr.  1767). 

Lyrische  gedichte  von  J.  L.  Blum.  Zweyte  verbesserte 
und  vermehrte  aufläge.  1769. 

Das  übrige  richtet  sich  gegen  die  litterarischen  briefe  an 
das  ]>uMi(  um,  von  denen  ein  erstes  pa(]ii*>t  zu  Altonburg  in  der 
Ricliti'risclien  buchhandiung  ilG'J  ürsicliieii.  Auf  dit'hJclIjöu  igewi.s.se 
litterarische  briefe),  die  ihm  schuld  gegeben,  dasz  er  weder 
griechisch  noch  lateinisch  buchstabiren  könne,  zielen  die  pfeile 
im  bes<>h1usz  des  vierten  kritischen  Wäldchens,  worin  Herder 
nochmals  auf  den  versuch  zurückkam,  Uber  seine  autorschaft  die 
litterarische  weit  irre  zu  führen.  Der  öffentliche  protest  erschien 
in  der  Voss.  ztg.  am  21.«  in  der  Erfurt,  gel.  ztg.  am  31.  Mftrz 
1769  gedruckt  (Haym  1,303,  werke  hsg.  von  Suphan  4,  340). 

IIL 

Von  Weiszes  brii  t.  u  an  Herder  haben  sich  auszer  den 
bereits  godruckLen  vom  3ü.  Dec.  17»  18,  5.  Mai  ITGU  (Herders 
lebensbild  I.  4.  525  33),  Mai  177U  ^IH.  31  f.)  noch  zwei  ans 
der  ersten  zeit  ihrer  bekanntschaft  erhalten,  so  dasz  nun  mit 
dem  in  Herders  nachlasz  befindlichen  brioie  vom  24.  April  1773 
(archiv  f.  litteraturgesoh.  10,  456)  im  ganzen  sechs  von  Weiszes 


1)  davor  ist  ein  wort  ausgestrichen. 
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seito  naohzuweisen  sind.  Von  den  Herdersohen  hat  sich  atiazer 
einem  vom  12.  A-pril  1773  bisher  noch  keiner,  wie  es  soheint, 
gefunden.  Die  beiden  nachstehenden  brieie  sind  gleichfalls  in 
den  besitz  der  nniveraitsatsbibliothek  zn  Dorpat  aus  dem  nach« 
lasss  Morgensterns  übergegangen  imd  stehen  in  einer  Sammlung 
(nr.  CCLXXXI)  mit  der  bezeichnung:  dreinndzwanzi^  imgedrackte 
eigenhäiiflifre  briefe  deutsclier  dichter  und  prosaiker  von 
1740 — 1771,  ausgewäliU  aus  oinor  viel  grceszern  Sammlung  von 
KM,  Von  dioson  ^ah  Morgenstern  im  morgonblatt  1810  nr.  185. 
86.  92.  93.  einige  heraus,  hoerte  aber  bei  Hagedorn  auf.  Von 
Weiaze  ist  in  der  sammlnng  auch  ein  briei  an  J.  H.  Schlegel, 
Buigscbeidungen  den  21.  Aug.  1761. 

Liebster,  Theuerster  Freund, 

La^son  Sic  Sich  immer  gleich  von  mir  in  einem  Tone  anreden, 
der  meiuen  Emphiidungen  für  Sie  so  gemäfz  ist.  Sie  schenken  mir 
Ihre  Frop.ndHchaft,  welch  unschazharcs  Ge.schenke!  Gott  wpifz  es,  dafz 
ich  üeit  lauger  Zeit  keinen  Brief  erhalten,  der  mir  so  viel  iVeudo  ge- 
macht hat  als  der  Ihrige,  und  wenn  ich  Ihncu  alles  «agen  wollte,  was 
ich  dabey  gefühlet  habe,  so  würde  ich  kaum  einem  Verdachte  der 
Schmeicheley  entgehen  können.  Schon  zehnmal  habe  ich  selbst  an  Sie 
schreiben  wollen,  aber  die  Fnrcht,  für  einen  zudringlichen  Menschen 
gehalten  zu  werden,  hat  mir  immer  wieder  die  Feder  aus  der  Hand 
geschlagen.  Die  Sprache  der  Freundschaft  und  der  Iiiebe,  die  Sie  mit 
mir  vollends  in  Ihrem  Briefe  reden,  hat  Ihnen  mein  Herz  so  geöffiiet, 
dalz  es  Sie  eben  so  brünstig  liebt,  als  es  Sie  vorher  wegen  Ihrer  Ver- 
dienst« verehrte  und  hochscbäzte.^)  Das  wSre  freylich  eine  der  Seelig- 
keiten  dieses  Lebens  mehr,  wenn  Sie  nicht  das  Schicksal  so  weit  von 
mir  gotrennet  und  ein  persönlicher  Umgang  unter  uns  ein  so  Hürzt  s  Band 
befentigr'n  könnte:  abrr  wir  müssen  in  dies/ r  Wnlt  nir-lit  zu  glucklich 
wenleu,  wer  wollte  sie  sonst  einmal  mit  Freudtu  verlafzeii?  Vielleicht 
hat  Sie  die  VorHr.linng  aucli  mit  Fleifz  an  einen  Ort  geführet,  wo  Sie 
der  Lehrer  einer  NuLion  suyn  sollen,  die  noch  bisweilen  mit  Finsteriiilz 
und  Vorartheil  käm])fet:  vielleicht  hat  sie  Ihnen  aber  auch  noch  dnen 
andern  Ort  aufgehoben,  der  Ihren  Verdiensten  und  Ihren  Wtinsdicn 


1)  Weisse  an  Ramler,  L.  17.  VI.  67  (arcliiv  f.  das  atml.  dor  neiioron 

Hpiu'-lien  n.  h'tteratmru  77,  3)^);  —  der  Bigaiscben  JfVflgmento,  die  ich  ihrer 
Kritik  wegen  sehr  hochscbAtze.  *^ 
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gcmäfz  ist.  0  dafz  dieser  in  meinem  YaterUnde  seyu  möchte!  —  Doch 
die  Frenndsebaft  macht  mich  sdiwazhaft,  und  ich  habe  noch  viel  mit 
Ihnen  an  plaudern. 

Was  sagen  Sie,  liebster  Fr.,  seichte  Journalisten  und  Zeitungs- 
schreiber sollten  Sc]  Ulli  seyn,  dafz  Sio  den  schönen  Wissenschaften 
mitten  in  Ihrer  Arbeit  absterben  wollton?  Da*»  gebe  der  Himmel  nicht 
zu!  Ihre  Fragmente  sind  mir  ein  Buch,  dem  ich  kein  einaiges  in  der 
W«'lt  in  Ans-fhuHj^  der  tiefen  pluloso}ilii.scliün  I 'ntersuclmTifrfn  in  das 
wahre  Genie  der  Sprachen  und  ihrrr  Sclinnheiren  an  die  Seite  zu  setzen 
woilV. ;  alle  meine  Freunde  denken  obcnso.  Man  liat  Ihren  Nahmen  go- 
niiizbranchet:  es  ist  wahr,  und  es  ist  eine  schändliche  Manier,  erst  die 
xsaiiuuu  von  Verfassern  durch  tausend  Kunstgriffe  auszuspiunircn,  und 
üie  dann  der  Welt  vorzuposaunen,  da  sie  selbst  alle  Behutsamkeit 
Imnchen,  sich  vor  derselben  znverbergent  aber  Sie  können  gewiTz 
glauben,  dafa  dielz  nicht  zu  Ihrem  Nachtheile  geschehoi  ist.  Uan  hat 
sie  bewandert,  als  man  Sie  kennen  gelernt,  so  wie  man  Sie  zuvor  un- 
gekannt  bewunderte,  und  man  erwartet  die  2te  Auflage  Ihrer  Frag- 
mente mit  einer  rechten  üngcdult.  Ich  freue  mich  unendlich,  dafz 
Ihnen  die  Recension  davon  in  meiner  Bibl.  nicht  mifafallen.^)  Der 
Verf.  ist  Mag.  Oarve,  ein  junger  Keusch,  den  ich  wegen  seiner  mannig- 
faltigen Wissenschaften  eben  so  sehr,  als  wegen  seines  edlen  Charakters 
liebe  und  beschütze:  er  ist  bevnahe  der  einzifrf,  der  mich  bev  diesen 
Arbeiten  unterstuzt  :  sonst  hätte  ich  sie  wegen  meiner  vielen  Amts- 
goschäfto  lange  aufgeben  mül'zon.  0  dafz  ich  nur  dieser  Schrift  die 
Vollkommenheit  zugeben  wüfzte,  von  der  Sie  uns  ein  so  schönes  Ideal 
gegeben!  aber  ich  rede  ein  andermal  mit  Ihnen  von  den  Schwierig- 
keiten, die  es  unmöglich  machen.  Sorgen  indessen  nicht,  1.  Fr., 
dafz  eine  gewisse  benachbarte  Seckte  in  der  Welt  einen  EinfluTa  auf 
mich  haben  wird  oder  gehabt  hat:  ihr  Lob  eckelt  mir:  aber  ich  bin 
viel  gelobt  worden,  theUs  weil  man  midi  gern  mit  auf  ihre  Seite  an- 
ziehen gedachte,'  theils  weil  gewisse  Personen,  als  ein  Hagedorn, 
Lippert  u.  s.  w.  meine  Freunde  sin'l  I'  i  n  schonen  mnfzte.  Habe 
ich  bisweilen  mehr,  als  ich  sollte  gelobt,  so  ist  es  niemals  von  mir 
gelbst  geschehen,  und  dann  habe  ichs  zu  Vermeidung  öffentlicher  Fehden 
geschehen  lafzen:  diese  werden  aber  von  der  bcwufzten  Bande  mit  so 
vieler  Niederträchtigkeit,  per»onlichea  Hafze  und  l'emdäecligcr  Galle  gc- 


l)  Neue  Hililiotbek  (l«*r  sflH'inen  Wiss,  n,  der  freyen  Künste  4.  Bd.  1,  St. 
nai.  S.  10  78,  Tl.  Bd.  2.  St.  17(>7.  S.  JIU  S.  MiiM>r,  (Mir.  F.  Weisze 
u.  seine  Beziehungen  zur  deutschen  Littur.  des  lö.  Jalirh.  Iiiusbr.  1880. 
S.  882,  wonach  S.  811  zu  berichtigen  ist. 


Digitized  by  Google 


203 


Zn  Herders  Briefwecbael. 


führet,  dafz  ich  lieber  auf  ewig  schweife,  als  mich  derselben  au«sefzen 
wollte.  Doch  Ihre  Prophezeiung  lun^f  sclion  an  in  ErfnUunn:  zugehen. 
LeHsiiijfs  Brief»  ,  wovon  er  mir  »Irr-  Ansliängebogen  jriip:-  schickt  hat, 
werden  Ihiinn  mehr  sai^eii :  iVt  mir  iiizwiseheu  ein  Tr^st  iiif-hr,  dafz 
Sie  auch  ilai  iniu  ii  mit  mir  einstimmig  denken.  Ich  «ehe  es  im  «»in 
wahres  Gluck  lur  mich  an,  dafz  ich  mit  (h^m  bewufzten  Manne  Tii«. nuil.s 
in  irgend  einiger  Verbindung  gestanden:  seine  DcnknngsarL  und  seine 
Sitten  sind  den  meinigeii  ganz  zuwider.  Er  hat  mich  bisweilen  in 
sehr  höflichen  und  vertraulichen  Briefen  zur  Freunduchaft  aufgefodert: 
ich  habe  sie  wieder  höflich,  niemals  vertraulich  beantwortet:  und  «» 
mW  e»  bleiben,  wenn  ich  e«t  dabey  erhalten  kann. 

So  gleichgültig  ich  bey  dem  Lobe  nnd  Tadel  unserer  gemeinen 
Journalisten  bin,  so  sehr  schmeichelt  es  meiner  kleinen  Selbstliebe, 
\\  .  Iii!  mnirit'  geringen  Versuche  nicht  ganz  Ihres  Beytalls  unwürdig 
sind.  Mein  Beruf  fesselt  mi(*li  an  i  in  Amt,  dem  ich  meine  beste  Zeit 
widmen  mufzt  von  früh  bis  in  die  Nacht  sitze  ich  auf  einer  Expedition 
duirrlinftet,  die  \vp;rfni  «Icr  schweren  Verantwortung  einer  grofzen  und 
woif lauftigcn  Eiiiiialiinr  nl!c  mfinf  Anfmf rksamkeit  ertWlcrt:  nur  in  den 
kleinen  ZwiMcheurauuitu,  da  it  h  nichi  einem  Bauer  seiuen  Schweifz  ab- 
nehme, oder  Ziffern  mahle,  suche  ich  einige  Erhohluug  bey  den  Musen: 
zu  Haufze  aber  vergesse  ich  in  den  Umarmungen  einer  zärtlichen  Gattin 
und  sweyer  liebenswürdiger  Kinder  Musen  und  Steuern:  diefz  allein 
mufz  meine  Entschuldigung  seyn,  wenn  Sie  so  viele  Nachlftfzigkciten 
und  kritische  Unrichtigkeiten  in  meinen  wizigen  Stielwerken  finden.^) 
Indessen  hat  man  mir  doch  in  Litteratur-Briefen  unrecht  gethan,  wenn 
man  die  Amazonen  Lieder  för  Nachahmungen  der  Grenadier  Lieder  aua- 
gegeben. Das  Grablied  auf  einen  in  der  iScldacht  gebliebenen  Helden 
war  in  meinen  (ersten  si  her/haften  Liedern  schon  gedruckt  und  zweye 
der  Amazonen  Lieder  beym  Ab.schied  und  der  Wiederkunft  längst  ge- 
macht, als  jene  erschienen:  die  alte  engl.  Ballade  auf  die  Chevv-Chaco 
war  also  wold  uns'-r  Vnrhild:  auch  hatte  f<r!inn  Ebcrt  in  Brem.  Bei- 
trägen ein  Kncgslied  eines  alten  Dcutuchen  eindrucken  lalzcu.^J 

1)  Stidwerke,  wie  hier  deutlich  geschrieben  steht»  ist  wol  durch  Spiel» 

werke  zu  verbessrm.  „Ich  schicke  Ihnen  hier  die  kleinen  Spiehvcrko  meiner 
Muse.''  W.  an  Humler  2.  Y.  66  (s.  18).  „Alle  meine  dramatiscbeu  Sptel- 
werke."    4.  V.  Ü8  (s.  42). 

2)  Schon  am  29.  Vlll.  ü5  scluieb  Weisze  an  Ramler  s.  15.  f  :  ,,Ich 
weiss,  dass  er  (Oleim)  im  Anfange  mit  roeiuen  Amazonen-Liedern  höchst 
unsufrieden  war:  vermuthl.  weil  er  glaubte,  dasz  ich  seine  Kriegslieder 
kopiren  woUen,  wie  mir  auch  die  Verf.  der  Br.  übers  Neuste  Schuld  gegeben; 
aber  ich  habe  das  Orablied  auf  einen  in  der  Schlacht  gebliebenen  Helden 
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Sie  haben  VerbeBserongen  meincor  Einderlieder  gemacbt?  Warum 
haben  Sie  mir  nicht  dieselbigen  mitgeschickt?  0  vergessen  Sie  dieselben 
ja  nicht!  idi  gewähre  Ihnen  im  Voraus  den  gr&fzten  Bank.  Mein 

Ramnilor,  dieser  iint^r  allen  Berlinischen  Freunden  von  mir  vorzüglich 
geliebteste,  kann  Ihnen  sagen,  wie  gern  i<.li  mich  bessern  lafze.^)  . 

Leben  Sic  wohl,  mein  theuorster  Herder,  iiud  la^zen  Sie  Ja  keinen 
Ihrer  Landsleute  in  meine  Stadt  kommen,  ohne  ihrii  einen  Brief  an 
mich  mitzugeben.  HE.  ZolIik<»flVr  und  Morus,  die  nebst  (T(Hert<"n  u. 
M.  (tsu  vi  Ti  meinen  einzi^^i  n  \  «  rtraiit<  u  Umgang  hier  auKinai  Iien,  edle 
Seelen  und  lu  si  bt  idne  Männer,  eujjtrehlen  sich  Ihrer  Gewogenheit  anfs 
leblmftesitc.  Belialteu  Siu  mich  lieb:  ich  liebe  Sie  gewifz  von  ganzem 
Herzen.  Wcifae. 

[Am  rainU:  ;J  Von  TIE.  Hartknoch  liabe  ich  niemals  einen  Brief 
vou  Ihnen  erhalten.   Der  bö.so  Mann  mufz  ihn  also  wohl  verlohren  haben. 

Wir  ersehen  hieraus,  dass^  der  briotwechsol  von  Herder 
eingeleitet  worden  ist  oud  dieser  nach  der  leizten  bemerkung 
sogar  schon  zur  Ost^rmesse  1768  Hartknock  einen  brief  an 


gemacht,  und  unser  Lcssiug  liat  os  mir  kritisiret,  ehe  an  den  ietztcu  Krieg 
gedacht  war:  und  Ebert  hat  mr  Nachahmang  des  englischen  Liedcheos  auf 
die  Ghevy-CShaee  «in  Kriegslied  eines  alten  Deutschen  in  die  Samml.  ver« 

niifteht^r  Schriften  von  den  Verf.  der  Bremer  Beiträge  eindrucken  lassen, 
ehe  wir  alle  bi  \  Ic  den  Einfall  gehabt  haben.*'  —  Gegen  denselben  vorwarf, 
der  in  dem  26J).  litteratui  l>i  i»  f  ihm  gemaobt  war,  verteidigt  sich  Wpi'^zf» 
hoch  ia  seiner  s(.'lbstbiogra|>hie  s.  Ul  f.  Vgl,  Miuur  s.  61.  64.  67.  öchüdde- 
kopf  zu  dem  obigen  briete. 

Die  obige  Terwarnng  des  verfassen»  eignete  sich  Herder  vollstKndig 
an  in  seinem  für  die  aweite  ausgäbe  der  Fragmente  bestimmten  kleinen 
anfsata  Aber  die  Amazonenliedcr.  'Ich  zanke  also  mit  dem  Hecensenten, 
der  an  so  Tuirechtem  Hrto  r  ino  StrafVede  wider  unsre  Nachahmer,  und  Ocnic 
losen  Nachahmer  liah.  (Ii-  Amaznuo  für  einen  Penrlanfen  des  Greiia  iiLi 
erkhert  und  sie  völlig  als  solche  beurtheilt  ~  und  ich  wüste  nicht,  ob  mir 
auch  nur  eine  Yeigleichung  einfiele,  wenn  mich  nicht  f^lbemnaas  und  der 
Titel  Amasonenlieder  darauf  brächte.'  '  (Werke  2,  185.) 

1)  Weisse  an  Ramler  9.  V.  66  s.  19:  Es  ist  fUr  mich  die  grosste  Ehre, 
dasz  Sie  meine  Lieder  Ihrer  Verbesserung  werth  gehalten  haben,  und  ich 
müszt«  eine  unverzeihlii  lio  Kigenliebe  besitzen,  wenn  ich  nicht  den  Vorzug, 
den  sie  dadurch  erhalten  liabou,  einsehen  wollte.  Mochte  mir  Afr  Himmel 
doch  einen  Aristarch  schicken,  der  allen  meinen  übrigen  Arbulteii  eben 
diesen  Dienst  erweisen  wollte!  —  Vgl.  selbstbiogr.  s.  l»0.  Maltzahus  deutscher 
bttcherschata  s.  412  (4S8)  und  viele  andere  stellen  in  den  br.  an  Baader. 
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Weisse  mitgegeben  haben  eoU.  Von  Weiszes  seiie  ist  der  obige 
jedesfalls  der  erste  brief  und  stammt  nach  der  bemerkang  aber 
Lessings  Antiquarische  Briefe,  die  noch  nicht  in  den  handel 
gekommen  waren,  ans  der  zeit  vor  der  Michaelismesse.  Garves 

niederlassung  iu  Leipzig  geschah  im  sominer  17G8  (Miuor  s.  310). 

Leipzig  r\m  15.  März  1769. 

Mit  Entzücken  komme  ich  von  Tlirera  heben  Briefe  zurücke,  mein 
uuver^'li  iclthcher  Freun<l.  Wie  schätze  ich  mich  in  Ihrer  Fronndschafk 
glückhchl  ist  mir  heher  ah  G  !  1  mi  l  Goldeswerth,  und  sie  durch 
mein  Herz  zu  verdieaen,  soll  gewisz  mein  höchster  Slohs,  meine  äufzerste 
Bemühung  seyn. 

Es  ist  wahr,  m.  1.  Herder,  dof?;  Sie  durchqängig  in  Deutschi,  für 
den  Verf.  (kr  Iviitiacheu  WiilJer  gehalten  werden.  Sie  wollen,  dafz 
ich  diesem  allgemeinen  Rulb  widersprechen  soll  u.  diefz  ist  mir  genug, 
um  es  bey  jeder  Gelegenheit  suthnn:  ob  meine  Stimme  aber  jene  tber- 
Bchreyen  wird,  daran  xweifle  ich.')  Am  Ende  dürfen  Sie  Sich  dessen 
nicht  schämen:  ich  sdiätse  Lessingen  als  einen  scbar&innigen  nnd 
vitadgen  Schriftsteller  hoch,  nnd  liebe  ihn  als  meinen  alten  Freund: 
aber  er  hat  nur  zu  sehr  den  Fehler,  nach  seinem  eignen  angenommenen 
System  zuphilosophiren,  und  warum  sollte  man  die  Achtung  heleidigen, 
wenn  man  ihm  diesen  zeiget?  Klotzens  Scarteckchen  verdienen  freylich 
der  Yergessenheifc  überlaj^sen  zu  werden,  u.  ich  hedaure  den  Kunst- 
richter,  er  sey  wer  er  wolle,  dafz  er  seine  r die  Zeit  auf  diene  Schul 
Exercitia  verweil driT  mftfzpn:  inzAvischen  war  es  df>f"h  für  diw  Publikum 
heil.saüiiii.  dafz  ihm  »ier  »Stauh  aus  den  Antren  gereimt  wurde,  der  dessen 
Auge  binher  gedrückt,  damit  es  den  Götzen  in  seiner  natürl.  Gestalt 
sieht,  den  es  angebet»?t  hat.  Klotz,  wie  umn  mir  erzahlt,  rüstet  sich 
dawider  in  gewissen  Briefen  littcrarischeu  lunhalts  wie  er  sie  uouuot, 
aber  was  wird  es  seyn,  als  ein  PasqviU  auf  Sie,  von  der  Art  der  Briefe 
Hcurriliaohen  Innhalts,  die  ihn  vollends  bey  allen  rechtschaffenen  Leuten 
verächtlich  machen. 


1)  An  Us  sehrieb  WeisKe  von  dieser  sache  am  19.  April  1769  (morgen» 
Uatt  1840  Ko.  285):  'Seltsam  g^ug  ist  es,  dasa  Hr.  Herder  in  seiuem  letzten 

Briefe  an  mich  aaf  das  feyerlichste  proteeliret.  dasz  er  Verfasse  der  kriti- 

8c}R*n  Wälder  nicht  warn;  nnd  wenn  er  m-  cH  selbst,  wie  er  /u  thun  willens 
ist,  öUentlieh  do.«falls  eine  Erklärung  an  das  Pu^>likntn  drucken  liiszt.  so 
wird  03  ihm  doch  nitimand  glauben.  Der  junge  Mauii  hat  noch  groc^u  Diuge 
in  seinem  Koi'te,  und  weim  er  sie  alle  ansf  ühret,  m»  wird  er  eine  wirhtige 
Person  im  Reiche  der  dentschen  Literatur  werden.' 
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Der  Barde  Bhingulph  ndit  allerdings  mcKt  wie  einer  «oa  den 
Zeiten  Henrmanns  aus:  ich  habe  es  dem  V.  auch  gesehrieben  und  in 
der  Eibl,  öffentl.  gesagt:  inzwischen  verdienet  er  doch,  ala  ein  junger 
"Mann  voller  Feuer  u*  was  das  rühmlichste  ist,  auch  Gelehrigkeit,  alle 
Ermunterung-  Lächerlich  ist  mir  dabey  Gleims  Brief  in  der  Hall.  ßibl. 
gewesen :  es  fehlet  nichts,  als  solche  Ausschreyer,  um  einen  jungen 
Menschen  taumeln  zumachen:  aber  e-^  /^[(  bt.  Leute,  die  gar  zu  gerne 
lobeUi  um  wieder  aus  vollem  Halse  gelobet  und  hrsimtren  zu  werd«^n,'^ 

Ihr  Urthcil  n>)cr  die  Ut^borsftz.  de«  Deuin  )>t  iimh  das  Meinige 
vom  Aiit'itti;;o  f^ewc.->oii.    Er   übt- r^clxickte  mir  seinen  und  seine 

Temura  und  ich  sagte  ihm,  wie  sehr  ich  bedauert o.  dal'z  er  auf  den 
Hexameter  verfallen  u.  nicht  <lie  ungleiche  Versart  des  schottischen 
Originals  gewählet  hätte:  er  wünschte  es  selbst,  es  war  aber  zu  spüt.'-^) 

Der  HE.  von  Sonnenfels  ist  ein  vortrefflicher  Kopf:  ich  stehe 
schon  seit  einigen  Jahren  mit  ihm  in  Briefwechsel,  und  er  wird  ach 
freuen»  wenn  ich  ihm  meines  Herders  Beifall  versichere.  Ich  wünsche 
dafx  er  sich  nicht  durch  seine  Polygraphie  verderbt;  denn  es  ist  un- 
glaublich was  er  schreibt.  Seine  Eleonore  n.  Therese  sind  wohl  schon 
das  4te  oder  gar  6to  Wochenblatt.  —  Seine  Land.^1-  ut.'  geben  ihm 
einen  grofsen  Despotismus  Schuld,  und  dafz  er  viel  Stolz  be?4itzct,  und 
durch  den  geringsten  Tadel  in  Harnisch  kann  gebracht  w*erden,  habe 
ich  an  ihm  bemerkt,  als  er  mich  vorm  Jahre  von  Prag  aas  auf  einen 
Tag  besuchte.^) 

0  wie  sein-  wiin-^clit.-  ich  .  iu  Zuhörer  Ihrer  Predigtrii  zu  seyn! 
(Jcwifz-  wpnn  Sie  k<  im  <lruck«.u  lafzen,  so  wage  ich  es  eiuma!-  Sie  um 
einige  im  Munuscripie  zubitten:  sie  sollen  so  heilig  bey  mir  gewahret 
werden,  als  meine  Steuer-Casse*.  ich  habe  immer  des  ehrlichen  Yorick 
seine  so  gerne  gelesen:  von  den  Ihrigen  mache  ich  mir  noch  gana 


1)  Deutsche  Bibliothek  der  schönen  Wies.  hg.  von  Hn.  Klota  8.  Bd. 
1768.  9.  St.  8.  16.  Herr  Gleim  an  Herrn  Jacobi.  Halberstadt  den  7.  No- 

vemVpr  XICS.  —  S.  16.  'Wie  wird  raein  Herder  sich  freuen,  der  nach  einem 
solchen  Barden  tief  '^'•■>c\ifyjA  hat.  Sollt  er  wohl  selbst  der  Biirde  sovn?'  — 
Ah«»r  R.  \ft  blpiht  er  .m  einem  andern  n.nnen  haften:  'soll  ich  es  wagen  den 
iSahraen  zu  nennen.    Moser  in  Oeuabrnck  mu«s  es  seyn.' 

2)  Ein  beispiet,  wie  Weisse  sich  demurtheß  anderer  anbequemt,  wenn 
man  sein  früheres  lob  der  wohlktingenden  hexameter  dagegen  bält  (an 
Herder  am  rti'.  Deceinber  \H\S). 

Vgl.  Wurzbach,  Biogr.  Lfxikon  des  Kaiserthums  Oosterrt-i^'li.  Wien 
1877,  Bö,  .M20.  --  Eleonora  und  Tl)en'j*ia  or^rhifMi  in  Wi»»n  17(57  als  vierte 
der  von  Soruientels  lierausgegebencn  wociiensrhriiten.  Theresia  war  der 
Name  seiner  frau,  Eleonora  hiess  eine  ihrer  Schwestern. 
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andere  Tdeon:  und  warum  wollten  Sie  Ihre  Grundsätze  der  geistl.  Bo- 
redsHmkeit  uns  vorenthalten?  Ich  glaube,  dafz  itzt  der  Zeitpunkt  ftir 
uns  Dcutsc^h^n  iüt,  junco  Leutf*  zn  guten  geistl.  Kodnern  zubilden,  da 
der  (ieist  der  Phili  suj.hi.'  si^-li  niuhr  u.  mehr  ausliri  lti-t,  und  man  ilie 
Abwege  zum  'J'ln  il  <  rkeumu,  auf  denen  man  .sieh  bisher  verloreni  ohne 
doch  deswegen  den  rechten  Weg  enukcken  zu  können.  — 

Sie  irren  Sich,  1.  Fr.,  weun  Sie  glauben,  dafs  Oeaer  viel  Sch&txe 
von  Winkelmann  tat  £0  ist  wahr,  Winkelm.  hat  einmal  die  Geaehiohte 
der  jungen  Gräfin  v.  Bflnau  lesen  mfiften,  und  Oeeer  Hat  diese  Vor- 
lesungen gehabt;  aber  nieht  mehr.  Als  ein  wahrer  Kftnatler  weifis  er 
nicht,  wo  er  sie  sngethan.  —  IHe  £xcerptef  von  denen  er  mir  einige 
Lagen  gegeben,  bostehen  in  kleinen  Anecdoten  und  Bemerkungen  aus 
allen  möglichen  Arten  von  Büchemt  aber  auch  von  diesen  hat  Oeeer 
ein  Stück  da»  das  andere  dorthin  gegeben.  Wäre  der  Mann  nicht  go 
zerstreut,  ho  wäre  vielleicht  noch  etwas  zusammen  ziibringon:  ich  habe 
in  ihn  schon  oft  gedrunj^en,  mir  alles  aufzusuchen,  wa«  er  von  ihm 
hat:  ich  hnhe  aber  d* n  ^luikliihen  Augenblick  nnrh  nicht  finden 
kuuaen.  w<i  «  r  mir  ^'(•halt'  U.  was  er  stets  iliese  oder  die  künftige  Woche 
versprucli«  II.  Ich  will  indessen  sehen,  ob  ich  Ihr  Verlaufiren  erfüll<-'ii 
kann,  ohne  etwas  zu  versprechen.  Ich  habe  selbst  vuu  W.  ein  grofzts 
Packet  Briefe  gehabt,  die  er  mir  seit  8  Jahren  aus  Bom  geächrieben: 
aber  Viey  einer  Veränderung  meines  Logis  haben  Sie  Sich  vevsteckt,  n. 
bis  diesen  Tag  habe  ich  sie  nicht  wieder  finden  können.  — 

Von  dem  Uebersetser  des  Anakreons«  GotsEOn  will  ich  bey  meinem 
Freunde  Rammler  Nachricht  einziehen:  denn  da  er  in  Berlin  gelebt, 
so  wird  man  dort  das  meiste  von  ihm  wissen.  Prof.  Heine  liebt  und 
verehret  Sie  aids  lebhafteste:  Wenn  ich  mir  den  Plata  rauben  wollte, 
so  könnte  ich  Ihnen  eine  ganze  Stelle  aus  einem  nur  erst  von  ihm  er* 

1)  Am  2B.  Jannnr  175r>  srhr^ibt  Wirirkclmauu  an  Bercudis  über  vor- 
trüge, die  er  in  Dresden  hah*  n  Es  ertbrdert  einige  Vorbereitung,  ich 
habe  dazu  meine  historischen  Kutwürfe,  die  ich  zu  den  Vorlesungen  der 
Gräfin  von  H.{oym]  ehemals  gemacht  habe,  nötbig.  Ueberschicke  mir  alleSf 
was  du  hast,  nebst  den  grossen  Extraits.  -^^  Ich  will  dir  diese  erwähnten 
historischen  Aosarbeitnngcn,  nebst  allen  meinen  alten  Extraits,  zurücklassen 
bei  Herrn  Oeser,  von  tlem  du  sie  bekommen  sollat.'  Briefe  hg.  von 
Fr.  FörstiT  1.  10').  Ein  nufsatz  WinckelmaniTJ  vom  mündÜrhen  Vor- 
trag der  geseiiielitt;  hat  sifli  in  Oesers  naehlasz  geiunden  und  ist  von  Justi 
neu  gedruckt  wurden.  Ueher  Winckelmanus  briefe  au  Weisse  s.  Minor  im 
arehiv  für  litteraturgeech.  10,  466,  der  Weisses  angaben  über  den  umfang 
des  briefwechela  nicht  recht  glauben  schenkt.  Am  13.  April  1779  fragt 
Herder  bei  Weisse  nach  Winckdmanns  briefen  an. 
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haltenen  Briefe  auszeichnen,  der  Sie  angeht  und  Hochachtung  und  Bei- 
fall enthält.*)  Der  2**  Th.  seines  Virgil  wird  bald  zum  Vorschein 
kommen:  als  dann  wird  er  sich  an  den  Apollonius  Kh  hÜtis  ninrhon.  Des 
^uten  Prof.  Morus  Ausgabe  des  Longin  ist  zum  Drucke  int  ig.  — ^) 

Freylich  i.st  dos  D.  Ernesti  Archaiologio  st'hr  mangelhaft:')  <  r  ist 
so  bescheiden,  dafz  er  es  .selbst  fühlet:  indessen  ist  es  immer  gut.  dal/ 
fein  iilaiin  von  seinem  Rufe  den  Ton  auf  einer  Uuivei>itat  wie  die 
uoBrige  ist,  angiobt:  die  jungen  Leate  werden  dtteh  anfinerksam  ge- 
macht» und  lernen  wenigstens  den  Plinius  kennen  n.  brancbent  der  für  sie 
sonst  ganz  ▼erwhlofzen  war.  Ich  verspreche  nur  aber  ein  ander  Com- 
pendinm  dieser  Art  von  nnserm  Prof.  Hejne.  Er  liest  schon  viele 
Jahre  Ober  eine  Archäologie  nud  nach  dem  Plane,  den  er  mir  davon 
geschickt,  wird  es  gewifss  ein  Werk,  das  Ihrer  Erwartung  eine  fienüge 
thun  wird:  es  ist  HO  traurig,  dafz  dem  Manne  durch  so  viele  Akade* 
mische  Charlatanerien  seine  Zeit  geraubt  wird.  — 

Sie  versprechen  mir  künftig  kleine  Beiträge  zu  meiner  Bibl. 
O  liobstor.  bester  l'r  .  halten  Sie  Ihr  Wnrt!  Wenn  Sie  hören,  dafz  Ihr 
XauK'  j*  iiialn  von  mir  genannt  wird,  su  will  ich  eines  so  kostbaren  Ge- 
ßclienkes  unwürdig  seyn.  üeberhaupt  aber  habe  ich  von  ieher  bei  der 
Bibl.  darauf  gehalten,  dafz  kein  einziger  meiner  Mitarljoit»;r  be- 
kannt geworden:  ein  Fehler,  den  Nicolais  Schwazhaftigkeit  bey  seiner 
Bibl.  begangen,  wodurch  er  B«nen  Mitarbeitem  zum  Theil  Veidrüfz- 
Itdüceiten  zagezogen,  vu  sie  von  sich  abtrOnuig  gomacht.^)  Doch  diefz 
unter  unsl  Wie  gern  schwazte  ich  mich  noch  recht  mit  Ihnen  aus: 
aber  die  Gelegenheit  geht  fort.^)   Ich  kfisse  Sie  mit  der  freundschaft- 


1)  'Die  erste  seiner  Schriften,  die  ich  las,  waren  die  kritischen 
Wälder',  sagt  Heyne  in  der  Vorrede  zu  den  Fragmenten  S.  XXIX  (1805). 
'Leicht  ward  icli  also  lilr  die  kritisclien  Wälder  eingeiioinuH  ii,  ohne  ssu 
wissen,  wer  ihr  Verfasser  sei*  —  in  der  Vorrede  zu  den  Kritischen  Widdern 
S,  IV.  Doch  modito  er  damals  wohl  schon  den  nnmen  gehört  Iiaben,  aber 
seine  'bochachtungsvoUe  freundschaft'  galt  dem  Verfasser  des  ersten 
Wäldchens,  das  Herder  so  entschieden  von  sich  ablehnte. 

3)  Dionysü  Longini  de  subUmi  orationis  genM-e  libellus  erschien  1769 
bis  7ä  in  Ldpzig  bm  Weidmann, 

3)  Job.  Aug.  Ernesti,  Andiaeologin  liter.    Leipzig  17<W, 

4)  An  Rarnl.')-  k!;ip:t  W.  '17.  X.  flH,  arrbiv  70.  icrr  ebtinfHlls  üW 
Nicolai,  der  ilnn  diu  imnieii  einiger  mitguliülfeu  der  bibl.  ausgupreszt  habe. 
Ebenda  auch  über  Sonnenfels. 

6)  ^Vermuthlich  wird  Ihnen  meine  Antwort  auf  Ihren  letzten  Brief 
ein  junger  Liefländer  mitgebracht  haben,  der  mich  versicherte,  daaz  er  Sie 
besuchen  wttrde*,  schreibt  Weisse  in  dem  briefe  vom  5.  Mai  1769.  —  Die 


Digitized  by  Google 


206 


Zu  Herden  BriflhreelMeL 


lichsten  Innbninpt.  Meine  kleine  Familie  bittet  Sie  l'omor  um  Ihre  Ge- 
wogenLeit.   Ich  bin  ewig 

Dir 

Eiligst.  Weidze. 

'Am  rande:]  Mein  Frr^nnfl  Hagedorn  und  der  geh.  Rath 
von  Thiimmel  ans  Cohnrg  tragen  mir  in  allen  Brieten  auf»  Sie  ihrer 
Hochachtung;  zu  vursichcrn. 

fAm  raiido  s.  B:]  Was  ^agen  Sie  dazu,  1.  Fr.,  dafz  sich  Widand 
bereden  lai'ist,  sein  Jiilierach  mit  Erfurth  7n  vertauschen?  irh  denke 
immer,  er  safz  in  seiiu  in  Winkel  bc8Ker,  als  unur  einer  Gesoll.schaft,  der 
ich  uieiu  CTlück  nicmul.-»  lianken  möchte.  Ich  hätte  gewüuischt,  dafz  er 
mir  davon  nur  ein  Wort  eavorgeschrieben:  ich  hätte  ihn  wenigstens 
gebeten  einen  solchen  Schritt  ohne  lunge  nnd  rdfe  Ueberleguug  nidbt 
zq  thun. 


lo'fte  um  beitrpRge  für  seine  Bibliothek  emeueH,  er  im  folgenden  jalne.  als 
Ikrder  sich  auf  reisen  befand  (Ijebeusbild  III.  32),  doch  ohne  etwas  zu 
erreichen. 
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Unter  den  Königen  Alexander  und  Sigmund  I.  von  Polen 
hatten  sich  in  Folge  des  nnter  dem  Adel  damals  bereits  herrschend 
gewordenen  üebermttths  nnd  Geistes  der  Unbotmäfligkeit,  ün* 
Ordnungen  und  Mißbräuche  in  die  Landesverwaltnng  einge- 
schlichen, welche  wieder  absostellen  EOnig  Sigmnnd  August 
nach  seiner  Tlironbesteigung  in  Üeberöinstimmnng  mit  den 
Wohlgesinnten  der  Nation  .sich  «ifrig  bemülito.  Tu  finanzieller 
Bezieiiung  erwies  sich  bosonthirs  eine  genaue  Regelung  uml  Fest- 
stellung der  königlichen  Eiiikiintl«^  als  nöthig,  da  von  nun  ab 
der  vierte  Theil  dei^elbeu  zur  Unterhaltung  stehenden  Militärs 
verwendet  werden  sollte,  nnd  dies  hatte  wieder  eine  Prüfung 
und  Revision  sämmtlicher  königlicher  Privilegien  und  Lehn- 
briefe unter  Zugrundelegung  des  Statuts  Königs  Alezander  zu 
Folge,  da  mit  Recht  angenommen  wurde,  daß  viele  Besitztitel 
im  Laufe  der  Zeit  erloschen,  verloren  oder  an  Unberechtigte 
gekommen  seien,  und  auch  nur  so  die  genaue  Ermittelung  der 
pflichtmäßigen  Leistungen  einer  jeden  Starostei  möglich  war. 
Diese,  ,,executio  logum"  genannte  MaaUregol  wurde  auf  dem 
Reichstage  zu  Petrikau  iPiotrki'tw)  1502  /.um  IJesohiuli  erhoben, 
und  auf  dem  folgenden  zu  Warschau,  im  Winter  1063 — 64,  fand 
die  erwähnte  Prüfling  der  Privilegien,  auch  der  westpreußischen, 
statt.  £s  wurde  bei  derselben  nicht  mit  Ungerechtigkeit  oder 
Hftrte  verfahren;  wer  die  Berechtigung  zum  Besitze  seiner 
Starostei  nachweisen  konnte,  wie  die  von  Werden  in  Neuen- 
bürg, denen  diese  Starostei  von  Sigmund  L  noch  vor  1538 
,jure  advitalitio  ac  eropliyteutico"  zu  Pfandrecht  als  beständiger 
Besitz  verliehen  war  (Ztschr.  d.  Westpr.  Gesch.- V«3r.  XVIII, 
pg.  Sij),  oder  der  von  Signuiml  August  selbst  ernannte  Starost 
von  Koggcnhauseu,  Jan  Dulski,  —   blieb  ganz  unbehelligt, 

4U|»r.  MonfttMohfü^  Bd.  XXVUL  H«ft  8  a  4.  14 
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und  auch  diejenigen,  denen  der  erbliche  Lehnbeaite  abgjeeprochen 
wurde,  wie  die  Starosten  za  Schwets,  Leipe,  Bratyan  und 
Strasburg,  beließ  man  bis  an  ihr  Lebensende  im  Besitae.  So 
sagt  z.  B.  die  Lustration  von  Bratyan:  „Da  gemäß  des  Be- 
cretes  des  Warschauer  Reichstages  lGß4  der  wohlgeborene  Herr 
Jan  Dzialyüski,  Wojewode  von  Kuhn  und  Starost  von 
Bratyan,  der  Erblichkeit  des  Lehns  verlustig  gegangen  und  nur 
bei  Vereinigung  der  alten  von  den  Vorfahren  S.  M.  des  Königs 
auf  dieser  IStarostei  eingetragenen  Scliuld-Summeii  und  beim 
lebenslänglichen  Genüsse  belassen  ist,  unter  der  liedinfrnng 
jedoch,  falls  die  Angabe,  daß  er  an  diesem  Schlosse  1000  Oulden 
Terbaut  haben  soll,  sich  als  antreffend  erweist,  so  hab^  deshalb 
die  Herren  Bevisoren  die  Baulichkeit  dieses  Schlosses  Ter- 
aeichnet  eo  modo  et  ordine,  nt  in  hoc  regestro  patet",  und  die 
von  Leipe:  ,,Da  gemäß  Decretes  etc.  der  Wohlgeborene  Herr 
Jan  Kostka  von  Milowice  etc.  der  Erblichkeit  des  Lehns  ver- 
lustig gegangen  ist,  er  jedoch  seine  Ansprüche  aut  einen  Theil 
der  alten  Sclionsee'er  Schuld-Summe.  si->wie  daß  durch  die  Ver- 
leihung des  Lehns  der  Theil  dieser  Summe  in  Abrechnung  ge- 
bracht (defalcowana)  sein  sollte,  erwiesen  und  geltend  gemacht  hat, 
daß  nun,  nach  Verlust  des  Lehns,  auch  keine  Abrechnung  mehr  sei, 
und  er  auch  vor  S.  M.  dem  Könige  erklärt  hat,  daß  er  dies  Schloß 
von  Grund  auf  neu  ausgebaut  habe,  so  haben  deahalV  etc.  wie 
vor.  Aehnlich  hatte  auch  der  Staroet  von  Strasburg,  Baphael 
Bvialyüski,  vor  dem  Könige,  d.  h.  also  auf  dem  Beichstage 
1564,  erklärt,  er  habe  im  Vertrauen  auf  die  Erblichkeit  des 
Lehns  viel  »m  Schlosse  gebaut,  so  wie,  er  wisse  von  keiner 
größeru  Starosteusurame,  als  nur  von  200  GuMen;  er  verblieb 
im  lebenslänglichen  Besitze  (dozywocie),  sollte  aber  die  letzte 
Behauptung  vor  Gericht,  im  Beisein  eines  Starosten  oder  Uuter- 
starosten  als  Geschworenen,    „corporali  juramento"  bekräftigen. 

Nach  geschehener  PrOfung  der  westpreußischen  Privilegien 
ernannte  der  Beichstag  drei  Bevisoren  behufs  genauer  Aufnahme 
der  Beschaffenheit  und  der  Leistungen  aller  in  Westpreuflen 
belegenen  königlichen  Besitzungen:  Jan  Lutomirski,  Ho^chata- 
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meister  des  Königs,  Castellan  von  Sieradz,  Stiirost  von  Lqczyca, 
Radom  und  St^/'j'ca,  Jan  Radogoski,  königlicher  Secretär  und 
CanouicQS  von  Lowicz  und  liQczyca,  und  Stanislaus  Shipecki 
z  Konar.  Diese  Männer  begaunen  ihre  Arbeit  im  October  1664 
und  revidirten  Leipe,  RoggenhAiuen,  Bratyan  and  Strasburg, 
verließen  dann  aber  PreoBen  wogen  der  damals  herrschenden 
Pest  nnd  kehrten  erst  im  folgenden  Jahre  1666  wieder,  wobei 
an  Lntomirski's  Stelle  Hieronymus  Hodliszowski,  Castellan 
von  Malogosscz,  trat.  Ihre  genanen  nnd  bis  in's  Kleinste 
gehenden  Anfzeichnungen  (befindlich  auf  dem  Staatsarchiv  zu 
Königsberg)  wieder  an's  Licht  <s;t:^7A*<x,ou  und  für  die  Wissenschaft 
benutzbar  gcniachi  zu  haben,  i.st  das  Verdienst  des  Heri*n  Lund- 
bauinspector  Steinbrecht  zu  Marienburg,  der  mit  richtigem 
Blicke  voraussah,  daß,  wie  sich  die  Inventare  der  Marienburg 
als  sehr  werthvoll  und .  zuvorlässig  erwiesen  (cf.  meine  Arbeit 
„Die  Marienbnrg  unter  polnischer  Herrschaft",  Altpr.  Mschr. 
XXYI—XXVn),  so  anoh  die  Lastrationen  der  andern  west^ 
preußischen  Sohldsser  vieles  Nene  bieten  und  so  manche  Lücke 
ergänzen  wttrden.  Ln  Folgenden  habe  ich  mich  bemüht,  an  der 
Hand  der  aus  den  Lustrationen  gewonnenen  Re&ultate  ein  Ge- 
sammtbild  des  Zustandes  der  westpreußischen  Schlösser  in  den 
Jahren  15()4  und  loOö  zu  geben,  ohne  jedoch  auf  die  baulichen 
Details  nielir  als  für  meine  Absicht  nöthi«;  war,  einzugehen. 
Von  ungemeinem  Nutzen  waren  mir  für  meine  Arbeit  zwei 
Werke:  vor  Allem  „C.  Steinbrecht.  Preußen  zur  Zeit  der 
Landmeister.  Beiträge  zur  Baukunst  des  tleutschen  Bitterordens" 
(Berlin,  Springer,  1888)  mit  seinen  vorzüglichen  Pl&nen  und  Ab- 
bildungen (im  Texte  citire  ich  es  mit  „Sf ),  und  dann  für 
Dirschan,  Ossiek,  Schwetz,  Jatanitz,  Tuchel  und  Schlochau  die 
„Bau-  und  Kunstdenkmttler  der  Provinz  WestpreuBen",  Heft 
I— IV  (Danzig  1884—1887);  für  Sohwetz  und  Jarnitz  erwies 
sich  außerdem  tlas  Werk  von  Richard  Weguer  ,,Ein  Pommer- 
sches  Herzogthnm  und  eine  Deut.sche  Ordens-Komthnrei"  (Posen 
1872)  als  .sei u- wichtig,  uud  für  Stulnn  lu  nutzte  ieh  M.  Toeppen's 
i,Zur  Baugeschichte    der  Ordens-    und  Bischois- Schlösser  in 

14* 
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Preußen"  (in  der  Zeitschrift  des  Wostpr.  Gesch.-Ver.  IV,  1881). 
Kleinere,  hisiorisohe  Werke  sind  an  den  beireffenden  Stellen 
angefiährt. 

Schloß  Strasburg,  poln.  Brodniea,  lag  neben  der  Stadt 
gleichen  Namens  am  Einflüsse  des  aus  dem  Niskobrodno'er  See 
kommenden  Brodmoabaches  in  die  Drewens.   Die  yon  diesem 

Bache  und  einem  Graben  um<^obene  Vorburpr  liatto  zwei  einander 
gegenüber  lifi^ende  Thoro :  eins  ant  die  Thonier  LaudslralJe  hin, 
das  andere  von  der  Stadt  her;  letzteres  hatte  einen  ( 173(.)  schon 
verfallenen)  Thurm,  außer  welcliem  noch  an  der  Nordostecke 
ein  runder  Thurm  erwähnt  wird.  Die  Verbürg  entliielt  außer 
Pferde-  und  Viehställen,  Scheunen  und  andern  Wirthschafts- 
gebttnden,  auch  die  Besidenz  der  Starosten,  welche  im  Innern 
sehr  elegant  eingerichtet  var;  es  werden  mit  quadratischen 
glasurten  Ziegeln  ausgelegte  FuBböden,  vergoldete,  gemalte 
Zimmerdecken,  Blumen  darstellende  Wandmalereien,  glasurte, 
auf  weifiem  Grunde  (krbig  bemalte  Oefen  ii.  s.  w.  angeführt. 
AVenn  gesagt  wird,  Prinzessin  Anna,  die  Schwester  Sigismuuds  III., 
welche  von  1605 — 1625  die  Starostei  besaß,  habe  hier  für  sich 
ein  Sehlolj  (das  lientige  Ainlsliaus)  errichtet,  so  ist  (Lirimter  wol 
nur  ein  Um-  und  Erweiterungsbau  dieser  geräumigen  JStarosten- 
residenz  zu  verstehen.  —  Ein  beiderseits  von  Mauern  eingefaßter 
Graben  trennte  die  Vorburg  vom  Gebiete  des  Hochschlosses; 
die  den  Zugang  bildende  Brttcke  befand  sich  zwischen  zwei 
Thoren;  vor  demjenigen  in  der  Verbürg  lagen  1730  zwei  groBe, 
behauene  Steine,  bei  dem  zweiten,  aus  behauenen  Steinen  auf- 
geführten befanden  sich  nach  der  Lustration  von  1664  eine 
Badestube  und  ein  elegant  eingerichteter,  zehnfenstriger  Sommer- 
pavillon, au  (h'ssen  Stelle  1730  ein  wüstes,  einst  für  den  Hot- 
staai  der  Prinzessin  Anna  aufgemauertes  (jebäude  erwähnt  wird 
(die  Lustration  liat  in  thümlicli:  „Resideucya  pusta  tjuondam  dia 
Fraucymeru  krolowe^'^  Bony  mnrowana").  In  das  im-  Viereck 
erbaute  SchloB  selbst  —  damals  „Inselwerder'^  (k^pa)  genannt  — 
führte  ein  steinernes  Thor,  zu  dessen  rechter  Seite  in  der  Nord- 
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ostecke  der  noch  heute  ii;nt  orlialteno  solir  scliöiio  hohe  Thurm, 
zur  Linken  aher  im  Osttlügul  der  gewölbte,  große  vierfonstrige 
Kemter  sich  beiaud.  Diese  beiden  ebeu  genannten  Baulichkeiten 
trennte  ein  enger  Vorhof,  an  dessen  Ende  ein  Thor  in  den 
innem  Scbloßhof  föhrte.  Hier  mündete  die  Wasserleitung,  welche 
das  ScbloB  damals  besaß*  Aus  einem  eine  YiertelmeÜe  vom 
Schlosse  im  Stadtfelde  liegenden  Teiche  gingen  zwei  Böhren, 
die  eine  zu  dem  anSerhalb  des  Schlosses  belegenen  Mabehaose, 
die  andere  neben  der  Stadt  hin  sn  einem  Hanptpfeiler  im  Schloß- 
hofe,  von  welchem  ans  andere  Röhren  zur  Küche  und  zur  Brauerei, 
in  zwei  üärtoii,  zur  Badestubo  und  zum  Pferdestall  im  Vor- 
achlosse  führten.  Ueber  die  son-stii^o  Einrichtung  des  Hoch- 
schlosses lässt  uns  die  Lustration  you  1504  leider  im  Unklaren, 
woran  das  Verhalten  des  damaligen  JStarosten  Raphael  Dzialyiiski 
(auch  Kastellan  von  Brzesc  und  Starost  von  8ohr>nsee)  Schuld 
ist.  Diesem  ging  es  nftmlich  nur  darumi  zu  dem  in  der  Ein- 
leitung bereits  erwähnten  Zwecke  feststellen  zu  lassen,  was  er 
neugebaut  oder  wiederhergestellt  hatte;  „hinsichtlich  der  andern 
Baume  meinte  der  Herr  Starost»  es  sei  nicht  nöthig,  sie  zu  revi- 
diren  und  zu  verzeichnen,  da  sie  alt  seien  und  in  ihnen  nichts 
ausgebessert  sei;  und  sie  wurden  uns  nicht  geöffnet",  sagen  die 
TiUstratoren  zum  Schlüsse.  Aha  ein  einfacher  Edelmann  durfte 
es  wagen,  den  vom  Könige  ausgesandten  Revisoren  in  dieser 
Art  zu  begegnen  und  ihnen  vorzuschreiben,  was  sie  revidiren 
dürften  und  was  nicht!  Sie  in  die  im  Südosten  neben  dem 
fiemter  belegene  Kirche  keinen  £inblick  thun  zu  lassen,  dazu 
mochte  der  eifrige  Anhänger  der  neuen  Lehre  wol  seine  guten 
Qründe  gehabt  haben«  Glücklicherweise  finden  wir  aber  über  die 
letzte  ausführliche  Nachrichten  in  der  Visitation  des  Domherrn 
Strzesz  (von  1667—1672)  und  in  der  Lustration  von  1730.  Nach 
letzterer  führte  zur  Kapelle  eine  eichene,  eisenbeschlagene  Thür 
in  marmornor  Thüreinfassung;  in  dem  von  acht  großen,  bis  auf 
zwüi  vergitterten,  und  zwv'i  kleinen  unteren  Fen.sieru  erhellten 
Räume  befanden  sich  auf  Ix  i  leu  Stit.'n  eichene,  aus  der  Ordens- 
zeit, stammende  Ghorbänke,  ein  eichener  Beichtstuhl,  verschiedene 
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Bilder,  eiuo  Statue  der  heiligen  Jungtraii  von  Marmor  '\,alaba- 
strowa'  )  —  leider  alles,  alles  beschädigt  — ,  auf  einem  Chörchen 
eine  Orgel  ohne  Pfeifen  und  Stimmen,  auf  dem  im  übrigen 
gftnzlioh  ruinirten Hochaltar  ein  schönes  wohlerhaltenesErucifiXfein 
eichenes  eisenbeschlagenes  Saciamentshftnsehen,  eine  grofie  Platte 
von  weißem  Marmor,  die  Altarstujfon  ebenfalls  von  Marmor,  der 
anliegende  Fn0boden  von  Stein,  weiterhin  von  Ziegeln.  —  Zu 
dem  großen  Thnrme,  der  fH\her  nur  vom  Bachboden  des  Ost- 
flügels aus  vermittelst  einer  Fallbriicko  zup:änp;lich  war  i  St.  pg.  79), 
hatte  man  iinton  ein  Lorh  in  din  Mauer  gehauen;  an  drn  andern 
drei  Ecken  befiunlon  sieh  ebenfalls  Thürme,  jedoch  nicht  so  hohe. 
Bewohnt  war  das  HochschloB  damals  nur  noch  von  armen  Leuten: 
Scharwerkem,  Wittwen,  einem  Schäfer,  Glaser,  Schuster  und 
Topfer.  —  An  den  Yerwtlstimgen  des  Hoobschlosse«  und  «einer 
Kapelle  tragen,  wie  aach  Strsess  angiebt,  die  EinfUle  der 
Schweden  die  einsige  Schnld;  au«gebes8ert  wurde  seitdem  nichts 
mehr,  weil  das  Geld  daau  mangelte,  und  so  wnrde  der  Abbrach 
des  ganz  verfallenen  Schlosses  sohlieMch  unabwendbar.  „In  den 
Jahren  1787  und  folgenden",  sagt  Zermann  („Chronik  der  Stadt 
Strasburg",  Strasburg  1851,  pg.  22)  „wurde  die  hiesige  Burg  ab- 
getiagen,  und  so  das  schöne  Alterthum  zerstört.  Das  Mat<nial 
wurde  verkauft,  und  es  entstanden  daraus  unter  andern  die 
Häuser,  welche  jetzt  die  Hypotheken-Nummern  109,  110,  III, 
112,  1X3  fähren.  Nur  der  175  Fuß  hohe  Thurm,  und  die  Küche, 
welche  jeist  noch  als  Schmiede  benntet  wird,  blieb  stehen. 
Neben  der  Küche  be^d  sich  ein  runder  ausgemauerter  Brunnen, 
welcher  aber  verschüttet  wurde''.  1812  am  24.  August  befahl 
Friedrich  Wilhelm  IV  den  Schloßthurm  zu  renoviren  und  ihn 
zu  erhalten;  ^ leider  ist  solches  bis  jetzt  noch  nicht  geschehen*', 
klagt  Zormann  1851. 

Schlüü  Bratyan,  von  dem  honte  nur  noch  wenige  Reste 
übrig  sind,  lag  niedrig  zwischen  den  Flüssen  Droweuz,  Sputna 
und  Bluch  („einem  ebenfalls  nicht  kleinen  Flusse",  sagt  die 
Lustration  von  1564;  c>?  scheint  also  die  heutige  Welle  damals 
dort  den  Namen  Bluch  gehabt  zu  haben).  Die  Vorburg  umhißte 
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wie  gewölmlicli  die  Wirthsebafibsgebäade  und  ein  Wolmhfttts 

nebst  Badestube  und  Gärtcheu  an  der  Drewenz,  sowie  einen 
„wierzchcioch"  genannten  niuden  Tlmnn.  Das  Hochschloß, 
welches,  wie  in  Strasburp^,  ^Tnselwenler^  ikri>!i)  genannt  wurde, 
war  von  der  Vorburg  durch  einen  mit  Mauern  eingefaßten 
Graben  getrennt;  das  Thor,  neben  welchem  der  sogenannte  „acht- 
jährige Thurm"  („wieza  oßmiliatna")  lag,  befand  sich  auf  der 
Südwestseite.  Der  Bemter  des  Sohloeses  hatte  sieben  Fenster 
mit  Glasmalereien,  welche  in  einem  Fenster  das  polnische  Kron- 
wappen, das  litauische  Wappen  und  das  der  damaligen  Königin 
Katharina,  in  den  andern  die  Familienwappen  des  damaligen 
Starosten  Jan  thsialyilski  (zugleich  Wojewode  von  Oulm)  dar- 
stellten. Sodann  enthielt  das  Schloß  noch,  wie  gewöhnlich,  Küche, 
Bäckerei  und  Brauerei;  von  der  Kapelle  wird  nur  gesagt,  sie  sei  ge- 
wölbt, habe  zwei  GUisf'enster  und  es  seien  da  lieine  bauliclien  Ive- 
paraturen  oder  Aendeningen  vorgenommen.  Auch  in  dieser  Lustra- 
tion dreht  sich  nämlich,  wie  bei  der  Strasburger,  alles  nur  darum, 
was  der  jetzige  Starost  habe  bauen  und  ausbessern  lassen,  — 
ans  dem  in  der  Einleitung  angegebenen  G^runde  —  weshalb 
auch  diese  Lnstration  nicht  genau  ist.  Ergänst  wird  sie  durch 
die  in  der  „Starozytna  Polska**  (1886,  I,  pg.  779}  im  Ansauge 
mitgetheilte  Lustration  von  1765.  Danach  war  das  Schloß  seit 
1742  im  Besitze  der  Czapski;  auf  dem  Vorhofe  befinden  sich 
eine  Brennerei  und  eine  Brauerei  (die  also  aus  dem  Hochschlosse 
dahin  vorlegt  war),  und  das  Hochschloß,  noch  in  gutem  bau- 
lichen Zustande,  hatte  vier  Eckthürme,  deren  einer  ganz  ohne 
Dach  war.  Aus  der  Visitation  des  Kanonikus  Strzesz  ersehen 
wir  ferner,  daß  sich  in  der  Kapelle,  deren  schweres  Gewölbe 
auf  einem  Pteiler  in  der  Mitte  ruhte,  zwei  Altäre  befanden,  yon 
denen  der  der  hl.  Katharina  geweihte  Kebenaltar  sehr  alt  war. 

üm  1786  wurde  das  sehr  verfallene  Schloß  abgebrochen 
und  das  Uaterial  von  den  Beformaten  zu  Lonk  zum  Bau  ihrer 
neuen  Kirche  benutzt  (of.  Fankidejski,  TJtraoone  Koscioly  i 
Kaplice  w  dyecezyi  ohelmilSskiej ;  Pelpliu,  1880,  pag.  117). 

Schloöö  Leipe,  heute  Lippinken,  polu.  Lij)itnko  oder 
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Lipienkif  lag  auf  einer  v<  u  o^ten  her  sich  jetzt  ia  das  morastige 
Ufer  eines  nicht  sehr  breiten,  stumpfwinklig  hingezogenen  Sees 
vorscbiebenden  schmalen  Halbinsel,  die  damals  jedoch  wol  direct 
von  dem  Wasser  umspült  wurde,  und  welche  in  zwei  durch 
Quergrftben  von  einander  getrennte  Theile  zerfiel.  Auf  einer 
mit  Zugklappe  versehenen  Brücke  gelangte  man  von  Osten  her 
über  den  ersten  Graben  und  durch  einen  nierlrigen  Thorthurm 
mit  hochragenden  Giebeln  in  die  Vorbmg,  welche  außer  einem 
giüüön,  hübscli  eingericht*»ten  Wohuhause,  ein  Gesindehaus  und 
eine  Bäckerei,  Stallungen,  Scheune  und  andere  Wirthsduifts- 
gebäudo  umfaßte,  und  hinter  welcher,  durch  dpii  zweiten, 
31  Ellen  (heute  18  Meter;  St.  pg.  25)  breiten,  auf  beiden  Seiten 
von  Mauern  eingefaßten  Graben  abgesondert,  auf  einem  Hügel 
das  fiochschlofi  lag,  zu  dessen  Thor  eine  ebenfalls  mit  Zug- 
klappe versehene  Brücke  führte.  Die  vier  Flügel  des  Hoch* 
Schlosses  umgaben  quadratisch  einen  gepflasterten  Ho^  in  dessen 
Mitte  sich  ein  Brunnen  befand;  der  38  EUen  hohe,  aus  iVs  Ellen 
dicker  Mauer  aufgeföhrte  und  durch wc^,^  wölbte  Räume  ent- 
haltüiido  'J'hurm  trug  auf  der  Spitze  eine  vergoldete  Kugel  nebst 
"Wetterliahn.  Der  bauliche  Zustand  des  uacli  der  Lustration 
innen  und  außen  mit  Kalk  getünchten  Schlosses  war  gut,  die 
innere  Einrichtung  eine  für  jene  Zeit  elegante;  wir  linden  Fuß- 
böden von  glasurteu  Ziegeln  (die  Auffindung  solcher  in  irisch 
aufgeworfenem  Schutt  erwähnt  St.  pg.  26)  neben  solchen  mit 
Kalkanstrich  („TIo  w  izdbie  gladkie,  kalkowe'*),  glasurte,  bunte 
Oefen,  gefladerte  (mannorirt  geäderte)  Thüren,  Felisterrahmen 
und  Schränke,  steinerne  Kamine  mit  Bandeinfassungeu,  gemalte 
Wände,  gefimiBte  Decken,  sowie  eine  solche,  die  durch  mit  ver- 
goldeten Kugelknäufen  verzierte  Leisten  in  Fächer  gotheilt  war, 
deren  jedes  eine  Malerei  euthiclL,  Kiner  Ka])elle  geschieht  in 
der  Lustratiou  gar  keine  Erwähnung,  was  um  so  aullalleiider 
ist,  als  der  Starost  Kostka  dem  katholisclien  Glauben  treu  ge- 
blieben war;  da  er  aber  die  nahegelegene  Kirche  zu  Lissewo 
mit  einem  Kelche  (Jahreszahl  1551)  und  einer  Glocke  (Jahres- 
sahl  MDLX)  beschenkte  und  auch  daselbst  begraben  liegt  (Epi- 
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taphiam  von  1571;  cf*  Bdkm.  Y,  1887),  80  muß  angenommen 
werden,  daß  er  eine  beeondere  SohloBkapelle  für  überflüssig  ge* 

Lalteu  lial.  -  Die  Braueroi  uehst  Malzhaus  befand  sich  außer- 
halb des  Schlosses,  wo  auch  in  der  Nähe  des  Sees  eine  Pferdo- 
mühle  durch  den  oben  erwähnten  Inhaber  der  Starostei,  Jan 
Kostka  z  Milowic  (z  Ötembarka),  Schatzmeister  (Podskarbi)  von 
PreuBen,  Kastellan  von  Danzig  und  Starost  von  Putsig  und 
Dirschau,  errichtet  war,  der  überhaupt  viel  am  Schlosse  gebaut 
hat.  —  In  der  „Starozytna  Polska'*  (Wansohau  1886)  findet  sidi 
Bd.  I,  pg.  772  folgende  BesdireibuDg  des  Schlosses  naeh  einer 
Liiatration  von  1766:  „Es  ist  ein  mit  jetzt  nar  stellenweise 
stehenden  Mauern  eingefaBter  Graben.  Die  Brücke  hat  eine 
Zngklappe  an  Ketten;  auf  dem  gemanerten  Thor  war  eine  Ka- 
pelle, von  der  jetzt  keine  Spur  mehr  Vürhandun  ist.  Auf  dorn 
Yorschiüsse  ein  Wirthschaftsbeamtengebäude  und  Stallungen. 
Gegen  das  Hochsehloß  hin  ist  ein  zweiler,  ebenfalls  mit  stellen- 
weise ruineuhafton  Mauern  eingefaUter  Graben.  Der  neurestau- 
rirte  Herrenaiiz  mit  drei  Zimmern  imd  als  viertem  einem  Kasson- 
lanme,  ist  gemauert  and  mit  Pfannen  gedeckt;  zur  Seite  liegt 
eine  Officiantenwohnong.  Im  Umkreise  dieser  Baulichkeiten 
stehen  vom  Schlosse  selbst  drei  Mauerwilnde,  die  vierte  ist  gttns- 
lieh  eingestOizt."  Die  Lustration  von  1664  erwähnt  an  Stelle 
der  Thorkapelle  eine  dreifenstrige  Stube,  welche  also  gewiB  erst 
sp&ter  zu  gottesdienstlichen  Zwecken  eingerichtet  wurde. 

Srhloss  liüg^eniiiiusüH,  poln.  Jioffozno,  auf  einem  am 
Zusaiinnentlusso  der  Ossa  und  .Jardenga  vurs})rinr^enden  steilen 
Berge  belegen,  bot  15(54  bereits  einen  traurigen  Eindruck,  worauf 
die  Lustration  uns  von  vornherein  vorbereitet,  indem  sie  be- 
ginnt: „Dies  Schloß  ist  gams.  von  Ziegeln  gemauert  und  sieht 
vom  Felde  her  mit  seinen  zahlreichen  Thürmen  sehr  hübsch  ans, 
verliert  jedoch  im  Innern  sein  gutes  Aussehen;  denn  es  ist  sehr 
ruinenhafty  und  die  Thürme  und  Kaueizinnen  sind  alle  ver- 
brannt und  bis  heute  ohne  Dachung."  In  der  That  muß  das 
vielthürmige  Schlofi  einen  imposanten  Eindruck  gemacht  haben; 
die  Verbürg  allein  zahlte  zwoiundzwanzig  Thürme :  acht  auf  der 
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Ost-Seite,  elf  auf  der  Nordwest-  und  drei  auf  der  nur  gerixige 
Ausdehnung  besitzenden  Sfld-Seite.  In  einem  der  Ostthfirme 
be&nd  sieb  damals  das  Thor  und  bei  diesem  eine  Httbsoh  ge- 
mauerte und  mit  Pfannen  gedeckte,  im  Innern  aber  verwüstete 
Eapelle;  von  einem  Thurme  der  Nordwestseite  erz&hlt  die  Lustra- 
tion,  es  habe  sich  dort  das  alt«  Thor  befunden,  durch  welches 
einst  (14Ö4)  die  Thorner  eindrangen  und  die  \'^orl)urg  besetzten, 
worauf  sie  aber  vom  zweiten  »Scbloßhofe  aus  bescliossen  und 
herausgetrieben  wurden.  Wir  haben  dies  alte  Thor  jedenfalls  da 
zu  suchen,  wo  bei  St.  auf  dem  Plane  von  Roggenhausen  der 
„alte  Aufweg"  in  die  Vorburg  mündet.  Für  die  auffallende 
QrOBe  der  Yorburg  (ca.  80000  qm  gegenüber  12000  in  Papan, 
11  OOü  in  Beden,  6000  in  Bitgelau;  St.  pg.  48)  giebt  die  Lustra- 
tion  fv^gende  Erklärung:  es  habe  die  Absicht  bestanden,  dort 
eine  Stadt  anzulegen,  die  Filow  heifien  solltOi  wie  die  Verbürg 
auch  jetet  noch  genannt  werde  („bil  na  Miasto  ealozoni,  ktore 
niiaiio  zwacz  Filiow,  y  theraÜ  Üien  PrzigroJek  tliak  piscLa"'). 
Dieser  (xroÜe  wegen  nahmen  ilenn  auch  die  Wirthschaftsgo- 
bäude.  bei  denen  sich  aueli  ein  Bruniien  hetand.  nur  einen  kleinen 
Theil  der  Yorburg  ein^  während  über  den  Best  ein  großer  Obst- 
nnd  Gemüsegarten  sich  ausbreitete,  —  ganz  wie  heute  (St.  pg.  48). 
—  War  man  über  eine  Brücke  mit  Zugklappe  in  den  durch 
einen  Graben  von  der  Vorburg  getrennten  aweiten  Haupttheil 
des  Schlosses  gelangt,  so  befand  man  sich  in  einem  nicht  sehr 
groBeUi  nur  ein  Pferdestillchen  und  ein  Gesindehftuschen  um- 
sohliefienden  Vorhofe  neben  dem  hohen  viereckigen  Thor- 
thurme,  durch  welchen  man  dann  in  das  eigentliche  Hochschloß 
gelangte.  Das  tiauzu  bildete  ein  langgestrecktes  Viereck  mit 
Eckthürmen,  deren  einer  rund  war.  Der  baulieho  Zustand  dos 
Hociischlosses  war  recht  schlecht;  wir  tretl'en  viele  bereits  ein- 
gestürzte oder  diesem  Schicksale  nahe  Gewölbe,  scheibenlose 
Fenster,  verwahrloste  Dächer  u.  s.  w.  Die  ganze  Nordseite  lag, 
wie  es  scheint,  in  Folge  eines  Brandes,  wüst.  Die  Kirche  auf 
der  Südseite,  einst  gewölbt,  war  nun  mit  Balken  bedeckt,  ihre 
vier  Fenster  schadhaft;  die  Wölbung  des  anstoßenden  drei- 


Digitized  by  Google 


Von  JohAnnos  SemVrayekL 


219 


fenstrigen,  mit  Erdheisimg  yeraebenen  Bemtors  war  ebenfalls 
längst  eingeatürzi:.  Rings  um  den  Sohloßbof,  in  dessen  Mitte 
ein  ans  viereckigen  Steinen  gemauerter  nnd  mit  einem  hölzernen 

Tliüiiiicheii  überbauter  Brunnen  lag,  führte  ein  in  Holz  ge- 
mauerter Xreu?;gaiig  auf  hölzernen  Pfeilern.  Die  Braueroi  be- 
fand .sieh  außerhall)  des  Schlosses  vor  dem  Lossener  Thore,  sie 
enthielt  den  Braukessel  der  früher  im  Hochschlosse  beiindlich 
gewesenen.  Während  der  Verfall  des  Schlosses  selbst  durch 
Fenersbrünste  und  kriegerische  Verwüatnngen  herbeigeführt  war, 
venchuldete  denjenigen  der  Au^umanem  der  Umstand,  dafi  von 
dem  steilen  Beige  nach  dem  (wie  heate  noob)  anf  der  Sttdseite 
vorbeiftlhrenden  Wege  nnd  auf  der  gansen  Nordseite  —  mit 
Ausnahme  des  bewaldeten  Winkels  zwisohen  Hoohsohloß  und 
Vorburg  —  nach  der  eine  Mühle  treibenden  Jardenga  hin  immer 
mehr  Erdo  abstürzte,  was  den  iüiusturz  der  Hingmau(iru  nach 
sich  zog,  so  daü  bereits  im  Ganzen  78  Klafter  Lücken  ent- 
standen waren,  die  man  durch  eichene  Pallisaden  verschlossen 
hatte.  „Staro/.ytna  Polska"  (I,  pg.  773 — 774)  theilt  nach  einer 
(Froeiich,  dem  Verfasser  der  „Geschichte  des  Graudenzer  Kreises", 
unbekannt  gebliebenen)  Lustrataon  von  1624  mit,  daß  damals 
die  Zahl  der  Thürme  nur  noch  14  betrug,  die  Brttcke  zum  Hoch- 
schlösse  durch  einen  mit  Pfannen  gedeckten  Gang  überbaut  war, 
im  Thorthurm  des  Hoohschlossee  eine  Glocke  hing,  und  daß  für 
die  Instandhaltung  der  Gebäude  jährlich  300  Fl.  ausgesetzt 
waren,  welche  Summe  flie  Lustratoreii  aiü  iüu  i  L  zn  erhöhen 
beschlossen.  —  Bei  der  Weitläufigkeit  der  Baulichkeiten  und 
Mauern  waren  die  Starostön  nicht  im  Stande,  dieselben  7A\  er- 
kalten, und  80  verfiel  das  Schloß,  welches  noch  dazu  1628  durch 
die  Schweden  verbrannt  und  gesprengt  wurde,  immer  mehr,  Ijis 
nach  1772  der  Abbruch  der  jßuinen  erfolgte.  Das  Material  fand 
beim  Graudenzer  Festungsbau  Verwendung  (St.  pg.  48),  auch 
wurden  dem  Oberamtmann  Soenowski  auf  Szozepanken  1779 
zum  Aufbau  eines  Stalles  für  600  Schafe  freie  Ziegel  „vom  alten 
Schlosse**  bewilligt.  Froelich  (Gesch.  d.  Graud.  Kr.  I,  pg.  340) 
sucht  die»  ,,alte  Schloi3"  in  Szczepaukeu  selbst  und  sagt:  „Eine 
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Burg  hat  in  Ssosepanken  nie  bestanden.  Der  Ausdrock  Soblofi 
bedeutet  hier:  herrschaftliobe  Wohnong";  der  Gedanke  an  Boggen- 
hanaen  liegt  jedoch  weit  nfther. 

Heute  ist  die  St&tte  des  ehemaligen  HochsohlosseSi  von 
dem  nur  noch  der  gewältige  Thorthurm  und  der  kleinere  runde 
Thurm  der  Zeit  trotzen,  bewaldet;  „man  mag  im  "Waldesrauschon 
von  der  niitergeganj^enen  Herrlichkeit  trunmen"  (St.  pjOf.  50). 

Einen  für  dit;  (TeseliicLte  jener  Zeit  der  kiroliliehen  Wirren 
nicht  unwichtigen  Beitrag  finden  wir  in  der  auf  den  Aussagen 
des  Schulzen  (soltifch)  Handel  von  Lessen  und  des  Schulzen 
(woith)  Jan  Zemioki  von  Szcsepanken  berulienden  Mittheilung 
der  Lustration,  der  verstorbene  Starost  Sokolowski  habe  die  Ge- 
räthe,  Bilder  und  das  Kirchensilber  der  SchloBkircbe,  worunter 
zwei  Kelche  und  ein  Kreuz,  sich  angeeignet  und  mit  dem  werth- 
vollen Inventar  anderer,  benachbarter  Kirchen,  sobald  deren 
Pfarrer  mit  Tode  abgingen,  es  ebenso  gemacht,  und  seine  Sch&tee 
in  einem  Gewölbe  verwahrt,  vor  dessen  Thür  er  einen  Wächter 
stellte;  nach  seinem  Tode  aber  habe  sein  Bruder  Christoph  So- 
kolowski das  alles  an  sich  genommen. 

Schloß  Graudenz,  poln.  Ortuhiade,  von  dem  nur  noch 
der  heute  inmitten  prächtiger  Baumpilanzungen  emporragende 
Hau])tthnrm  übhg  ist,  hatte  eine  sehr  hübsche  Lage  auf  einem 
Uferberge,  „der  sowohl  nach  dem  Weichselthal,  wie  landeinwArts 
eine  beherrschende  Lage  hat.  Das  Landschafbsbüd  mit  SchloB- 
berg  und  Klimek  in  der  Mitte  kann  sich  mit  Schönheiten  des 
Sheinnfers  vergleichen^  (SL  pg.  41).  —  Hatte  man,  von  der 
Stadt  her  kommend,  ©in  gemauertes  und  durch  ein  hölzernes 
Gitter  vorsL'hlielJhare.s  Th<:»r  mit  einem  Waehterstülx'lieu,  durch- 
schritten, so  befand  man  sich  in  einem  links  zur  Weichsel  hin 
durch  eine  J\Iauer,  reciits  läuf^s  di  s  Auüengrabens  durch  eine 
Pallisadenreihe  geschützt  en  Vorräume,  aus  dem  ein  zweites  Thor 
in  die  Vorburg  führte,  we  lche  einfache  Wohnungen,  eine  hölaeme 
zweifenstrige  Badestube  mit  Kessel  und  allem  Zubehör,  geräumige 
Pferdeställe,  eine  Schmiede  u.  a.  Wirthsohafisgebäude  enthielt, 
die  zum  Theil  in  und  auf  den  Besten  filterer  Baulichkeiten  er- 
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richtet  waren.  Die  rechtsseitige  Vorburgmauer  hatte  zwei  Thor©, 
welche  beide  ^Fijew'er  Thor"  genannt  wurden;  das  eine  bestand 
ans  drei  besondem  Thorbögen,  wovon  aber  nur  einer  nooh  (hiroh 
Flügnl  verschUeßbar  war,  da«  zweite,  dnrcli  ein  Oitier  ver- 
schließbare, hatte  einen  guten  Thurm  neben  sich  (es  ist  wol  das 
auf  Puffendorf's  Abbildung  von  1656  ganz  rechts  gezeichnete). 
Auf  der  Weichselseite  führte  ein  Thor  auf  einen  kleinen  Hof 
bei  einem  im  Innern  wOaten,  sonst  aber  wohlerhaltenen  Thnrme. 
Vom  Hoohaohlosse  wurde  die  Vorbuig  durch  einen  auf  beiden 
Seiten  von  Mauern  einge^ten,  trockenen  Ghraben  getrennt,  über 
den  Iflngs  der  Weichselmaner  hin  eine  swischen  zwei  Thoren 
liegende  Brücke  mit  Zugklappe  den  Zugang  bildete.  Das  Hoch- 
schloßthor jenseits  des  Grabens,  an  dem  ein  als  Gefangniß 
dienender  Tlnnin  lag,  zerfiel  in  Vor-  und  Hauptthor;  letzteres 
hatte  recliTs  und  links  llänme,  in  denen  Waffen  und  Küstzeug, 
sowie  Geschützkugeln  aufbewahrt  wurden,  zu  welchen  letztern 
aber,  wie  die  Lustnitoren  ironisch  bemerken,  die  Geschütze 
fehlten.  Es  war  n&mlioh,  wie  wir  auch  bei  Tuohel,  Schwete 
und  Mewe  sehen  werden,  in  jener  Zeit  Brauch»  im  Hauptthore 
des  Hoohschloflses  die  zu  Yertheidigungszwecken  vorhandenen 
Waffen  und  Gteschütze  stets  bereit  zu  halten.  —  In  dem  nach 
Süden  belegenen  der  vier  SehloBflflgel  wurden  die  obem  Bäume 
durch  die  Kapelle  und  drei  Remter  gebildet.  Von  der  erstereu, 
ganz  im  Osten  belegenen,  sagen  die  Lustratoren  weiter  nichts, 
als:  sie  enthalte  alte  kirchliche  Geräthe  und  Zierratlinn  („w  tV'ra 
kolczieiie  sch^  Apparati  kofczielne  stare");  wir  wiesen  aber  aus 
einer,  bei  St.  Im  Auszuge  mitgetheilten  Lustration  von  173ü, 
daO  sich  in  ihr  drei  alterthümliche  Altäre,  sowie  alterthümliche 
eichene  Ghorbftnke  befanden,  und  über  ihren  Schmuck  sagt  der 
BomheiT  Strzesz  1667  (o£  das  Citat  bei  St.  pg.  46,  Anm.  71): 
„Altare  integro  lapide  Stratum  ülibatumqne  oonsecrationem  piae 
se  fert,  prout  et  ipsa  Capolla.  Imago  Dormitionis  B.  M.  V.  in« 
signis  artifioii  per  modnm  thecae  duplicata  servatnr  clausura. 
Valvis  misteria  passionis  Christi  scito  penicillo  rtpjiicta.  Ad 
laevam  aliud  aitare  mirae  pulchritudinis  statua  hic  B*—  Mariae 
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dolorosae,  Corjms  Christi  de  oruce  depositi  foventis,  qaam  Yer- 
naoitla  yivaaitate  et  genmna  pene  animatam  statnariixs  integro 
Alabftstr.  perite  seotam  condidit,  11110  pede  decusso  nittata  est*^. 
Wo  dieses  Knnetwerk  geblieben,  ist  nacb  Froelich  (Gesch.  d. 
GrandeiiKer  Kr.,  1884;  I,  lOB,  Anm.)  unbekannt.  —  An  die 
Kapelle  sehloÜen  sich  die  drei  Remter.  Der  erste  war  gewAlbt, 
hatte  drei  vergitterte  Fenster,  Ziegelfussbodeii.  eiiifu  grfinon 
Ofen,  und  war  mit  4  Tischen  und  Bänken  aut  drei  Seiten  aus- 
gestattet; ihm  folgte  ein  kleinerer,  einfenstriger,  ebenfalls  mit 
einem  Ofm,  einem  Tisch  und  Bänken  versehener,  und  den  Be- 
schlnß  machte  ein  gerttnmiger,  vierfenstriger,  worin,  wie  in  den 
andern,  Ofen,  Tische  und  BAnke.  Im  Weeiflagel  lagen  kleinere 
B&nmlichkeiten,  worunter  eine  Speisenkammer,  neben  der  in  der 
Nordwesteoke  ein  gewölbter  Gktng  zum  Banaker  ftihrte.  Der 
Ost-  und  der  Nordflügel  enthielten  im  Erdgeschosse  eine  Brauerei 
(mit  1  Pfanne  und  2  Bottichen),  eine  Bäckerei  und  eine  Küche, 
neben  welcher  letzteren  im  Nordwestwinkel  der  GefHngnisse  und 
Kammern  e^uthaltende  llaiqitthurm  sicli  erln»b,  den  die  Lustration 
nicht  „Klimek"  (wie  er  heute  und  in  der  Lustration  von  173y 
bei  St.  heißt),  sondern  ,,ä7/im/c''  nennt,  welches  Wort  einen 
kleinen  Keilpflock  bezeichnet.  —  Unter  den  Zinnen  führte  rings 
um  dfts  SohloB  ein  Gang,  auf  welchem  sich  drei  verdorbene  Ge- 
schütze be&nden.  Der  Schlofihof  hatte  rings  einen  Krenzgang 
und  in  der  Mitte  einen  Brunnen.  —  Der  bauliche  Zustand  des 
ganzen  Schlosses  war  1666  ein  guter;  1664  war  dasselbe  (Froelich  I, 
104)  in  Folge  des  vorhergegangenen  Krieges  im  Innern,  in 
Mauern  und  Dachwerk  stark  ruinirt;  1765  zeigte  es  (Froelich  T,  105) 
in  Folge  der  Verwüstungen  im  letzten  Schwedeuki  itig©  noch 
viel  bedeutendere  Spuren  des  Verfalls,  —  und  so  erfolgte  in 
preußischer  Zeit  der  Abbruch,  der  1804  zu  Ende  war.  Nur  der 
„Klinik"  entging  ani  Fürsprache  der  Königin  Louise  von  Preußen 
der  Zerstörung. 

Schloß  Stuhm,  poln.  Setum,  lag  östlich  neben  der  Stadt 
und  mit  dieser  auf  der  gröfleren  westlichen  der  beiden  Inseln, 
in  welche  das  zwisohen  zwei  Seen  (im  Norden  und  im  Süden) 
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belegene  Terram  dnroh  drei  breite  Gräben  getbeilt  wurde.  Die 
bedeutend  kleinere  Östliche  Insel  wnrde  durch  den  Wirtfaschafts- 
hof  des  Schlosses  eingenommen,  der  mit  leteterem  in  gar  keiner 
directen  Verbindung  stand  (der  Weg  von  ihm  zum  Schlosse 
führte  durch  die  Stadt),  so  daß  man  liier  nur  von  einem  Vor- 
werk, uu  lit  aber  von  einer  Vorburg  sprechen  kann,  wie  dann 
auch  die  Lustration  einer  solchen  gar  keine  Erwähnung  thut, 
sondern  «ogieich  mit  der  Beschreibung  des  Hochsclilosses  beginnt. 
Dasselbe  war  von  einem,  anf  der  Außenseite  mit  einer  Mauer 
eing^aflten,  Ghraben  umgeben,  über  den  Ton  der  Stadt,  also  von 
"Westen  her,  eine  mit  Zngklappe  versehene  Brflcke  Ewischen 
zwei  gemauerten  Thoren  führte,  von  denen  das  erste  in  seinem 
unteren  Theile  durch  einen  Thorflügel,  im  obem  durch  ein  Halb* 
gfitter  versohliefibar  war.  Beim  Kweiten,  dem  ScMoflthore,  bei 
welchem  sich  auch  die  aus  einem  Flürchen  und  einem  Stübchen 
best-ehende  Thorwächterwohuung  befand,  lag  reclits  ein  vier- 
eckiger Thurm,  von  dessen  Zugang,  der  wie  bei  allen  Haupt- 
thürmen  der  Urdensschlüsser  —  sich  im  obersten  Stockwerk  des 
anliegenden  Schloßflügels  befand,  man  auf  fünf  Treppen  unter 
das  Dach  gelangte.  Im  Ganzen  hatte  der  Thurm  acht  Stock* 
werke  (drei  unter,  ftlnf  über  dem  Zugänge),  wie  dies  auch  die, 
in  der  „Staroiytna  Polska*'  (1886,  I,  883)  erwähnte,  Lustration 
von  1024  —  nicht  1524,  wie  Schmitt  in  seiner  „Geschichte 
des  Stuhmer  Ereises"  (Thom,  1868)  und  nach  ihm  Toeppen 
(Baugeschichte  II,  88,  96,  97,  100,  103)  hat  —  angiebt.  Schmitt 
bringt  übrigens  die  Mittheiluug  der  „wStar.  Pol."  in  einer  Ueber- 
setzung,  deren  Fehlerhaftigkeit  zwar  bereits  von  i  oeppen  (  II,  89) 
angezeigt  und  theil weise  verbessert  ist,  die  aber  hier  noch 
n&ber  beleuchtet  werden  mag,  um  zu  zeigen,  was  Jemandem 
passiren  kann,  der  ohne  Eenntniü  der  polnischen  Sprache  sich 
mit  polnischen  Sachen  beschAftigt. 

Schmitt  hat  pg.  170—171:  Es  soll  heißen: 

„Von  dem  Stadtthor  ab  be-  Von  der  Seite  des  stAdtischen 
finden  sich  awei  Thoren,  die    Thores  sind  swei  mit  Pftnnen 
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zn  zwei  Vieiteln  mit  Ziegel-  gedeckte  Thtlnne  mit  je  swei 
dach  belegt  trind"  .  .  .  Fftohern  (i.  e.  einü&ohrigen  Fen- 

stern). 

„Der  Remter  oder  Saal"  .  .  .       Der  Remter  oder  die  Speise- 

!  Stube  .  .  . 

„DioWoluistulje  dt^s  Stanjsteii  Die  Wohnung  des  8taro.st«'n 
und  seiner  Frau  war  im  vier-  und  seiner  Frau  war  im  vier- 
eckigen Thurm.  Sie  war  von  '  eckigen  Thurm,  und  im  Ge- 
beiden Seiten  mit  Stuben  veiv  I  bände  neben  ihm  lagen  Sftle. 
bnnden,  ans  deren  einer  eine  Ans  einem  Gemache  war  die 
bedeckte  Treppe  von  acht  Treppe  enm  Thnnne,  der  bis 
Stufen  nach  dem  Thnrme  hin-  unter  das  Dach  acht  Stock- 
anffbhrte.  In  dem  Gemache,  werke  hatte.  In  dem  dem  Thore 
welches  gegen  das  Thor  hin  gegenüber  gelegenen  Gebfitid© 
lag,  war  oben  eine  .  .  .  Ka-  war  oben  die  nicht  gewölbte 
pelle  mit  einem  (tewulbe."         I  Kapelle. 

Toeppen  hat  die  Stolle  von  den  zwei  Tliürmen  nicht  richtig 
aufgefaßt  und  meint  (II,  100),  es  könnten  darunter  nur  ein 
T}:m  ?!i  HU  der  Nordwestecke  und  ein  anderer  an  di  r  Nordost- 
ecke des  Schlosses  verstanden  sein;  f,sie  liegen  in  der  Thai  vor 
dem  Stadtthor  insofern,  als  man  an  beiden  vorbeikam,  wenn 
man  von  dem  Stadttbor  nach  der  Vorbnrg  ging."  In  Wahrheit 
waren  es  zwei  kleine  Thürmchen,  welche  das  städtische  Thor 
flankirten.  Es  erhellt  dies  ans  Folgendem.  Die  Lnstratoren  von 
ir>t)5,  deren  Aufgabe  es  allein  war,  das  Schloß  zu  invontari- 
siren,  erwähnen  wol  das  Thor  in  der  auf  der  Stadtseite  belegenen 
Mauer  und  ilessen  Vt-rsi-ldufi,  aus  dem  Grunde,  weil  os  den  Zu- 
gang zum  Schlosse  bildete,  schweigen  aber  über  die  beiden 
Seiteuthttrmchen,  weil  dieselben,  als  bei  der  städtischen  Mauer 
belegen,  sie  nichts  angingen.  Den  Lnstratoren  von  1624  da- 
gegen kam  es  darauf  an,  etwas  Aber  die  Yertheidignngsffihigkeit 
des  Zugangs  zum  Schlosse  anzuführen,  und  so  sagten  sie:  auf 
der  Stadtseite  befinden  sich  beim  Thore  zwei  Thürme,  und  ein 
dritter  viereckiger  hoher  beim  Schloßthore.  DaB  die  ersteren 
beiden  nur  klein  waren,  ergiebt  sich  aus  dem  Umstände,  daß 
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joder  Ton  ihnen  nur  zwei  sohmale,  einfikshnge  Fenster  hatte. 
„Qnatera"  KeiBt  nftmlich  in  sftmmtlichen  von  mir  bearbeiteten 
Lnstrationen  des  XVI.  und  XYII.  Jahrh.  lediglich  „Fenster- 
fach"; „Viertel**  wird  stets  durch  ,)6wier6*',  nnd  ^^tookwerk*', 
worauf  man  rathen  könnte,  dnrcfa  „piqtro"  ausgedrückt.  —  Die 
Angabe  der  Lustratiou  von  1624:  Der  Hauptthurm  habe  „beim 
Tboro*"  gelegen,  will  Toeppen  nicht  auerkenneri,  wmü  1410  ein 
Haupttlmrm  über  dem  Thore  erwfthnt  wird,  der  bei  der  damaligen 
Belagerung  dea  in  polnischer  Gewalt  beündlicben  Schlosses  durch 
die  Ordensritter  in  Brand  aufging.  Er  nennt  die  Angabe  der 
Lustrationen  einen  ,,nngeschiokten  Ausdruck"  nnd  sagt:  „Der 
Gedanke,  daß  sich  hier  ein  Thor  neben  einem  Thnrme  befanden 
habe,  kann  nach  der  Beschaffenheit  der  baulichen  üeberreste 
nnd  nach  dem  weiteren  Inhalt  eben  jenes  Berichtes  nicht  auf- 
kommen/* Hiergegen  ist  aber  einzuwenden,  daß  die  Lustration 
von  1565  ebenfalls  sagt,  der  Thurm  liege  beim  Thore,  und  daß 
die  Lustratort  n,  gebildete  nnd  hochstehende  Männer,  wol  ihre 
guten  Cirüiidö  gehabt  liabeu  werden,  nicht  .,nad''  (über),  Bondern 
„|)rzy''  (bei,  dicht  au}  zu  setzen.  Ks  sclieiut  also,  als  wenn  nicht 
die  Lustratoren,  sondern  der  Chronist  von  1410  sich  ungeschickt 
ausgedrückt  hat;  er  hat  wol  sagen  wollen:  der  das  Thor  über- 
ragende Thnrm,  Auch  der  von  Toeppen  wiedelgegebene 
WolfPsche  Plan  von  1772  hat  den  Thurm  in  der  Ecke  rechts 
vom  Thore,  was  aber  nach  Toeppen  nur  ein  Lrrthum  in  der  Zeich- 
nung sein  soll!  Meiner  Ansicht  nach  muB  den  Aussagen  glanb^ 
würdiger  Augenzeugen,  wie  die  Lustratoren  und  F.  Wolff,  mehr 
Gewicht  beigelegt  werden,  als  den  Angaben  von  Chronisten,  die 
Stuhm  vielleicbt  nie  gesehen  hatten.  Ancli  die  Ibdio  dos  Thurms 
giebt  Toeppen  ^il,  *.^7  i  iu  Folge  dieser  seiner  Aimahme  uuri<  litig 
an,  indem  er  sagt:  „über  dem  Thore  .  .  .  stieg  der  .  . ,  Thorthurm 
bis  zu  8  Stockwerken  empor**;  wir  haben  oben  gesehen,  daß 
der  Thurm  von  der  £rde  bis  zum  Dach  acht  Stockwerke  hatte. 

Aufier  dem  Thorthunne  in  der  Sttdwesteoke  besaß  das 
Schloß  noch  einen  andern  an  der  Nordwestecke,  der  wol  von 
derselben  Hohe  war,  da  auch  in  ihm  aus  dem  oberen  Stockwerk 
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fttnl  Treppen  nntor  das  Dach  führten;  er  hätte  dann  also  eben- 
&lls  acht  Stockwerke  gehabt  (Bergaa  und  Toeppen,  II,  dS-^lOO, 
berechnen  die  Höhe  auf  5  Stockwerke). 

Der  Bemter  (im  Sddflügel  de»  Schlosses)  hatte  drei  ver- 
gitterte Fenster,  Bftnke  nm  die  Wände,  einen  grünen  Ofen,  sechs 
Tische  nnd  einen  Schrank;  sein  Fnfiboden  war  von  Ziegeln,  die 
Decke  von  Brettern.  Vou  der  neben  ihm  nach  Osten  zn  be- 
legenen Kirche,  welche  zwei  Altäre  mit  Bildern  hatte,  sagt  din 
Lii8tration,  sie  sni  ^cäuzlich  verwüstet  nnd  diene  zum  Auf- 
bewahrungsort tür  Butter  und  Käse  (Inhaber  der  Ötarostei  war 
damals  der  "Wojewode  von  Marienburg,  Achatius  von  Zehmen). 
Hinter  der  Kirche  erwähnt  die  Lastration  einen  großen  Be>- 
dflrftiil3ort  („wiohod  wielki'').  Dies  war  also  der  ehemalige 
Danzker  und  dasjenige  Qehäude,  welches  Toeppen  nach  einer 
Andentnng  des  Wolff'schen  Planes  nnd  nach  den  durch  Nach- 
grabungen aufgefundenen  starken  Grundmauern  fOr  den  dritten 
Thurm  des  Schlosses  und  den  zweiten  der  oben  besprochenen 
Thtirme  der  Lustration  von  1624  ori».ku  t.  Rings  um  den  qua- 
dratischen Si  lilrißhot  führte  ein  Kri'uzgang,  unter  dem  sicli  iiel>en 
dem  Thore  Sitzbäuke  befanden.  Der  in  der  Mitte  des  Hofes  be- 
findliche Brunnen  ist  noch  heute  erhalten,  etwa  100  Fuß  tief,  und 
liefert  das  beste  Trinkwasser  inStuhm  (T.  II,  104).  —  Der  bauliche 
Zustand  des  Schlosses  war,  einzelne  wüste  Bäumlichkeiien  des  Erd- 
geschosses ausgenommen,  gut;  'Wirthschaftsgebftude,  wie  Toeppen 
(II,  9b)  vermuthet,  befanden  sich  in  ihm  nicht  Während  der  drei 
Schwedenkriege,  wo  1626—1629,  1666—1660  nnd  1703—1709 
Stadt  und  SchloB  in  den  Hftnden  der  Feinde  waren,  wurde  das 
letztere  verwüstet,  unter  preußischer  Herrüchatt  gruUt'ntli«'ils  ab- 
gebrochen. Die  Materialien  wurdeTi  theils  an  benachbarte  C4uts- 
besitzer  7A\  Bfiuten  abgela^isen.  theilsJ  in  si»äterer  Zeit  bei  den 
Chausseebauten  verwendet;  iu  dem  stehen  gebliebenen  südlichen 
Theüe  wurde  erst  das  Domainenamt,  dann  das  Gericht,  endlich 
noch  Landratlisamt  und  Kreiskasse  untergebracht  (T.  II,  91). 

SohloB  Dirschau,  poln.  Tceew*  Ein  Schlo6  gab  es  um 
1665  in  Dirschau  überhaupt  nicht,  sondern  nur  Buinen  eines 
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solchen;  der  Wohnsitz  der  Starosten  bestand  in  einem  „dwor*' 
(Hof).  Dieser  Starosteihof  lag  neben  der  Mühle,  war  mit  einem 
Dielensann,  der  nur  ein  Thor  hatte,  umgeben,  und  enthielt  ein 
in  Fachwerk  erbantea  Herraohaftahaua  mit  Wohnungen  im  Erd* 
gesohosa  und  einem  Saale  im  oberen  Stockwerk,  femer  ein  G^e- 
sindehaus,  eine  Brauerei  tmd  Stallungen.  Inhaber  der  Starostei 
war  damals  Jan  Kostka,  Schatzmeister  von  Proiiüen,  iSuiiost 
von  Putzig  und  Dirsi  hau,  Kastellan  von  Danzig.  -  Das  7A\m 
Starosteihofr  ^jt  li  ii  ige  JVLalzhaiis  }>elaud  sich  außerhalb  des  Hofos. 
Die  Lustratiüu  sagt  darüber:  „In  der  Stadt  an  der  Mauer  gegen 
die  Weichsel  hin  ist  ein  altes,  gemauertes,  verwüstetes  Sehloü- 
gebftude  („zamczisko  stare  murowane  spuftolTale"),  worin  das 
Bom  Starofiteihofe  gehörige  Malzhans  ist,  in  welchem  letstem 
die  St&dter  ihr  Malz  bereiten.  Auch  ist  daselbst  ein  gemauerter 
Speicher,  worin  das  Mflhlengetreide  und  dasjenige  von  den  be- 
nachbarten Dirschauer  Vorwerken  aufbewahrt  wird." 

Aus  Obigem  ergiebt  sich,  daß  die  Mittheilungen  in  den 
Bdkm.  (III,  1885;  pg.  162),  welche  bejjagon,  daß  „in  polnischer 
Zeit  die  St-arosten  wiederum  iliro  Residenz  auf  der  Statte  der 
alten  Sanibor.schen  Burg'*  aufscLhigen,  und  daß  „von  diesem 
Starosteuschlosse,  das  jedenfalls  die  erhalteneu  Trümmer  der 
alten  Burg  benutzte  —  —  im  Wesentlichen  die  im  Torigen 
Jahrhundert  noch  au&echtstehenden  Mauern  und  bis  auf  unsere 
Zeit  erhaltenen  Mauerreste"  herstammen,  —  irrig  sind.  Da0 
Malzhaus  und  Speicher  nicht  in  der  Ordensoomthurei,  sondern 
in  den  Bninen  des  alten,  anscheinend  bereits  1260  vollendeten 
(ibid.  pg.  161)  Schlosses  des  Hensogs  Sambor  sich  beiden 
haben,  ergiebt  sicli  aus  der  in  der  LiLstration  beschriebenen  I^ago  an 
der  Östlichen  Stadtmauer,  sowie  daraus,  daß  das  Malzhaus  natur- 
gemäß in  der  näclisteu  Nähe  der  Brauerei  des  Starosteihuid  und 
der  Mühienspeiclu  r  dicht  bei  der  Mühle  belegen  sein  mußte. 
Vielleicht  befand  sich  der  Speicher  in  dem  Thurme  oder  der 
ehemal.  Schloßkirche.  —  Im  ersten  schwedischen  Kriege  wurde 
(ibid.f  pg.  161,  Anm.  81)  der  Starosteihof  abgetragen  und  war 
noch  1664  nicht  wieder  eibaut. 

16» 
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Ossiek,  poln.  Osiek.  Daß  hier  oine  Burg  dw  deutschen. 
Ordens  bestanden  habe,  wie  in  den  Bdkm.  (HI,  pg.  190—191) 
angegeben  wird,  ersobeint  mindestens  sehr  zweifelhaft;  es  befand 
sieb  hier  zur  Ordenazeit  wol  nnr  ein  BomAnenvorwerk,  welches 
mit  einer  Mauer  umgeben  und  mit  einfachen  Wirthschaftsge- 
bftuden  ausgestattet  war.  Andernfalls  hätte  Adam  Walewski, 
Unterkäramerer  von  Sochaczow,  welcher  1565  Ossiek  besaß,  es 
nicht  iiötbig  gehabt,  sich  ein  von  Grund  auf  neues  "Wohulmiis 
(„Kamionicza"  1  aufzumauern;  auch  spricht  die  Lustration  ni<  ht 
von  einem  „zamek''  (Schloß)  oder  „zaraeczek"  (Schlößchen), 
sondern  von  einem  „dwor"  (Edelhof,  hier  Starostenboi).  Sie 
erwähnt  zwar  neben  dem  Wohuhause  auch  „eine  andere  alter* 
thflmlicbe  Baulichkeit",  doch  haben  wir  darunter  angenscheiu' 
lieh  ein  Wirthschaftszwecken  dienendes  Gebftude  zu  verstehen. 
Von  dem  oben  erwähnten  Wohnhause  nun  heißt  es,  dasselbe  sei 
am  Ealembasee  erbaut,  der  das  Ganze  rings  umgeben  habe 
(,,othocziIlo  w  okrjing";  nach  diesem  Praeteritum  zu  schließen, 
^\^a■  das  also  damals  nicht  melir  der  Fall,  aondem  der  Zustand 
wie  heute;  ani'  zwei  Seiten  See,  auf  den  andern  sumpfiges 
Wiesenterrain),  habe  die  Richtung  von  Norden  nach  Süden  und 
eine  Längn  von  30  Klaltem  (180  Fuß,  da  eine  Klafter  6  Fuß 
lang  war).  Die  Steine  äsxxn  habe  "Walewski  vom  „Elbinger 
Herren"  (Starosten  Ton  Elbing)  gekauft,  und  sie  hätten  fünf 
Meilen  weit  hergefahren  werden  müssen.  Daß  Walewski  mit 
seinen  Bauten  noch  nicht  zu  Ende  war,  zeigt  der  Vermerk  der 
Lustration,  er  habe  auf  der  Insel  („na  ostrowie'*)  100  Last  ge- 
brannten Kalk  in  Vorrath.  —  Daß  Walewski  recht  wohlhabend 
oder  prachtliebend  gewesen  sein  muß,  davon  zeugt  die  Einrichtung 
des  Innern.  Die  Thtiren  waren  mit  hübsehf^n  Leisten,  Einlege- 
arbeit und  Selmitzwerk  verziert,  marmorartig  geädert  (gefladert) 
oder  mit  bunten  Farben  bemalt  und  mit  kunstvollen  Schlössern 
Nürnberger  Arbeit  versehen;  über  einer  befand  sich  das  kunst- 
voll geschnitzte  und  bemalte  Wappen  Walewski's.  In  der  £ß- 
stube  befand  sich  ein  reichgesohnitzter  Schrank  mit  GKtterthflr 
zur  Aufbewahrung  des  Tafelgeschirrs,  und  neben  ihm  zwei  kleine 
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Sobränkohen,  unter  denen  das  TiBohzeng  anfgebüngt  wurde  u.  s.  w. 
Der  Ofen  freilicb  war  grün,  nnd  der  FuJSboden  von  Ziegeln. 
Unter  Friedrich  dem  GroBen  worden  die  (aber  nicht  ans 

der  Ordens-,  sondern  aus  der  polnischen  Zeit  stammenden)  Ge- 
bäude abgebrochen,  lind  die  gewonnenen  Materialien  zum  Auf- 
bau der  Kasernen  in  Stargard  verwandt  (Baudoiikin.  III  pg.  190). 

Schloß  Mewe,  poln,  Gniew,  ist  heute  noch  wohlerhalten 
und  gewährt,  wenn  auch  im  Innern  gründlich  verarbeitet^  noch 
ein  stolzes  Aulienbild  (St.  im  ^'orbericht  pg.  3  zu  „Thom  im 
Mittelalter'*,  Berlin  1885);  es  bildet  gegenwärtig  eine  Haupt- 
xierde  der  WeiohsellandBdiaAt  weithin  und  erinnert  trotz  mancher 
Zerstörungen  nnd  Yerfindemngen  nooh  immer  an  eine  groSe 
Vergangenheit  (Toeppen,  Bangeschichte  I,  pg.  24).  Oestlich 
von  der  Stadt  gleichen  Namens  liegt  es  auf  einer  betrAchlüiehen 
lioiiü  uuiüiicii  am  Eiutlusso  der  Ferse  in  die  Weichsel.  —  Die 
Vorburg,  welcho  von  Mauer  und  Graben  umgeben  war  und,  wie 
tiberall,  Gesindewohnungen .  geniuiiiige  Pferdeställe,  S[»eicher, 
Bcheunen,  ©ine  Schmiede  u.  s.  w.  umtaiJto,  hatte  zwei  Thore; 
das  eine  lag  südlich  in  der  N&he  der  Weichsel,  neben  dem 
andern,  dem  sogenannten  „Danziger  Thore"  („ktor%  yezdz^ 
do  Gdanifka"),  welches  starke  eichene  Thorflügel  nnd  eine  Zug- 
brücke hatte,  befand  sich  in  einem  Obstgarten  ein  zerstörter 
Thurm,  von  dem  die  Lnstration  sagt:  an  den  Banohfängeu  sei 
zu  erkennen^  dafi  in  ihm  eine  Münzstätte  gewesen  sein  müsse 
(„w  ktorei  fcht^  znaki  po  sorstiniech,  ifch  tham  meniczQ  bytho 
przed  them").  Weitere  Spuren  \  ua  Zerstcirung  uml  Verfall  sind 
auf"  der  Vorl)urg:  das  Fehlen  der  MauerziuueTi  und  das  Vor- 
handensein eines  großen,  eingestürzten  Gebäudes  (vielleicht  hat 
an  dessen  Stelle  Sobieski,  der  nachmalige  König  von  Polen,  der 
Mewe  1673  erhielt,  das  sogenannte  „kleine  Schlößchen"  erbauen 
lassen).  —  Das  Hochschloi)  war  von  der  Yorburg  durch  einen 
auf  beiden  Seiten  YOn  Mauern  eingefaBten  trockenen  Graben 
getrennt,  über  welchen  zwischen  zwei  Thoren  eine  Brücke  mit 
Zugklappe  ftthrte.  Im  Thore  des  Hochschlosses  be&nden  sich 
28  alte  Elakenbüehsen  und  9  Sshlössermnsketen  („Bnflhicz 
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zamoziftich  Im  Hoohsobloese  mehren  sich  die  Ajueiohen 
des  Verfalls.  Neben  jämmerlichen  („nikcsemne"),  öden,  thür- 
and  fensterlosen,  eingesfefirzten  Gewölben  führte  ein  Gang  über 
den  Graben  znm  Danzker  („Gdanfk  wiwiedziony  nad  Przekop'O ; 

neben  ihm  lag  der  Remter  mit  4  vergitterten  Fensteru,  einem 
Ofen  und  Bänken  nm  die  Wand.  Aus  ihm  führte  eine  Thür 
auf  einen  Thurm,  und  diclit  neben  ihm  befand  sieh  eine  andAro 
auf  das  Chor  der  im  östlichen  Theüe  des  Sudtiügels  belegeneu 
gerftnmigen,  achtfenstrigen  Kirche,  von  der  die  Lustration  nur 
sagt:  „violowany  (i.  e.  violatus)  in  omnibus^'.  Neben  den  Merk- 
malen der  Verwüstung  finden  sich  aber  auch  viele  Neubauten 
und  Beparaturen,  meist  Hols  gemauert";  so  war  durch  die 
polnischen  Herren  (ob  durch  den  damaligen  Staroeten  Achatius 
Czema?)  ein  neuer  Bemtersaal  mit  3  großen  seehsftohrigen 
Fenstern,  grftnem  Ofen,  Kamin,  Schänkbank  und  Bänken  um  dio 
Wiinde  eingeriehtet  worden.  —  Außer  dem  kolossalen  Haupt- 
thurm iu  der  Nordostecke  besaß  das  Schloß  noch  drei  andere; 
alle  waren  in  Verfall.  In  der  Mitte  des  Hofes,  um  den  sich 
rings  ein  Kreuzgaug  (nicht  auf  Pfeilern,  sondern  4  Meter  über 
dem  Pflaster  auf  Knigstoinen,  St.  95)  zog,  befand  sich  ein  tiefer 
Brunnen.  Bei  dem  verfallenen  Zustande,  in  dem  sich  Schloß 
Mewe  1665  befand,  ist  es  einzig  den  später  erfolgten  Bepara- 
turen  und  Ausbesserungen  durch  die  Polen  zu  danken,  daß  es 
bei  der  Besitznahme  durch  die  Preußen  noch  so  weit  brauchbar 
war,  um  zuerst  als  Kaserne,  dann  als  Magazin,  endlich  seit  1866 
als  Zuchthaus  dienen  zu  können;  das  bezeugt  auch  Hartkuuch 
(Altes  und  Neues  Preußen,  1>)81;  pg.  4<)f^),  welcher  von  Sobieski 
sagt,  er  habe  „das  Scliloß  stattlich  ausgezieret,  so  daß  es  lieutigen 
Tages  in  dem  königlichen  Preußen  nächst  dem  Marienburgischon 
für  das  Beste  zu  halten^^  Bie  Einrichtung  zum  Zuchthause 
1866  begleitete  eine  Bestauration  des  Schlosses,  durch  welche 
dasselbe  dem  Schicksale  des  aUmtthlichen  g&nzlichen  Verfalles 
entrissen  wurde;  sie  ist  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  IV. 
zu  verdanken. 

Aus  der  ,,Starozytna  Polska'*  (1885;  I,  pg.  877)  ist  nach 
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der  dortigen  Hittheilung  ans  der  Stadtlostration  von  1664  ssa 
St  pg.  93  noch  aneufcUiren,  dafi  damals  die  Stadtmauer  12  gat 
erhaltene,  theils  quadratische,  theile  rande  Thürme  hatte. 

Schloß  Sohwetz,  poln.  Swieeie,  hente  noch  61116  inächtiiro 
lluiiiej  erhob  sicii  neben  der  Stadt  gleichen  Namens  auf  der 
Spitze  einer  durch  die  Weichsel  und  das  in  sie  mündende 
Schwarzwasscrtlüßchtsn  gebildeten  Landzimgo  (die  LiT!?tration  von 
1565  sagt:  Zwischen  der  Weichsel  und  einem  Arme  derselben, 
nimmt  also  den  vor  der  Vorburg  die  T/indzunge  durchquerenden 
Graben  für  eine  Fortsetzung  der  Weicheel  und  stellt  sich  dem- 
gemftß  das  Schloß  als  auf  einer  Insel  liegend  yor).  Die  mit 
einem  Walle  umgebene  Vorbuig,  su  der  ein  Thor  nebst  dabei 
befindlichem  Thurme  (beide  damals  bereits  der  2«erstönmg  an- 
heimgefallen) den  Eingang  bildete,  enthielt,  wie  überall,  die 
Wirthschaftflgebäude,  worunter  besonders  Stallungen  für  im 
Ganzen  77  Pferde;  aus  ihr  führte  übor  einen  auf  beiden  Seiten 
mit  Mauern  eingefaßten  Graben  eine  9  Klafter  (alsD  54  FixB) 
lange,  mit  Zugklappe  versehene  Brücke  zwischen  zwei  Thoren 
in  das  auf  einem  geschütteten  Hügel  (kopiec)  sich  erhebende 
Hoohscbloß.  Neben  dem  Innern,  renovirten  und  mit  einer  Woh- 
nung überbauten  Grabenthore,  in  welchem  vier  kleine  feidge- 
sohfltase  standen,  befitud  sich  im  Parcham  ein  neues,  zweistöckiges^ 
in  Jachwerk  errichtetes  Haus,  und  auch  das  HochschloB  selbst 
hatte  manche  Neubauten  aufzuweisen:  es  scheinen  überhaupt  nur 
der  Nord-  und  Ostflügel  mit  Bemter,  Kirche,  Speisenkammer 
und  zehn  Gesindekammern  durchweg  alt  gewesen  zu  sein,  von 
den  übrigen  nur  das  Erdgeschoß  (cf.  die  Bemerkungen  Bergau-s 
und  Wegner's  in  des  letzteren  Werke,  II,  127,  sowie  Bdkui. 
IV,  341).  Die  Erdgeschosse  des  Schlosses  enthielten  u.  a.  eine 
Btk;kerei  nebst  „Komhaus*'  (Getreide-  und  Mehlspeicher)  und 
eine  Brauerei  nebst  Malahaus,  welche  jedoch  unbenutzt  war  und 
deren  Gerftthschaften  man  in  die  außerhalb  des  Schlosses  neu- 
erbaute  Brauerei  übergeführt  hatte.  Der  Remter  im  oberen 
Stockwerk  des  Nordflügels  hatte  sechs  Fenster,  war  aber  jetst 
in  swei  Bftume  getheilt,  und  zwar  durch  einen  Verschlag,  der 
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nur  bis  zur  halben  Höbe  des  Bemters  ging;  wie  die  Lnstration 

sRf^t,  weil  es  an  Holz  von  der  nöthi<reii  Gruße  mangelte  (t,dlia 
iiialiulczi  drew'";.  Früher  liatt<^  »n-  Erdlieizung  (Wj^nr.  II,  128). 
Aus  ihm  führte  nach  Osten  eine  Thür  in  die  Kirch»',  welche 
7  groUo  Fenster  und  B  Altäre  mit  hilbsohen  Bildernj  sowie  hübsche 
Chorstühle  enthielt;  die  Saeristei  war  wüst.  Als  Merkwürdig<- 
keit  erwähnt  die  Lustration  bei  dieser  Kirche  die  Einrichtung 
der  BüBerkämmerchen;  sie  sagt:  „w  themze  kofczielie  f'chtv 
drzwy,  ktoremi  tbam  do  Oaroeres  wpoTozali  kTzisowniosi'', 
d.  h.  in  dieser  Kirche  ist  eine  Thür,  durch  welche  die  Ordens- 
ritter dort  in  die  Carceres  gesteckt  wurden.  —  Diese  ,,Caroeies" 
sind  noch  hente  erhalten;  „von  der  Kapelle  aus  führt  eine 
Treppe  in  der  Dicke  der  nördlichen  Mauer  in  den  Kellerrauin 
des  nordöstlif-heu  TLuruies,  der  aller  "W'alirscheiulichkeit  nach 
als  Yerlieli  dieute  und  mit  den  übrigen  Kellerraumen  nicht  vor- 
l)unden  war"  (Bdkm.  TV,  B43j.  —  Ein  Danzker  oder  eine  Ein- 
richtung, weiche  auf  das  ehemalige  Vorhaudeusoiu  oiues  solchen 
schliessen  ließo,  wird  nicht  erwähnt.  —  Das  Schloß  hatte  vier 
reuovirte  Thürme,  deren  einer  ohne  Dach  war,  weil,  nach  der 
Lnstration,  der  Wind  dasselbe  immer  wieder  herunterwari  (also 
eine  ,,scharfe  Ecke**);  der  nordwestlich  neben  dem  Thore  belegene 
war  der  Hauptthurm.  —  Die  Bestaurations-  und  Nenbanten  beim 
Schlosse  (auch  die  Aingmaner  war  renovirt)  scheinen  das  Werk 
des  damaligen  Inhabers  der  Starostei,  JTerzy  z  Konopaiugu  Ko- 
nopacki,  KastoUau's  von  Culm  gewesen  zu  sein. 

Zu  Endo  des  vorigen  Jahrhunderts  erlitt  Schwetz  das 
Schicksal  der  meisten  westpreuüischen  Schlösser  unter  proulJischer 
Herrschaft:  es  wurde  zum  rrioüten  Theile  abgebrochen  und  das 
Material  u.  a.  zum  Aufbau  des  Domänen-Bentamts  verwendet. 
Die  stehengebliebenen  malerischen  Buinenreste,  hauptsächlich 
aus  dem  Nordflügel  bestehend,  sind  heute  von  üppigster  Vege- 
tation umgeben;  der  Hauptthurm  wurde  auf  Anordnung  Friedrich 
Wilhebns  IV.  1843—1845  restaurirt  (was  1260  Thaler  kostete) 
und  bildet  jetet  eine  Zierde  der  Gegend  (cf.  Wegner  II, 
pg.  129-130). 
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In  seiner  „Geschichte  des  Schwetzor  Kreises"  (Ztschr.  d. 
Westpr.  Gesch.- Ver.  XVlil,  pg.  142)  theiit  H.  Maer(  ker  mit,  im 
J.  1642  habe  die  Schwätzer  Bürgerschaft  den  damaligoa  Starostea 
Yon  Sohwets,  Zawadzki^  vor  dem  Graudenzer  Stadtgericht  ver- 
klagt, weil  er  auf  dem  Sofalofignmde  som  Schaden  der  Stadt  ein 
Brauhaus  angelegt  habe.  —  Wir  wissen  aus  der  Lustration  Yon 
16<>6,  daß  die  Branerei  schon  damals  vor  das  SohloB  heraus  ver- 
legt war,  wie  ebenso  anch  in  Roggenhausen,  und  zwar  wol 
erstens  wogen  der  Bcsclu-änktbeit  des  itauines  und  zweitens 
wegen  der  Feuergefülirlichkeit;  wir  sehen,  daT3  jedes  Schloß  — 
und  das  zwar  noch  aus  der  (  hdenszeit  her  —  seine  eigene  Brauerei 
besaß,  und  werden  den  Starosten  das  Becht  nicht  absprechen 
können,  innerhalb  ihres  Schloßbesitzes  die  Brauerei  verlegen  zn 
dOr^sn.  Obige  Klage  der  Schwetaer  Büiger  bildet  daher  einen 
Beweis  fttr  das  an  jener  Zeit  eingerissene  grandlose  Queroliren.  — 

SchloB  Jasnits  oder  Jasohinnits,  poln«  t^iufmtsc,  in  der 
NAhe  des  Eirohdoris  Schixotsken  im  Kreise  Schwetz  belegen, 
hat  gar  merkwürdige  Schicksale  gehabt.  ,fEin  Kastellan  von 
Syrosk,  Naslaus,  wird  1S64  in  einer  Urkunde  Mestwin  des  Zweiten 
zugleich  mit  dem  Kastellau  von  Schwetz  als  Zeuge  erwaLut, 
Würaus  zu  schließen,  daß  damals  ein  custüllum  Syrosk,  eine  Biu'g 
Schirotzken  existirt  hat.  worunter  der  Örtliclien  Lage  nach  nur 
das  später  Jasnitz  bekannte  Kastell  verstanden  sein  kann,  zu 
dem  das  nahe  Dorf  Schirotzken  stets*)  gehörte"  (Wegner,  II, 
pg.  137).  „In  dem  KomthnreiQbergabe-Eecess  von  1392  wurden 
spftter  an  Best&nden  notirt:  Zu  Jessenitz  82  Ofen  Ziegel,  jeder 
an  16  000  Ziegel,  und  100  Last  Kalk,  was  auf  einen  Bau  daselbst 
zu  jener  Zeit  hinweist.  Kein  Bau  ans  der  Blflthezeit  des  Ordens 
seigt  aber  das  cyklopische  Gefüge,  welches  der  untere  Theil  der 
Umfia^ungsmauem  der  Buig  nooh  heute  darbietet.  Ss  ist  daher 

1)  So  gehörten  z.  B.  1583  Schloß  J.  und  Scbirotzken  dem  Starostea 
ZaliAski,  1676  ScbloB  J.,  Seliirotskeii  und  Alt^ascbmitx  dem  Wojewoden  von 
Marimbarg,  Johann  Stephan  Komonki  (cf.  Haercker,  Gesch.  d.  Schweizer 
Kr.),  und  1649  wer  Sohloß  J.  nach  SehirotEken  «iiigepfarrt  (1.  e.  XVIII, 
pg.  216). 
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iralircpclieiiiHchf  daß  der  Orden  die  Borg  —  eben  jenes  oasteUam 
Syrosk  —  1308  schon  vorgefunden  und  nurrenovirt  hat"  (ibid.). 
Nach  1410  wurde  die  Burg  polnischer  Besitz  und  blieb  es  bis 
1-^20,  worauf  wiederum  vom  Orden  an  ihr  gebaut  wurde;  um 
1433  verbrannten  sie  die  Hussiten,  und  sie  blieb  bis  1450  un- 
atugebaut,  um  welche  Zeit  dann  nochmals  Benovationsarbeitea 
begannen,  die  jedoch  alsbald  die  Kriegswirren  von  1454  hemm- 
ten, 80  daß  der  Ausbau  erst  unter  polniaoher  Herrsohait  doroh 
die  Ton  Kosoieleoldi  vollendet  wurde,  —  „ktori  bili  krzisaosi 
zapoce^li,  ktorego  P.  EosoBielecsczi  dokonali"  (den  die  Ordens- 
ritter begannen  und  die  Herren  v.  Eo^eleoki  zu  Ende  Albrten), 
ragt  die  Lustration  von  1665.  Als  das  Sehloss  im  vorigen  Jabr- 
hundert  unter  prooßische  Herrscliaft  kam,  muli  es  bereits  wieder 
öehr  vorfallen  gewesen  sein;  die  Herren  von  Wedelstädt  auf  Pnist 
setzt<>n  dem  ßeste  des  Gebäudes  enieu  iioueu  Dachstuhl  auf  und 
richteten  1772  eine  protestantische  Kirche  darin  ein.  Im  Jahre  1846 
wurde  aber  die  Burg  wegen  Bauf&Uigkeit  polizeilich  geschlossen 
und  seitdem  der  Gottesdienst  in  den  Schulen  des  Kirchspiels 
gehalten,  bis  mit  Httlfe  des  Gkist-Adolph-Vereins  in  Scbirotaken 
eine  neue  Kirche  erbaut  wurde,  deren  Einweihung  1878  stattfand 
(cf.  Harn  och,  Chronik  und  Statistik  der  eyangel.  Kirchen  in 
den  Proy.  Ost-  und  Weatpreußen;  Neidenburg  1890,  pg.  637). 

Die  T.ustration  von  1565  giebt  über  die  Lage  und  Ein- 
richtung von  Jasclünitz  folgende  ganz  ungeahnte  Aufschlüsse. 
Damach  war  das  damals  noch  rings  vom  8t^e  .,Jasienie(_'"  um- 
gebene ÖchloÜ  nur  vom  Dorfe  Jasieniue  her  aut  einer  Brücke 
(„po  mosczie  przeß  jezioro")  zugänglich^),  hinter  welcher  sich  das 
Thor  zur  Vorburg  befand.  Dieses  Thor  hatte  unten  ein  Kämraer- 
chen  für  den  Thorwftchter,  oben  Aber  der  Einfahrt  eine  Woh- 
nung von  zwei  Stuben,  Kammer  und  BedflrfitiiBort;  nach  der 
Brücke  zu  war  es  durch  eine  Fallbracke,  nach  dem  Hofe  durch 
liine  FallthOr  verschließbar.  Die  Yorburg  war  vom  See  umspült, 
.  längst  dessen  Nordufer  sich  vom  Thore  ab  ein  starkes,  mit 

Ii  ,.. Jetzt  fülirt  ein  geschütteter  Damm  von  dem  Hinterlaade  su  dem 
Uurghügel"  {tidkm.  XV,  3U). 
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Schindeln  godecktes  Dielenwerk  von  Eichenholz  liinzog,  das 
eine  Thür  zum  Wasserschöpfen  und  vier  hölzerne,  schiudel- 
gedeckte  Thtlrmnhen  zu  Vertheidigungszwecken  besaß,  während 
die  entgegengesetzte  Seite  durch  eine  drei  ,,£aufmann8ellen'* 
hohe,  mit  Schindeln  gedeckte  Mauer  befestigt  war.  Es  befanden 
sich  aof  ihr  ein  groBee  Gesindehans,  ans  dessen  Kflohe  eine 
Thür  direot  sn  einem  Fisehkaaten  im  See  führte,  ein  altes  ge- 
rftnmiges  Wohnhaos  mit  gnt  eingerichteten  Zimmern  nnd  einer 
Bftokerei,  eine  Badestnbe  dicht  am  See,  worin  ein  grflner 
Ofen  mit  Blech  und  Kessel,  ein  gerftumiger  Pferdestall  mit 
einem  als  Gesoliirrkammer  dienenden  niedrigen  Thui  ui  von  Hund- 
holz; in  der  Mitte  des  Ganzen  lag  ein  Garten  mit  Apfel-  und 
Birnbäumen.  ■ —  Pas  auf  allen  anderen  Soiton  ganz  vom  See 
umgebene  Hochschloß  war  von  der  Vorburg  durch  einen  sein 
Wasser  ans  dem  See  beziehenden  Graben  getrennt,  hinter  welchem 
es  eine  awei  Klafber  hohe  Vertheidigungsmaner  ans  groBen 
Feldsteinen  niid  Ziegeln  nmzog;  as  erhob  sich  auf  einem  drei 
Klafter  hoch  a^fgeschtttteten  Hflgel  („na  kopcsn  sipanem")  nnd 
hatte  die  Gestalt  eines  groBen  Thnrmes.  Die  Bracke  über  den 
Schlofigraben  war  mit  einem  in  Holz  gemauerten,  mit  Pfannen 
gedeckten  Gange  überbaut  uud  hatte  vor  der  Einmündung  in 
flie  Mauer  eine  Zugklappe,  r>er  Raum  zwischen  der  Mauer  und 
dem  eiorentlichen  Schloßgel >äudo ,  der  nur  drei  Klafter  (die 
Klafter  immer   =  6  breit  war  und  also  einem  engen 

Gange  glich,  war  durch  eine  neben  der  Zugbrflcke  befindliche 
Thür  verschließbar.  Der  Eingang  zum  Schlo%ebäude  (welchei» 
5  Kaufmannsellen  dicke  Wftnde  hatte)  lag  der  Brücke  gegen* 
über.  Im  Erdgeschosse  befanden  sich:  ein  Flnr,  eine  Stnbe 
nnd  zwei  feste  Gewölbe  mit  je  einer  DoppelthOr  (die  vordere 
von  Eisen,  die  hintere  hOlzem).  Im  ersten  Stock  lag  ein  Ka- 
pellchen mit  Altar  nnd  hübsch  gearbeiteten  und  bemalten  Chor- 
stühlen zu  l)eiden  Seiten,  jedoch  ohne  kirchliche  Geräthe,  -  da- 
neben nach  Westen  zu  der  liemter  mit  fünf  neunfächrigen 
Fenstern,  einem  groben  lasurfarbenen,  durch  die  v.  Koscielecki 
mit  vielen  Kosten  angeschafften  Oefenj  polirten  Bänken  an  den 
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Wänden  und  in  den  Fenstoraisohen,  ftUif  Tioohen,  wovon  zwei, 
bei  denen  auch  je  ein  Lehnbftnkchen,  gestrichen,  —  endlich  ein 
fils  Gang  auf  den  See  hinaiisgebauter  BedftrfniOoxt.   Der  zweite 

Stock  entliielt  vor  Allem  eine  al^  Chor  in  die  Ka|)elle  Liiiein- 
gebaiit«  und  mit  einem  (ieländer  eiugelaßte  K  immer,  durch 
deren  drei  Fenstor  auch  die  Kjipelle  ihr  Lirht  erliieli .  und  als- 
dann außer  noch  ein  paar  kleineren  Räumen  die  Kßstube.  Den 
ganzen  dritten  Stock  unter  dem  Dache  nahm  ein  großer  leerer 
Baum  ein,  in  deaaen  W&nden  sich  22  Sohießscharien  be£Binden« 
O&wiß  der  besohrilnkten  Bftnmlichkeit  dea  Sohloasea  wegen  war 
der  Westseite  ein  neuer  Bau  aogefilgi  worden,  der  durch  auf 
der  Bmgmauer  ruhende  Pfeiler  gestfitat  wurde  und  neben  dem 
Bemter  ein  gewölbtes  Zimmer,  darüber  (im  zweiten  Stock)  ein 
kleineres  Gemach  enthielt.  Dieser  Anbau  ist  es  gewiß,  den 
Wegener  (pg.  137)  für  einen  Wartthurm  hält,  und  über  dessen 
Natur  auch  Bdkm.  lY,  315  ähnliche  Vermuthuugen  autgestailt 
werden. 

Der  bauliche  Zustand  des  Bohlosses  war  sehr  gut;  die 
B&umlichkeiten  im  Innern  waren  zwar  beschränkt,  reichten  aber 
für  eine  bloBe  kleine  Tenutenstarostei  ohne  Gerichtsbarkeit  aus, 
und  besaBen  zur  Zeit  der  Lustration  eine  sehr  hflbsche  Aus- 
stattung. Die  Zimmerdecken  von  Brettern  waren  zwischen  den 
Balken  durch  Leisten  in  Fächer  getheilt  und  grau  gestrichen, 
die  Thfiren  gestrichen  und  mit  Leisten  verziert  (bei  einer  wird 
eiii  rotbgestricLenes,  bliudea  Schluß  erwähnt);  wir  findeuWand-. 
maiereien,  weiße  Oeteu,  Tische  von  Lindenholz  u.  s.  w.  Die 
Weiideitruppe  im  Hochschlos^e  hatte  beiderseits  ein  Geländer 
aus  gedrechselten  Säulchen,  der  Dielenzaun  um  den  Garten  der 
Vorburg  war  oben  durch  einen  zierlichen  dichten  Sprossenrand 
verziert  u.  a.  m.  —  Das  zum  Schlosse  gehörige  Vorwerk  Ja- 
sieniec,  auf  dem  sich  auJ}er  Wirthschaftegebäuden  eine  Brauerei 
und  eine  Ziegelei  befenden,  hatte  der  letzte  v.  Eoscielecki,  als  er 
die  Starostei  an  Maciej  Zaliüski,  Starosten  von  Tuchel,  über- 
lassen muBte,  von  allem  Inventar  entblößt;  an  Vieh  fand  sieb 
nur  ein  Builochu  vor,  der  beim  l'orttreibou  entiauien  und  in 
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seinen  gewohnten  Stall  zurückgekehrt  war,  und  die  drei  Fischteiche, 
welche  ihr  Wasser  aus  dem  See  erhielten,  waren  ohne  Fische, 
Schloß  Teichel,  poln.  Tuchoia,  ist  heute  vom  Erdboden 
-verschwunden;  nur  einige  wenige  unbedeutende  Mauerreste 
zeigen  noch  die  Stätte  an,  wo  es  stand,  und  durch  die  Ver- 
schttttung  der  Qr&ben  ist  selbst  die  Bestimmung  seiner  Situation 
fast  vollständig  unmöglich  geworden  (Bdkm.  IV,  407—8).  Im 
Jahre  1^0  (of.  N.  G.  BenwitS)  G-eschiohte  der  Schlösser  Sehlochau 
und  Tuchel,  in  den  Preuß.  Prov.-Bl.  1830;  II,  461  ö.)  waren 
noch  Reste  von  oiniger  Bedeutung  vc^rhundim,  welche  so  ziem- 
lich (Hh  Feststeliuiig  dor  Schloßlage  ermöglichten;  die  Lustration 
von  lü65  giebt  darüber  ganz  genauen  Aufschluß.  Danach  w«ir 
das  Schloß  von  der  östlich  gelegenen  Stadt  durch  ein,  aus  dem 
nördlich  dicht  bei  Stadt  iind  SchloA  befindlichen  kleinen  See 
(die  Lustr.  nennt  ihn  Teich)  kommendes  NebenflüBchen  der 
Brahe  getrennt.  Ueber  dasselbe  führte  eine  ein  Gewende  (staj) 
lange  Brücke  mit  Zugklappe  aum  Thore  der  Verbürg,  welche 
mit  einer  Mauer  umgeben  war,  deren  Zinnen  neben  dem  Thore 
an  die  der  Stadtmauer  stieBen.  Dort  lag  in  der  Ecke  ein  festes 
mit  einem  Thüriüchen  versehenes  Gebäude,  worin  sich  eine 
Schmiede  und  eine  Schlossei-^orkstättö  befiuitleii,  während  auf 
der  andern  Seite  die  Üuinfiu  einer  Banlichkeit  zu  >elieii  waren, 
welche  zur  Ordenszeit  ein  Speicher  gewesen  sein  sollte.  Sonst 
enthielt  die  umfangreiche  Vorbarg  außer  den  gewöhnlichen 
Wirthschiiftsgehiinden,  Pferdeställen  u.  s.  w.  eine  BadestubOi  eine 
Brauerei  nebst  Maizhaus  und  eine  Mflhle.  Die  Brauerei  lag 
neben  dem  nordwestlichen  Sokthunn;  auf  sie  folgte  ein  Thor 
(das  bei  Benwita  mit  h  beaeichnete),  durch  welches  man  zum 
Vorwerk  gelangte,  und  dann  lag  weiterhin  die  Mühle  an  einem 
unter  der  Ifauer  hindurehgeleiteten  Wasserlaufe  oder  Canale,  der 
außerdem  zwei  in  der  Vorburg  belegene  kleine  Fischteiche 
.speiste,  und  gewiß  auch  den  westlichen  Au^engraben  und  die 
bald  zu  erwähnoudeu  iunem  (iräben  mit  Wasser  ver.sah  und 
durch  sie  mit  dem  oben  erwähnten  Flüßchen  in  Verbindung 
stand.   Die  Mühle  hatte  zwei  obersohläohtige  Bäder  und  ein 
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Scheffel rädchcn  in  der  Nebenmüble ;  wenn  es  der,  manchmal  ver- 
legende, Wafleervonrath  zuließ,  hatte  der  Mttller  aUes  Getreide 
und  Mak  ans  SohloB  nnd  Stadt  an  mahlen,  wofflr  er  außer  freier 
Koet  nnd  Wohnung  vier  preußiaohe  Mark  Lohn  nnd  aus  der 
Stadt  von  jedem  ICalae  einen  Groeohen,  von  jeden  20  Vierteln 
Malz  aber  ein  Viertel  (cewiertnia)  als  Mollerlohn  erhielt.  Durch 
einen  Graben  und  oinon  fichtonen  Pallisadenzaun  dahinter  war 
von  der  Vorburg  ein  kleiner  Platz  abgosouderfc  auf  dem  sic-li 
ein  altes  Herrschaftshaus  („Gmach  Panilki'')  erhob,  das  dem 
Starosten  als  Wohnung  diente  und  deshalb  vielfach  vergrößert 
und  verschönert  worden  war,  so  durch  einen  auf  den  Graben 
hinaosgebauten  Altan  („iXiedsenie  iiethne"). 

Ueber  einen  sehr  tiefen  Ghnben  führte  eine  Brüoke  mit  Zug- 
klappe anm  Thortiiurme  des  Mittelaohlosses.  Dicht  bei  ihr  be&nd 
sich  noch  außerhalb  des  Thores  ein  von  dem  damaligen  Starosten 
Maciej  ZaliAski,  ünterkftmmerer  (podkomorsy)  von  Pommerellen^  in 
Fachwerk  neu  erbautes  besonderes  Speisebaus  füi*  das  Dienst volk 
mit  10  Fenstern.  Der  Thorthurm  selbst  war  von  starker  dicker 
Mauer;  es  befanden  sich  bei  ihm  das  Stühchen  des  Thorwachterö 
und  ein  einfenstriger  ,,Sommersitz'*,  im  Thore  aber  der  WaÜen- 
vorrath  des  Schlosses:  20  große  und  10  kleinere  Hakenbnoli^^en, 
4  Keulen  (kij,  alte  kaszubiscbe  Waffe)  und  10  Jagdspieße 
(osaoKep).  Dioht  neben  der  ThorwAchterwohnung  ftihrte  eine 
Thür  auf  einen  Gang,  der  oben  l&ngs  der  Msuerainnen  aur 
Stadt  führte  und  den  Fußweg  su  derselben  bildete;  er  war 
durch  eine  Zugklappe  über  das  den  Graben  bildende  Flflßchen 
absperrbar  und  wurde  sowohl  Nachts  als  während  der  Mittags- 
.stunde  ge.si  hlos.sen.  Dan  Mittelschloß  eutkielt  nur  Oiucianten- 
Wühnuugeu  und  eine  Bäckerei;  es  hatte  jedenfalls  nur  einen 
geringen  UmJang,  wofür  auch  der  Umstand  spricht,  daß  das 
eben  erwähnte  Speisehaus  außerhalb  seines  Thores  erbaut 
werden  mußte.  Das  von  Benwitz  mit  c  bezeichnete  dritte  Thor 
hat  sich  wahrscheinlich  nicht  in  der  Mauer  der  Verbürg  befunden, 
sondern  es  ist  das  Thor  zum  Mittelsohiosse,  und  die  von  B.  be* 
schriebenen  Beste  eines  runden  Thurms  mit  einem  als  Verließ 


Digitized  by  Google 


Von  JolMunes  Sembnyeki.  Sd9 

eingeriohteten  mitorirdisolion  Tonnengewölbe  die  üeberbleibsel 
desThortliiuins;  dafitlr  spreohen  seine  eigenen  Angaben  (1. 0.463, 
464),  daB  vom  Tbore  c  an  die  Maner  siemlicb  nahe  an  der  süd- 
lichen Anßenmaner  des  Hocbschlosses  entlang  gehü,  bis  sie  mit 

derselben  an  die  Stadtmauer  im  Osten  stoße,  und  dafi  sich  außer- 
halb dieses  Thores  noch  manche  Mauerreste  in  der  Erde  be- 
fäiiclHii  (wühl  die  der  Ötarostenwohnung).  —  Aus  dem  Mittel- 
selilosse  führte  über  einen  tiefen  wasserreichen  Graben  eine 
Brücke  mit  Zugklappe,  die  Nachts  geschlossen  wurde,  zu  dem 
mit  einer  starken,  dicken  Maner  umgebenen,  anf  einer  Erdaof- 
scbftttnng  erbanten  Hochsehlossei  einem  regelmftBigen  Oblongnm 
von  geringem  Umfange  und  nnr  swei  Lftngs-  und  einem  schmalen 
Ostflfigel  (of.  BenwitE,  1.  c.  pg.  461).  lieber  groBen  Keller- 
ränmen  lag  im  Südüügel  die  gewölbte  sweiienstrige  Kapelle  mit 
swei  Altiren,  Chorstüblen  und  alten  Bildern,  jedoch  ohne  alle 
kirchlichen  Geräthe,  und  ihr  gegenüber  im  andern  Flügel  dio 
alte  Küche  nebst  Speisenkammer.  Der  Remter  im  Ostflügel 
hatte  zwei  gi-oße  verf^iltertu  Fenster,  Ziegelfnßboden,  einen 
großen  grünen  Ofen  mit  droi  thurmartigen  Verzierungen,  6  Tische, 
und  Bänke  längs  den  Wänden.  Hinter  ihm  war  nach  der  Stadt 
zu  ein  Gemach  mit  BedürfniBort  in  derselben  Höhe  aosgebanti 
wie  der  dahinter  befindliche,  „der  alte  Danssk"  genannte  Thnrm. 
üeber  den  genannten  BänmUchkeiten  befiemden  sieh  drei  große 
Speicheirttome.  —  Hoch-  und  Hittelschlofi  nahmeui  wie  auch 
Benwite  und .  Bdkm.  (TV,  406)  erklftren,  die  Sttdostecke  der 
ganzen  Anlage  ein. 

Das  tiurii.iL^  Hl  gutem  baulichen  Zustande  befindliche  Schloß 
erlitt  in  den  Schwedenkriegen  und  durch  eine  Pulverexploaion 
(Benw.  1.  c.  464)  große  Beschädigungen;  seine  Reste  wurden 
nach  1772  zum  Sitze  eines  Domäuenamts  eingerichtet  (of.  Gold- 
beck. II,  71),  nach  dem  großen  Brande  der  Stadt  1781  aber 
den  Bürgern  zum  Wiederaufbau  ihrer  Häuser  überlassen. 

Schloß  Schloohau,  poln.  CeltiichowOf  welches  (Bdkm.  IV, 
pag.  8d2)  mit  vollem  Beeht  seiner  umfangreichen  Anlage  nach 
8u  den  bedeutendsten  Schlössern  des  Ordenagebietes  gezählt  und 
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als  ein  seiner  Lege  nacli  nngemein  festes  und  nnemnebrnborss 
bezeichnet  wird,  lag  anf  einer  sich  lang  erstreckenden  Hslbinsel, 
die  damals  aof  drei  Seiten  von  See  nmgeben  war,  wfthrend  hente 
im  Norden  Wiesenland  an  sie  stö0t,  indem  anter  Friedrich 
Wilhelm  II.  der  sogenannte  Vogtsee  abgelassen  nnd  das  so  ge- 
wonnene Terrain  den  Bürgern  überwiesen  wurde  (Carl  Schultz 
G^escliichtt!  der  StaHt  Sfhlochau,  ScLloohan  1882;  \)s:.  31).  Das 
eigentliche  Hoehschloß  latj:  auf  einem  steilen  "lO  Klleu  über  dem 
Seespiegel  sich  erhebenden  aufgeschütteten  Hügel  am  Südruide 
der  Landzunge  und  war  im  Osten,  Norden  nnd  Westen  von 
schützenden  Vorbnrgen  nmgeben.  Die  westlich  belegene  war 
von  der  Stadt  dnrch  einen  die  Halbinsel  durchquerenden,  sein 
Wasser  aus  dem  See  beziehenden  Graben  getrennt,  über  den 
eine  Brücke  mit  Zugklappe  zum  Burgthore  führte,  welohea 
Nachts,  sowie  während  der  Mittagsstande  fest  verschlossen  ge- 
lialten  wurde.  Sie  war  mit  damals  nicht  mehr  im  besten  Za- 
stando  brtinilli(^hon  Mauern  umgeben  und  entliielt  AVirtliscliafts- 
gebandn:  Pierdestullo  iür  insge^ammt  120  Pfcnb*.  lluudtfstiill. 
Getreidespeicher  etc.  und  einen  Bnmnen.  Die  Breite  des  an 
der  Nordseibe  (die  Lustration  bezeichnet  sie  irrig  als  Ostseite) 
sich  hinziehenden  Sees  wird  anf  100  Ruthen  angegeben.  Im 
Nordosten  führt  aua  ihr  über  einen  zweiten  wasserreichen  ebenfalls 
die  Halbinsel  durchquerenden  nnd  zugleich  die  erste  Vorbnig 
vom  Hochschlofi  trennenden  Graben  eine  Brücke  nebst  Zugklappe 
zum  Thore  der  zweiten,  später  „das  neue  Schlofi''  genannten, 
nördlich  vom  Hochschlosse  belegenen  Vorburg.  Das  Thor, 
welches  ebenfalls  Mittagsüber  iinil  Naoht-s  bis  eine  Stunde  nach 
Sojineimiü'gang  geschlossen  war,  hatte  einen  Basteithurm;  links 
davon  liefand  sich  ein  Thurm  mit  einem  10  Klafter  tiefen  Ver- 
ließ für  zur  Hinrichtung  bestimmte  Gegangene,  und  an  der  See- 
seite  erhob  sich  ein  stattliehen  Haus,  augenscheinlich  die  Sta- 
Tostenwohnung,  welches  auf  dem  Dache  nach  dem  See  zu  und 
in  den.  Hof  hin  je  ein  seohsfenstriges,  mit  eichenen  Keilschindeln 
gedecktes  und  mit  einem  Wetterfthnlein  geziertes  Erker- 
thürmchen  trug.   Es  diente,  wenn  auch  schon  verfsllen,  der 
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protestantischen  Gemeinde  von  1815  bis  1824  oder  1825,  wo 
es  ausbraunte,  als  goiteadienstliches  Local  (et',  die  verdienstvolle 
Arbeit  von  N.  G.  Bcnwitz  Geschichte  der  Schlo.s^ier  Sehlochau 
und  Tucher*  in  den  Preuli.  Prov.-Bl.  1830;  II,  447).  Die 
Mauern  dieser  drei  kulmische  Morgen  umfassenden  großen  zweiten 
Vorburg  waren  ebenfalls  nicht  mehr  sehr  wolilerhalten.  Ein 
breiter  trockner,  von  Westen  naoh  Osten  sich  hinziehender 
Graben  schied  die  «weite  Yorbnrg  vom  „kQpa**  (Inselwerder) 
genannten  Hochschlosse;  er  endete  dstUoh  in  einen  eben&Us 
trockenen,  tiefen  Graben,  der  sich  von  Norden  nach  Sflden  durch 
die  ganse  Haibinse)  zwischen  aweiter  Yorbnrg  und  Hochsohlofl 
im  Westen  und  dem  vierten  weiter  unten  zu  erwftbnenden  Burg- 
hofe im  Osten  erstreckte.  Das  IlochschloJj  war  riugs  mit  einer 
Auöenmrtuer  längs  der  Grabenränder  umgeben;  die  beiden  Thorc 
in  der  Vorburginauer  und  dieser  Auiienniauer  verband  eine  Brücke 
mit  Zugklappe.  In  das  Hochschloß  selbst  führten  dann  zwei 
weitere  starke  Thore,  neben  denen  rechts  sich  ein  isolirt  stehen- 
der massiver,  achteckiger,  bis  an  das  Dach  8  Buthen  (heute  bis 
Eur  Plattform  42,2  m;  Bdkm.  IV,  pg.  394)  hoher  Thurm  erhob, 
dessen  sehr  hohes  Schindeldach  oben  eine  groBe  vergoldete 
Kugel  und  darüber  ein  Kreuz,  worin  ein  Adler  („insignia  Co* 
roni  polskiey")  trug.  Zu  Benwitz  Zeit  war  die  Erinnerung  an 
dieses  Dach  vollstftndig  erloschen,  und  es  ging  die  Sage,  dafi 
es  durch  einen  Blitzstrahl  zerstört  worden  sei.  Der  Thurm  war 
nur  vom  Giebel  des  nächsten  Flügels  auf  einer  Zugklappe  zu- 
gänglich (cf.  Benw.  1.  c.  447)  und  entliielt  11  Speicborräume, 
zu  denen  eine  in  den  Mauern  angebrachte  Treppe  tührte.  Seine 
Erhaltung  ist  Friedrich  Williem  IV,  zu  danken,  welcher  die 
Herstellung  der  beschttdigten  Zinnen,  sowie,  daß  jede  Reparatur 
auf  Staatskosten  zu  erfolgen  habe,  anordnete  und  10,000  Thlr. 
zum  Bau  der  1826—1828  an  den  ihr  jetzt  als  Glocken- 
thurm  dienenden  Bergfried  anschliessend  unter  Benutzung  der 
alten  Fundamentmauem  errichteten  protestantischen  Kirche 
schenkte  .(cf.  Benwitz  1.  c.  446;  Schulz  pg.  35;  Bdkm. 
IV,  393).    Dieselbe  befindet  sich  genau  an  derselben  Stelle  wie 
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die  fVohere  katholische  SchloBkirche ;  denn  letztere  lag  nach  der 
Lustration  links  vom  Thore.  Sie  war  18  Klafter  laug,  10  Klafter 
breit,  hatte  acht  f^roße  vergitterte  Glasfenster,  drei  Altäre  mit 
alten  Bildern,  drei  lange  Reihen  alterthümliclier  Chtjrstühlo  und 
eine  ebenfalls  aus  der  Ordenszeit  stammende  („kuutorowskie'*  == 
Comthiirs")  Orgel,  die  aber  verdorben  und  ohne  Pfeifen  war.  Sie 
war  hocbgewölbt,  hatte  Fliesenfußboden,  im  Dachreiter  ein  kleines 
Glöokchen  (ca.  1760)  und  stand  1789  swar  noch,  war  aber  des  dro- 
henden Emsturses  wegen  yerxammelt  (cf.  Fankidej8ki,.pg.  320  bis 
321).  Im  Ostflügel  stieBen  an  die  Kirche  swei  hftbsch  eingerichtete 
Wohngemächer,  das  eine  „Bemter"  genannt,  mit  drei  Fenstern, 
schönem  Kamin  nnd  Krensgew^^Ihe  in  Gestalt  einer  Böse,  von 
dem  ein  messingener  Kronleuchter  herablaiig,  das  andere  eben- 
falls dreifenstrig  und  hübsch  gewölbt  mit  einem  Tische  in  der 
Mitte  und  je  einem  in  den  Fensternischen,  hübscher  Schänk- 
bank  und  sechsarmigem  messingenen  Kronleuchter.  Der  Süd- 
flügel umfaßte  ebenfalls  einige  gut  eingerichtete  Bäume;  in  der 
SfLdwestecke  führte  ein  30  Klafter  langer  Gang  zum  Danzk, 
an  dessen  £nde  bei  einem  Kamin  der  diensthabende  Of^er 
seinen  Site  hatte*)  („na  konicsa  thego  Ganku  iest  wielki  sorstin 
zmnrowani,  n  ktorego  syada  Bicserx,  cao  pobadsa  stroeow 
wollaii^nczich  A  then  ganek  £owi%  Gdaniskiem").  Dicht  daran 
stieß  der  den  ganzen  WestHügel  bis  mm  Thnrme  einnehmende 
alte  Remter,  fünffenstrig  und  damals  zum  Autenthalt  für  das 
Dienstvolk  einfach  eingerichtet.  Unter  allen  diesen  Räumen 
im  Erdgeschosse  lagen  die  Wirthschattsgeiegeuheiien :  Backeroi 
nebst  Mehlkammer,  worunter  ein  Wein-  und  Bierkeller;  Brauerei 
aud  Küche,  worunter  ein  Gemüsekeller  (Spuren  der  Küche  sah 
noch  Benwits  „in  der  Ecke  südlich  dem  Thunn  gegenüber"; 
1*  c.  445)  u.  a.  m*,  —  über  ihnen  aber  unter  dem  Dache  be&nden 
sich  groBe  Speicherräume.  Bings  um  den  fünf  Bnthen  langen, 
vier  breiten  "Boi  ftlhrte  ein  mit  Schindeln  gedeckter  Kreusgang, 
von  dem  aus  die  Kirche  u.  s.  w.  sugänglich  war.  Das  Wasser 
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des  in  Hpr  Mitte  des  Pfot'es  befindlichen  Brunnens  war  wegen 
seines  salpetrigen  (ieschmaf^kes  ungenießbar. 

Da  das  Schloß  ein  für  die  Vertheidigung  dos  Landes  sehr 
wichtiges  war,  enthielt  es  auch  eine  ziemliche  Menge  Waffen: 
auf  dem  Thurrae  zwei  neue  Geschütze  mit  den  Insignien  des 
damaligen  Königs  Sigmund  Aoguat  nnd  aiiBerdem  ein  drittes 
knrses,  20  neue  Hakenbüchsen  (im  alten  Bemter),  8  alterthüm- 
liehe  Keulen  („kijow  starodawnich"),  80  kaszubische  SpieBe 
(„oßczepow  kasabskich"),  und  in  einem  Keller  lagerten  7  große 
Viertel  nnd  10  kleine  breslaner  FäBchen  Pulver,  sowie  15  Stein 
Kugelblei. 

Es  erübrigt  nun  noch  die  Beschreibung  der  dritten  Vor- 
burg. Dieselbe  lag  üstlich  vom  Hanptbaiiso  und  der  zweiten 
Vorburg,  von  deren  festem  Ost-Thore  aus  eiuo  Brücke  uebsL 
Zugklappe  Uber  den  oben  bereits  erwähnten  trockenen  Graben 
den  Zugang  zu  ihr  bildete,  war  mit  einer  starken,  aber  aus^ 
beeserungshedüritigen  Mauer  umgeben  und  8  Kauimaunsellen 
hoch  aufgeschfittet  Sie  enthielt  nur  Scheunen  u.  a,  TVirth- 
schaftsgebAude,  ftihrte  den  Namen  „Knjawy**  und  war  10  kul- 
mische Morgen  groB.  Benwitz,  der  den  Namen  „Kujawy*'  noch 
kennt,  ihn  aber  auf  das  gleich  zu  erwähnende  Wäldchen  bezieht, 
giebt  (\.  c.  446)  die  GröBe  der  Vorburg  auf  4V2  Morgen  Preußisch 
an;  wahrscheinlich  nimmt  die  Lustrutioii  bei  ihrer  Größenaugabe 
Vorburg,  Wald  und  Gärten  als  ein  einheitliches  Ganzes.  Die 
Lnstr.  saj^t  von  dieser  Vorburj;  an  ^wei  Steilen  ausdrücklich,  zu 
den  Zeiten  des  Ordens  ^^vieileieht  vor  1348)  habe  dort  das  alte 
Städtchen  Schlochau  gelegen  („na  ktorem  powiadai%  Iii  Miai'to  za 
kuntorow  siedziallo"  und  „na  ktorem  miesezu  starodawne 
Miafteczko  Sluchow  billo  ebudowane  za  krzizakow*').  Benwits 
▼ermuthet  (l*  c.  446)  nicht  ohne  Grund,  daß  die  hochgelegene 
Vorburg  vor  der  Ordenszeit  ein  heidnischer  Burgwall  gewesen 
sei.  Hinter  ihrer  Ringmauer  lag  auf  dem  dreien  Platsse  am  See 
eine  Badestube,  und  es  befanden  sich  da  ein  Ob  t*;  rten,  ein 
großer  Gemüsegarten,  und  ein  6  Morgen  langer,  4  Morgen 
breiter,  mit  einem  Eichen-  und  Buchen waidcken  bestandener 
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Grund;  es  ist  das  AVäldchen,  welches  Friedrich  Wilhelm  IL  der 
Stadt  unter  der  fiedingang  schenkte,  daß  es  erhalten  werde  und 
der  Königliche  Oberförster  von  Lindenberg  die  Oberaafaicht  da- 
raberführe,  and  welches  seit  einem  Besuche  der  Königin  Louise 
j^Louisenhöhe*'  genannt  wird  (Sdinbs  a.  a.  O.  pg.  31,  während 
Benwitz,  pg.  446,  den  Namen  „Lonisenhain**  angiebt). 

Im  XVII.  Jahrh.  hatte  der  Starost  Jakob  Weyher  das 
S'  liloH  gründlich  restauriren  lassen  (Starozvtna  Polska,  T.  887), 
und  ixuoh  1772,  zur  Zoit  d^r  prenliis«  lien  l^esitznalmu',  war  es 
noch  grolieutlieils  in  gutem  Zustande,  worin  es  von  den  Starosten 
aus  der  Familie  Hadziwil  stets  erhalten  worden  war  (Renwita, 
J,  c.  447);  nach  dem  groBen  Brande  der  Stadt  1786  wurde  es 
aber  abgebrochen,  und  die  so  gewonnenen  Materiaiien  theila  den 
Btkrgem  zum  Wiederaufban  ihrer  Hftnser  überlassen  (Schulz, 
pg.  90),  theils  sur  Emclitung  der  Domtoenamtsgebttude  ver- 
wendet (Goldbeck,  II,  74).  Auch  nach  dem  Brande  von  1793 
diente  das  Schloß  den  Borgern  als  Steinbruch.  ^^Die  alte  Scblofi- 
kirche  wurde  ebenfalls  niedergerissen,  da  außer  derselben  in  der 
Stadt  eine  katholische  Pfarrkirche  vorhanden  und  damals  »Ue 
evangelische  Gemeinde  län^^st  anlgelost  war"  (Schulz.  ])ir.  30). 
Erst  1815  wurde  in  Sc  hl<><  hau  ein  Catechet,  1826  ein  protestan- 
tischer Prediger  angrstellt.     Ivhesa  II,  24). 

Die  Stadt  Schlochau  hatte  1565:  56  H&user,  8  wüste 
Pl&tze,  4  Schuhmacher,  einen  Bäcker,  einen  Schlosser,  2  Schmiede; 
der  Pfarrer  war  lutherisch  und  verheirathet.  Der  damalige 
Starost  Stanislaus  Latalski  („Liatalski",  wie  er  gewöhnlich 
genannt  wird,  ist  nur  die  alte  Schreibweise;  fthnlioh 
„dlia"  statt  dla  —  ,.kowa1ie*^  statt  kottal€!\  Graf  von  Labiszyn 
und  Starost  von  Inowraclaw,  war  nämlich  ein  eifriger  Anhänger 
der  Reformation  {oA.  Staroz.  Polska,  1.  c). 

Hammerstein.  Von  diesem  Ort *^  IterichtHt  die  Lustration 
von  1565  w^örtlich  was  folgt:  ,,Das  SehlöUchen  (zameczek) 
Hammerstein  existirte  zu  den  Zeiten  des  Ordens  nicht,  sondern 
nur  die  noch  heute  stehende  Mauer  um  einen  Schanzhügel, 
innerhalb   deren   vor   der  Besitznahme   durch    die  Herren 
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Konaroki  die  Stadt  angesiedelt  war,  welche  aber  nur  zwölf 
Hftusercben  enthielt,  indem  innerhalb  der  h^hstens  drei  kulmische 
Morgen  um&ssenden  Mauer  kein  Platz  war.  Kach  der  Besitz- 
ergreifung schlössen  die  v.  Konarski  einen  Vertrag  mit  den  Ein^ 
wohnem,  zwecks  deren  Nenansiedluiig  unterhalb  des  Hügels,  und 
maaßen  ihnen  einen  Bezirk  zu,  wo  sie  sich  anbauten  und  noch 
anbauen,  so  dnU  Jib  Zahl  der  Hünserclien  schon  iii-'hr  als  100 
betrftpffc.  Und  damit  innorluill)  tU-r  flauer  koiue  dtn-  alton  "\Vi')h- 
nungen  bliebe,  so  eiiiigtou  «icli  die  v,  Konarski  mit  Einigen  um 
ihre  geringen  Wohnsitze,  für  welche  sie  ihnen  170  Mark  zahlten, 
nnd  die  noch  heute  zu- Wohnungen  für  das  Gesinde  (der  v.  K.) 
dienen.  Oberhalb  dieser  angekauften  Baulichkeiten  (also  auf 
dem  Hügel)  bauten  dann  die  v.  K.  zuerst  ein  großes  hölzernes 
Haus  mit  einer  unteren  und  oberen  Wohnung"  und  verschiedene 
Wirthschaftsgebftude  (eine  groBe  Scheune,  einen  Pferdestall, 
einen  Sohafstall  u.  s.  w.).  „Die  Mauer  ringsum  ist  von  Grund 
auf  gut  und  hat  eine  Dicke  von  5  Kaufmannsellen ;  es  umgiebt 
siti  auf  der  einen  Seite  ein  (Jraben,  der  jedoch  si  hoii  verschüttet 
und  verwaelisen  ist,  waLroud  auf  der  andern  S»-ite  dor  Fluß 
Czarna  tlielit.  Ks  sind  bei  der  Mauer  zwei  große  Fischteiche 
ausgegraben  worden". 

Hiemach  hätte  also  in  Hammerstein,  damals  wenigstens, 
kein  Starosten  sohl  oß,  sondern  nur  ein  Starosten  sitz  (Hof« 
dwor)  existirt.  Es  besagt  auch  die  Handfeste  von  Hammerstein 
von  1396:  ,»Ouch  behalden  wir  uns  ejme  frie  Hofestätt  bynnen 
adir  buzen  der  Stadt  zu  buwen  einen  Hof  adir  ein  Huz",  und 
die  Handfeste  von  Baldenburg  ist  auf  dem  Hofe  zu  Hammer- 
btein  ausgestellt.  Da  nnn  Goldbeek  UI,  73)  und  JJeinviu 
(Preuß.  Prov.-Bl.  1830,  II,  450)  von  einem  Schlosse  sprechen, 
so  läßt  sieii  nur  annehmen,  daß  an  Stelle  des  von  Ibd^  erb.iuton 
Adelshotes  der  v.  Konarski  später  ein  etwas  umfangreiclierer, 
massiver  Bau  getreten  ist^  von  dem  aber  schon  zu  Benwitz' 
Zeiten  nur  noch  die  Grundmauern  vorhanden  waren. 
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Hartfelder  hat  in  seinem  snhüueu  Buche  über  den  Prae- 
ceptor  Germauiae  (Berlin  1889.  S.  5G9 — ()20)  eiu  V'ei  /.eicliuisj  der 
"Werke  Molariehthons  r^'epj^^bon,  weleho«?  zwar  das  voliästandigste 
aller  bisher  erachienenen  ist,  trotzdem  aber,  ^Me  er  selbst  erklärt, 
noob  nicht  alles  aoiz&hlt,  was  von  dem  Reformator  geschrieben 
wurde,  weil  nnr  der  eine  solche  Bibliographie  liefern  könnte, 
der  die  verschiedensten  Bibliotheken  Deutschlands  und  des  Aw 
landes  zu  diesem  Zwecke  besuchte.  (S.  577).  Er  hat  freilich, 
wie  Eawerau  (Theologisches  Literaturblatt  1889  Nr.  42)  nach- 
wies, auch  mehreres  übersehn,  was  weder  im  Corpus  Befbrma- 
torum*)  gedruckt  vorliegt,  noch  in  den  zahlreichen  von  Hartfelder 
erwähnten  P^r^an/.uiigoii  dazu  aufgeführt  ist,  besuuders  eine 
Reihe  von  Briefen,  die  an  verj^tliieden^n  Stellen  publicirt  worden 
sind.^)  Das  folgende  enthalt  nun  gleichfalls  eine  kleine  Nach- 
lese, die  zwar  für  die  Charakteristik  des  großen  Theologen  keinen 


1)  Im  folgenden  st(  ts  al«  C.  K.  citirf. 

2)  Was  seit  dem  Erscheinen  von  Harttelders  Buch  nn  Viislicr  unf;c- 
drucktem  Material  veröffput licht  ist,  hieiht  hier  unerwähnt;  nur  mögt-  <hiV' 
auf  hingewiesen  sein,  daÜ  liartfolder  bclbst  miedirte  Briefe  an  Mcianch- 
tbon  [1681  -671  in  der  Zeitsehrift  lür  Kiithengeschichte  XU,  I  (1890)  her- 
ausgegeben hat. 
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bedeutnngsvoUen  Zug  liefert,  immerhin  aber  erwähnenswert  er- 
soheint,  wenn  Vollstftndigkeit  in  der  AufBählung  seiner  Werke 
angestrebt  wird. 

Zu  den  von  Melanchthon  für  die  neu  errichtete  Universit&t 
Königsberg  empfohlenen  Lehrern  gehörte  Melchior  Isinder'X 
der  bis  zu  seinem  1588  erfolgten  Tode  in  der  Pregel-Stadt  ver- 
weilte, seit  1552  aber  wegen  unheilbaiüi  Krankheit  seine  Stelle 
nicht  mehr  bekleiflen  konnte.*)  Melanchthon  scheint  zuerst 
durch  Joachim  Camerarius,  der  mit  Isimler  sehr  befreundet 
war,*^)  auf  ihn  aufmerksam  gemacht  zu  sein.  Seine  Dankbarkeit 
für  den  Reformator  bewies  er  durch  die  Uebersetzung  der  für 
den  Bat  der  Stadt  Soest  gesohriebenen  Schrift:  „An  ein  erbare 
Stadt  yon  anrichtimg  der  tiatimschen  Schnei.  16tö,  die  er  dem 
Hersog  Albreeht  widmete.*)  Melanchthon  unterhielt  auch  spftter 

8)  Töppen :  Die  GrOndimg  der  Univerait&t  m  Königsberg  u.  ä,  Leben 
ihres  eisten  Bectocs  Oeorg  Sabinas.  8.  88  ff.  147. 

4)  ^Nachdem  er  33  Jahre  Sinn-los  gew^en,  und  so  gar  krum  ge- 
worden, daß  ihm  die  Knie  bis  an  das  Kinn  ^^^wachsen,  (ist  er]  A.  1588  d. 
16.  Januar  gestorben,  wie  Peter  Michel  in  seinem  Chronico  MSCto  berichtet." 
Erleuterteti  Preußen  IV,  678.  —  „Für  die  Köuigsberger  Verhältnisse  eine 
anglücklich  gewililte  Pevsdnlicbkeit,**  bomerkt  Tschaekert:  üikandenbaeli 
sor  BefoRnationsgescbiebte  des  Henogtbtuns  Pveofteii.  Erster  Band.  Leipiig, 
1890.  S.  252. 

5)  LTBELLVS  I  JOACHIM!  TAMERARII  |  Paberpjensis,  de  inuora- 
tioue  siinrto-  j  rum  ex  ligua  (sie)  (Ii  Mca  in  La-  |  tinam  conuersns,  ä  M. 
Melchiure  Isindero  |  Silesio.  1  Adiecta  sunt  et  alia  queedam  opuscula  quorum  | 
cfttalogam  veisa  pagina  reperiea.  |  EDITA  IN  ACADfilflÄ.  l  Regij  montis, 
Mense  Aprili,  |  An:  H.  D.  XLTI.  (Am  SoUnA:)  In  Regio  monte  escndebat 
loan.  Vueynreich,  |  Anno.  M.  D.  XL  VI.  |  55  Bl.  S«.  (UniTexs.-Bibl.  so 
Königsberg:  Cb  70  S'^.)  Auf  Bl.  A  iij'»  der  TorrtMle  sagt  er,  er  habe  die 
Schläft  des  Camerarius  gelesen  majori  alicjuanto  cum  voluptatOf  qilod  mihi 
cum  autore  ipso  necessitado  minime  vulgaris  intercederet. 

6)  Aufier  dem  von  Tsobsokert  s.  a.  0.  III,  80  srwjUinten  EzempIsTO 
der  ÜniTsisitftts-Bibl.  sn  Königsberg  besitst  auch  die  Elbinger  Siadtlnbliothek 
ein  solches  von  Isinders  Uebsfsetsang:  Epistola  Philippi  Melanchthonis  ad 
RempabHcam  quandam  bene  constitutam  (F  4  Mise.  1),  das  folgende  hand- 
Krhriflliche  Dedication  trägt:  Modo^to  nr  buno  adolegcenti  Hieronira[o]  '  Rot 
M.  Melchior  d.  d.  i  Die  Schiaßblätter  sind  leider  ladirt.  Die  Uebei-setzung  Isin- 
ders befindet  Bich  auch  in  der  Anmerk.  5  erwähnten  Schrift  des  Camerarius  ^Bl. 
Fb  —  ScbloA;  87 Seiten  umfassend:  Soripttun  Philippi Melsntbonis,deaperiendo 
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noch  Besiehtiiigeii  su  ihm,  der  im  Oaiandristischen  Streite  auf 
Seiten  seines  Qönners  stand,  wie  sich  auBer  einem  Briefe^,  noch 
ans  der  handschriftlichen  Dedication  zweier  anf  der  Elbiuger 
Stadtbibliothelc  befindlichen  Schriften  ergiebt.    Eine  derselben 

enthält  zwei  Di^^piitationeu  des  Leipziger  Theologen  Heriihard 
Ziof^lor,  der  durch  die  heftigen  Anpriffe,  welche  Andreas  Oslan- 
der gegen  ihn  richtetf-,  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden 
ist.^)   Die  andere  ist  von  Melauchthon  selbst  verfallt: 

ludo  Uterario  liberalium  artiuut);  duch  lelilt  iiier  die  De^icatiou  au  den  Herzog 
Albreohti  ferner  Melanchthon«  poetische  Paraphrase  des  Psalms  ISS  [G.  X, 
618J.  Die  dentsoho  Ansgsbe  im  0.     V,  12&<--1S7  ist  mich  einer  Handschrift 

abgedruckt,  während  die  beiden  zu  Wittenberg  u.  Aiigsbarg  1548  erschienenen 
Originaldrucke  von  A.  I«ir;»o1  nou  herausgegeben  wunl«»nr  Zsr^hnpan  1881. 
Dnrob  den  auf  dem  ümsrhiag  dieses  Neudruckes  stellenden  Iirm  kfi  hl.  r  15rl3 
liat  sich  Hartl'elder  S.  591  No.  218  verleiteu  lassen,  die  Sclniit  scIjom  imt^T 
den  Werken  des  genannten  Jahres  aa&afHbren.  Er  erw&hnt  sie  noch  einmal 
heim  Jahre  1543. 

7)  Aus  dem  Jahr  1549:  G.  R.  VII,  411.  412.  cf.  Tschaekert  a,  a.  0. 

ni,  223. 

8)  W.  Möller:  Andreas  OsiandtH-.  Elberfeld  1870.  S.  m*  Ü.  545.  Die 
Schrift  Zie^lern  luhrt  den  Tital;  DISPVTA^  |  TIONES  DVAE,  l  PBIMA  i 
DE  IVSTIGXA  FL  |  DEI.  |  SECVNDA  |  DE  BOKIS  OPE«  j  B1BY8.  | 
HABITAE  A  BEBNAIU  |  DO  ZIGLERO  D.  THE«  1  OLOOIAK  | 
LIPSIAE  !  IN  OFFICINA  VALENTINI  |  PAPAE.  i  ANNO  M.  D.  XUX.  j 
17  bedruckte  Blätter  u.  ein  leeres  Blatt  8**.  Auf  dem  Titelblatt  steht  von 
Melaiif^hthons  Hand:  Reuerendo  viro  1  D.  Dortnri  Mclrhiori  t  Isindero.  |  Diese 
Disputationen  stehn  auch  C.  R.  XII,  664—677,  nur  fehlt  hier  das  in  der 
Sepaiatau'igahe  am  SchlnA  jeder  Disputation  befindliche  Problema  (5  Selten 
nm&ssend).  Ziegler  f  1.  Jan.  1562  (G.  B.  XXVIII.  Anhang:  Annalss  etc. 
p.  115.  Das  Datum  1556  bei  Jöcher  IV,  2198  ist  ein  Druckfehler).  Auf  ihn 
dichtete  Johann  Willenbroch  ein  Epitaphiun,  in  welchem  er  von  ihm  rühmt, 
daß  den^ielho,  oliwohl  lü<r!H  r!<r]u'  J^ungon  snincn  Ruf  anzutasten  versucht 
hätteu,  iu  Gotleü  Wort  Trost  lür  die  Kränkungen  gtsfuudea  und  wie  ein 
hochragender  Fels  im  Meer  dagestanden  hätte.  Dasselbe  findet  sich  in  der 
Schrift:  Epicedion  in  morte  .  .  Joannis  Marcelli  Begiomontani  Professoris 
VitaebeigMws  in  gratiam  D.  Joannis  Plaootomi,  ariium  et  Medicinae  Doc- 
toris,  et  Gedanensium  physici,  scriptum  ab  Henri'  "  Mollcro  ITrsso  in  Sohota 
Cdhnpnsi  .  .  .  Gedani:  Ex  officina  Franrisci  Rhodi  Anno  MDLII.  (Univers.- 
Bibl.  zu  Königsberg:  Pb  22  4^^.,  Beiband  37),  außerdem  in  dem  Sammel- 
werk: Scriptorum  publice  propositorum  a  professoribus  iu  Academia  Wite- 
hergsnsi  ah  anno  1540  usque  ad  annom  1558.  Tomas  primns.  Witebergae 
1560.  S^*.,  am  Schluß  des  Bogsns  A.  Ueber  Willenbroch  näheres  S.  266  if. 
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DISPVTA«  I  TIO  DE  INVOOA»  |  TIONE.  |  M.  D. 
XLIX.  I  DE  JNVOGATTONE.  |  Semper  orate,  &  non  [  defatige- 
mini  I  Philip.  Melanthone  Antore.  VVITEBEEG^.  |  46  |  8  Bl.  8*. 

Auf  deiii  TittlblMtt  stehn  vou  des  Verfassers  Haud,  doch  ohne 
Nouuung  seines  NaniHns  die  Worte:  Keverendo  d.  j  Melchiori 
laindero  |  Poctori  theol(^gia'. 

Di©  Schrift  behandelt  die  Lehre  vom  Gebet  und  dessen  Be- 
deatong  für  den  christlichen  Glauben.  Gegenüber  der  heidni- 
schen und  raohamedaniachen  Vorstellung,  daß  die  Gottheit  keine 
personlichen  Beziehungen  zum  Menschen  habe  und  ihm  unbe- 
Irannt  bleibe,  wisse  der  Christ  ans  den  Lehren  seiner  Kirche, 
daß  Gott  als  der  dreieinige  sich  der  Menschheit  offenbart  habe 
nnd  ihm  die  feste  üeberzeugung  von  der  Erhörung  seines  Gebetes 
gewilhre.  Es  kämen  hiebei  fünf  Punkte  für  uns  in  Betracht, 
die  Gewißheit,  daß  es  eiuon  Gott  gebe,  daß  derselbe  uns  erhören 
will,  wenn  wir  zu  ihm  beten,  duii  dieses  Goliot  ein  bußfertiges 
sein  muß,  daß  wir  nm  Diuge  zu  bitten  liabr-n,  <lif>  der  gesüinton 
Kirche  und  ims  speziell  in  geistlicher  und  leiblicher  Beziehung 
vou  Nutzen  sind,  und  daß  Gott  allein  anzurufen  ist,  nicht  etwa 
verstorbene  Menschen,  die  uns  nicht  helfen  können.") 

Der  Buf  der  Universität  Wittenberg  im  16.  Jahrhundert 
hatte  auch  nicht  wenige  Angehörige  der  Provinz  Preufien  dort- 
hin geführt,  wofar  das  Album  der  Hochschule  genügende  Be- 
weise liefert.  Von  Patriciem  Elbings  seien  zunächst  zwei  An- 
gehörige der  Familie  Dambitz  genannt,  die  in  den  Jahren  1533 
und  1559  dort  ihre  Studien  begannen. Die  Elbinger  Stadt- 

9)  Hartfelder  S.  G05,  No.  435,  erwähnt  sie  nach  zwei  Katalogen;  der 
Inhalt  im  C  R.  XIT,  otjO— 50G.  Das  Thema  ist  auch  s^ni^t  von  Melanchthon 
hehandelt:  <J.  K  Xf,  650  Üti^i  (aus  d  J.  1544):  9S5-S^H2  (aub  d.  J.  1551V), 
und  itu  Artikel  XIX  der  dritt<;u  Ueceusion  der  Loci  theologici:  C.  R.  XXI, 
96&  ff. 

10)  Albam  Aeademiae  Vilebergensis  ab  a.  Ch.  MDII  xusqn»  ad  a. 

MDLX.  Ex  aiitograi>lHi  edidit  Carolus  Eduardus  Foerstemann.  l4p6iAe  1841. 
p.  155.  August  15U3:  GOutt  ius  Damnitz  ex  Ell  uick  Prut.;  p.  365:  Orto- 
ber 13.  1559:  Casparus  Damnitz  Elbint^n«?  Prutonns.  Die  Namen  simi  an 
beiden  Stellea  verschrieben;  denn  eine  Fumiüe  Dumnitz  hat  es  in  Elbing 
nicht  gegeben. 
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bibliotbek  erhielt^  wie  sioh  ans  d»n  alten  bandscbriftliclien  Ka* 
talogen  ergiebig  im  Jabre  1721  einen  dentoob  geacbriebenen 
Brief  Melaacbtbons  an  einen  Caspar  Dambita  zum  Gtosobenki 
der  leider  verloren  gegangen  ist.    Ob  der  Empfilnger  Melan«^- 

thons  Schüler,  oder  dessen  Vater,  der  1545  verstorbeue  Rats- 
herr Caspar  war.  ist,  nicht  zu  ermitteln,  da  sich  über  den  In- 
halt des  Schreibens  und  das  JaLr  seiner  Abfassung  kerne  Notiz 
findet.  Näheres  weiÜ  mau  über  Melanchthons  Beziehungen  zu 
einem  anderen  £lbinger  Andreas  Münzer.  Die  Vorfahren  des- 
selben stammten  aus  Sachsen  und  besal3en  eine  Besitzung  in  dem 
bei  Wittenberg  gelegenen  W«u^dori.")  Doch  bereits  der  Vater 
unseres  Andreas,  der  1611  in  Wittenberg  die  Magisterwflrde  er- 
langte, batte  sich  in  Elbing  niedergelassen,  wo  er  1630  Bataberr 
wurde  [f  21. 9. 1542].  Von  seinen  beiden  Sobnen  starb  der  jüngere, 
Georg,  als  prftsidirender  Bürgermeister  1692.  Der  filtere,  An- 
dreas, war  auf  dem  Gy  mnasium  seiner  Vaterstadt  unter  dem  l)e- 
nihmt»>n  Rektor  Gnapbmis  erzogon  worden.**)  Im  Jahre  1541 
bezog  er  die  üuiversit&t  Wittenberg/^)  wo  er  mit  Melauchthon 


11)  Herrn  Friedrieb  ZMuehlen  Stammbucli  oder  Oeeohledits-BegiBter 
1647  fol.  46<>  (MS.  der  Elbinger  Stadtbibl.  Q  89).  Zamchl  war  ein  Ver- 
wandter der  FRinilie  MOmter.  et  O.  D.  Seyler;  Elbing»  litAeniia.  Elbingee 

1742  p.  8-n. 

12)  A.  Keusch:  Wilhelm  Goapheus.  II.  S.  34.  (Prc>grauiLn  d»*9 
Klbmger  Gymnasiums  1877.)  In  dem  Werke:  Prima  Aelbiugeiittis  ächolae 
foetura  .  .  autore  OaUel.  Qnapheo.  Oedani  1641  (Univere.-BibL  an  Königs- 
berg Pb.  3  in  4<>.  Q.  PK  9S  in  4«)  finden  sieb  von  Htoaer  felgeiide  Dich* 
tungen:  BI.  B  ij:  Dialogus  Laciantdis  cannin  (sie)  latino  redditus,  per 
Andream ^Mynozerum  Aelbingensis  Srholae  ahimnum  (41  Distichen):  auf 
BI.  D:  Die  II.  Penteco.ste«  (14  Disticht  ii ):  aut  Bl.  D  iij:  Dominica  III  post 
Trinitatis  (17  Distichen);  auf  Bl.  E'':  Dominica  V.  post  Trinitatis  (38  Disti- 
chen); auf  BI.  £  üj<*:  Praecatio  Andreae  Mjncaeri  ooronidis  cniaspiaai 
vice  fanie  opnacolo  impoeila,  ad  Deom  Opt:  Max:  vt  etadia  sna  benigne 
prouehat,  ad  nomitiis  sui  p;I()riHin  &  proximi  salutem.  H^ndecas^llabi  (2CI). 
Ich  verdanke  die  M(';^'Ii(  hkf.'it.  dieses  und  dif  übrigen  von  mir  erwähnten 
Werke  der  Königl.  Bibliothek  zu  Köui^berg  benuteea  zu  können,  der 
großen  Oute  des  Herrn  Dr.  R.  Reicke. 

18)  Album  Academiae  Vitebergeusis  p.  187.  1641.  37.  April:  Andreae 
Mflntier  Elbingeoeis  prottenoB  (unter  dem  Rectorat  des  Georg  Major  inBoribiit). 
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bekannt  wurde,  der  ihn  ohne  Zweifel  aach  dem  Herzog  Albrecht 
von  Prenfien  empfahl.   Nachdem  der  Verkauf  seines  Erbgutes 

au  Lutliers  Wittwe  vollzogen  war,  begab  er  sich  nach  Königs- 
berg,") woselbst  er  sich  1547  jedoiiialls  schon  befand.  Am 
16.  Januar  1541)  erfolgte  flnrch  Hon  Herzog  seine  definitive  Be- 
stallung als  Kanzleischreiber  uüt  einem  jährlichen  (Jehait  von 
50  Mark.*'*)  Acht  und  zwanzig  Jahre  lang  verwaltete  er  sein 
Amty  in  dem  er  sich,  wie  es  scheint,  das  besondere  Vertraaen 
seines  flirstlichen  Gönners  zu  erwerben  gewußt  hatte.^*)  Die 
aof  der  Schule  begonnenen  diohterisdien  Versnobe  setzte  er  auch 
in  den  ersten  Jahren  seines  KOnigsberger  Aufenthaltes  fort.*^) 


14)  C.  R.  VI,  ^ftlaiiohthon  an  Herzog  Albrecht  d.  d.  Witt«n- 
berp  Jnli  ITvIB:  Difs  ([uintus  dprimus  erat  .Tnlii  rnm  iter  hinc  ingrede- 
retur  Audrtiati  Miiuczer  t^uo  tempore  nondum  audieramus  alia  de  hello,  nisi 
apparatns  ingentes  .  .  Qood  antem  Andreas  Huncaer  non  cttaus  in  Prasaiam 
profeoias  est^  oro  rsverenter,  nt  Gelmtuclo  vcstra  non  sacoenaeat  ipsi,  qma 
primmn  hac  septimana  venditio  fundi  hereditarii  ad  finem  deduota  est. 
Multnm  ncporii  fnit  proptoroa  fpiod  multi  fuerunf  lioredcs  «^norum  dflibera- 
tioues  tardao  fucnuit.  Emptrix  fuit  vidua  rt-sercndi  viri  D.  Luthi  ri.  lu 
dem  Schreiben  Melanchthous  an  Fr.  Staphylus  in  Königsberg:  7.  Octbr.  1546 
(G.  R.  VI,  245)  kann  dar  empfohlene  Andreas  sehwerliob,  wie  der  Heraw 
gebar  des  G.  "EL  a.  Tachaekert  a.  a.  O.  III^  186  annehmen,  Mfiow  aein,  da 
er  eenex  pius  et  HinniiH  tr;uii|inUitatis  genannt  wird;  denn  Münzer  war  al« 
des  Gnaphcnis  Triiimphus  Eloquentiae  1540  zu  Elbiiig  aufgeführt  wurde, 
noch  auf  der  Schule  und  bf^fand  sich  unter  den  Mitwirkenden. 

15)  Tschackert  a.  a.  O.  III,  211. 

16j  Notata  ex  Calendariis  Rev.  Dni  Johannis  Buchmauui  [Bochmann, 
Prediger  in  Elbing,  f  1607]  ejusque  filii  Ghristophori,  ut  ei  meis  Schedis, 
in  der  Bamsey 'sehen  Sammlang  in  4^.  Bd.  Vllf,  fol.  1053-1066  (MS.  des 
Elbinger  Stadtarchivs).  Daselbet  fol.  10' 7:  15.  Jan.  1572.  D.  Andreas  Mun- 
cerus  Illnstriss.  Divis  Prassle  St^cr»'t«rius  &  Consiliarius  placide  pt  pio  obdor- 
mivit  in  i)nu,  postquam  munerr»  suo  iHrliter  fnnctns  esset  28  jinii"s. 

17;  Mir  sind  von  ihm  folgende  Arbeiten,  abgesehen  von  dou  in 
Anmerk.  12  genannten  bekannt  geworden: 

a)  In  der  Schrift  OBATIO  HABITA  |  A  0BOR6I0  8ABIN0  IN 
FV-  I  NERE  NOBILISSIMAE  DO-  |  MLNAE  DOROTHEA E,  OON  l  IVGIS 
ILLVSTRISST-  1  mi  Principis  Alberli.  Mar.  hi.-nis  1  Brandeburgen  :  Prussi» 
Duci.s  ftc.  I  c^inr  ohijt  :i  Mus  Aprilis.  '  An.  M.  ü.  XLVII.  !  ADDITA  SVNT 
ET  CAR-  I  raina  de  eiusdem  obitu.  i  IN  AUADEMIA  REGiMOMTlS.  1  (Am 
SeUog:)  IN  BEOIOMONTE  |  EXCVDEBAT  i  Joannes  Vve^mteieh.  ]  18  Bl  4«. 
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Das  Vertrauen  zu  seinem  poetischen  Können  war  bei  ihm  nicht 
gering.  Wenn  Andes,  so  äufierte  er  eich  in  einem  deichte  an 
den  Elbinger  Senat^  auf  Yergil,  Sulmo  auf  Ovid,  Smyma  auf 
Homer,  oder  sonst  eine  Stadt  auf  seine  Dichter  stols  sei,  so 

O.  X  (Univen.«Bibl.  sa  Königsberg:  Pb.  72,  Baiband  1)  atebt  am  Scblnft 

des  Bogens  C :  Ad  illustrissiiuum  Prinripoin  ac  Dominum  Dn.  Albertam  .  .  . 
Elegia  oonsolnton'a  snipta  ah  Amliea  Muiiroro  Elbingensi: 

Dum  rf'L^i.s  i-xiiniii  Piiiice[».s  uirtute  Bornss09, 

Atque  salutilerae  tenmporii  pacis  agis  etc. 
Im  ganzen  68  IMsticben.  Sie  iat  aufgenommen  in  die  Geaammtatis^be  der 
Elegien  (ef.    Bl.  D  6  ft,  und  wieder  abgedruckt  in  der  Schrift:  In  honorem 
divomm  principum  Borussiae  Brandenbiirgensium.  Pars  I.  Edita  a  Samude 
Fucbeio.    Regimonti  1628.  4«  (Stadtbibl.  zu  Elbing:  D  5).    Bl.  f  —  [f  4]. 

b)  In  der  Publioation:  DE  NVFI7IS  ILLY  '  STRISSIMI  PRINCIPIS 
AC  DO'  t  MINI  Alberti,  Marchionia  Braiideuburgünsis:  .1.1  EPISTOLA 
PHILIPPI  MELANCHTHONIS.  |  ECLOGA  GEORGII  SABINI.  1  Et  non- 
nalla  alia,  eidem  Principi  loeo  epithalaroij  dedicaiai  in  )  Academia  Begümontis. 
I  (Bild  des  Henoga)  |  (am  ScblnJt:)  IN  BEOIOMONTE  B0>  |  ruaaorum, 
Ex  ot'ficiua  Heere  |  dum  Johannis  Lufilij.  |  O.  .T.  80  Bl.  4**.  (ünivers.-BiM. 
zn  Könijjshorg:  Pb.  23  [Beiband  23f).  die  außer  dein  Brief  Melancbtlion-^ 
il  -aleinliö  Jammriis  1550)  und  der  Dichtung  de»  Öabinus  Distichen  an  den- 
selben Fürsten  von  Felix  Fiedler,  David  Milesius  Nisaenus,  Fluminum 
GtenDoniae  diaaiptio  anthora  Feiice  Fidlero,  Xontaa  Germaniae  deeorapti  a 
Davide  M ileeio  enthalt,  «toht  auf  Bl.  F  8  ff.:  De  üsdem  nuptüs  Eologa  Andreae 
Munceri,  die  in  der  Gesannntaiisgabe  (cf.  c)  als  Ecloga  tertia  erscheint: 
Tempus  erat,  ^elida  <  um  Sei  »lec  li\  is  al»  nrna  etc.,  im  Ganzen  225  Hexameter. 

c)  AKDREAE  j  MVNrEKi  EL-  i  BINGENSIS  ELEGIARVM  1  Libri 
Tre8.  I  Eiusdem  aliquot  Eclog»  1  IN  REGIOMONTE  |  Borussorum.  |  ANNO 
H.D.L.  I  (Am  Schluß:)  IN  BEGIOMONTE  B0RV8S0«  ]  rum.  Es  Officina 
Heeredum  1  Jobannis  Lufitij.  |  68  BL  8<>.  Sign.  A  2—0  6  (Stadtbibl.  su 
Elbing:  C  10.  Sie  besitst  aucb  eine  Abschrift  dieses  Dmekee  und  der  Elegia 
ad  Sabinum  [von  Abraham  Grttbnau?  18.  aec.}.  MS.  Q  11?.  —  UmTer8.*Bibl. 
au  Königsberg:  Bo  Gl3i. 

d)  ELEGIA  i  AD  CLARISSIMVM  s  VIEVM  D.  DOCTOREM  i  Geor- 
gium  Sabinum  de  Eclipsi  1  Solis,  qua;  decima  qaarta  [  Jaimarij  die  apparebit  , 
SCRIPTA  AB  ANDREA  |  MVNGERO.  |  IN  REGIOMONTE  |  Borossomm  | 
ANNO  M.D.Un.  i  Fr:  Id:  Janu:  { (am  Schluß:!  EXOFFICINA  10«  |  ANKI8 
LVFTII.  i  7  Bl.  40.  Sign.  A  ij-B  iij.  (Univers.-Bibl.  au  fi:ani|pBberg : 
Pb.  22.  1".  Reiband  41).  Eiuf  Abs.  liiift  davon.  7  Bl.  B*».  umfassend,  aus 
dem  16.  oder  17.  ^cc  i«?t  dem  Elbiu^^er  Exemplar  der  Elegieen  beigeheftet: 
Die  Dichtung  ontlmtt  iö7  Distichen,  deren  erstes  lautet: 

Clara  uir,  A  noetri  tot  uatea  temporia  inter, 
Caatalio  qaotqnot  fbate  lanAtoTf  honoSf  eto. 
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wftre  auch  seine  Yaterstodt  zu  gleichen  Empfindungen,  berech- 
tigt.^^) Ak  Melanchthon  durch  den  Tod  seiner  Tochter  Anna, 
der  Gemahlin  des  G^org  Sabinns  —  sie  starb  am  16.  Februar 

1547  —  schmerzlich  berührt  wurde, übersandte  ihm  Münzer 
1050  seine  KlHgieen,  in  denen  sifli  anch  die  Distichen  auf  den 
Tod  der  Anna  Sabinas  belauden/'^")  Der  Poet  ^<'lit  im  Einginge 
von  dem  speziellen  Fall  ans  und  beklagt  dann  den  durch  Kriege 
besonders  die  türkischen,  hervorgerufenen  trostlosen  Zustand 
Deutschlands.  Darauf  wendet  er  sich  an  den  hinterbliebenen 
Gatten,  der  eine  Zierde  unter  den  Dichtem  seiner  Zeit  sei. 
Mit  ihm  trauerten  die  Musen  und  der  Vater  der  in  so  jungen 
Jahren  dahingegangenen  Tochter.  Doch  mag  es  für  beide,  na- 
mentlich fftr  Sabinus,  ein  Trost  sein,  daß  sie  in  gläubiger  Zu- 
versicht m  ihrem  Heilande  von  dieser  Erde  geschieden  wftre.  — 
Melanelithon  beantvvortote  Mtinzer.s  Sendung  mit  einem  Briefe, 
der  in  des  letztern  Elegie  an  Sabinns  über  die  Sonnenfinsternis 
von  1553  gedruckt  vorliegt,  gleichzeitig  auch  in  einer  an;4  dem 
17.  Jahrhundert  stammenden  Abschritt  sich  erhalten  hat,  die 
dem  Elbinger  Exemplare  der  Elegieen  von  1560  beigeheftet  ist. 
Die  drei  Varianten  derselben  stelle  ich  unter  den  Text: 

PHILIPPVS  ME. 
LANTHON. 
ANDBEAE  MVNCEBO 
S.  D. 

ETSIMVLTT8  MAGNI8  DOloribns  exorucior,  tarnen  legens 
dulcissima  poemata  tua,  uou  nihil  acquieui.    Nam  &  elegaatiam 

18)  Elegiae.  Bl.  B:  Ad  ampltssimniii  et  pitidentisBimam  senatam  civi» 

tatis  ElbingeDsis. 

19)  Töppt'ti  a,  a.  O.  8.  237.  238.  Ausführlich  berichtet  über  sie 
Theodor  Muther:  Aus  dctu  Universität«-  u.  Gelehrtenieben  im  Zeitalter  der 
Befonnation.  Erlangen  1866»  S.  $29— 867 :  Anna  Sabinas.  Mflniers  Eaegia 
wird  von  beiden  nicht  erwähnt. 

23)  Elegia  ad  clarissimnm  et  ornatiasininin  virnin  D.  Georgium  Sabi- 
nam  in  mortem  honestissimae  conjagis  ejus  Annae  doctissimi  viri  Philippi 
Meinnchthonis  filine:  Dcernf  ^  hoc  sff'iiis  pr>9f  tot  iam  fnnera  fath.  \  Funera 
vel  solo  nomine  digna  queriV  etc.  Im  ganzen  H2  Distichen.  Sie  ist  die  4t 
des  dritten  Buches. 
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natiuam  &  vere  latmam,  a)  &  aanitatem  b)  in  soripiis  tuis  aum 
admiratQB|  &  dignisaimam  lande  indioo:  &  baneuolentia  erga  me 
&  meo0  tna  delector:  ao  tibi  de  Epicedio  fili»  mesB  Ann»  scripta, 
&  qnod  librum  misiati,  gratiam  habeo.  Etsi  antem  niciasim 
tibi  animi  mei  grfttitndinem  decIaraTe  cnpio ,  tarnen  fortnna  qu» 
sit  non  ignoras:  Nec  felicior  est  iugenij  facultas.  Mitto  igitur 
alienas  pagellas,  ualde  dissimiles  tuis.  Sed  tarnen  orationem  de 
Duce  Johiiim©  Electore  Saxouiae,  spero  te  propter  maioruni  tuo- 
rum  patriam,  &  propter  ipsius  principis  uirtutem.  lil)entcr  lectu- 
ram  esse.  Bene  c)  &  feliciter  uale,  &  da  ueniam  breuitati  epi- 
stolfe.  Id:  Januarijs,  Anno  51. 

Die  Eiagen  im  Eingänge  des  Briefes  beziehn  sich  ohne 
Zweifel  wi  die  schweren  Anfeindungen,  die  er  infolge  seiner 
Beteiligung  am  Leipziger  Interim  zu  erdolden  hatte,  besonders 
von  Flacins  Iliyricas,  fiber  den  er  an  G-.  Fabricius  im  August 
1549  schrieb*^):  „Dieser  slayische  Flüchtling  bat  von  unserer 
Universität  und  von  mir  zahlreiche  Wohlthaten  genossen;  wir 
haben  aber  eine  Schlange  an  unserem  Busen  genährt;  er  ver- 
diente, daß  man  auf  seine  Stirne  dio  Worte  schriebe,  nait  denen 
König-  Alexander  von  Macedonien  einen  Soldaten  brandmarken 
lieü:  undankbarer  Gast. '--)  Bie  erwähnte  Hede  wurde  von  Me- 
lanchthon  auf  den  Kurfürsten  Johann  den  BestÄndigen  von 
Sachsen  gehalten,'^)  auf  den  er  das  Wort  des  Dio  Oa8«du8  über 


a)  A  vere  latinam)  im  MS.  fehlen  die  Worte  b)  sanitatem)  HS: 

snavitatem.  c)  Beno)  MS:  Imo. 
21 1  C.  R.  VII,  449. 

22)  Die  Uebersetzung  ist  von  Carl  Schmidt:  Philipp  Melaaßhthon. 
Elberteid  1861.   S.  ö22,  cf.  528. 

29)  ORATIO  I  DE  ILLVr  l  STBISS.  ET  OPTIMO  |  PBINOIPE  DYGE 
SAXONIAS  I  ELECTORE  lOHANNE  ETC.  RECITATA  |  A  DOGTOBE 
JVRIS  LAVKENTIO  LINDE  |  MA\.  rVM  GRADVS  DECERNERE  | 
TVR  DOCTORI  lOHANNI  |  SCHVRSTAB  NORIBER  1  GEXSI  DIE  Villi. 
DE  I  CEMBRIS.  i  VVITTEBERGAE  1  EXOVDEBANT  HAEREDES  PE  I 
TRI  SEITZ.  1  Anno  lOfiO.  Die  Ptihlikation  umfaßt  28  bedruckte  u.  2  leere 
Blatter  in  4*>;  die  Rede  Melanchtbons,  ohne  Nennung  seines  Namens  edirt  — 
im  C.  B.  XI,  954—962  ans  den  Dedamationes  abgedr.  —  stebt  auf  den 
ersten  7  Btttttem;  das  folgende  enthält:  Oratio  fonebris  de  .  .  Principe  ac 
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Marc  Aurel  anwendet:  „Er  blieb  sieh  immer  seibat  gleiob  und 
Änderte  sich  in  keinem  Stücke;  er  war  ein  rechtscha£fiener  Mann, 

dem  Heuchelei  und  Verstellung  fern  lag." 

Tu  Elbing  war  einige  Jalire  ein  Danziß-er.  Josias  Menius 
tliätig,  der  gleichfalls  mit  Melanchhton  in  nähere  Berührung  kam. 
Der  Vater  desselben  war  nach  einer  Mitteilung  Melanchthons 
Bektor  einer  Schule  zu  Danzig  gewesen.**)  Doch  findet 
sich  in  den  bekannten  Lehrer- Verzeichnissen  bei  Praetorius,  so- 
wie bei  Gottfried  Zamebl^)  dieser  Name  uicht|  was  freilich 
noch  kein  Gegenbeweis  ist,  da  ersterer  gelegentlich  Aber  die 
Unyollständigkeit  des  ihm  zur  Verfolgung  stehenden  urkund* 
liehen  Materials  klagt**)  lieber  das  Geburtsjahr  des  Josias  und 
seinen  froheren  Bildungsgang  ist  nichts  bekannt.  Als  die  Königs- 
berger Hochschule  eröffnet  wurde,  begann  er  auf  ihr  seine 
Studien.^^)    Als  Zeugnis  seiner  Beschäftigung  mit  der  Theologie 


Domino  D.  Magno  Duce  MegalbnrgenRi  Ac.,  scripta  et  reeitata  ab  Arnoldo 

Barenio  pietate  debita  bono  prinoipi,  et  de  republica  bene  merito  (Bl.  C— E  2); 
Elegia  fle  mnrtc  fnHyti  prinoipig  Magni  Ducis  Mej^alopyrgensis  &r.  (Bal- 
tbica  Saxotiiros  spei  fnnt  ubi  littera  cfipos  etc.  j  Psal.  XXXII  [FooliVey  aninios, 
totoq;  ex  atise  beatos  etc.];  loannis  Stigelii  elegia,  deplorans  liomtuuni  vicia, 
adhortans  inventntem  ad  doetrinam  Phyaicam  de  anima;  Psalmna  I  von 
Joh.  Stigelius;  Christa«  laerymanB  Andrea«  Eabrioü;  Minister  verbi  divini 
orans  ad  Deum  Fatrem  [Qai  me  summe  pares  ad  munera  sancta  vocasti  eto.]; 
Georgiiis  Fabrioin«  Joanni  MortiHn  nmico  snr.  ]nnO.  [Quae  Christ ü  novit, 
qnm  prtoätat  comoda  multis.  Ilnc  merito  dici  tiita  beata  potaet.]  Univers.- 
Bibl.  zu  Königsberg:  Pb.  22  in  4'^  t^Beiband  8). 

M)  Brief  an  Hietonymns  Betold  in  Nfirnbetg.  10.  Mai  1665:  0.  R  YIII, 
4S2:  Pater  Init  Beetor  Oantiscanae  seholae.  —  Ebenso  an  Hieronymne 
Baumgartner.  Ebenda  481.  —  Beiltofig  sei  r-rwrihiit,  daß  der  Brief  Melanch- 
thons an  Frnn  BtinrnK^rtner,  l^.  Novbr.  löti,  dor  von  Muther  in  den  Neuen 
Preußisrhen  Provinzial-Blättern,  3.  Folge,  VII,  Königsberg  1861,  S.  188-  89, 
publicirt  wurde,  von  Hartfelder  übersehn  ist. 

26)  Oatalogus  Rectorum,  Conrectomm,  Profeasornm  et  caeierornm  in 
Qymnaaiis  Pmteoicifl  docentinm.  Anthore  Gotofredo  Zamelio.  1664.  MS. 
d«r  ElMnger  Stadtbibl.:  Q.  18. 

96)  Ephr.  Praetorius:  Athenae  Oedanenses.   Lipsiae  1713,  p.  172. 

27)  In  dem  ,i>  -,un/iynf.  sevi  Album  civium  Acad.  Ro^omontanae. 
Anno  Christi  Hommis  M.  D.  XLIIII.  primnm  institutum  Anno  vero 
M.  DC.  XX  renovatuiii  (Auf  der  Universität  zu  Königsberg)  ist  Spalte  173 
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liegt  ein  handscliriftUcb  vorhandener  Oommeiitar  tiber  die  ersten 
fünf  Kapitel  des  Johannes-Evangelinma  vor,  den  er  wahrschein- 
lich dem  Herzog  abeireicht  hat,  da  das  Exemplar  sur  Privat- 
bibliothek  desselben  gehörte.*^)  Bald  darauf  folgte  eine  fQr 
Menins  anfr*'^eüde  Zeit.  Im  Jannar  1549  kam  Andreas  Oslander 
nach  Königsberg,  der  (IuilIi  .si-ine  von  der  liitherisclien  L*^hre 
abweichende  AnHassimg  von  d«M-  Rechtfertigung  des  Mensclioii 
die  riBrnttthor  in  Auth^<^nn<^  versetzt«. '^^^  Eine  Reihe  von  Pas- 
quillen erschien  gegen  ihn,  an  deren  Verbreitung  Meniiis  be- 
teiligt war,"')  wofür  er  gefänglich  eingesogen  und  am  30.  M&rz 


eingetragen:  losiaa  Mwniaa  Dantiscanas  lg.  Er  ist  der  114.  anter  den  nieht  ! 
nnmerirten  Namen  von  denen  es  Sp.  168  heiBBt:  „Hi  a  Rectore  inaeriptt  ' 
sunt**,  während  auf  Sp.  159—167  die  184  Pdrsonen  veraeichnet  eind,  die  „ante 

Rectoris  adiientum  eranf  inscrij^ti".  Gütige  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  R.  Reicke. 
Nach  Töppon:   die  Gründung  der  Universität  Königaberg  S.  110  siii<l   <Vu'  ' 
erwähnten  130  Personen  im  ersten  Jalire  des  Rectorats  von  Sabinus  imma-  ! 
tiicalirt  I 

28)  IN  lOANNEM  |  Anno  Domini  1647  1 13  Angnrti  «napioatoa  (  snm  |  | 
Manu  Joauß  Menij.  |  188  Bl.  A^,  Anf  dem  Deekel  in  Silherdraek  das  Bild 

des  Herzogs  Albredit ;  Janinter  die  Jahreszahl  1518  (UniversittttS-BibL  an 
Königsberg:  MS.  1017.  DaU  das  Buch  zur  Privrin  ililiothck  des  Herzogs  ge- 
hört«, bemerkt  Herr  hr.  R.  Reicke.j  Hinter  d< m  Titelblatt:  LOCI  IN 
PRIMVM  Cä-  I  put  Joanois  Eüangelistaj.  |  Diese  Loci,  ungefähr  die  Hälfte 
des  Baches,  sind:  Qnod  unus  dt  Dens.  ( 2,  De  Trinitata.  1  8.  Qaod  Chriatna 
Sit  rerns  Dana  \  et  bomo.  |  4.  De  Spiritn  Sancto.  |  5.  De  ereationa.  |  8.  Qnod 
Christus  Sit  uorus  Messias.  |  7.  De  Pecciitu.  [  8.  Do  Lege.  |  9.  De  EuangeUo.  | 
10.  De  pl<»rtione  Aposiol  runi.  |  Sie  enthalten  die  Erklärung  der  3  ersten 
Verse  und  pfhen  die  lutherische  Glaubenslehre  wirder.  Die  z\s'eite  Hälfte 
des  Buches  beischuftigt  »ich  mit  der  Exegese  bi.s  zum  Se  bluß  des  5.  Capitels. 

29)  Eine  kurze  Schilderung  der  durch  Osiander  hervorgerufenen  Aut'-  ' 
regung  von  ciuem  Augenzeugen  findet  sich  bei  F.  A.  Meckelburg:  Die 
Kdnigabergor  Cbronikm  aus  der  Znt  des  Hetsogs  Albreeht  nach  den 
Handschriften  zum  erstenmal  heransgegeben  von  F.  A.  M.  Kttoigs- 
berg  1865.   S.  273. 

30)  Osiander  an  Hieron.  Besold  28.  Jan.  1550:  Citatur  Tannems  et 
Josias  Menins.  rini  sparoer.mf  epi«:i:rnmma  des  Heinrich  Müller  (Muluer''; : 
Epistolaniuj  histcirico-ecclesiusticarum  scfuln  XVI  et  XVIF.  n  celeberrimis  I 
viris  scriptanim  semicenturia  altera  ed.  B.  Fr.  Hummel.  Halae  17Ö0  p.  T6. 
lieber  die  ganze  Angelegenheit  berichtet  ansfÜbtlieh  W.  KflUsr,  Aadreas 
Osiaader  S.  844  ff. 
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1560  auf  10  Jahre  von  der  Universittti  verwiesen  wurde.'^)  £r 
kam  dann  naoh  Wittenberg,**')  wo  er  sich,  wie  es  scheint,  sa- 
nächst  durch  lateinische  Gedichte  Gdnner  m  verschaffen  wuBte, 
was  ihm  auch  bei  dem  Herzog  von  Mecklenburg  gelang.'') 

81)  Moelier,  Osiander  8.  860. 

32)  MelaoeJithoii  an  Hier.  Baumgartner  10.  Mai  1555:  novi  [Josiam 
Monium]  jam  nnnos  »pünque.  C  R.  VIII,  481.  Ob  er  in  Wittenberg  die 
Universität  basuclit  hat,  ist  zweit'eilmlt.  Nach  dem  Album  Acadera.  Vite- 
berg.  p.  256  ist  zwar  am  15.  Mai  1550  ein  Josias  Menius  immatriculirt,  doch 
wird  dieser  ats  Stolpeneis  PomeraniiB  beieichnet.  Yiellflioht  beruht  dies  nur 
aaf  einem  Tereehea  des  damaligen  Beciocs,  da  die  Mitteilung  Mdanebihons 
über  den  Zeitpunkt  seiner  ersten  Bekanntschaft  mit  Menius  genau  mit  dem 
Datnm  der  Immatriculation  übereinstimmt,  wie  denn  Irrtümer  in  offiziellen 
Listen  auch  sonst  nanhwpishar  sinrl.  So  wird  z.  R.  Johannes  Frederns  ans 
Cöslin  in  dem  Veneoichnis  der  Gr«ilt*walJer  Professoren  von  dem  damaligen 
Vicerector  Knipstro  unrichtig  als  Colberger  bezeichnet,  cf.  Mohnike:  des 
Johannes  Fredems  Leben  und  geistliche  Gesinge.  1.  Abt.  Stralsund  1840 
p.  8.  Will  man  einen  Irrtum  nicht  annehmen,  so  liegt  dar  eigentttmliche 
Fall  vor,  daft  Kwei  gleichzeitig  lebende  Personen  denselben  nicht  gewöhn* 
lieben  Namen  führen.  Der  Pomm«>r  Josias  Mpniu!=i  dürlte  dann  v\n  Torfahr 
des  Friedrich  MoninK  ans  Poimnern  gewesen  sei»,  der  narh  Adeluiif^-Roter- 
mund  IV,  143ä  Prediger  in  Liviand  und  Professor  in  Dorpat  war,  wegen 
Bigamie  und  anderer  Vergeben  ans  Sdiweden  verbannt  wurde,  aber  später 
snrttekkehrte  und  1669  als  Aufseher  der  Schwedisdien  SupfBrwerke  slarb. 
Von  ihm  besitat  die  Eibinger  Stadtbibl.  eine  Schrift:  Proba  der  letzten 
Zeit,  von  der  grossen  Verfolgung,  restanrimnge  dos  wahren  Gottesdienstes, 
Untergang  des  Babsthnml  s  viid  Znkiinth  des  Jüngsten  Tages.  Oedruckt 
au  Dörpt,  bey  Jacob  Beckern,  im  Jahre  1633,  4". 

83)  Melanchthon  an  Job.  Plaootomus.  Nonis  Jnliis  1551:  Dux  Mega- 
loptirgensis  donabat  adoteec^ti  deeem  Joachimieos.  C.  B.  VII,  805.  Der 
Hertog  ist  jedenfalls  Johann  Albrecbt  gewesen,  dem  aucli  Nicolans  (&ner 
(t  i6S8  als  Vice-TIofrichter  zu  Heidelberg  rf  Stintzing  in  der  Allgemeinen 
deiitftchen  Biographie  IV,  207,  2(J8)  drei  Oden  dodicirtc»  und  in  dem  Begleit- 
briefe bemerkt,  daß  diV  erfte  oin  (lobet  zu  Gott  ent halte  ut  te  propagantem 
religionem  &  honesta  Mtudia  in  tantis  motibus  &  periclis  taeatar  .  .  .  Sunt 
enim  neo  illi  contemnendi:  qni  singolas  odas  aat  hymnos  ad  singnlos 
magnates  A  principes  ecsipsemnt:  Qokt^  nt  hoc  mea  erga  te  Studium  in 
bonam  partem  interjH'eteris:  maiorem  in  modum  tc  rogo.  Qood  si  a  te 
itnpc'travpro:  snmmo  rae  beneficio  affectum  putabo  dabo(j;  operam :  ut  in 
alijs  lon;;e  maioribn??  tibi  aliriuando  insnrviam.  Dieser  Brief  und  die  Oden 
stehen  in  dem  oben  erwähntem  Gedicht  dos  Johannes  Stigel  auf  die  Hochzeit 
des  Ohytiaens  1553.  Bl.  G  iij-D  iij.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  darauf  hin- 
gewiesn,  dafi  Schirrmacher:  Johann  Albreeht  I.,  Herzog  von  Mecklenburg. 

Alt»r.  KonatMoliriA  Bd.  ZXVm.  HU.  8  n.  4.  17 
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268       SSin  Naehtnig  snim  CorpiiB  Reformatoroin  [Melanebthon]. 

Sein  Bestreben  war  aber  darauf  geriditet,  in  seiner  Vaterstadt 
eine  Stellnng  zu  erringen.  Zu  dem  Zwecke  empfahl  ibn  Me- 
lanchthon  dem  damals  bereits  in  Danzig  weilenden  Johannes 
Bretschneider  (Plaootomus),*^)  der  sich  seiner  schon  in  dem 
Königsberger  Handel  bedient  hatte.")  Bieser  sollte  besonders 
den  einiluJBreicheii  Buiggral'en  Joliaun  von  Werden,  „cujus  virtus 
in  multis  regionibns  celebratur,"  wie  Melanrhthon  in  einem 
Briefe  an  ihn  ^8.  Oktbr.  1543.  C.  R.  V.  194i  bemerkt,  auf  ihn 
aufmerksam  machen,  worauf  sich  Meniu.si  selbst,  mit  einem  Gedicht 
an  denselben  wandt«.'**)  Hierin  rühmt  er  von  ihm,  daß  er  in  jungen 
Jahren  die  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  illiernornmon 
habe  und  sich  allgemeiner  Achtung  erfirene."^)  Auch  der  Polnische 


Zweiter  Theal.  'Wlnnar  1Ö86.  8.  863—876  neun  Briefe  Uetanebtiions  an 
diesen  Hensog  ans  den  Jahren  1647—1666  mitteitt.    Ton  den  an  derselben 

Stelle  abgedruckten  iwei  Sclireibon  des  Herzogs  an  den  Reformator  (1663, 
1654)  ßndet  sich  das  zweite  schon  im  C.  R.  YIII,  328,  894. 

34)  Es  ist  der  in  Aumerk.  33  erwähnte  Brief, 

35)  Oslander  an  Besold,  bei  Hummel  a.  a.  U.  p.  74:  Josias  cum  aho, 
qiü  eti&m  XiaatM*waIdio  anumuensis  fuit,  iu  carcerem  coi\}ecti,  dixerunt, 
pleraqne  ad  hoc  negotinm  pertinentia,  qnae  etiam  Joannem  Bretschneidemm, 
ICedidnae  doetorem  et  profesaorem  anspectum  fecemnt.  Petiit  entm  epi- 
gramma  famosum  a  Josia,  neque  tarnen  vel  mihi  vel  Bectori  quicqnam  ea 
de  xe  indir,i-\nt.    rf.  Moeller,  Osiander  S.  347. 

atij  Ad  MAGxNlFI.  I  CVM  VIRVM,  SAPIENTIA,  ET  1  VIRTVTE 
PRAESTANTEM    DOMI   1  num   Johannera    Ä    Werden   Equitem  au^  , 
'  raiom,  Borggranitim  A  Gonenlem  |  inctytee  nrbiii  Danttecif  Elegia  |  scripta  i 
Joaia  Menio  |  Dantiacano.  |  YVITEBERGiB.  |  ANNO,  |  M.D.LL  ■  « i  4  4<». 
61  Diettohen,  Sign.  A  ij— A  üj.  (KönigL  BiU.  an  Berlin:  Xo  606.  StadtbibL 
4  E 1 

an  Breslau  j^^.    Dieaea  letatore  Exemplar  trftgt  anf  dem  Titelblatt  die 

haudschril'iüoiie  iJedikatiuu:  Docto  &  pio  Adolescenti  Adamo  Pa[ij  |  ludiu  ] 
amico  ano  Josiaa  Henina  d.  d.  Nach  dem  Albun  Academ.  Vitebergmaia 
p.  979,  ist  am  8.  Mai  1662:  Adamiia  Palludius  Niasoius  gratis  inaoribirt 
worden.    Näheres  über  ihn  ist  mir  nicht  bekannt. 

37)  G,  Löschin:  die  Bürgermeister.  "Ratlisherreti  n.  Snliiipjien  de?« 
Danzic^cr  I'rcistaate««.  Danzig  1868,  S.  14:  ,,.]ob.  v.  Werden  wurde  nach 
dem  Auiruiir  1625  vuu  dcui  Könige  Sigismund  I.,  ohne  dem  Käthe  ange- 
hört zu  haben,  zum  Bürgermeister  ernannt  tmd  stand  auch  bei  dessen  Sohn 
Sigismand  II.  Angnat  in  großen  Gnaden*  Er  bewirtete  denselben  wihrend 
dessen  Aufenthalts  in  Dansig  in  seinem  ISaxta»  auf  dem  Langen  Markte  — 
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Köllig  liiibö  seine  Verdienste  anerkannt  und  iLu  m  den  Rittcr- 
stund  erhoben.'**^  Werden  sei  überdies  ein  Freund  der  Musen 
und  liabe  sieb  selbst  7Ai  Paris  in  ihren  Dieunt  gestellt.  Er  möge 
daher  dem  Dichter,  der  unter  dem  Druck  äußerer  Verhältnisse 
leide,  sein  Wohlwollen  zeigen.  £m  zweites  Gedic-lit,  im  Sep- 
tember desselben  Jahres  geschrieben,  worin  der  durch  Engel  den 
Menschen  gew&brte  Schute  znm  Teil  ans  der  heiligen  Schrift 
bewiesen  wird,  wiederholt  in  der  Dedioation  die  Bitte  um  ge- 
neigte Berdcksichtigong.**)  Noch  ans  dem  Jahre  165L  stammen 
zwei  andere  poetische  SchO}} laugen.  Die  eine  ist  an  den  Banziger 
G^rg  Cremer  gerichtet,  an  dessen  Vornamen  er  anknüpfend 

fe«!  ist  das  jetzt  Orontzenberg'sche  Haus]  —  wofür  der  dankbare  Monarch 
diesem  Hause  lias  hypothekarisch  eingetragene  Privilegium  gänzlicher  Ab- 
gabenfreiheit verlieh.  Der  reiche  B^tzer  nebst  seiner  Familie  scheinen 
jedoch  von  dieser  VergttnBtigong  keinen  Oebrauch  gemacht  sn  haben.**  Ihm 
gehrirten  auch  die  Gttter  Nassenhuben  n.  Mntteratrens,  sowie  Neun-  (oder 
Neuenihuben.  —  Klagen  des  Adels  über  die  Anmaßungen  v.  Werdens  aus 
dem  Jahre  15B7  bei  Lengnich:  Geschichten  der  Prenßischen  Lande  Polnischen 
Antlteiis  1.  Dokumente  177.  178.  Sie  sind  später  verstummt:  Gralath,  Ge- 
schichte Dunzigs  II,  52. 

S8>        ScUioet  auratam  donana  cnm  oalour  A  enaem 
Auratntn,  tribnit  nomen  eqaestre  tibi 
T^ia  magnanimos  omant  insignia  Regea, 
Atque  decent  snmmos  talia  dona  Duces. 

39)  ELEGIA  DE  1  EXCVBIIS  ANGELICIS.  SORI^  !  PTA  AD 
MAGNIFICVM  YIBYM,  |  Sapientia  &  virtut«)  prestantoui  i  Doiniuum  Johau- 
nem  a  Wer*  |  den,  Equitem  Auratam,  Bai^g:  ]  grauinm  A  eonsnlem 
in«  I  dytae  nrbis  Dan»  |  tisci.  [  Antore  Josia  Meiiio  I  Dantueano.  |  VITE- 
BEBO^.  I  ANNO,  i  1661.  |  «  |  4  fil.  4«.  Si«.  A  y-A      (KönigL  Bibl.  sn 

Berlin:  Xc  606.  *  Hof-  n.  Staatebibl.  sn  MOneben:  P.  a  lat       *  Univera. 

Q.  Landeflbibl.  au  StraBburg.  Die  mit  *  besdobneton  Exenapüre  habe  ich 
nicht  selbst  geeehen.) 

C^uique  juvas  celebres  has  tempestate  CamoBnas, 

lila  [sc.  carminaj,  eub  auspicio  nomiuia  edo  tui. 
AngeÜcae  peragunt  praeoonia  namqne  cohortis, 

Proeeqnerie  nimio  qaoa  A  amoie  oolte. 
Hos  igitur  versus,  qao  conTenit,  aodpe  vnltn, 

Versus  tngeiui  mnnera  pnrva  mei. 
Ac  H!  nostrn  tibi  fuit  haud  ingrata  voluntas 

Ista  probes  nutu  carmina  paui;a  tuo. 

17* 
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260       ESin  Naobtrag  snm  Corpus  Befomwtoium  [Meluielithon]. 


die  Bedeutung  dos  Ritters  Georg  schildert.  Die  Ableitung  von  dem 
griechischen  Worte  georgos  (yetttQyog)  „Ackermann",  sei  nicht  zu- 
fällig. Er  sei  der  Beschtttser  friedlicher  Beschttfbigong  und  be- 
wahre die  Jungfrau  d.  h.  die  christliche  Kirche,  vor  dem  Drachen, 
dem  grausamen  Türken.  Wie  Qeorg  vor  feindlichen  Gteschossen 
sicher  w&re,  so  würden  auch  fromme  Fürsten,  die  Schntsherren 
der  Religion,  von  Gott  behütet.  Zu  ihnen  gehört  Johann 
l^rifjdricli  v.  Sachsen,  der  sicii  zur  waliren  Leliro  bokunnto  und 
sie  zu  verteidigon  wußte.  Möge  Chrisrns  ähnliche  Führer  senden, 
die  mannhaft  fürÜeligion  niid  Yaterland  eintreten  und  es  sohützen 
vor  der  Wut  des  Scythischen  Führers,  der  wiedcrPannonien  in  Schre- 
cken setzt.  Das  «weite  ßedicht,  um  die  Weihnachtszeit  an  den 
Danzigei:  Senat  gesandt,  erfleht  für  des  Dichters  Vaterstadt,  der 
ihre  Mauern  nichts  helfen,  wenn  Gott  sie  nicht  schütze,  den 
himmlischen  Segen.^*)  Die  Gratulation  an  Jakob  von  Barthen, 
den  alten  Freund  Melanchthons  (C.  B.  V,  512.  IX,  952),  den 
unerschrockenen  Vertreter  des  Beohts,  den  wahrhaft  frommen 


40)  ALLSGOBIA  |  PlCimS  GEOBOn,  8IGNI«  |  FIOANTIS 
POINCIPEli  PIVM  I  ET  SALVATOREIf ,  GAB«  |  MINE  DE8CBIPTA,  j 

Ä  lOSIA  MENIO  I  DANTISCANO.  |  VVITF.BERO.E.  |  M.  D.  LI.  |  10.  No- 
nembris.  1^14  Bl.  4°,  das  kt/.fo  leer.  KöuigL  BibL  zu  Berlin.  X.  c  500. 
*  ünivers.-  u.  Lundesbibl.  zu  Ötraßburg). 

41)  ELBülA  I  DE  NATAU  DOMINI  Na  1  stri  Jesu  christi,  Scripta 
ad  ampl»imnm  |  Senfttam  DantiaeBnum,  k  Josia  Meoio  i  Dantiacano,  qua  in 
exordio  optat  |  patrie  fimstum  foelicem  annum.  |  (Vignette)  |  1661.  | 
VITEBERG<£  |  Escadebat  Johannes  Crato.  |  4  Bl  #  (Stadtbibt.  aa  Breslau: 

-g^.  *  KoDigl.  öffentl.  BibL  sa  Dresden:  Lit.  Lat.  rec.  A  8873.  *  Hof>  o. 
Staatsbibl.  sa  Ifttnchen:  P.  o.  lat. 


Queeritis  audaci  enr  sie  mea  littera  noltu 
Prodeat  ad  nestree  limina  missa  domus? 
Tempore  sacrati  mouitus  redeunte  Decembris, 

Quti  snmmnrn  pepcrit  casta  pnella  Denm, 
Dona  reuääceutiä  luittii  cum  quiiibtst  anui, 

Quo«  sibi  non  ficto  foedere  ionzit  amor: 
Nota  foret  uobis  mea  quo  propensa  noluntasi 
Htte  volni  patri»  mittere  pAnoa  meae. 
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Mann  und  Musenfreund,  wie  Menius  ihn  nennt,  schließt  mit 
dem  Wunsche,  daÜ  D.tuzig  die  Sehrecken  des  Krieges,  von  denen 
man  jetzt  überall  höre,  fern  bleiben,'"/  wahrend  die  dem  Danzi- 
ger  Senator  Salomen  Brant  {f  1557)  dedicirte  Elegie  dasselbe 
Thema  behandelt,  wie  die  poetische  Zuschrift  an  die  Vaterstadt.^') 
In  dem  Gedicht  über  die  Sonnenfinsternis  des  Jahres  1553,^^) 
noch  mehr  in  der  Schilderung  der  bei  Braunschweig  angeblich 
beobachteten  wunderbaren  Himmelserecheiniingen^*)  vertritt  er 
vollstftndig  die  Anschauung  seines  Gdnners  Melanchthon,  der  in 
solchen  Erscheinungen  Andeutungen  ttber  schreckliche  nahe  be- 
vorstehende ünglftoksfUle  erblickte.  Bie  von  „ehrbaren  Mftnnem 
aus  Brauuschweig    nächtlich  am  Himmel  gescbauten  Bilder,  den 


Aeqnus  &  immensi  fortis  regnator  olynapi 

Amoueat  uestris  tristia  lata  locis : 
üt  Iftti,  gmtique  Deo  |»a  uota  fsratia, 

Sic  friaeid&i  aobia  cursibas  annua  Mt. 

12)  GRATVLATIO  |  AD  CLARISSnrVM  VIRVM  |  D.  lACOBVM  A 
BARTHEN  [  doctorem  Juris,  Script»  k  [  Josia  Meni,,.  1  VVlTEßERGiE.  I 
ANNO.  I  1552.  i  4t  I  4  Bl.  4».,  letztes  leer.  Sign.  A2-A3.  (Königl.  öfföntl. 
BibL  zu  Dresden:  Biogr.  erud.  D.  1544,46). 

48)  ELEOIA  DE  1  NATAU  DOHINI  NOSTBI  JE^  \  SV  OHRISTl, 
8GBIPTA  AD  GLA^  t  BI9SIMVM  YIRVM,  SAPIBNTIA  ET  |  yiBTVTE 
PRAESTANTEM  DOMI-  1  NVM  SALOMONEM  BRANT,  i  SENATOREM 
INCLYTAE  I  VRBIS  DANTISCT.  I  AVTORE  |  lOSIA  |  MEKIO  1  DANTIS- 
CANO.  ;  -«  I  VVITTEMBERGAE.  |  1652.  [  Auf  der  Rückseite  dea  Titelblatts 
daß  BiM  <ies  Jesuökuabeii,  der  mit  der  rechten  liand  nach  oben  weist,  in 
der  iiuken  die  Weltkugel  mit  einem  darauf  befindlicheit  Kreuze  tragt. 
4  Bl.  4P.  (Königl  öffiontl.  Bibl.  sa  Dresden:  lAU  L»t.  rec.  A.  887,9.) 

44)  Seriptorum  paUioe  propomtorain  *  gabenuktoribns  studioniin  in 
Acad(  luia  Witeborgensi  Tomus  secundus.  Witebergae.  1562.  Bl.  B.  u. 
Bo:  DE  KCLTPSI  SOLIS  '  ANNI  M.D.LIIl.  QVAE  ERIT  |  Die  14.  Januarij 
niane  post  li(ir;ua  iseptimam,  |  Vt  germanico  morc  numerarnns.  ]  (CRrh  cum 
Phoebus  equos  Eoo  cardine  ducet  |  Limen  Horizontia  iamque  äubire  vokt  etc. 
Im  GaiuMn  12  Diktiohen.  Am  ScUna».)  Josias  Ifenins  Dantiscantu. 

45)  G0N8PECTAE  |  IN  GOELO  IMA6INES,  NON  |  PBOGVL  A 
BRVNSVIOA  I  iituM.M  D.  XLIX,i1.'>i(  iipfi.'  |  Elogia.TosiwMenij  |  Dantiscani.  [ 
VVITE-  I  B£RGi£.  |  löö&  l «  )  4  BL  4»,  Sign.  A  ^-A  (Universitäte- 

BibL     Königslierg,  Pb.  83  in  4«  fBetband  40].  Stadtbibl.  an  Bredau 
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von  einem  Hof  umgebenen  Mond  mit  zwei  Nebenmonden,  den 
fenrigen  Löwen»  den  eiob  die  Brost  dnrohbobrenden  Adler,  das 
Bild  des  Herzoprs  Jobann  Friedrich  v.  Sachsen,  die  Schöpfung 

Evaa  aus  der  liip]te  Adams,  hrennoude  vou  Kamelen  umgebene 
StÄdte,  diö  von  einem  wilden  Mann  bedrohte  Jungfrau  — ,  alles 
dies  hat.  Menius  in  einein  (gedieht  besehrieben,  das  Melanchthon, 
ohne  Nennung  seines  Namens,  mit  einer  Vorrede  versah,  die  in 
Form  eines  Briefes  an  Johannes  Placotomns  gericht«t  ist.  Der- 
•  selbe  ist  im  C.  B.  VIII,  662—664  unter  dem  Jahre  lööO  abge- 
druckt,  ist  aber  falsch  datirt  imd  gehört  thatsficblicb,  wie  sich 
aus  unserm  Gedieht  ei^ebt,  dem  Jahre  1653  an.^)  —  Das  ftkr 
Christophonxs  Henning  geschriebene  Hoohseitsgedioht  des  Me- 
nius^")  enthält  auf  dem  Titelblatt  bereits  die  Verse  Melanchthons 
de  oonjugio,  die  1559  noch  einmal  für  die  Hochzeit  des  Crato 
von  Cralftheim  geliefert  wurden.'*')  Menius  Bemühungen  um 
eine  Anstellung  in  Danzig  scheinen  sich  im  Jahre  1553  erfüllt 
zu  haben.^^j   Doch  gab  er  die  Stelle  uauh  Ablaui  der  Probezeit 


45*)  cf,  Pbilippi  Melanchthonis  epistolae,  judicia,  consilia  etc.,  collegit 
H,  Em.  Biudseil.  Halis  Saxonnm  1874  p.  B55.  In  dem  Tpxt  lioi  ^feni^s 
kommen  nur  2  Varianten  vor:  Vor  7itemiat/.>}vt(  [C.  R.  p.  653,  Zeile  8  von 
oben]  steht  duo,  und  sorvabimur  statt  des  servabimus  in  C.  R.  651  Zeile  5 
von  oben.  Der  Inhalt  dieses  Briefes  ist  besprochen  von  HairtliBlder;  „Der 
Aberglaube  Philipp  Melanchthons**,  im  MHtstorischen  Taschenbuch".  6.  Folge. 
8.  Jahrgang.   1889.   S.  258,  269. 

46)  EPITHALAMION  i  SCRIPTVM  HONESTO  VIRO  [  CHISTO- 
PHORO  nENNTNGO  1  Prosdensi.  Et  piidiro  nirgini  Spon.  I  Mar^aridi, 
filise  uiri  Nobiliö  !  Christophori  Arnol.H  AVTOHE  |  Josia  Meuio  Daiitiscano.  | 
(Die  Verse  Melanclithous)  ]  V\  ilEBEüGAE.  |  1553.  |  i  Bl.  4^,  das  letzte 
leer.  Sign.  A  ij— A  iij  (üniTersitätsbibl.  an  Königsberg.  Pb.  22  in  49 
[Boband  99].  *  Universitäta-  u.  Landeebibl.  an  Strassborx). 

47)  C.  fi.  X,  645. 

48)  Tolckemit,  Elbmgseher  Lehrer  GedSchtaiiß.  Dansig  1768.  S.  244: 

„In  geschriebenen  Urkunden  findet  man,  daß  Julias  ^^t•llius  1553  zum 
Scliulraeister  bey  der  Pfarrkirche  in  Dauzig  auf  ein  Jahr  zur  Prolje  sov  be- 
stellet worden."  In  dem  Briefe  Melanchthons  an  Pla'^ot'-'nms  vom  ö.  Juli  i  r>53 
wird  seine  Abreise  von  Wittenberg  erwähnt:  Si  uondum  Menius  et  OoUegae 
Her  ingressi  sunt,  dices  eis  salniem  meis  verbis  cum  ad  tos  ventent. 
C.  B.  Vni,  120.  Wer  die  GoUegen  waren,  ist  nicht  bekannt. 
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auf  und  ging  wieder  nach  Wittenberg,  von  wo  aus  er  die  er» 
nente  EinUdong,  nach  Danaig  au  kommen,  ausseblug^^)  Da- 
gegen nahm  er  die  auf  Melanohthona  Empfehlung'^")  ihm  über- 
tragene Stelle  eines  Lehrers  bei  der  Spital-Schule  in  NiiruhertJ!: 
aü,"''j  unterzeiclniotf»  in  dieser  Stellung  auch  die  gegen  Osiaii  lers 
FeohttVrtic^uLif^siohre  zu  Nürnberg  ausgegebene  Bekontitnis- 
schritt,^^)  ging  aber  1Ö57  wegen  der  mit  dem  Senat  entstandenen 
Zerwürfnisse  wieder  von  da  weg  und  kehrte  nach  Wittenberg 
anrück,  ^)  bis  ihm  im  Jahre  1662  das  Bektorat  an  dem  £lbinger 

4S)  MelMiehthon  an  Hier.  BmoM.  10.  Mai  1665:  Senain«  DantiMa- 
nii8  enzn  ad  giibeniatiofi«m  Scbolae  in  snu    nl  p  .Krtn-sivit.  sed  propter 

vitiosas  ceretnonias  eo  non  accessit.  C.  R.  VIII,  1^2.  Will:  NuriiT»(>rgisrheH 
Oelehrt«n-Liexicon  TT.  612  sagt  zu  den  Worteo:  vitiosas  ceremouias  „ohne 
Streit,  des  luteriru«  wogen". 

fiO)  G.  B.  VIII,  481,  m. 

61)  Will  a.  a.  O.  —  Sie  war  eine  der  vier  in  Nürnberg  bestellenden 
Laftetnsebulcn,  die  später  VorbereitungeansUdien  für  die  von  Melanchthon 

da55pU>st  eingerichtet (■  höhere  Schule  wurden,  of.  Heerwagen:  Znr  Ge- 
sellt« )ite  der  Nürnberger  Odehrteuschulen  in  dem  Zeitraum  von  1485  bis 
152ti.   Nürnberger  Programm  IHGO.   S.  5. 

62)  a  B.  Vin,  668. 

66)  0.  B.  IX,  149.  Melaacbthon  an  Camerarine.  80.  April  1667:  Si 
Josias  ideo  Moriberga  decedit,  ne  litiget,  plutoso]ihicus  animus  laude  dignue 
est.  Ego  qaoqne  si  po.QSf^m  fagerem.  Er  emp6e)ilt  ihm  für  die  Stelle  des 
Menin«  einen  Magister  BernhHrdn«  ans  ITaiiibnrf^.     IX.  Derselbe  an 

Cameruriiis  24.  Mai  1557:  JosiaH  mihi  inturrugiiuti  causäam.  cur  ex  urbe 
digna  laude  et  munerc  mediocri  disceesit,  respoudit,  non  aliam  caussam  l'uisse, 
nin  qaod  taederet  andire  noetri  Momi  ceoeuram  de  nobis  et  tnentditam  et 
venenetam.  Mlror  nnde  ait  haec  acerbitas.  Sed  Deo  commendamne.  —  of.  Cele- 
brium  virorum  cum  Norimbergensiura  tum  aliomm  qnoqne  Epistolne  ine- 
ditiio  LX  historico-eccIeHiastici  ac  literarii  potissimum  argnmonti.  In  lacem 
protulit  B.  Fr.  Hummol.  Norimbergae  1777;  p.  12-11:  Joachim  Oauierarius 
an  Hier.  Baumgartner  aen.  .  .  .  Tiv  ^lotaiuv  multorum  sermouibus  accusari 
audio  tk  nv^üii  xtA  titopwfttta,  Qaodei  ille  vestris  monitis  pamm  move- 
tnr,  tna  est  autoritate  opna  fatumm.  Atqne  ego  te  ei  velim  dieere,  vos  non 
esse  paasnros,  nt  alios  ipae  inaectetar  et  turbet  rem  echolaatieam.  Neqae 
rcrtiim  psse.  ut  rontra  omniura  eruditorum  sontentiam  f^iKi«»  rationes  inati- 
tuat  ff  r*  iach»>nsi(>iii'  iiliurnin  deloctetur.  Itaque  juberi  eum  istis  turbu- 
lentis  (^ontentionibus  abstiuere  et  sei^ui  demonstratam  viam  doctrinaa.  Ni 
iaoiat,  Bcire  onm  debere,  Uli  apod  vos  diutiue  k>cam  non  fataram.  Atque 
dut^^tpf  et  graviter  iata  exponi  ▼dim,    Nam  oauus  petnlantia  coheroenda 
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Gymnasium  verliehen  wiirdo.'**'  Hier  rroriot  er  bald  mit  dem 
Bat  der  Stadt  in  Meiuuugsverschiedenheiteu  über  die  Lektüre 
der  Schüler  beim  Unterricht.  Terenz,  Cato,  Vergils  Bucolica  er- 
schienen ihm  daasu  nioht  geeignet,'^)  nur  Cicero  sollte  in  den  Schulen 
gelesen  werden.*^)  Beeonders  erklftrto  er  sich,  gegen  die  Auf- 
fEÜmmg  der  EomOdien  des  Terenz,  w&hrend  er  deutsche  Schau- 
spiele  von  der  Schule  nicht  fem  halten  wollte,  was  er  in  einer 
eigenen  Schrift  sn  beweisen  suchte.*^  Daman  überdies  ihm  denVor> 


est.  Et  istura  iuuenera  sui  ordinis  oranes  despicere  non  est  l'erendum. 
Neque  verearis  si  forte  ille.  offensus  increpatione ,  tum  discesstimm  se 
minetur.  Nam  facile  reperieiuoti,  quem  illi  surrogemus.  Vel  t^st  potius  iani 
inuentus,  ueque  indoctior  et  moribus  laudatior.  Hoc  igitur  quamvis  parvuin 
negotitim  tua  düigentia  non  relinquet  inexplicatnia  . .  .  Qomso  te  nt^ 
*lm9ttf  patere  rem  tibi  cqt»«  eeee.  Vel  qoia  proprie  ad  te  taliam  enratio 
pertinet,  vel  quia  de  parvis  initÜB  cnscont  mala  magna,  com  noo  reei> 
»titur  etc.    Vale  V.  Id.  Jnn.  1557. 

64)  Gottfried  Znmelil  a.  a.  0.  unter  deu  JiL'  toren  Elbin^ji^.s. 

55)  £lbiugeQ»ium  Tomus  L  Studio  et  cura  Jacobi  Houie  \y  lil2J 
fol  G09  nach  den  Baths-Beceasen  Tom  6.  October  166S  (MS.  de«  Elbiager 
StadtarddvB  H.  4).  Menins  «rUftrt:  „Ob  er  nun  woU  stets  dar  Schalen 
bestes  befordert,  werde  doch  unbillig  beschuldet,  das  darinne  grofle  nn- 
ordnunge  gehalten  wurde.  Sein  furp:ehen  vnd  lehr  wer  der  Ju^^end  nütz- 
lich. Da  hierkegi-ii  vbertrobeiio  ordnung  viel  vnrichtigkeit  mit  sich  bringet. 
Terentius,  Cato,  BucolicH  Virgilii  sind  nicht  allein  unnützlichen,  aondem 
echedlich  den  Knaben  für  sn  lehren,  wolt  hierdber  Ein  Erb.  Baht  dieeelbe 
ordnoDge  halten,  mtiB  er  sie  fortstellen,  derfen  er  doch  nioht  billigen." 

56)  Judicium  D.  Doctoris  Henrici  Knaustii,  quid  una  cum  aliis  qni- 
busdam  doctis  viris  Academiae  Erphordianae,  sentiat  de  Proposttionibus  sen 
Thematibus  D.  Doctoris  Juannis  Plaf-otomi.  in  controversiis,  De  ratione 
docendi,  a  M  .Tofia  Menio  in  Prnssia  motis.  Fraiir.  Apnd  Haeredes  Christiaui 
Egeiiolphi.  Aiiuü  M.D.LXVI.  ^Stadtbibl.  zu  ElbiugL  Bl.  c  4  (Seite .20b); 
ynlt  IL  Josias  Henins,  amtcns  mens,  nnoin  tantum  Ciceronem  in  echolia 
legendun,  ot  nnins  ingenio  adeneeoant  A  inhaereant  pneri.  Reliqnam  ▼arie- 
tatem  lectionum  unprobat^  quod  distrahi  discentium  ingenia  varietate  putat. 

57)  Schnaase:  Johami  Placotomns  u.  sein  Einfluß  auf  die  Schule  in 
Dauzig.  Als  Manuscript  gedruckt.  L)anzii;'  (1865).  S.  1<J  citirt  diese  Schrift 
unter  dem  Titel:  „Ueber  die  Autführung  deutscher  Comodien'^,  n.  sagt,  dafl 
sie  dem  Jahre  1664  angehöre.  Doch  eoheint  Schnaase  sie  selbst  nicht  ge* 
sehn  zu  haben.  Ich  habe  bei  einer  Beihe  größerer  Bibliotheken  Tergeblieb 
nach  ihr  Nachfrage  gehalten.  Gegen  Monius  schrieb  Placotomua :  DE  RATI»  [ 
0N£  DOGEN-  1  DI  |  Tbeniata,  de  qnibasdam  ad  |  rationem  docendi  apeo- 
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wnrf  machte,  dafl  er  „ohn  ersnohimge  der  Herren  wer  hinweg» 
^re zogen,  lange  seit  anßenblieben,  kein  antwort  von  sich  ge- 
geben", was  er  freilich  leugnete,  da  er  hierüber  mit  den  ,,Schul- 
lierren"  Bretst  hneidor  und  Sprengel  Iviic  ksjtraclie  genomraen.^**) 
so  erfolgt©  am  7.  März  15fi4  seine  Kiitlaf^suiig  aus  »lern  Elbinger 
Schuldienst.^®)  Wohin  er  si.  h  dann  gewandt,  vermag  ich  nicht 
anzugeben,  da  die  jetzt  verlorenen  Batsrecesse  darüber  keine 
Andeutung  enthalten  zu  haben  scheinen  Der  Jurist  und 
Dichter  Heinrich  Knaust,**')  der  wahrscheinlich  während  seines 
Anfenihaltes  zu  Dansig  im  Sommer  1663*^)  Menins  daselhst 
spraehi  schätzte  ihn  wegen  seiner  hervorragenden  Gelehrsamkeit 
und  Qewiaaenhaftigkeit  beim  Unterrichten  sehr  hoch.*') 


taiuxbua,  contro=  |  ueröijs,  a  Mfip^istro  Josiffj  (aic)  Menio  |  in  Prussia  motis.  | 
Horatius:  |  Maxiiua  pars  vatuui,  pater  et  iuuenes  pa^  |  (tre  digoi,  |  Deci- 
piuiur  specie  ractL  |  0.  O.  n.  J.  16  BL  8.,  letetas  leer.  (Stadtbibl.  zu  Breelaii : 
N  1890 

— - — .  Das  Exemplar  tragt  auf  dem  Titelblatt  die  linndschriltl.  Dodikafioii: 

Oi>tim;e  indolis  adolescenti  Martiuo  [  Schilling  d.  d.  amiriti«^  ergo  autho  | 
ri»  tüius.  I  Wer  Schilliriix  war.  weiß  ich  nieht,  ebenso  wem'u'  krniu-  iVh  den 
Namen  dieses  iSohntst*,  da  Piacotomus  5  Söhne  hatte,  cf.  Schrma4>e.  S.  14.  Die 
Schrift  ist  auch  in  die  Aumerk.  56  erwähnte  Arbeit  des  Kuaust  aufgenommen. 
58)  Beule  a.  a.  0. 

69)  Beule  «.  a.  O.  nach  den  Bathsrecesaen  vom  7.  März  1564 :  „Den 
7«  llartii  A.  64  ist  dem  Menio  Reetori  Scbolae  angesagt,  das  sie  sich  nmb 
einen  andern  Rectorem  umb^'esch™.  er  wolt  sich  gleirhfals  auch  mit  einem 
andern  Dionst  vorsehrn.  flaraul  er  geantwortet,  vrlaub  nehme  or  an.  be- 
tiüuder,  weil  er  vurntahlH  mit  ehren  gtdienet  in  anderen  Schulleu  und  itzo 
die«  ihm  von  vngelehrten  Leuten  begegnet,,  wolt  er  solohs  unparteiische 
gelehrte  Leute  richten  laasen.*' 

60)  Beiläufig  sei  erwähnt,  daß  Knaust  nicht  „um  da.s  Jahr  15'J0''  nach 
Wittenberg  auf  die  UniversitAt  kam,  wie  J.  Franck  in  d<»r  Allgeraoinon 
deutschen  Biograpliio,  Bd  XVT.  '212  sagt,  sondern  im  Sommer- 
semester lö37  immatriculirt  wurde,  cf.  Album  Aead.  Witebergeusis  p.  1G5: 
Heiitriens  Xnaost  Haroburgeusis^vAdscr.:  J.  D.) 

61)  Knauet:  Judicium  Bl.  «4  b. 

62)  Knaust:  Judicium  Bl.  c4  (8.  2f>):  Et  quia  M.  Josiaj  Menio,  quem 
Dantisci  vidi  &  amice  salutavi.  )>ro]it.'r  singularem  do^^trinam,  Hdem  &  dili- 
gentiam.  qua  in  f>rn*Hcnda  iuuentute  utitur,  multum  tribuo,  non  opinnr  has 
controvt'vsias.  tatn  ])prs<neiandi  in  fsentpntia,  quam'eruendae  veritatis  ^ratia, 
qoae  agitaudu  Iii  üluäiriur  &  iucUreäcit  magis,  ub  ipso  mutas  esse.  Quare 
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Ein  anderer  Danziger,  Johann  Willenbrooh,  war  1645  nach 

Wittenberg  gekommen,"')  woselbst  er  neben  dem  Mathematiker 
Eiiiümus  Reitiholt,  dessen  Tod  er  in  einem  längeren  Gedicht 
beklagte,**)  auch  an  Meliuiclithon  einen  Gönner  und  Freund  ge- 
funden hatte.  Vielleicht  vuitiHt,  er  bei  dem  iterormiitor  die 
Stelle  eines  Amanuensis,  Unter  Willenbrochs  Namen  lieü  jener 
die  Gratulationsgedichte  zur  Hochaeit  des  Bostocker  Theologen 
David  Chytraeos  erscheinen.  Eines  dieser  Gedichte  ist  im 
C.  B.  X,  618.  619  nach  der  Ausgabe  von  Yincentius  abgedruckt,*^) 
Bwei  andere,  in  lateinischer  und  griechischer  Sprache,**)  wurden 
gleichaeitig  in  ^folgenden  Schriften  veröffentlicht: 


non  inditcno  feret  M.  .To-sia»  Menin««.  me  a  D.  üoctore  Joanne  Piacofomo, 
pro  noHtra  amicitiu  invitatum,  simpliciter  &  caudide,  seateotiaiu  dixiase. 
Er  stand  in  dieser  Frage  ani  der  Seife  des  Plaootomua. 

68)  Albam  Ao«d.  Titeberg.  p.  889:  1646  Novbr.  JohaaiM»  Wallen- 
brack  Dantiscus. 

64)  EPICEDION  DE  MORTE  ERASMI  RHEINHOLT  |  SALVELDEN- 
SIS  MATIIEMA  |  tiri,  ad  nimm  honestissiinnni  Patrpin  ipsim  !  Johannem 
Kbdiihoit  Saiutjideiiöeni,  |  Scriptum  k  Jobauiiti  Willebro  j  chio  Dantiscano, 
Erasini  |  auditore,  in  Academia  1  VVitebergensL  |  VViteborgse.  j  1553.  |  <  \ 
6  BL  i«,  Sign.  Aij-Aüij  (XJnivers -BibL  zu  Königeberg:  Pb.  88  in  4». 
(Beiband  7.)  Bas  am  Schiaß  stehende  Gedicht  Helanchthons:  C.  B.  X,  €16. 
617.  —  Das  C.  R.  X,  Gi9  aus  Vinoeotiiis  ohne  Angabe  des  Datums  und  der 
Veranlassung  abgedruckte  Epigramm  Molanrhthons  ist  für  <^n'  Hochzeit 
Reinholts  gedichtet  und  steht  in  io]-r-iid,M-  Scluitt:  EPITII A i.AMION  i 
DOCTISSIMO  VIRO  ERASMO  |  KEIMIÜLT  SALVELDENSI  ,  2Jathematum 
professori  in  Academia  |  WitebergeBsi,  Et  bosMÜsnniQ  uir«  |  gini  IffurthBa 
nai»  patre  Press  [  tore  OorlioeDai,  acriptttm  k  \  Johanne  Sekeranita  | 
Vratislauiensi.  |  ELEGU  GRATVLATORIA  |  Scripta  ä  Mathia  Stoio  |  R«- 
«riomontano.  '  •f'i/i'.-Tnai-  M(k(ty/{tovo(.  |  (Dann  tolgen  die  2  Distichen  des- 
mlhfu  ^  '  VV1TE1}1:H(;.T:.  I  M.  b.  L.  I  8.  BL  40.  (Ümver8.-Bibi,  su  Könige- 
berg: Pb.  23  [BtiiUiud  21 J.) 

66)  Es  seheint  orsprOnglich  in  der  Sammlung:  Gannina  et  E^istolae 
de  eonjngio,  ad  B.  Davidem  Cbytraeam,  Profeaeorem  in  Aoademia  Boato- 
chiensi:  Scriptae  a  multis  honesti=;  of  doctis  viris,  Anno  1553.  Vitebcrgao 
excuiL  bat  Johannes  Cra(<  >.  Anno  M.DLXXI.  gestanden  au  haben.  c£  O.  Krabbe : 
David  Chythnts.    Rostock  1870,  S.  Gö. 

60;  Melanchthon  an  Chytraeus.  Ö.  Soptbr.  1553:  Epithalamii  argu- 
mnttnm  iam  dadi  Wülebrocbio,  et  spero  tos  libenter  lecturoi  eiM.  Yellem 
te  mihi  ambere,  quo  in  looo  natus  ata.  Nam  et  mearo  patriam  iatexere 
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EPITHALAMION  |  SGfilPTYM  VIBO  OLABIS«  |  SIUO 
DAVIDI  OHYTBEO  DOGENTI  EG«  (  clesise  doctrinun  in  inclyta 
Academia  BoBtochiana,  |  &  boneBtissimas  Virgini  Sponsss  eins  |  tfar* 
gftridi  nate  patre  Senatoro  )  Laurentio  Sniede  |  \*  |  AYTORE  | 

JohanneVTiillebrochioDantiseano  Et  aliaGraca  ■  VVITTEBERG.E 
EXCVDEBAT  JOHANNES  CRATO.I  ANNO  M.D.LÜl  <  Viguette) 
6  Bl.  4"  (Univers.-Bibl.  zn  Köiii-sber^r:  Pb  22.  Qu.  fBei- 
band  21]).  Das  Exemplar  trägt,  vielleicht  von  der  Hand  des 
WillenbrocU,  folgende  handschriftliche  Dedikation:  Clariss^imo 
viro  I  D.  Andreee  Aurifabr[o]  |  Domino  &  patron[o]  |  suo  colendo. 

Bio  Eweite  Publication  muri  den  Titel:  lOANNIS  STh  | 
GELn  ELEGIA,  QVA  GELE«  |  BBATYB  DI6NITAS  ET 
FBVGTVS  LEs  |  gitimi  conjngij,  Scripta  in  nuptys  Doctissimi 
niri  I  Dauidis  Gbytrai  professoris  Academie  |  Bostochian»  |  | 
BT  ALTA  EPITHALAMTA  SCRI*  |  pta  k  Jobo  Finoolio,  Nicolaa 
Cisnero,  &  |  Johanne  Vuillebrochio.  \  VVITTEBKRG.E  | 
EXCVDEBAT  lOIIANNES  !  CRATO.  |  ANNO  M.D.LTIl  |  < 
24  Bl.  4"  (Köni^rsl.er^ü:.  Tn  .t.nuselben  Bande.  (191.  D.t  Tirol 
ist  abgekürzt  auch  von  Martfelder  S.  609  No.  521  nach  Strobel 
gegeben). 

Von  dorn  lateinischen  aus  83  Disticben  bestehenden  Gedicht 
stehen  im  G.  B.  X,  649  nur  die  beiden  ersten  Verse  aus  Yiu- 
centius,  jedoch  ohne  Angabe  des  Datums  und  der  Veranlassung, 
zwei  andere  Distichen  wurden  dem  vorher  erwähnten  lateinisohen 
Liede  Melancbthons  entnommen,"^)  das  übrige,  soweit  es  nicht 
eine  Auäfflbrung  des  Gedankens  im  ersten  Distichon  ist,  be- 


cupio,  cuius  «018  me  laudes  libeut«r  praodictin-.  efiamsi  dorideor.  R.  V'III, 
152.  —  Chytraei  Epp.  ad.  Marbachios  II  j)  4tJ;  Mittn  voliis  epithalamia. 
de  meo  conjugio  edila,  quomm  lectionam  spero  noa  iiigrutaui  fore,  eo  etiam 
nomine,  quod  poäma  Willibrochii  nomine  odiiuin,  ona  cum  vwwibiiB  Graecis, 
totam  Philippi  est.  Bostochij  Idib.  Febrnarij  Anno  I6S4,  bei  Krabbe, 
Ghyträus,  S.  66. 

67)  Das  39.  u.  4(>.  Distichon  im  zweiten  Gediolif .  <\U-  im  prsf  pu  Carmen  »1»'n 
Aufaug  bilden:  doch  ist  im  Hexameter  d'^s- B9.  Distirli(in>  l  iuc  klriiir  Aoiule- 
ruog  vorgeuumraen;  eahai&i  hier:  üoii  deest  natu  in  cuuchi.H  dulcedinu  roris, 
Während  der  Anfang  dort  lautet:  Margaris  in  conchis  oritur  dolcedine  roris. 
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8ob&ftig(  flieh  mit  den  penönlicben  Verbältniasen  des  Gefeierten. 
Er  erw&hnt  seinen  Aufenthalt  auf  den  Universitäten  Tübingen 
nnd  Heidelberg, seine  Thfttigkeit  zu  Wittenberg  und  sein 
gegenwärtiges  Wirken  tn  Bostock,  gemeinsam  mit  seinem  Freunde, 

dem  Mediciner  liordiug,  seinem  Collegen  Draoonites  und  dem 
gelehrton  Buiviiiiis,  welcher  Clijtraous  für  liostoek  gowoiiiion 
hatte. "*'^}  Kein  geringes  Lob  für  ihn  sei  auch  die  Anorkonnung 
des  Herzogs  Johann  Albreeht  und  seines  ßathes  Dietrich 
von  Maltzan.'^)  Der  Schluss  erfleht  für  die  geschlossene  Ehe 
den  göttlichen  Segen.  Das  aus  5  Distichen  bestehende  grie- 
chische Gedicht,  welches  mit  den  Worten  beginnt: 

Nvfi^ov  lag  x^Sli^  q>kiy€t  iv  an^&eofftv  ^arr» 
enthalt  dieselben  G^anken,  wie  die  vorher  erwähnten  lateini- 
schen Terse  de  conjugio. 


60}  Vtraq;  Neccharidos  inirafa  Acadomia  ripee  est, 

Fundentem  eloqnij  fluiuiim  larga  sxxi. 

69)  Krabbe,  Chytraus,  S.  iiS  11. 

70)  Est  graue  iudicium  sapientis  Priucipii«,  in  se 

JnBtun  canBunun  qui  prior  ipso  gerit. 
TaÜB  at  est  Jannalbertus,  sapieiitia  etgos 

Et  ttirtus  patriffi  commoda  multa  parit. 
Hnic  quoq;  Dauidis  Studium  moresq;  probantnr, 

Noll  modica  est  tali  laus  placiiisso  Duci, 
Et  Tbeodorus  eques  Molsana  Stirpe  i  r-  atua 

Militice  preestaos  artibus  atq;  togte, 
Landat  Daudem  cfim  Jura  politica  snoram 

Diuini  radios  Imniiiia  esse  docet 
„Dietrich  von  Maltzan  soll  der  erste  mecklenburgische  Edelmann  gev  r  .  n 
sein,  der  ^irh  zum  Lutherthum  bekannt«."  Urkunden-Sammhing  zvu-  Ge- 
schichto  ilis  Geschlechts  von  Maltzun,  herausgegeb.  v.  G.  C  F.  Lisrh. 
Vierter  Band.  Schwerin  1852.  S.  öiO.  Ein  Brief  Melanclithous  auD.  v.  Alaluan 
bei  LiRch  a.  a.  O.  549,  648  u.  in  C.  B.  VII,  461.  Liseh  weist  8. 544  auf  die 
Würdigung  dar  groian  Yerdianste  Malt— ns  ui  seinem  Artikel  Uber  Andieae 
Mylius  in  den  ,.Jalirbüchem  für  Mecklenburgische  Geschichte''  XVIII,  1. 
hin.  Maltzan  leit(>(r  diu  Vorhandinnsren  nWr  die  Ernon'^mng  der  Univer- 
sität Hustock  im  Juhre  15.')1.  cf.  Kral»bo:  Die  Universität  l^ostork  im 
IH.  u.  17.  Jahrhundert.  Rostock  u.  Schwerin  1554.  S.  559  ff.  Kr  starb 
1568  cf.  Sdiirrmacheri  Johann  Albreeht  I.,  Herzog  von  MeeUenbnxg.  Erster 
Thea.  Wismar  1885.  S.  417. 
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Aua  dem  Leben  WUlenbroohs  ist  nur  noch  die  Tliatsaclie 
bekannt,  daS  ihm  1652  zn  Wittenberg  die  Magisterwürde  ver- 
liehen witrde.^^)  Ein  Sohn  von  ihm  war  vielleicht  der  1596  in 
Danzig  znm  Secretftr  ernannte  Johann  Willenbrooh,  welcher  1612 

resignirte.^^) 

Ueber  Mehuichthous  ]»ezieluing«^n  zu  Pommern,  seinen 
Fnrstoii'  ')  uiul  amiern  namliaften  Per«üiilichkeit©n  liegt,  in  seinem 
Brielwecbsei  genügendes  Material  vor.  An  dieser  Stelle  seien  mir 
Zacharias  Orthua  und  Nicolaus  von  Klemptzen  erwähnt, 
die  anter  den  Gelehrten  ihres  Vaterlandes  eine  ehrenvolle  Stelle 
einnehmen.  Orthus,  aus  Stralsund  gebürtig,  wirkte  von  1557  ab 
zwei  Jahre  eu  Wittenberg,  „wo  ihm  ICelanchthon  eine  vftterliche 
Freandschaft  und  Hilfe  bei  seinen  Arbeiten  gewfthrte'V*)  war 
von  1567—70  Professor  in  Königsberg,  in  welcher  Stellang  er 
sich  der  besonderen  Gunst  des  Herzogs  Albrecht  erfreute,  dem 
er  seine  15G.'3  erschienene  in  griechischen  Distichen  geschriebene 
Kaisergeschichte  gewidmet  halt«,'^)  und  starb  1579  Barth. 
Abgesehn  von  andern  Arbeiton  lieferte  er  eine  Poetik,  (h'rer 
wir  hier  zu  gedenken  haben,  weil  sie  eine  an  den  Herzog  Johann 
Friedrich  von  Pommern  gerichtete  Vorrede  Melanchthons  entp 
hält,  auf  die  allerdings  schon  Zober  hingewiesen  batte,^'')  was 
freilich  dem  Herausgeber  des  Corpus  Beformatorum  und  auch 


71)  Chr.  Friedr.  CUaritius:  Spicilegii  ad  Andreae  Charitii  commeuta- 
tionem  de  viris  eraditas  Oedani  pars  prior.  Gedaai  1729  p  4B:  WiUe- 
brochins  anno  1662.    Decano  Ii,  Andre»  Wisbago  Witteliergae  Magistri 

tittUo  condecoratus  est. 

72)  Curicke:  Der  Stadt  Dnn/.i^  hi.storischo  neschn'ilditiix.  Amsterdam 
u.  Danzig  lt>87.  Das  andere  Buch  Cap.  18.  In  den  baudschriiltlicben  Zu- 
sätzen des  Elbioger  Exemplars. 

78)  Der  im  0.  B.  YUI»  69S,  60B  befindliche  Brief  an  den  Herzog  PhU 
lipp  I.  von  Poramem  0)8.  (25)  Octbr.  1665)  ist  eorreeter  ans  dem  Original 
abgedruckt  bei  G.  Mobnike:  Johannes  Frederus.    1.  Abt.    S.  59—6;). 

74)  Pyl  in  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie  XXIV  (1887). 

a  448. 

75)  Zober:  Ueber  des  Straisundischen  Poeten  Zacbariaa  Ortbas  Leben 
nnd  Schriften.  Stialannd  1880.  Programm  des  Gymnasiums.  S.  22—24. 

76)  Zober  a.  a.  O.  8.  15^  16. 
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Hartfdlder  unbekannt  geblieben  ist.   Bretschneider  IftBt  nftmlich 

im  0.  R.  IX.  602—607  dieselbe  nur  nach  der  älteren  Ausgabe 
der  Briefe  alj<lnirkt'n,  woselbst  sie  die  Ueberschrill  führt: 
Epistola  PriiK  i]ii  cuidam  scripta  de  dissirliis  praesentiam 
temponim.'']  Ks  fehlen  die  persönlichen  Beziehungtin  am  Schluß, 
die  hier  nochmals  aus  dem  Originaldruck,  den  ich  selbst  einge- 
sehn  habe,  ihre  Stelle  linden  mögen:  fiaeo  ad  te  acripHi  Xilustris- 
sime  Dux,  ut  &  publica  »iudia  tibi  commendarem  &  te  orarem, 
ne  tna  beneficentia  desit  snbdito  tno  ZacharisB  Oitho  Snndenai, 
niro  honesto  &  erudito  in  Grqca  et  Latina  lingua,  qni  Beo  iuaante, 
Patriffi  usai  &  ornamento  esse  poterii. 

Nicolaus  von  Klemptzen,  Landrentmeister  tind  später 
Verwalter  des  Amtes  Stol]) hatte  sich  im  Jahre  1644  mit  anderen 
Vertreterii  der  Pommerschen  Herzöge  Barnims  IX.  und  Philipps  I. 

77)  Im  C.  R.  a.  a.  0.,  S.  002  ist  darauf  hingewiesen,  daß  der  Ab- 
druck in  Melanchthons  Dorlaiiiiitiones  <Hi'  Aufsrhrift  trägt:  Pra'>fHtio  Mel.. 
quam  praescripsit  cuidam  libüllo  ili'  arte  {»oftica.  Do^^h  ist  das  Werk  sellist 
nicht  erwähnt.  Mit  Ausnahme  des  im  Text  stehenden  Zusatzes  stimmt  der 
Abdrack  genau  mit  dMn  Original;  mir  ist  ein  Wort  hinzugefügt,  üb  hdftt 
nämlieh  im  G.  R.  8.  604:  [Taentor]  Adorationem  panis  in  drenmgMtatione 
histrionica.  Dies  letzte  Wort  fehlt  in  der  Pracfatic  1>ei  Orflius,  dessen  Buch 
den  Titel  führt:  ORATIO  [  DE  ARTE  POE  |  TICA,  KECITATA  VVI^  | 
teberj^tj  a  Zacharin  Ortho,  mm  pu  i  ^Alcp  inrhoaret  enarraiionem  |  OdTi^se« 
Houieri.  |  Cum  pra-tatione  Phillippi  i  Melauchthonis.  |  •«  |  VVITEREIiü  A l-l 
EXOVDEBAT  lOHANNES  (  ORATO.  |  ANNO  M.  D.  LYIU.  |  h  (Königl. 
BibL  SU  Berlin.  Wh.  9876). 

78)  Nach  der  Inschrift  auf  seinem  Grabatein  m  der  Kirche  sn  Pinnow 

starb  er  am  30.  Januar  1553  (Zweiundswanzigst^r  Jahresbericht  der  Ge- 
.sellschaft  für  Pommersche  Geschichte  und  Alterthumskunde.  Stettin  1847. 
S.  30),  Diese  Angahe  steht  aber  in  Wi'^erspruch  mit  den  von  W.  Böhmer: 
Thomas  Kantzow's  Chronik  von  Foiiuijern  in  Niederdeutscher  Mundart. 
Stettin  1835.  S.  84,  erwähnten  Urkunden  des  Jahres  1552,  in  denen  er  als 
„ans  diesem  Jammerthal  geachtedeu"  erwihnt  wird.  Keiner  der  Gelehrten, 
die  in  neuster  Zeit  Klemptsen  erwähnen,  Bfllow  in  der  Allgemeinen  deut- 
eehen  Biographie  XVI  (1882).  S.  155,  Fr.  Groenwall:  Thomas  Kantzow 
und  .seine  Pommersohp  (^hrojiik.  Tlis^crtntion  von  Lund.  Stettin  1S89. 
S.  21,  Pyl  in  den  „MonatsbHitteni.  lieraug^gegoben  von  der  Gesellschaft  für 
Pommersche  Geschichte  und  Alterthumskunde.*'  1890.  No.  4,  S.  62  hat  auf 
diesen  Umstand  hingewiesen. 
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nach  Wittenberg  begeben,  um  Bugenhagen  zur  Annahme  des 
Biathnms  Cammin  za  bewegen.^*)  Bei  dieser  Gelegenheit  lernte 
er  auch  Melanohthon  kennen,  der  ihm  mit  einer  lateinischen 
Chronik  Polens  ein  eigenes  Gedicht  schenkte,  worin  er  die  An- 
siebt anssprichtj  daß  die  Heneter,  die  Nachbarn  der  Trojaner, 
Ulyricum  besetzt  hätten,  ein  Teil  von  ihnen  aber  nach  der 
"Weichsel  gezogen  sei  und  die  St^inimvater  der  Weudon  wurden. 
Dit^.sH  Verse  hat  Kleniptzen  in  seine  Pomerania"")  aufgenoiiimtju 
und  das  Original  in  die  ihm  von  MelrtiiclitLon  geschenkte  Pol- 
nische Chronik  geklebt.  Dieselbe  hat  den  Arzt  und  Astrologen 
Matthias  von  Miechow  (f  1623)  zum  Verfasser  und  bildet  „als 
selbständige  Fortsetcnng  von  Dlngosz  (von  1480—1506)  eine 
hOehst  sohfttzenswerte  Quelle  für  polnische  Geschichte  jener 
Periode."  (Pawirfski  an  der  in  der  Anmm^kung  genannten  Stelle); 
der  Titel  lautet:  CEfiONIC  APOLOKORVM.  CracoviaeMDXXI.") 


79)  Böhmer,  Tlioinay  Kantzow.  S.  79;  vergl.  auch  Yog^  Johannes 
Bageniiagen.    Elb<ai'eld  lSf-7.    S.  4i>r)-409, 

80)  Daß  dieselbe  von  Klemptzen  sei,  beKtreitet  Böhmer  a.  a.  0. 
8. 118  ff.  Doch  hat  Kosegarten:  Naehricbt  von  (ler  Wiedaraolfindiuig  der 
dareh  Thomas  Kantsow  eigmihttndig  geschriebenen  aweiten  hochdentsohen 
Abfassung  seiner  Poramerschen  Clironik.  Greifswald  1842  sich  dagegen  er- 
klärt und  den  Nachweis  geführt,  „daß  die  in  4  Bücher  getheihc  Pommc- 
rania  Nirol.  v.  Klt^mptzens  aus  der  letzten  hochdeutschen  Abfassung  der 
Kantzowschen  Chronik  gebildet  ist.'*  Worte  Kosegartens  in  der  Selbstan- 
zeige seiner  Schrift:  Allgemeine  Literatar-Zeitnog.  Halle  1848,  Angust. 
9. 548.  Ihm  stimmt  bei  F.  Baebfahl:  Der  Stettiner  Erbfolgestreit  (1464-1472). 
Breelan  1890.  S.  28,  29,  während  Oroenwall  a.  a.  O.  S.  22,  die  Annahme 
Eosegartens  für  wahrs-  heinlich  hält,  jelnch  der  ^Meinung  ist^  daß  diese 
Frage  ,.wohl  kaum  als  <  ntsrhic(l('n  betrachtet  werden  darf.'' 

81)  Es  ist  dies  die  zweite  Aus^jabe.  Die  er.'ste,  1519  zu  Krakau  er- 
schienene, wurde  wahrsclieinlich  aul  Veranlassung  de«  Erzbischofs  Johann 
Lasld  Toa  Onesen  wegen  Texachied«ier  mieliebig  aufgenommener  AeiiAe- 
rnngen  über  das  königliche  Hans  n.  einflnBreiohe  PMSöolichkeiten  yerboten, 
mehrere  Bogen  daraus  entfernt  und  durch  neue  mit  geändertem  Text  er- 
setzt, worauf  die  Chronik  neu  gcdrtirkt  wurde.  Von  der  ersten  Ausgabe 
i.it  hislit-i  nur  ein  Exemplar  aufgefunden.  Nach  dem  Referat  von  Liske  in 
der  „Hi.'itorischen  Zeitsclirift«,  56.  Band  (1886).  S.  166,  167  und  Pawiiiskl 
im  .Jahresbericht  der  Geschiehtawiseenschaft"  X,  1887.  Berlin  1889 
288  aber  das  Werk  von  F.  Bostel;  Zakas  Hiechowity  (das  Yerbok  der  Cbtonik 
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Habent  aaa  fate  libelli.  Das  trifft  auch  für  dieses  Ext  injjlar  zn. 
Ans  Klempts»ii8  Besitz  kam  es  in  den  des  Herzogs  Philipp  L 
von  Pommenii^^  dessen  Wappen  anf  der  Innenseite  des  Deckels 
eingeklebt  ist.  Im  17.  Jahrkandert  gekörte  das  Buch  Adam 
Heinrich  Rhode  in  Oöslini  wie  sieh  aus  dem  Namenssuge  des- 
selben auf  dem  Vorsatssblatt  ergiebt.  Derselbe  wurde  1656  von 
(rreifswald  als  Prediger  nach  Marienburg  berufen,  vorheirathet 
sich  im  folgenden  Jahre  mit  der  äUpsten  Toditer  des  Greit?<- 
wakler  Profes.wrs  und  Wolgajstis^'lien  TI(>i})redigers  Georg 
von  Mascov.  und  starb  ir>73  in  Folge  eines  Schlaganfalls  auf  der 
Kanzel  gelegentlich  einer  Leichenrede.^')  Im  Jahre  1784  besaß 
das  Buch  ein  gewisser  Christian  Friedrich  Pahlau,  über  den  ich 
nichts  erfahren  habe;  gegenwärtig  befindet  es  sich  in  der 
Elbinger  Stadtbibliothek.  Auf  dem  Titelblatt  stehen  von 
Melanchthons  Hand  die  Worte:  Ytilis  &  digna  lectn  est  historia  { 
denata;  daneben  von  Elemptzen  geschrieben:  Philippus  Melau- 
thou  dono  dedit  N:  a  Klempze  |  Witemberge.  die  Innocentü 
Auuo  1540.^',/    Auf  d»>r  Rückseite  ist  tlas  von  Melanchthon  ge- 

Miechowitas.)  Lemberg  1884.  BeigebODd«n  ist  dem  Elbinger  Exemplar  die 
Chronik  des  Jodocus  Lndovirus  Decius.  Cracoviae  1621.  Der  Deckel,  ge- 
preßter Lederband,  zeigt  auf  der  Vorderseite  das  Pommersche  Wappon. 
Dorh  läßt  sich  daraus  noch  nicht  der  Scbluü  ziehn,  daß  der  fiirstlicJie  Be- 
sitzer denselben  habe  anfertigen  lassen,  da  ein  1G98  in  Elbing  hergestellter 
Einband  der  Preuftitcben  Chronik  von  Casper  Scbfit«.  Zerbat  1698  (auf  der 
Elbinger  Stadtbibl.)  dasselbe  Wappen  «uf  der  BAckseite  des  Bandes  ent- 
hält, unter  dem  nocl»  die  Worte  stehn:  Tnsignia  Illustris.  Dncum  Stetin. 
Fnmer..  während  anf  der  Vorderseite  f,Des  heiligen  Boemischen  Keiaeitams 
'Wa[ppen]"  ans:f^^vaclit  ist. 

82)  Boehrner  ji.  ii.  O.  teilt  S.  i-~  aus  Hagemeisters  A<;L'hiv-laventar 
bezüglich  der  dem  Elemptzen  geschenkten  Chronik,  Aber  dieBoehtnw  nachts 
näheres  anangeben  weißt  folgende  Notis  mit:  „Chronioonn  Polonomm,  latine 
vom  bem  Philippo  Mclanchthon  Niclaß  vonn  klemptaenn  gegebennj  der  sie 
femer  m.  g,  berzngk  Philipsprn  vorehrett." 

83i  Abraham  Pnsch :  Marien  bargscher  ETangelischer  Lehrer  Gedacht* 
mß.    Danzig  1753.   S.  27-29. 

84)  Dieses  Datnm  beruht  wahrsdieinUch  anf  einem  Sehreibfehler. 
Dafür  spricht  schon  die  Bemerkung  des  Iftehel  Klemptsen.  Bdhmer 
a.  a.  0.  S.  133  hat  bereits  einen  Iittum  Klemptaens  vennntet,  und  Qroen* 
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schenkte  Blatt  mit  den  Tersen  eingeklebt;  am  Bande  desselben 

findet  aich  die  Notiz:  Philippus  Melanohton  |  Anno  1545  | 
28  Decembris  |  Cum  his  versibiis  jnilii  [  Chronicum  Polonorü  | 
insignü  amicitie  |  dono  dedit.  j  Auf  dem  letzten  weiÜen  Blatt 
Ueat  mau: 

1646 

Qnod  non  Honestum  non  vtUe. 

Was  nicht  erbar  nicht  nute. 

Michel  von  Klemptse. 

Michel,  des  Nicolai»  Bruder,  war  1647  schon  verstorben.^)  Ein 

Sohn  von  ihm,  GKdeon,  Professor  der  Jurispmdens  in  Greifis- 

waldy  wurde '1669  Vioerector  und  1660  Pastor  zu  Altenkirchen 

auf  Wittow.**")     Melanchthons  Versen,    obwolil  sie  schon  von 

Botliiu<  r,  Thomas  Kantzow  S.  24B  nach  Klemptzens  Abschrift 

mitgeteilt  sind,  sei  auch  hier  eine  Stelle   eingeräumt,  zumal 

Boehmers  Abdruck  in  Kleinigkeiten  abweicht: 

Ad  d.  Nicolaum  ä  Kleois 
Plnlippus  Melanchton. 
Inclytii  gcns  Hpneti  Troifn  iiicina  retustae 

Dum  querit  sedt^s  per  iVra  bella  nouas 
Occapat  Illyricuin,  parteinq:  liiiic  uiittif  ad  urcton 

Vistula  foecundos,  qua  rigat  amiiiä  agroä 
Hic  ope  diuina  populis  in  jura  coactis 

Legilms  »e  amis»  condita  regna  teaeat. 
Et  qaoudain  Jonüs  fberit  enm  mitio  mizta 

Ezemplo  morae  exnit  ipsa  ftros. 
Nunc  etiam  poatq:  didieit  celestia  jura 

Non  dnbia  Christi  tradita  aooe  daeis 


wall  a.  a.  O.,  21  wies  aus  den  Annales  vitAe  HeL  87  (Anhang  zum 
XXVIII.  Bande  des  0.  R.)  darauf  hin,  daft  Ifelanc^thon  vom  96.  Deuemr 
her  1645  bis  lom  8.  oder  4.  Jan.  1646  m  Hanafeld  war. 

86)  ZweinadxwanngBter  Jabreabericht  der  OeaeUachaft  f&t  Pommw^ 
•ehe  OsMshiohte  etc.  8.  44. 

8G)  Böhmer  a.  a.  0.  S.  85.  L.  Kosegarten:  Geachichtii  Jor  Univer- 
sität Greifswald.  Erster  Theil.  Greifswald  1857.  S.  203.  Er  liatte  in 
Wittenberg  studirt.    Album  Acad.  Viteborg.    p.  269:  1551.    28.  Septbr. 

Gtnleon  a  Klemptzen  Nobilis  cx  Ponierania. 

Al^r.  MoaatMM>hrirt  Bd.  XXTIU.  HfL  3  n.  4.  18 
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Ewe  Deum  mmtem  aeteitiftm,  qua  cmietA  gnbernat, 
Agnoscena  moree  Mnmt  «taatq:  bono« 

Et  procul  a  patria  reprimit  Tiircosq:  ScythMq: 

Virtutis  specimen  tale  dat  illa  sntB 
Hac  tibi  Nicoleos  dono  de  gente  volümen 

Vnde  exemj^la  legens  sumere  mölta  potes 
Et  quia  pars  Henetum  nostris  ronst  dit  in  agris 
Cognat«;  gentis  noscere  facta  iuuet. 

Znm  Scliluß  sei  noch  anl'  ein  paar  von  HartfeMer  o^leichfalls 
nicht  emähnte  Stücke  hingewiesen.  Die  im  C.  R.  VII,  734  nach 
Abschriften  mitgeteilten  griechischen  Verse  von  Georg  Fabricius 
finden  sich  gedruckt  in  der  Schrift:  Epistola  Davidis  exulis  ad 
Saulem  .  .  .  Antore  Christiano  Lotichio.  Epicedinm  scrip- 
tum . . .  Petro  Plateano  Pastori  ecciesiae  Del  in  veteri  Trbe  Saxo- 
niae  Ascania.  Antore  Andrea  Fabricio.  Yitebergae  in  officina 
Josephi  Klug.  Anno  M.  1).  L.  I.  iUnivers.-Bibl.  zu  Königsberg: 
Pb.  23  [Beiband  261).  Daneben  steht  ein  anib^es  griechisches 
aus  9  Distichen  beateliendes  Gedicht  Melanchthous  ad  ur^em 
Misenensem,  das  mit  den  Worten  beginnt: 

XSidt  nohc^  Mvüojv  yewanay  jcriOfta^  hv  oxdut^ 

Der  SchluBvers  lautet  ähnlich,  wie  bei  dem  ersten  Gedicht: 
CÜvov  Htm  ktagov  TrdftTre  vaxtava  fpiXot^. 
Auf  der  Stadbibliothek  isu  Elbing  (T9  bei  Sadoletus)  ist  fol- 
gende Schrift  vorhanden:  METHO  ]  DYS,  QVID  IN  EVAK  | 

gelijs  qtiferendum  &  expectandft  |  sit,  docens,  |  Quid  inter  raandi 
&  Christi  iustitium  ]  Itersit,  per  Plii.  iMelau.  ueruucula  igua  ] 
prius  aRditü,  nnper  autem  ab  alio  quo  |  dam  latinitate  donatum.  [ 
Eiuäileni  i^jiitomb  renouat«  Ecclesi  ]  asticje  doctrina?,  ad  Iii.  prin. 
Heß.  I  Epistola  Joannis  Bugenhagij  Pom.  |  ad  Angios.  |  0.  0. 
u.  J.  20  £1.  kL  8.  Der  Band  des  Titelblattes  enthält  eine  Reihe 
von  Figuren.  Die  erste  Schrift  rührt  wol  nicht  von  Melanohthon 
her.  Die  eweite  ist  die  Uebersetznng  der  im  0.  B.  I,  528 — 6S8 
befindlichen  deutschen  Sohiift:  Unterschied  zwischen  weltlicher 
und  christlicher  Frömmigkeit  (Hartftrlder  S.  681  No.  50  zum 
Jahr  1520);  die  dritte  findet  sich  im  C.  B.  I,  703—712  (Hart- 
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feMer  S.  583  No.  78  zum  Jahre  1524).  Am  Schluß,  hinter  dem 
Briele  Bugenhagens,  stt  hn  ilie  C.  K.  XII,  516,  517  ohne  Augabe 
dos  Jahres  abgedruckten  SENTNENTIAE  ALIQVOT  QVAE  | 
Autore  Philippo  Melächthone  publica  in  Schola  Vuit  |  temberg», 
sunt  disputatsB.    Anno  1525.  | 

Das  im  C,  E.  X,  611.  612  ans  der  Sammlang  des  Yincen- 
tios  abgedruckte  Gedicht  de  venis  metalliois,  welches  Melanch' 
thon  nach  seinem  Besache  in  Joachimsthal  im  Mta  1552  nieder- 
schrieb, erschien  zneret  in  folgender  Separatausgabe:  DE  YENIS 
ME*  I  TALLTCIS  GBATIÄBVM  |  actio  &  precatio.  j  PHILIP. 
MELA^'TH.  1  VVITEBEHGi^i  |  ANNO  |  1552.  1  •«  |  2  Bl.  4« 
(Univers.-Bibl.  zu  Köui^sborg:  Pb.  22  in 4"  [Beihand  34 1).  Ebenfalls 
in  Köuij^sherg  (Pb.  23  m  4",  Beibaiid  S;  hetindet  sifh  die  von 
Hartfelder  S.  599  No.  357  nach  Strobel  erwähntem  Ausgabe  des 
Gedichts,  das  im  C.  R.  X,  584  aus  der  Sammlung  des  Vincen- 
tins  verAfrentllcht  wurde:  DE  ANGELIS  '  OVO  BTST^J  |  PHIL. 
MELANTH.  |  ET  |  Joannis  Stigelij.  }  V VITEMBEfiGAE,  |  Anno 
1543.  4  Bl.  4<>. 

Elbing  1891. 
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Beiträge  zur  Kulturgesehiehte  von  Polniseh-Preussen 

ans  den  Jahren  1478-1686. 

Von 

JL,  Froellcli. 


Bei  Beechaffimg  der  Materialien  rar  Sohwetaer  Ereisge- 
Bchiolite')  war  meine  Mitwirkung  in  Ansprach  genommen  nnd 

ich  habe  solche  in  den  Jahren  1864  bis  1867  geleistet.  Aus  dem 
m  dem  Gewahrsam  des  Magistrats  zu  Ncnionhurg  befindlichen 
Archive  haben  mir  toigenil«'  Foliobände  vorgelegen: 

1.  Schöppenbuch  vou  lilü— 1513  (im  Lederrücken,  Deckel  fehlt), 
482  Seiten,  durchweg  deutch. 

2.  Schöppenbuch  von  1528— 15  i5  (Lederi  ückeii  mit  Pappdeckel) 
909  Seiten,  "/^  deutsch,  Vis  lat^* 

3.  SebdppoDbiich  von  1546—1603  (Loderbaiid,  Deckel  beeoh&digt), 
648Seiteii|  Vs^t^ch,  Vs  la^t  «n«  Urktmde  tod  1661  polnisoli. 

4.  Sch5ppenbadi  von  1661-1674  (Lederbaiia  in  Pappe),  9S4  Seiten» 
^Vii  deateeh,  Vii  latain. 

6.  Judidalbnch  von  1674—1687  (Schweinelederband,  Deokel  be> 
»chädigt)f  720  Seiten,  */•  deutsch,  Vi  latein,  aohleelite  Hand* 
Schrift. 

6.  Jndizialbuch  von  1587— 1596  Ledorrüoken  mit  Pappe),  988  Seiten, 
%  deutsch,  %  lateio,  Va  polnisch. 


1)  Wegner,  Ob.-Reg.-R.   Riohftrd,    Ein  pommersch.  Herzogth.  u. 

eine  Dentacho  Ordens- Komthurei  Kulturgeach.  des  Schweizer  Kreises  nach 
«Itni  HichivaliHcli.  ii.  anil.  Queil.  bearh.  Bd.  I.  Theil  1  u.  2  bis  1466. 
Poäiöu  1872.    Türk  iu  Cum.    (4ab      gr.  «.  ui.  10  T*f.) 
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7.  Jadiaalbadi  von  1611— 16t4.(8ebweiMlederbaud,  Deckel  fehlt), 
ca.  400  Seiten,  Ve  deuterh,  %  latein,  Ve  polnisdi. 

a  JnclisialbiMh  von  1618—1619  (Ledertmnd  in  PappeX  1138  Seiten^ 
*/e  dentecb,  */«  lateiOf  Ve  polnisch. 

6.  Juaisialbach  von  1619—1629  (Heft  in  Schweineleder}»  800  Seiten, 
Vs  dentedi,  Vi  latein,  Vt  polniech. 

10.  Judizialbuch  von  1620-1633  (Heft  in  SchweinalederX  360  Seiten, 

deutsch,  Vs  latein.  V»  polnisch. 

11.  Rezeßbuch  des  Raths  von  1544—1640  (Lederband  in  Hob)« 
432  Rpitmi,  ' deutsch,  Va  latein. 

12.  R<?/.eßbuch  (le.s  Raths  von  169y— 1609  (grün. .  Schweinsleder), 
ni.  150  Seiten,  "/g  deutsch,  latein. 

IB.  Kechnungübuch  von  1588—1614  (Lederb&ud  in  Holz),  circa 
800  Seiten,  deutsch. 

14.  Ein  Quartbmd  unter  der  Beaeiehnong  „Todtenbueh**  die  pein- 
liche (^ricbtsbarkeit  ans  den  Jaliran  1669—1686  behandelnd 

In  der  Hauptstadt  des  Kreises,  uamlich  in  Soliwetz,  fanden 
sich  derart! f2:e  Archivalien  nicht,  wohl  aber  wurden  zu  Pelplin, 
am  Sitze  des  Bischofs  von  Culm,  folgende  Theile  des  ehemaligen 
Schweizer  StAdtarchivs  ermittelt: 

1.  acta  judicialia  oorara  judicio  scultetiali  et  ecabinali  civili  da 

1668-1673  /gf>lbf*r  SrhwHinslederband). 

2.  des^l.  de  1718-  1721  (wie  vor). 

3.  acta  scabiiialia  Suereiisia  de  1749 — 1752  ^schwarzer  Lederband). 

4.  desgl.  de  1753—1756  (wie  vor). 

6.  acta  jndicii  srabinalis  civilis  S.  H.  Maj.  Suecensis  stante  notariatu 
nob.  Joanni«  Szynkiewicz  notarü  et  secretarii  jurati  de  1768  bis 
1777  (ohne  Deckel). 

Alle  füni  Foliobände  durchweg  in  lateinischer  Sprache. 

Auch  sie  habe  ich  durchgesehen  and  exoerpirt^  wobei  sie 
sich  weniger  ergiebig  zeigteui  als  man  von  yomherein  erwarten 
durfte. 

Mir  war  snr  Angabe  gemacht,  gesonderte  Anssflge  über 
die  Hauptmomente  der  £ntwickelang,  über  Beohtsverfabren, 
kirchliche,  gewerbliche  tmd  PrivatverhAltnisse,  über  Preise,  Privi- 
legien, Abgaben  u.  s.  w.  zu  fertigen.  Die  alsbald  bei  der  Durch- 
sicht beschriebenen  Zettel,  mit  deren  Hülfe  ich  die  obigen  Zu- 
sammenstellungen tertigte,  blieben  in  meinem  Besitze. 
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üeber  awaazig  Jahre  haben  die  letztem  nnter  meinenPapieren 
gelegen,  ohne  daB  ich  sie  wiederum  zur  Hand  genommen.  Ein 
Zufall  führte  dies  jüngst  herbei  nnd  nachdem  ich  sie  eingesehn, 
ist  mir  der  urkundliche  Inhalt  für  die  Provinaialgeschichte  doch 
80  wichtig  erschienen,  daB  ich  mich  nicht  dasu  entschließen 
küuute,  sie  zu  vernichten.  Es  entstand  vieliuelir  Jor  Entschluß, 
sie  chronologisch  zu  ordnen  und  ohn<^  weiteres  Eingehen  in 
ihren  Inhalt,  win  folgt,  durch  die  Altpreußische  Mouataschrüt 
zu  veröffentlichen:^) 

147d,  Der  Hauptmann  Jörge  Szitte  von  Ermoysz  anf 
Ossik  leiht  auf  Alt  Jan  dem  Besitaser  Jan  Jansaki  50  ung.  Gulden 
und  nimmt  dafür  das  Gut  in  Pfimdbesita  bis  die  Post  aurück- 
gezahlt  ist.  Er  nutst  es,  ausgenommen  „Pechbttmen  und  HoniV^ 
Das  behftlt  Janszki.  1  N.  S.  166. 

t'od.  Frau  „Kroraeryune"  ist  an  Niclos  Reyniaiin,  einen 
Ausländer  vorheirathet  gewesen  und  niemand  st  inf^r  Freunde  ist 
gekoMiiiKui,  der  von  d«r  Witt.we  Schicht  und  Tlieilung  gefordert. 
Es  verstreicht  die  gesetzte  Erist;  das  Erbe  fällt  dem  Haupt- 
mann Nynognew  von  Jassiona,  Herrn  von  Banckow  zu,  der  sich 
mit  der  Wittwe  verständigt.  1  N.  S.  174. 

1474,  Schicht  und  Theüung  findet  statt  zwischen  der 
Catharina  Krolikynne,  geistlichen  Mutter  und  ihrem  geistlichen 
Sohne  Lorenz  Schadewalt.  1.  N.  S.  178. 

H75.  Niclos  Langehan.s  und  seine  Frau  begeben  sich  auf 
die  Romreise.  Sie  ubertragen  für  den  Todesfall  auf  der  Reise 
ihren  TTo]>frn-  und  Weingarten  dem  Kloster.  Kommt  oincr 
wieder  lebendig  zurück,  so  bleibt  er  noch  bis  zum  Ableben  in 
freier  Nutzung.  1.  K.  S.  180. 

147^.  Andreas  Stadtschreyber  von  Graadenz  quittirt  über 
eine  Forderung  auf  Pentskaw.  1  N.  S.  195. 


1)  Einige  der  bier  mitzuthailenden  Mateiialitiit  »iud  iuzwi2>c'heu  in  dor 
von  Haus  Maercker  fortgesetzten  Geschichte  des  Schweizer  Kreises  Bd.  II. 
(Ztschr.  d.  Westpr.  OeMhichtsreEeuiB  Hft  XVIL  XYIII  Danztg  1886)  zvm 
Abdruck  gekammen. 
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1483.  Nicszko  v.  d.  Milwe  und  Simon  Narainy  einigen  sich 
über  einen  Todsohlag,  den  ersterer  (an  wem?)  begangen.  Der- 
selbe verpflichtet  sich,  eine  „heiige  Amtes  resze  tzcu  geende 
add.  zctt  vormittende,  Vs  Stein  Wachs  za  den  Mönchen  za  geben 
und  wenn  er  selbst  geht,  ,,Geczewgk"  zu  bringen,  „das  he  do 
gewest  ist".  1  N.  S.  217. 

1486.  Frau  Male  v.  Osterwicz  sendet  in  ilircii  alten  Tagen 
zu  ihrem  Sohne  Hans  Seiiczkau  und  theilt  ihm  mifc,  daß  sie 
ihre  Besitzung  zu  Usterwicz  verkaufen  müsse.  Er  solle  sich  er- 
klären, ob  er  sie  kaufen  wolle,  wo  uioht|  so  müsse  sie  andre 
KAufer  suchen.  1  N.  S.  338. 

1491.  Lucas  Parsaw,  ers.  Bflrgerm.  zur  Mewe  borgt 
22Vs  Mark  auf  einen  Bauer  von  Smantaw,  der  jährlich  3  Hark 
zinst.  X  N.  S.  361. 

1508«  Bei  einer  Theilung  der  Geschwister  v.  Laschaw  Aber 
das  Gut  Eopitkaw  wird  auch  ttber  20  wfiste  Huben  verfügt, 
dio  unter  Namen  aufgeführt  wurilen:  Kokotszka  '2,  Tomasehcfszka  1, 
Kuykofszka  2,  Kyoskofska  2,  pasternatora  1.  Frantzka  2,  Gal- 
lefszka  1,  ( Jegolkofska  l,  Treykoffszka  1,  Pyrövnkofzka  2,  Mes- 
lefska  1,  Meltzkotäka  1,  Schymono£^zka  1,  OvankoÜzka  2  Hufen. 

1  N.  S.  398. 

eod.    £iti   Neuenburger  Bürger    zahlt   an   den  Junker 

16  Mark  Erbgeld  ab,  wobei  der  Itath  vom  letztem  3  M.  zur 
Glocke  der  Pfarrkirche  erbittet  und  erhält.         1  N.  S.  406. 

l&OS«  Die  Bftarger  Gelbauchachen  Gheleute  schenken  dem 
Kloster  alle  ihre  bewegliche  und  unbewegliche  Habe.  Der 
Guardian  verpflichtet  sich  zugleich  nomine  seiner  Nachkommen, 
die  Gnschenkgeber  mit  Essen,  Trinken,  Behausung  und  Feuerung 
zu  versülieu  bis  zu  ilirem  Lebensende.  1  N.  S.  370. 

1504.  Es  erscheint  vor  Gericht  der  deutsche  Nickel  und 
hat  «einem  Solm»*  Andn-s  S«  hippt^r  seine  h  iH«^*  Stube  abgetreten, 
wofür  der  Sohn  ihm  d«s  Leibeti  NothdurfEl  für  seine  Lebzeiten 
giebt.  .  1  N.  S.  431. 

1614«   Saufleute  von  Danzig  kaufen  in  Neuenburg  3  Last 

17  Scheffel  Getreide/ die  Last  10  Mark  gerechnet.  2  N.  S.  246. 
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eod.  Mitbürger  Jorge  Molfeit  verkauft  36  Mark  geringe 
Erbgeld  für  18  Mark  baar.  2  N.  S.  249. 

1510.  Michel  J^rliüler  erschlägt  seinen  SchwR^-r  und  einigt 
sich  mit  dessen  beiden  Kindern  vor  Gericht|  indem  er  ihnen  6  preoB. 
Mark  und  1  „FerdungV  zahlt«  Iietstere  vergeben  ihm  die  That. 
Nidas  Spott  Pomerelliseher  „Woybothe"  genehmigt  den  Tertrog 
und  setet  10  Hark  BnBe  auf  dessen  Broch.  Doch  soll  Schfller 
noch  yeipilichtet  sein,  dem  Gericht  ein  Fafi  Danziger  Bier  nnd 
der  Kirche  zu  Neuenbürg  6  Stein  Wachs  zu  geben. 

2  N.  S.  2G0/1. 

eod.  Der  erb.  Zaschyn  Coloniaski  nothzüchtigt  ein  Mädclien 
Catharina,  welche  bei  dem  Woywoden  Niclas  Spoth  v.  Crayow 
klagbar  wird,  worauf  dieser  den  Verbrecher  einsperrt.  Seine 
Freunde  bitten  um  gnädige  Strafe,  auch  die  Genothzüchtigte 
legt  Fürbitte  ein.  Da  wird  er  entlassen.  Die  Freunde  geloben 
Urphede  fElr  ihn  bei  600  Mark  Strafe  nnd  leisten  Sicherheit  f&r 
die  in  zwei  Terminen  an  den  Woywoden  sahlbare  Bufie  von 
40  Mark.  2  N.  S.  m 

151$*   zwei  Hufen  Land  werden  für  47  Mark  gekauft. 

2  .\.  S.  274. 

1519.  Wwe.  Catharine  Cuitryn  übergiebt  den  Franzis- 
kanern all  ihr  (rut  und  bedingt  sich  nur  nothdürftige  Nahrung 
und  Wohnung  im  Kloster  aus.  2  N.  S.  255. 

1521.  Die  Eingangsfonnel  bei  Kontrakten  lautet:  Ein  be- 
ständiger vnwidderuflicher  ewiger  Kowä  yn  bester  form  vnd 
weis,  wy  sichs  czu  rechte  gebürt,  yn  folgender  weyae  etc. 

1522*  Der  Pfiürrer  von  Komorsky,  Thomas,  IftBt  durch 
Zeugen  eidlich  feststellen,  daß  im  Jahre  1619  des  Königs 
Söldner  einen  Haufen  Pferde,  die  sie  haben  vor  Hollandt«  in 
der  Ereuzherm  Landt  genommen,  in  das  Land  Pomerellen  Über- 
führt, auch  durch  Komorski  gebracht  und  daJj  er  von  ihnen 
3  junge  Fohlen  lür  18  gülden  gekauft.  2  N.  S.  331. 

1523.  Junker  Matz  Miliffk}-  borgt  von  lange  Jane  BO  Mark 
und  versetzt  ihm  dafür  einen  Bauer,  der  3  Maik  jährlich  zinst. 

2  K.  S.  294. 
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VaS^*  Orban  Ziokell  begeht  einen  Todsoblag,  wird  gefong- 
lioh  eingesBOgen  und  auf  Fürbitte  von  „Frauen  and  Jungfrauen*' 
entlassen.   Zuvor  muß  er  Urphede  schwören,  sich  weder  am 

Hauptmann,  noch  seinen  Angehörigen,   noch  an  der  Stadt  und 

ihren  Bürgern  zu  rächen  und  Schadebürgen  stellen. 

2  N.  S.  323. 

1528.  Eidesheiter,  3  Männer  und  einn  Fniii  bekunden 
neben  der  Catharina,  Sanders  Tochter  ,,Knyendd  mit  vft'gerichten 
Pfingem  vnd  yn  eydes  Stadt,  wy  recht  ist,  czw  got  vnd  seynen 
Heyiligen,  wy  das  gedachte  irw  Katharina  echten  vnd  eelich 
herkommens  vnd  gebort  ist  etc.'*  S  N.  S.  6. 

eod.  Die  Ehefrau  des  Barteil  Fleischer-  hat  sich  in  ,,vn- 
stomigen  vnd  vnhobschen  werten"  aber  den  Pfarrer  George 
Gloger  geftuBert.  Sie  versichert^  daB  sie  nichts  anders  von 
ihm  weiß,  als  was  die  Frömmigkeit  belauget  und  daß  sie  bei 
Buße  vüu  35  Mark  (20  dem  Herrn,  10  d(3m  Rath,  5  dem  Ge- 
richt) sich  künftig  dergleichen  grober  Müiworte  enthalten  wolle. 

2  N.  S.  15. 

eod»  Joseph  Kasschuba  wird  seiner  &evelichen  ünthat 
halber  aus  dem  Gefängnisse  und  frei  gelassen.  Er  schwört 
Urphede  und  will  Todesstrafe  leiden^  wenn  er  sich  irgendwie 
wegen  der  Haft  am  Hauptmann,  den  Seinigen  und  an  der  Stadt 
Neuenbuig  rftcht.  Die  Frau  des  Kasschuba  leistet  Bflrgschaft 
und  entsagt  dabei  allen  Freiheiten,  Onaden,  Privilegien,  insbe- 
sondere den  des  Kaisers  Vellejan.  allen  Begebungen,  Donationen, 
Absolutionen,  gleich  als  ob  sie  von  wort  zu  wort  in  der  Urkunde 
bestimmt  und  ausgedrückt  wären.  2  N.  8.  21/23. 

1529.  Zeugenaussagen  wf»rd<'ii  mit  t'olgtanler  Formel  ein- 
geführt; Durchs  jb&echt  gelördert  und  gclunßen.  freiwillig,  nicht 
beswnngen  noch  gedrungen,  nicht  um  Gunst.  ,,Gilit,''  Gab  noch 
irgend  andrer  Sachen  willen,  mit  entblOHtem  Haupte,  ausge* 
strecktem  Ann,  aufgerichteten  Fingern,  rechten  „gestabten"  £ides, 
wie  das  Becht  erfordert^  au  Gott  und  seinen  Heiligen  geschworen 
gezenget,  bekannt  und  wahr  gemacht,  wie  daB  etc. 

2  N.  S.  26. 
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1690.  Zimmemaim  Albrecht  Sdioler  ist  vom  Bürger 
Jorge  Brunibergk  von  Danzig  bei  seiner  Sohneidemüble  be- 
schädigt. Er  sohwört,  nachdem  der  Bnmsbergk  von,  „Eni- 
achetdesm&nnem"  schuldig  befanden,  daß  deshalb  Joige  Bmns- 
bergk  doch  vor  ihm  und  den  Seinen  anf  Wegen  nnd  Stegen 
ganz  Ptoher,  ohne  alle  Grefkhr  werde  ziehen  und  handeln  dürfen. 
Brunsbergk  aber  verpflichtet  sich,  27  Mark  an  die  Kirche 
St.  Peter  zu  Danzig  m  zahlen.  2  N.  S.  36/37. 

1531.  Nach  laudläufigur  Willkür  testiren  Eheltnit«  sich 
einander  durch  eignen  Willen  bewogen,  aufrichtig,  unwiderruf- 
lich, in  freinr  Aufgabe,  unbezwungen,  unbedrungen,  anfs  aller- 
beständigste  den  vierten  Theil  ihrer  Habe.  2.  N.  S.  54. 

eod*  Wegen  anhübschery  unehrlicher  Scheltwort«  schlägt 
sich  der  SchmAher  vor  Gericht  anf  sein  eigen  Maul.  Als  Busse 
wird  ftlr  den  AückfisJl  festgesetzt,  dem  Herrn  10  Mark,  dem 
Bathe  6  Mark,  dem  Gerichte  ein  Faas  Danziger  Bier  zu  geben. 

2  N.  8.  50. 

eod.  Zeugen  bekunden  die  eheliche  Geburt  guter  doutscher 
Art  und  Sprache  der  Ziiiigo  (nicht  um  Gunst,  Liebe,  Gabe  oder 
andt'ier  .,lianden"  Sik  heu  willen,  allein  Gott  und  die  Wahrheit 
und  sein  Gericht  vor  Augen  habend).  2  N.  S.  GO. 

eod.  Ein  Gebauer  von  Kl.  Milwe  (Marzey  Kobyelisoh) 
wird  für  14  ungr.  Gulden  guten  vollkommenen  Gewichts  bis 
zur  Wiederlosung  versetzt,  ihn  zu  gebrauchen,  mit  allerlei  Ge- 
rechtigkeit, Einkommen,  Zinsen  und  Freiheiten,  nichts  ausge- 
nommen, —  wie  ihn  der  Yersetzer  gehalten  hat.   2  K.  S.  62. 

1682,  Ein  verfallenes  Haus  in  Neuenburg  wird  vertauscht 
gegen  ein  auf  ein  Geschoss  in  Sparren  zu  errichtendes,  mit 
Thür  und  Fenster  zu  versehendes  Gebäude  mit  einer  Stube. 

2  N.  S.  66. 

eod.  Ein  Haus,  inhalts  landläufiger  Gewohnheit  und 
Solennität  aufgetragen,  wird  fitr  60  Mark  geringe  verkauft. 

2  N.  S.  46. 

1533.  Junker  Christen  Bialobloczl^  giebt  einen  Untere 
thanen  fbx  7  M.  und  4  Bäder  frei  los  und  ledig.   2  N.  S.  73. 
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eod.  Drei  Hufen  zu  Bynkoffka,  welche  der  Besitzer  Bya- 
loblockj  dem  Schwiegeisoline,  Nicol.  Plotowski,  Erbgeeessenen 
2U  Plotow,  an  Stelle  des  Brantsohatzes  von  100  Gulden  versetzt 
hat,  versetzt  dieser  dem  Hauptmann  Joh.  v.  Werden  weiter  bis 

zum  Wiederkäut  für  100  Gulden  und  letzterer  bald  darauf  dem 
Hans  BocUlmski.  2  N.  S.  84. 

eod.  2Va  Hufen  von  Milwe,  vom  Unterthan  Stonzol  Spar- 
hak besessen,  welche  ohne  das  Scharwerk  3  Mark  8  Skoter, 
6  Scheffel  Hafer  und  6  Hühner  zinsen,  verkanft  der  Erbge- 
sessene  von  Gr.  Milwe,  Mats  Myeliflfky,  an  Hauptmann  von 
Werden  auf  Wiederkauf  ftOr  36  Mark.  2  N.  S.  87. 

15!i4.  Der  Hauptmann  Walewski  auf  Mossi^k  leiht  200  Mark 
auf  3  Jahre,  vei-pricht  22  ^fark  jahrlit  Iht  Ilcute  und  bestellt 
Sicherheit  mit  Hylbersdorf  und  Wilbrundowü.       2  N.  S.  92. 

Hanns  Kreozmer  von  Eppelenn  erh&it  vom  Bath 
einen  Halbhof,  wflste  Hofstätte,  ganz  frei  in  der  Meinung,  daß 
er  darauf  ein  Haus  .bauen  soll.  2  N.  S.  105. 

eod.  Der  Rath  kauft  eine  wüste  Hofstätte  für  6  Mark 
geringe  und  ein  Huseulaken.    iZeug  zu  Hosen.)     '1  X.  S.  lOU. 

1536.  Frau  Elisabeth  Flescherin  hat  die  Barbara  Sprawd- 
sohe  durch  unehrliche  Inzicht  verunohrt,  nähmlich  „Ziokelohe'^ 
genannt.  Sie  bekundet,  vertreten  durch  ihren  Mann,  vor 
rieht,  dafi  sie  von  der  Beleidigten  nichts  anders  weiß,  noch 
mag  und  kann,  zu  sagen,  zu  zeugen  und  zu  reden,  denn  allein, 
was  der  Ehre,  Bedlichkeit,  Treue  imd  aufrichtigen  Handlungen 
eben,  gemftß,  behdrig  und  gleiohmftszig  ist  und  ihrem  ganzen 
Geschlechte.  2  N.  S.  131. 

eod.  Die  Formel  der  Dechargo  lautet  dahin:  der  Bevor- 
mundete giebt  den  Zahlungsverpflichteten  „qxieidt  ledig  vnd 
losz'^  von  aller  Vormundschaft  und  Rechenschaft  und  vers^pricht, 
wider  ihn  nimmermehr  derenthalben  zu  Sachen,  zu  schaffen,  zu 
rechten  oder  schaffen  zu  lassen  zu  ewigen  Zeiten.  Sie  wollen 
von  beiden  Theilen  freuntlich  lieblich  günstig  unter  einander 
leben  und  wohnen.  2  N.  S.  133. 
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1587«  Adlige  leisten  den  Schwur  „bei  ihren  ad  Hohen 
Trewen".  2  N.  S.  157. 

IftSS.  Hans  Copitckj  giebt  dem  Jorge  Jaszynski  auf 
Eircben  Jan  30  Mark  anf  eine  Hofe  „sammt  dem  Erecamer/' 
Die  Hufe  sinset  2  Mark  so  lange  bis  die  30  Mark  wieder  heim- 
fallen. 2  N.  S.  167. 

1539.  Lorenz  Pieeke,  ein  Diener  «ins  Bromberger  Woy- 
woden,  faiigt  in  der  Trunkenheit  mit  Bewohnern  in  Neuenburg 
Streit  an.  Er  wird  wegen  geübter  Gewalt  vor  den  Burggrafen 
Schrokart  geführt  und  verhört  und  soll  demnächst  zur  Haft 
gebracht  werden,  da  ergreift  er  ^^einen  Spieß  und  verwundet 
den  Burggrafen  an  der  Hand.  Auf  Bitte  seines  Herrn  bei  dem 
Hauptmann  Joh.  v.  Werden  wird  er  nur  mit  60  Mark  Geld- 
buße geahndet 'und  muB  ürphede  schwören.       2  N.  S.  190. 

1540.  Paul  Glön,  ein  ungetreuer  halsstarriger  Diener, 
wild  wegen  Gewalt  am  Mitgesinde  und  weil  er  der  Herrschaft 
Schloß  Neuenbürg  Schaden  zugefügt,  gefänglich  eingesetzt.  Er 
verpflichtet  sich,  dafür  ein  Jahr  der  Herrachaft  unentgeltlich 
zu  dienen,  schwört  ürphede  und  wird  frei.  2  N.  S.  203. 

1541.  In  einem  Testamente  werden  der  Schützenbrüder- 
schafl  zu  Neuenburg  10  sinneme  Hannen  und  ein  Leuchter  ,,mit 
3  Bohren''  vermaoht.  2  N.  S.  225. 

1548.  Auf  Befehl  des  Hauptmanns  von  "Werden  findet 
eine  Inventarisirung  im  BarfOißerkloster  su  Neuenbürg  statt, 
weil  die  Mönche  aussterben.  In  die  Pfarrkirche  gelangen  dabei 
zur  Aufbewahrung:  4  Kelche  nebst  Patenen  von  Silberi  3  da- 
von übergoldet,  1  süb.  verg.  Pacificale,  2  silb.  Ampullen,  2  Hu- 
meralia  mit  Perlen  und  vergoldeten  Füttern  gestickt,  2  dito 
silbern,  2  Chorkappen  von  Damast,  7  Dalmatiken,  8  Kasein 
(blau  roth  gülden,  stroh  gülden)  ein  kupfernes  verg.  Kreuz, 
17  ,,Kaczedonyen*',  2  Psalteria.  Im  Kloster  blieben  2  Kelche 
und  Patenen  von  Silber,  2  Humeraliai  1  überg.  agnus  dei, 
16  Kasein,  die  meisten  von  Gewand,  1  kupferne  verg. 
Monstxanz,  1  kleine  dito  mit  einem  silb.  Häuschen,  wo- 
rinnen  das  Sakrament  steht.    Doch  werden  nach  späterer 
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Noti»^)  anob  diese  Stttoke  nach  der  Pfairkirehe  gebraeht^  naoh- 
dem  aaoh  der  letate  Mönch,  Namens  Stanislaus,  an  der  Pesb 
verstorben,  Dabei  ermitteln  sich  noch  9  Alben,  10  Altartücher, 
8  Ghorröcke,  4  messingne,  2  zinnerne  Leuchter,  ein  alter  yer- 
dorbener  Seiger  mit  Glocke,  1  E%Iooke,  8  kleine  G-looken  und 
ein  großes  Handfaß  von  Messing. 

1544.  Ein  Ehebrecher  wird  von  seiner  Pran  in  Gnaden 
wieder  augeuommen.  Er  wird  verpfliclitet,  der  Herrschaft  zwei 
Kathen  Fichtenholz  zu  bilazen  und  schwört,  da  seine  Frau  .sich 
von  ihm  konnte  scheiden  und  sponden  lassen,  sein  Lebelang  bei 
seinem  Halae  die  eheliche  Treue  nicht  mehr  zu  brechen. 

2  N.  S.  279. 

1646.  Es  bekennt  Franz  Flescher,  firei,  loa  und  ledig,  daß 
er  dem  ereamen  Hans  Eune  seine  vollkommene  Gewalt  und 
Macht  in  allerbester  Form  und  Weise,  wie  sich's  zu  Bechte 

ums  allerbeständigste  eignet  und  geziemt,  zu  klagen  und  zu 
vertreten,  „ielit  vnd  uichtes"  hieriiiUü  .lusgeschlossen,  gegeben. 
Kune  nimmt  diese  Macht  an,  alle  und  jedere  Schuld  vor  jedrem 
Gerichte  für  Flescher  einzumahnen  und  zu  fordern,  wie  wenn 
er  persönlich  anwesend  wäre.  B  N.  S.  1. 

1546.  Im  burggr&flichen  Amte  schimpft  der  Hofschmied 
Bartel  den  Bürgermeister  von  Neuenburg:  Yerr&ther  und  Böse* 
wicht.  Barauf  erscheint  er  vor  dem  Schöffengerichte  und  er- 
klärt^ daß  er  von  ihm  und  seinen  Blutsverwandten  nichts  anders 
zu  sagen,  zu  entbieten  und  zu  reden  weiß,  allein  was  Ehren, 
Bedliohkeit  und  aufrichtiger  Handlung  *  i<;net  und  geziemt. 
Darauf  thut  er  vor  Gericht  eiuen  gebührlichen  Abtrag  mit 
„handgebender  Bitte"  und  gelobt  Besserong.         3  N.  8.  21. 

1547.  Naciuleia  eine  wnst«  Hofstadt  am  Üinge  3  mal  aut- 
geboteii.  wird  sie  dem  Bathe  zugesprochen.  3  N.  Ö.  32. 

eod»  An  einem  Kinde  von  772  Jahren  sind  unzüchtige 
Handlungen  verabt,  der  Uebelth&ter  aus  Poresdowa  bei  Pisdiy 


1)  Die  Xinhe  diente  den  lAtheraiiMti  von  1S4S  bis  1604,  dann  nahm 
XoQopaoki  ihnen  solche.  Bei.  Band  S.  127. 
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wird  ergriffen.  Auf  Fiirl)irtt>  ^uter  Lf>nte  wird  ihm  aber  der 
Hals  geschenkt  und  er  nur  veranlaÜt,  Urphede  zu  schwören. 

3  N.  S.  51. 

eod.  Nachdem  der  erb.  Myeliifsky  jiiu.  den  Sohn  des 
Bartek  Oregor,  eines  üntertbanen  dee  Soessin  Jaschensky  er- 
schlagen, kommt  08  swischen  den  Eltern  des  erstem  und  dem 
letztern  zum  Vertrage.  Sie  geben  für  den  üntertban  26  Mark 
ganghafte  Münze,  davon  füefien  4  Mark  zur  Kirche  in  Ploohoczjn, 
eine  halbe  Mark  dem  Priester  zur  Messe,  l'/t  Mark  armen 
Leuton.  Am  nächstüii  h.  l^eichnamstage  soll  dauu  der  Untliäter 
die  ganze  Messe  über  bul.^ierl  ig  .stehen  oder  liegen  nach  i^e- 
wohnbeit  dor  bußbaftii^eii  Todschlagsbußen.  Nacli  der  Messe 
soll  er  auch  nach  Gewohnheit  um  Gottes  willen  seine  niiühand- 
longen  aller  Freundschaft  abbitten.  Auch  soll  das  Wachs  für 
die  gedachte  Kirche  gegeben  und  damit  sollen  alle  Zwietracht 
and  Widerwillen  zwischen  Partheien  hingelegt  und  angehoben 
werden.  8  N.  S.  4t, 

eod.  Benedict  vd  Steinfrantze  entleibt  den  Hans  Beiczk. 
Aof  inst&ndige  und  fleii3ige  Fflrbitte,  ist  man  ihm  darin  gnädig, 
dafi  Blut  nicht  mit  Blut  „gerechnet'*,  sondern  Vertrag  ge- 
schloßen  wird.  Dor  ]\törder  verspricht  den  Verwandten  des  Ge- 
mordeten, 60  Mark  zu  zahlen  und  stellt  wegen  Einhaltung  des 
Zahlungstermins  Bürgen.  3  N.  8.  56. 

1549.  Die  StadtrechnuQg  von  Neuenburg  schließt  in  Ein* 
nähme  auf  380  Mark  19  gr.  1  so*  5  Pt.,  in  Ausgabe  anf 
380  Mark  ab.  Bez.  Bd.  S.  130. 

eod.  Die  Einnahme  des  Onmd-,  Wiesen-  and  Sohnster- 
zinses  beträgt  117  Mark  9  gr.  2  So.  1  Pf.;  die  Einnahme  von 
beiden  Braahftusem  77  Mark;  die  Einnahme  an  Erbegeld  69  Mark 
16  gr.  2  So.  1  Pf.;  die  Einnahme  fOr  Ziegel  98  Mark  18  gr. 
3  Sc.  8  Pf.  Die  Ausgabe  an  die  beiden  Wagenknechte  beim 
Stadthof  38  Mark  19  gr.  wv. 

eod.  JocoiT  Victor  von  D^inzig  kiiuft  in  Maraau  Holz  und 
setzt  den  Jan  Gorczicza  als  Kornpan  ein.  Dieser  betrügt  ihn, 
unterschlägt  80  Mark,  indem  er  4  Banken  Holz  heimlich  ver- 
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kauft  und  legt  nicht  Rechnung.   Der  Schlofianwalt  von  Neuen- 
burg tritt  ein  und  regelt  die  Sache.  3  N.  S.  102. 
1560*  Die  Einnahme  der  Stadt  Neuenburg  beträgt  384  Mark 

7  gr.  4  So.  4  Pf.,  die  Ausgabe  334  Mark  9  gr. 

1551.  Die  Einiiciluiie  der  Stadt  Neuenbürg  betrügt  340  Mark 

8  gr.  2  Sc.  4  Pf.,  dio  Ausgabe  345  Mark  11  gr.,  2  Sc  3  Pf. 

RezeJib.  S.  131,  132. 

eod.  An  Kosten  eines  Begnibuissen  nind  entstanden: 
3  Mark  der  Kirche  für  die  Beerdigung,  IV2  Mark  und  1  gr,  für 
die  Vigilien,  8  Scot  für  Wachs,  4  gr.  fttr  Auf-  und  Zulegen  des 
Grabes,  IV*  Mark  für  eine  Tonne  Bier,  1  Mark  für  Fleisch  und 
Brod,  4  Sc.  für  das  Beschicken  der  Bruderschaft,  4  sc.  fär  einen 
expressen  Boten  an  die  Verwandten.  Außerdem  kommen  in 
Ausgabe:  16  Scot  das  Inventarium  au  schreiben  und  X6  Soot 
für  ein©  Abschrift  aas  dem  SchOppenbuche.         3  N.  S.  128. 

eod.  Der  erb.  Hans  Bochlinski  gestellt  seine  beiden  Tlieer- 
brenner  und  dioso  bekunden  eidlieh,  daß  der  erb.  Simon  Rialob- 
lotzky  mit  5  seiner  rinterthanen,  sie  aus  ihren  4  Pfählen  ge- 
rissen, mit  Keulen,  Spielten  nnd  Harulrölnen  zerschlagen,  schwer 
verwundet,  ihnen  bei  Strafe  des  Halses  die  Heide  verboten  und 
ihnen  einen  Eid  abgenommen  habe,  daß  sie  bei  Herrn  Boch- 
linski nicht  klagen  würden.  Ihre  Besitzthümer  sind  in  der 
Wohnung  zurückgeblieben.  3  N.  8.  142. 

eod.  Die  Caypfasschen  Eheleute  vermachen  einander  den 
vierten  Pfennig  von  allem  Habe,  weil  sie  durch  Gottes  Gnade 
und  ihrer  Hände  Arbeit  und  Schweiß  in  Wohlfahrt  gekommen. 

3  N.  S.  147. 

1552,  12.  Novbr.  Aeliacius  v.  Zemen  sehreibt  an  den 
Neuenburger  Hiirgermeister:  Ersamer  wolweiser  gutter  freund, 
Ireuntliche  gutwillikeit  mit  wunschung  gotlioher  gnaden  zuuoran! 
So  wie  Ihr  begehrt  zu  wissen,  ob  Ich  vorwilligen  wolle,  das  di 
vorschreibung  auff  die  2  haben  und  1  viertel  mocht  in  eurem 
buche  cassirt  werden,  bin  ich  das  wol  zufrieden,  jedoch  das  der 
Hr.  vom  Alden  gegenwertig  sei  und  das  gelt  empfange.  Meinen 
willen  gebe  ich  dorein,  sofeme  auvor  der  her  vom  Alden  dorein 
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vorwiligen  wil.  Got  befohlen.  Datum  Stubm  den  12.  Novomber, 
Axmo  1552.  3  N.  S.  76. 

eod«  Jahn  Dabjol  und  Alex  Sifienayder  geiathein  in  Streife. 
SiflEensyder  wird  schwer  zerschlagen,  daß  er  bettUigerig.  Anf 
dem  Krankenbette  erldftrt  er  nach  erfolgter  Abbitte,  daB  er, 
wenn  er  sterben  sollte,  nicht  an  den  Miflhandlnngen,  sondern 
dnrch  natürliche  Krankheit  sterbe.  8  N.  S.  164. 

eod.  Tu  N(5ucuburg  beträgt  dio  Einnalime  von  Stadtgarten, 
Thurm-  und  Budenzins  50  Mark  1  gr.  l  Pf,  vom  Maitzhause 
8  Mark  19  gr.  2  Ff.  Die  Ausgabe  auf  die  Schule  10  Mark 
11  gr.  1  Sc. 

1554.  Joh.  y.  Werden,  Kgl.  Stadt  Dauzig  Bürgermeister, 
erbgesessen  zn  Newenbnrg  und  Naasenhofe,  Hauptmann  anf 
Frensohmarkt  kommt  Montag  nach  Beminiscere  in  Neuenbürg 
an.  3  N.  S.  323. 

Ihn  treten  Leute  des  edl.  Meloher  v.  Engelsbnrg,  pomme- 
rellischen  Unterkftmmerers  an  und  berichten,  daB  sie  einen  ans 
Engelsburg  entflohenen  Müller  verfolgt  hüben  und  bitton  um 
dessen  Verhaftung,  v.  "Werden  verweigert  solche,  weil  es  nicht 
ileni  Ilechto  geinälj,  Leute  unverhörter  Sache  gefänglich  einasu- 
ziehen.  Auf  fernere  Bitte  gestattet  er,  ihn  bis  zum  andern  Tage 
in  Verwalirung  zu  halten.  Der  MilUer  wird  von  v.  Werden  und 
dossr^n  Burggrafen  verhört  und  behauptet,  daß  er  kontraktlich 
berechtigt  sei,  die  Mühle  zu  verlassen,  daß  er  also  nichts  bdses 
gethan.  Darauf  wollen  die  Engelsbnrger  von  ihrem  Gutsherrn 
nAhere  Information  holen  und  bitten  um  3  Tage.  Der  HüUer 
verpflichtet  sich,  diese  anszuwarten,  sber  er  bittet  ouoh^  ihm 
den  Verkauf  seiner  mitgebrachten  Kühe  zu  gestatten.  Am 
dritten  Tage  läuU  ein  Brief  ein,  der  Engelsburger  Hauptmann 
komme  zum  Aljend  selbst,  der  Müller  wird  auigefordert,  nocii 
bis  zum  Abend  zu  bleiben,  tindot  aber  Gelegenheit,  an!  seinem 
Schlitten  die  Stadt  zu  verlassen,  als  man  das  Thor  hat  schließen 
wollen.    Ita  registr.  3  N.  S.  223. 

eod.  Biener  (Bienenwirthe)  bekunden,  sie  l^ben  die  Heyda 
in  Plochoczyn  unter  sich  in  2  Theüe  „Kyerskowski'^  und  „Nyeis- 
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kowski"  getheilt.  FrOher  sei  anofa  noch  eine  Heide  „Ktiolierny** 

gewesen,  so  zur  Küche  gedient,  wie  und  wann  diese  zinslos 
geweneii,  sei  unbewuÜt.  3  N.  S.  232. 

eod.  Joh.  Ferbysbier  mißhandelt  freventlich  seine  Frau. 
Job.  V.  Werden  läßt  ihn  einsperren  und  geloben,  das  künftig 
2a  onterlaasen,  auch  dem  Gebote  des  üaaptmanns  gem&fi  sich 
der  Bierkiüge  wie  des  gebrannten  Wassers  gana  m  enthalten, 
oder  in  jedem  Falle  10  Mark  Strafe  zvl  ssahlen,  wovon  V<  dem 
Hauptmann,  V"  Bathe  sufUlt.  Ehrlicher  OoUation,  Hindel- 
bier,  Nachbarschaften  darf  Ferbysbier  straflos  beiwohnen. 

3  N.  S.  239. 

eod.  Dor  Herr  v.  d.  Franza  hat  sich  des  üdzischen 
Fließes,  die  Faulebrücke  genannt,  bemächtigt,  Zeugen  bekunden, 
daß  es  schon  zu  Hauptmann  Spoth's  Zeiten  unangefochten  zur 
Hauptmannei  Neuenbürg  besessen  und  genutzt  ist  und  daß  beide 
Ufer  Ton  einem  See  bis  zum  andern  zur  Hauptmannei  gehören. 

3  N.  S.  256. 

eod.  Wie  Zeugen  bekunden,  ist  die  an  der  Schiense  und 
am  Graben  bis  zum  FlüUchen  Schmerdasza  sich  er^ttreckr-iide 
Kirchenheyde  dem  Pfarrer  von  Öchwentha  von  den  Herren 
von  Sartawitz,  Marsen  u.  Holaw  zur  Benutzung  gegeben,  weil 
er  wegen  Holzmangel  nicht  einmal  sein  Zimmer  heizen  konnte. 

3  N.  8.  279. 

1665.  Antheilsverkftufe  führen  zu  den  größten  Irrungen, 
Befehdungen,  Wirrsalen  und  Unterthansbedrfickungen,  ja  zu  deren 

Schädigung  und  Mord.  3  N.  S.  283. 

eod.  Der  Budenzins  in  Neuenburg  um  die  Mauer  bringt 
j&hrlich  9  Mark  12  gr.  1  Sc.  2  Pf.;  der  Budmzins  in  Neuen- 
bürg um  das  Bathhaus  bringt  jälirlich  11  Maik  I*j  gr.  2  Sc; 
der  Parcham-  und  Gasthanszins  bringt  jährlich  1  Mark  1  gr.  2  Sc. 

BcBeßb.  8.  136. 

eod.   Bürgermeister  Paul  Kaufmann  kauft  in  der  Heide 

des  edl.  Pionwofczky  12  Last  Theer  und  da  ihm  dieselben 
nicht  geliefert  werden,  weil  es  an  Arbeitern  tehlt,  läßt  er  sich 

Altpr.  MonatMuhriii  B«L  X^LVIU.  Eft  S  a.  4. 
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mit  15  Ofen  Kielin,  1  Paar  Oohsen  und  einem  Kessel  fttr  iVi  Mark, 
darin  man  Galle  zu  sieden  pflegt,  abfinden.        8  N.  S.  806. 
eod.  im  December.    Die  Erben  des  Job.  v.  Werden  sen. 

und  die  Gebrüder  Georfj;  und  Stenzel  v.  Franjsa  vergleichen  sich 
wegen  des  Fließes,  das  aus  dem  Sog  Udscliies  in  den  See  Mon- 
tawski  fließt.  Beide  ^•erziellten  darauf,  darin  Wehre  zu  machen, 
im  Winter  fischen  sie  gemeinsam.  3  N.  S.  343. 

1556.  Es  wird  dem  Convent  in  einem  Testamente  l  ^fark 
Tennacht,  desgL  der  Kirche  zu  St.  Math.  V«  Stein  Wachs  an 

5  Lichten,  der  Kirche  znr  lieben  Marien  2  Mark,  zum  h.  Kreuz 
1  Mark,  zu  St.  Görgen  1  Mark.  8  N.  S.  851. 

eod.  Nach  eidL  Zeugnisse  haben  zu  Zeiten  des  Haupt- 
manns Michael  v.  SiBlaff  Fischer  des  v.  Bochlinski  auf  dem 
Wasser  der  Weichsel,  anfangend  bei  Neuenburg  und  sich  er- 
streckend bin  an  die  Grens^e  do^  Meysterwaldes  zu  lisclien  ge- 
wajL;!,  ihnen  sei  der  Strouikahu  zersclda/^en,  weil  dies  Recht  zw 
dem  Hause  der  Stadt  Neuenburg  gehöre.  3  N.  S.  363, 

eod.  Der  Ziegelstreicher  erhält  in  Neuenburg  in  diesem 
Jahre   106  Mark  12  gr.  1  sc.  3  Pf.>   und  der  Segersteiler 

6  Mark.  Bezb.  S.  187/138. 

eod*  Der  edl.  Stanislaus  Jaszschinsky  verkauft  seine  freie 
und  unbeschwerte  Mühle  zu  Pankow  mit  3  wohlgebauten  GAngen 
und  allem  Zubehör,  desgl.  allen  Holzacker,  so  bei  der  Mühle 
gelegen,  mit  einer  Beute  Bienen,  die  er  seines  Gefallens  rer- 
bessern  mag,  i'ür  75  Mark  guter  gangbarer  Preuii.  Münze  a  20  gr. 
Im  Teiche  neben  der  Miüde  darf  der  Käufer  mit  Angeln.  Reusen 
und  (larn  fi-scben,  mit  der  Ka])j)e  aber  nur  nach  der  liHrrsehaft. 
Die  Schneidemühle  bleibt  Eigenthum  des  Verkäufers,  darf  aber 
ynm  Käufer  benutzt  werden  und  zwar,  wenn  die  Herrschaft  das 
Holz  schneiden  läßt,  gegen  Lohn.  Die  2  Schleusen  werden  vom 
Holz  des  Verkäufers  reparirt.  3  N.  S.  865. 

1658.  Der  Kastellan  von  Elbtng,  Raphael  von  Konopath, 
verkauft  dem  Peter  Byechowski  Byechowo,  dessen  ursprüngliches 
Erbgut,  woran  er  noch  Erbrechte,  in  den  Grenzen  von  dem 
groflen  FlieB  Wda  aufwärts  nach  KI.  Dulako,  das  alte  Fließ 
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Prensasersk  mit  beiden  TTfeni}  jedocli  ohne  die  SVs  Hofen  2u 

Obyezyerae  flQr  5000  Fl.  3  N.  S.  450. 

eod.  Raphael  v.  Koß  tritt  an  Fruiiz  v.  SeJislaw,  ax\i 
Roseuborf?  Hauptmann,  seijieu  Autiieil  von  Szwy^te,  Märze, 
Gnijjiv  Rolaw,  Brischiia  mit  den  Mühlemuitzniigen ,  Zinsern, 
jErben,  Einkünften,  Wäldern,  Büschen,  Heiden,  Wiesen,  Beuten, 
Fischereien  u.  s.  w.  gegen  8  besetzte  Hufen  zu  Kannonka  alias 
Steinfranze  und  1273  Gulden  Zugabe  ab.  a  N.  S.  463. 

eod.  Albrecht  v.  Woynaw  kauft  einem  Bauern,  Namens 
Mats  Eossek,  sammt  3  Huben  zu  Mittel  Golmkaa  für  30  Mark 
&  20  gr.  3  N.  S.  468. 

60d.  Aus  der  Neuenburger  Frohnveste  wird  ein  Dieb  von 
hinter  Warschau,  der  in  Graudenz  Tuch  gestohlen  hat,  ans 
Gericht  Graudenz  abgeliefert.  Todtenbuch. 

eod.  Die  löbl.  Brüderschaft  d«r  Sohützeii  flanscht  vom 
Bathe  Neuenbürg  eineu  Garten  am.  alten  Landwege  ein. 

3  N.  S.  471. 

1560.  £s  wird  von  Zeugen  bekutuh^t,  daß  dereinst  auf 
der  jetzt  vom  BOrgermeister  bebauten  Hofstelle  eine  zinnerne 
Kanne  mit  ungarischem  rheinischem  und  Homgold  gefunden. 
Da  sie  dies  nur  vom  Hörensagen  haben,  verwirft  der  Haupt- 
mann ihr  Zengniß  und  legt  ihnen  bei  20  ung.  Gulden  Strafe 
süentium  auf.  3  K.  S.  688. 

eod.  Das  Gericht  Neuenburg  nimmt  in  dem  Hofe  des 
Herrn  Erasmus  Buchlinski  zu  Buclilin  folgenden  Thatbestand 
auf:  Ein  Herr  Pyrkaszewski  kommt  in  der  Nacht  dorthin  und 
fragt  nach  Sigmund  Bu<'hlinski,  welcher  zur  Zeit  abwesend  und 
stöBt  Drohungen  aus:  £r  soll  sich  aus  meinem  Blute  oder  ich 
will  mich  aus  seinem  Blute  waschen.  Er  muß  mich  tod- 
schlagen oder  ich  will  ihn  todschlagen.  Andern  Tages  kommt 
derselbe  wieder  und  findet  den  Sigmund  B.  einheimischi  aber 
trunken.  Erasmus  B.  weckt  ihn  und  Sigmund  begiebt  sich 
nach  dem  Stalle.  Dorthin  verfolgt  ihn  Pyrkaszewski  nebst 
2  Begleitern.  Da  Ußt  Erasmus  durch  den  Diener  ein  Gewehr 
zum  Fenster  hinaus  abschießen.    Darauf  kommt  P.  mit  seinen. 
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Begleitern  naob  dem  Hause  und  ruft  wiederholt:  Schlo  tod  auf 
mein  Qeld!  auf  den  Diener  seigend.  Dieser  ond  Erasmns 
werden  gemiflhandelt  Sigmund  kommt  binm,  flflditet  sich 
hinter  den  Tisch,  weil  P.  auf  ihn  eindringt  und  wird  dort  ser- 

schlagen.  Der  Diener  der  Bnchlinskis  wird  auf  den  Tod  ver- 
wundet, viele  Saclieu  werden  beüchttdigt.  Alä  P.  abzieht,  nimmt 
er  das  Gewehr  des  B.  mit. 

Eine  spätere  Notis  ergiebt,  daB  P.  Ehegatte  der  Schwester 
von  den  BuchUnski's,  also  ihr  Schwager  ist.  Die  Gebrflder  ver- 
schreiben einander  Buchlin  und  Smantow  und  machen  den 

Schwager  des  obigen  Frevels  halber  erblos.  Dabei  wird  das 
Voreingetragene  durchstrichen.  3  N.  S.  555/558. 

604L  In  dem  ttber  einen  angeblichen  Geld6md  eingeleiteten 
Verfahren  werden  der  Tochter  des  vermeintlichen  Finders  nach 
aller  Solennität  und  ^Zirheit**  des  Bechts  zu  Protokoll  folgende 

Ermahnungen  und  Bitten  vorgclialteii,  auf  ihrer  Seele  Heil  und 
Wohlfahrt  zu  sehen  und  darauf,  was  Gott  von  uns  haben  will, 
auf  daß  wir  durch  dfis  Leiden  Christi  in  das  ewige  Leben  und 
die  ewige  Gerechtigkeit  gesetzt  werden.  Sie  solle  also  das 
Vergängliche  nimmer  dem  Ewigen  voransetsen,  sondern  be- 
heraigen,  daß  wir  von  Tage  zu  Tage  zur  Grube  eilen  und  dem 
ewigen  Tode,  dem  Zorne  Gottes,  dem  Sflndensolde  nicht  ent- 
laufen werden.  Derowegen  sei  es  besser,  allhie  einen  seitlichen 
Schaden  isu  leiden,  als  in  Ewigkeit  verdammt  zu  werden.  Wie 
sie  jetzt  in  der  Ghiade  und  Gewalt  des  Herrn  stehe,  und  es 
gar  bald  um  sie  geschehen  sein  könne,  so  solle  sie  bei  Verinst 
ihrer  Seeleuseligkeit  die  rechte  eigentliche  und  un^eialirliche 
Wahrheit,  so  ihr  wissentlich  wäre,  ohne  BetrübniÜ  ihrer  Seele 
entdecken.  Und  da  ihre  Niederkunft  bevorstehe,  solle  sie  in 
jetziger  Noth  das  Rechte  thun,  weil  sie  nicht  wisse,  ob  sie 
unter  dem  Kreuze  der  kümmerlichen  Geburt  bleibe  oder  der 
ewige  Gott  sie  von  hinnen  nehme.  Wollte  sie  anders  sagen, 
denn  ihr  im  Herzen  und  Gewissen  bewußt,  so  wflrde  sie  zur 
YerdammniB  des  ihr  vom  Allerhöohsten  gegebenen  Pfandes  der 
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Seele  gelangen,  an  der  ewigen  Seligkeit  keinen  Tkeil  haben  und 
aller  Grnaden^  sowie  der  Barmherzigkeit  Gottes  beraabt  sein. 

3  N.  S.  639. 

15üL  Bei  dem  Kindelbier  und  Gastgebofc  des  edl.  Copitzki 
entsteht,  wie  ein  Zeuge  bekundet.  Wortwochsol  lieltiger  Art. 
Dies  veranlaßt  den  Matz  v.  Bialoblozky  aufzustehn  und  den 
Anwesenden  „abzudanken,  einem  jeden  nach  seines  Standes  Ge- 
bühr". Weil  unter  den  Anwesenden  auch  Damen,  nahmen  ihm 
2  Gebrdder  Czerwinsky  dies  übel,  sie  verfolgen  den  mit 
seiner  Eheiraa  sich  entfernenden  B.  mit  Wehr  und  Waffen. 
Ihr  Gewehr  wird  ihnen  von  andern,  die  beispringen,  abge- 
nommen, Stenzel  C.  aber  schlägt  den  B.  mit  einer  Bollava 
hinterwärts  und  stdBt  die,  f^r  ihren  Ehemann  bittende  Frau 
mit  dem  Fusse  von  sich,  daß  aucii  sie  zu  Boden  fallt. 

8  N.  S.  596. 

eod.  Ein  Injuriant  wird  voranlaßt,  sich  dreimal  aul  den 
Mund  zu  schlagen  und  dabei  zu  sprechen:  „Maul,  wie  du  gerett, 
hastu  unrecht  getban.^  Darauf  muß  er  den  Kläger  dreimal 
abbitten.  3  N.  S.  612. 

eod*  in  dem  zum  Neaenbnrger  Stadtgute  Sapust  gehörigen 
Walde  Iftsst  der  Bath  Hole  für  die  Ziegelschenne  fSÜlen,  es 
kommt  der  £«delmann  Buchlinsky  dazu,  schimpft  den  Bath  und 
die  Holsschlttger  Hurensöhne  und  Diebe  und  verwundet  den 
einen  Holzhauer  trotz  dessen  Bitten  auf  den  Tod. 

3  N.  S.  GOO. 

eod.  Unter  der  Jalireseiunahme  von  Neuenbürg  pHssireu: 
vom  Barbirer  l  Mark  5  gr.,  unter  den  Ausgaben  desgleichen: 
den  Gesandten  an  Kgl.  Majestät  Tagiahrt  und  Reisegeld  94  Mark 
13  gr.  2  sc.  3  Pf.  Bezeßbd.  S.  142/143. 

1562.  Der  Guardian  Stenalau  weilt  noch,  erblindet^  im 
Kloster.  Er  bezeugt  auf  Befragen  des  Stadtgerichts,  daB  der 
Hauptmann  dem  Kloster  keinen  Abbruch  gethan,  auch  in  der 
Lehre  keine  Aenderung  beliebt  und  keine  andern  Prädikanten 
angestellt  habe.  4      S.  9^- 

eod.    Peter  Zjga  entleibi  den  Audree.    Drei  Kuischeided- 
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leute  bringen  einen  Vergleich  zu  Stande,  wonach  Z.  an  die 
Erben  de«  Entleibten  33  Mark  zahlt  und  2  Mark  dem  Baibier. 
Des  Entl.  Angehörige  verzeihen  und  geloben,  des  nie  mehr  zu 
gedenken.  ^Dies  ist  aber  alles  geschehen  vor  einem  Erb.  Ge- 
richte. Ausgenommen  bleibt  ansxer  Hohen  Obrigkeit,  des  Herrn 
Joh.  V.  Werden  Pön  und  Strafe.**  4  N.  S.  21. 

eod.  Zwoi  Schotten  dos  Gerichts  Neuenbürg  werden  auf 
Antrap;  de»  edl.  Hieronymus  Miliefsky  beauftragt,  die  von  dem 
Bruder  des  Autragstellers,  der  mit  diesem  verfeindet,  in  seiner 
Behausung  verletzte  Unterthanin  des  Antragstellers  Agnetha  Veit 
zu  besichtigten.  Ein  Schöffe  entzieht  sich  dem  Berichtgang. 
Der  zweite  berichtet,  nadidem  inzwischen  2  Jahre  verflossen, 
daB  er  die  Besichtigung  vorgenommen,  auch  die  Agnetha  ver- 
letzt gefunden  habe,  wo  aber,  das  wisse  er  nicht  mehr. 

4  N.  S.  22. 

eod.   Der  kranke  und  hinfftllige  Guardian  Stenzl  Strenk 

übertr  i-i  dem  Bathe  in  Neuenbürg  das  Klosterbrauhaus  gegen 
4  Mark  auf  ein  Jahr  mit  der  Verpflichtung,  Haus  und  Rohren 
in  Stand  zu  setzen.  4  N.  23^- 

eod.  Bei  der  Schicht  und  Theihmg  nach  Gregor  Schissel'a 
Ehefrau  nehmen  5  Kinder  Antheile.  Die  durc  h  Sachverständige 
ermittelte  reine  Nachlaßmasse  beträgt  600  Mark.  Eine  Tochter 
wird  mit  112  Mark  abge^nden,  2  erhalten  noch  je  112  Mark 
und  2  Söhne  je  128  Mark.  4  N.  S.  24. 

eod*  Es  wird  zum  Schöppenbuche  angezeigt,  daß  Kähne 
ans  Bromberg,  gegen  das  Sgl.  Verbot,  welches  von  den 
Kanzeln  verkflndet  worden,  nach  Danzig  fahren,  um  Salz  zu 
holen.  4  N.  8.  27. 

i^od.  Siüben  Kähne  von  Bromberp:  mit  Salz  beladen 
werden  bei  Neuenbiire^  an halten.  Thro  tiegeuwehr  durch  ab- 
gefeuerte Schüsse  ist  wirkungslos.  Neuenburger  Schiffer  nehmen 
ihnen  einzelne  4  Last,  10  Last,  19  Last,  15Vi  Last  Ladung. 

4  K.  8.  31. 

eod.  König  Sigismund  August  wirft  in  einer  Vorladung 
dem  Graudenzer  Hauptmann  Peter  Woianowsky  de  Dameran 
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vor,  (iaÜ  er  —  von  benachbarten  Städten  (Neuenbürg)  —  auf- 
gefordert, gegen  Contumazirte  Exekution  zu  vollstrecken,  seinem 
Amte  „ut  deoebat  mandato  £egio"  nicht  nachgekommen  sei. 

4  N.  S.  34/36. 

eod«  An  Einnahmen  fdngiren  1662  in  der  Neuenbnrger 
Stadtreohnting  von   den  Baths-Branhänfiera   und   ans  dem 

JBIloster  100  Mark  6  gr. 

An   Ausgaben    fttr  Schnlmeister,  Kantor, 

Glöckner  39  Mark  15  gr. 

Rez.-Bnd.  S.  143-145. 

1563.  Ein  Dieb  bekennt  in  xStniaiiburg,  daß  er  zwei  ge- 
stohlene Schetfel  Erbsen  mit  dem  Metzke  getheilt  habe,  welcher 
in  Graudenz  auf  der  Fähre  ist.  N.  Todtenbuch. 

60d*  König  Sigismund  August  hat  ans  dem  Berichte  des 
Johann  v.  Werden  und  seiner  Brüder  entnommen,  daß  in 
Neuenbürg  viele  wUste  Gebftnde  nnd  onbebaate  Stellen  vorhanden 
nnd  befiehlt,  daO  jene  wiederhensastellen  ond  zu  bebauen, 
weil  sonst  die  Gebäude  und  PlAtace  an  die  Herrsehafi»  Wen. 

4  N.  S.  51^- 

1564.  Jan  Krulik  stiolilt  dem  Schuster  Georg  MucLii  in 
Liebens wald  26  Mark,  wird  verfolgt,  in  Neuenburg  er^nirnii, 
gesteht  und  soll  zum  Tode  verurtheilt  werden,  da  meldet  sieh 
die  Magd  Anna  vor  Gericht  und  lieht  um  Lebensfristung  um 
Gotteswillen,  bittet  auch  in  gleicher  Weise  den  Hauptmann 
Job.  von  Werden,  indem  sie  sioh  unverweilt  mit  dem  Verbreeher 
durch  den  Pfarrer  ehelich  verbinden  und  trauen  lassen  will. 
Es  wird  hierauf  eingegangen.  Jan  Krulik  schwört  ürpfede, 
gelobt  Besserung,  will  im  BOokfisdle  die  ganze  Strafe  leiden  als 
meineidiger  treuloser  Ifonsoh.  Dann  ist  er  sofort  getraut  und 
entlassen  worden.  N.  Todtenbuch  BI.  28/29. 

eod.    Der  Jiath  ktiuft  3  magere  Ochsen  für  26  Mark. 

Rzb.  S.  146^- 

1565.  Auf  Befehl  des  Pomm.  Woywoden  Fabian  v.  Czema 
befragen  Bevollmächtigte  den  Lorenz  v.  Krängen  (Exanzki 
Krentzky)  ob  er  wirklich  auf  Sebastian  v.  Czapski  gesagt,  da£ 
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er  ihro  (iie  Akten  entwendet.  Er  antwortet:  ja  ich  bekenne, 
daß  ioli  dies  geredet  und  will  ts  beweisen.  4  K  (jttO*- 

eod.  Die  Edpllcufe  Mielifskv  und  T.Rskowsky  sind  ans^e- 
klagt,  die  Grenzen  der  Hauptmanuei  Neuenbürg  geschmälert, 
Heu  von  Wildnißwieseu  abgeämdtet,  Ackerflächen  sich  ange- 
eignet zu  haben,  v.  Werden  fordert  sie  auf,  ihr  Besiterecht 
nacfazuweisen,  andemÜBdla  werde  er  etwas  than,  was  ümen  nicht 
gefiOlen  würde.  4  N.  S.  110,  112. 

eod.  Loren«  Gradowski  hat  einen  ünterthanen  des  Stanisl. 
Kopitkau  (Kopitzki)  besch&digt.  adl.  Sendboten  be&agen  ihn 
dieserhalb,  er  sieht  sein  Yerschnlden  ein  nnd  will  sich  ver- 
schadeu.  Darauf  wird  der  Schaden  auf  10  Scheffel  Gerste  gleich 
5  Mark  geschätzt  und  (gradowski  weist  seinen  Schreiber  an,  daß 
er  ihnen  5  Mark  darreicht.  4  X.  S.  103^- 

ld60.  Aus  Veranlassung  des  Hauptmanns  v.  Werden  be- 
kunden zur  Besichtigung  deputirte  Geschworene  und  Zeugen 
der  Tbat,  daß  der  edle  Erasmus  Buchlinski  seinen  Ünterthanen 
befohlen,  ihm  Keulen  (Knüttel)  aus  dem  Walde  zu  holen  und  daß 
er  mit  diesen  den  Fischer  Georg  Gottowi,  einen  ünterthan  des 
Hauptmanns,  tOdtlich  gemiBhandelt  habe,  während  seine  ünter- 
thanen ihn  halten  mußten.  Von  den  Schöppen  zur  ErklSmng 
veranlaßt,  weshalb  er  den  Frieden  gebroclien,  erklärt  Bochlinski, 
er  sei  einstmals  von  einem  ünterthan  des  Hauptmanns  schwer 
beleidigt,  habe  dieserhalb  Kla^e  geführt,  aber  kein  Recht  be- 
kommen und  daher  jetzt,  weil  er  den  Fischer  auf  seiner  Weichsel- 
kaempe  getroffen  habe  und  dieser  trotzig  gewesen  sei,  sich  selbst 
Beoht  verschaffl.  Uebrigens  lasse  er  dem  Hauptmann  sagen, 
er  solle  ihn  nioht  mehr  beschicken  durch  Geschwome,  sondern 
durch  Personen  vom  Adel,  die  seinem  Stande  gleich  sind  „so 
ehrlich  als  er*"  wären.  4  N.  S.  128. 

eod.  Niolaus  des  edlen  Herrn  Wittken  Bastard  und  der 
Byechowsky  juu.  zerschla^n  widerrechtlich  an  der  Weichsel 
mit  liuife  der  liaueii,  und  Einwohner  au.s  Meisterwalde  und 
Oppaiin  trerade  Weichselkähne,  weiche  Holz  laden  wollen. 

4.  N.  S.  157. 
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eod.  BAthspersonen  bekanden,  daS  Baaem  aus  Laylkaw 
ihnen  gesagt,  der  Hauptmann  Peter  Dameraa  zu  Grandenz  habe 
ihnen  12  Last  Gerste  abgekauft  und  befohlen,  solche  nach 
Orzeohowo  zn  führen,  bei  ernstlicher  Strafe  aber  nicht  nach 

Neuenbürg.  4  N.  S.  163. 

eod.  Die  Ausgabe  auf  die  Brauhäuser  beträgt  in  diesem 
Jahre  IIB  Mark  5  gr.  üecbuch.  Ö.  149. 

1567.  Der  Bürgermeister  von  Neuenburg  und  2  Bathslente 
erhalten  vom  Woywoden  den  Auftrag,  zwischen  dem  Stenzel 
Kopitzki  und  einem  Fischer,  den  er  zerschlagen  imd  dem  er 
Birkenholz  genommen,  civilreohtlichen  Vergleich  herbeizuführen 

unter  Vorbehalt  der  criminalrechtlichen  Vert  >igimg  durch  den 
Hauptmann.  Die  Schläge  werii*'ii  dahin  mit  3  Mark  beglichen. 
Wegen  des  Holzes  kommt  ein  Vertrag  nicht  zu  Stande. 

4  N.  S.  203. 

1^68«  Woiwod  Achazius  v.  Gzema  von  Pommerellen  weist 
den  edl.  Simon  Bialoblofski  an,  eine  Schicht  und  Theilnng  vor 
dem  Stadtbnche  in  Neuenburg  ssu  erklären.         4  N.  S.  210. 

eod.  i.rklarungen  Adliger  werdf>ii  anderweit  ^in  bester 
Form.  Masz  und  CTfstalt.  wie  solclies  zu  Rcclitf  am  besten, 
kräftigsten  und  bestandigsten  zu  thun'*  zum  Stadtbuehe  Neuen- 
bürg aV)g*'geben,  weil  sie  durch  Geschälte,  Krankheit  oder  hohes 
Alter  behindert,  vor  dem  ehrbaren  Landgerichte  zu  erscheinen. 

4  N.  S.  220,  221. 

eod*  Hans,  der  Bastard  des  edl.  Achacius  Weilensdorpff 
ist  wegen  gewaltsamer  Handlung  in  gefängliche  Hafb  des  edl. 

Albreclit  Demblinsky  gokoinmon  und  bat  aut  Furbitie  Adligor, 
nachdem  er  Urphede  geschworen,  si<*h  bf^i  Verlust  Leibes  und 
Lebens  im  zwoimeiligen  Umkreise  der  Hut«'!  des  ..Demblinsky'' 
nicht  bücken  zu  lassen,  seine  Freiheit  erlaugt.  Jetzt  erscheint 
D.  und  nimmt  diese  Bedingung  zurück  und  gestattet  demselben, 
zu  christlichem  Vornehmen  den  Besuch  seiner  Güter. 

4  N.  &  232. 

eod*   Joh.  V.  Werden  bevollmächtigt  seine  Brüder  Ludwig 


Digitized  by  Google 


298 


Beiträge  «ir  Enlturgescbichte  von  P<dni8eh«Praiifleii  ete. 


und  Gerrli  v.  AVordrn  zu  Auwalteu  au  seiner  Statt  vor  dem 
Schöppeubuche  Neuenburg.  4  N.  S.  236'' 

eod*  Der  von  Neuenbnrg  an  den  Schloßherm  in  diesem 
Jabre  m.  sahlende  Grand-  oud  WieBensios  betrftgi  68  Mark 
9  gr.  1  sc.  1  Pf.  BeceSb.  S.  160/161. 

eoil.   Fflr  einen  verkauften  Bnllen  flie0en  10  Mark 
snr  Stedtkasse, 

fiär  Ziegel  132  Mark  17  gr, 

au  Bürgerrechtsgeldern  ....  5  Mark  6  gr, 
von  allen  3  Brauhäuseni  ...  84  Mark  14  gr, 
vom  Gildehaus  der  Schützen  .    .       8  Mark, 

an  Theerzins   1  Mark. 

An  Ausgaben  passiren: 

für  beide  Yiehhirtrai  86  Mark, 

„  einen  Königl.  Gonsens  ...    44  Mark. 

BeceBb.  8.  162/164. 
1S70«   In  den  Urkunden  kommt  b&nfig  die  Erklärung  vor, 
daß  eine  Anfechtung  weder  vor  geistliobem  noch  vor  weltlichem 
Gerichte  gestattet  sei.  4  N.  S.  303. 

1571.  In  der  am  6.  April  durch  Job.  v.  "Werden  bestätigten 
Kür  werdt-ii  Hi-wulilt:  Barthell  Knarholz  zum  Bürgermeister, 
Adam  Schmidt  zum  Schulzen,  Mathes  Lunge  zum  Kämmerer, 
Benedikt  Kiesewetter,  Daniel  Göritz  und  Lorenz  Mantkie  zu 
Bathspersonen.  Beob.  S.  163. 

eod.  Achatius  Czema,  PomerelK  Woywode  und  Haupt' 
mann  auf  Mewe  giebt  fiär  Liebenau,  Bauden,  MeselantB,  Garz 
und  Falkenau  am  1.  Febr.  eine  Dammordnung,  deren  Bestätigung 
sodann  durch  König  Stephan  am  17.  Febr.  1583  erfolgt.  Er 
kürt  einen  Bewohner  von  Bauden  zum  ältesten  Teichgräber  und 
setzt  demselben  junge  Geschworno  zur  Seite,  die  in  allen 
billigen  „Befelich"  gehorsam  sein  sollen,  zu  Spraudoii,  Liebenau 
"und  Garz  je  1,  zu  Falkenau  2.  Wer  von  den  Dorfsuntertlianen 
diesen  (Tesehwomen  sich  grob  in  Worten  erweist,  verl^t  in 
3  Mark  Strafe,  wer  es  unterläßt,  den  von  ihnen  gegebenen  An- 
ordnungen in  Betreff  des  Dammes  in  der  gesetzten  Zeit  naoh- 
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zukommen,  verliert  10  gate  Mark.  Das  Dorf,  welches  seine 
Gr&ben  nicht  kraatfrei  in  den  Yerwallungen  offen  hält»  verfallt 
in  ein  Fass  Dauziger  Bier.  Stirbt  der  älteste  Teichgräber,  so 
sollen  die  jungen  Gesohwomen  unter  sich  einen  wählen.  Stirbt 

ein  Geechworner,  so  wählt  die  betr.  Dorfschaft  einen  andeni. 
Der  Damm  ist  zweiiiüil  zu  besichtigen,  einmal  Jacobi,  rlas 
andrenial  Martini.  Die  Gräben  sind  zu  krauten  und  zu  besich- 
tigen auf  Jobanni  und  BurcharrH.  Auch  soll  ein  S<  hoß.  voit 
jeder  Hafe  5  gr.  gegeben  wordeu,  zahlbar  Weihnachten  und  in 
der  Geschwnruenlade  zu  bewahren.  Aus  dem  werden  die 
nöthigen  Kosten  bestritten.  Jedem  Dorfe  ist  darüber  vor  swei 
Eideelenten  Beobensohaft  zu  thun.  Teichgräber  und  Gesohwome 
haben  je  eine  Hufe  dammfrei.  Der  zu  leistende  Eid  wird,  wie 
f(dgt,  normirt:  Ich  N.  N.  schwöre  einen  Eid,  Gott  dem  All- 
mächtigen, Sr.  Egl.  Maj.,  unseim  allergnädigsten  Herrn,  meiner 
gebührlichen  Obrigkeit  und  dem  Werder  zum  besten,  daß  ich 
des  Werder  Beates  lordern  will  mit^  Schüttung  des  Dammes, 
Aufrichtung  FuÜe.  mit  Bauung  der  Schleusen,  mit  Krautnng 
und  Besserung  der  (iraben,  mit  Pfahlstoßen  und  Eischiagen  in 
der  Weichsel,  um  all  den  Schaden,  so  weit  möglich,  zu  ver- 
hftten.   Solches  helfe  mir  Gott  und  sein  seligmacliendes  Wort. 

6  N.  S.  25  ff. 

1571.  Der  edle  Sigmundt  y.  d.  Laune  verschreibt  seiner 
Ehefrau  Sophie  seinen  ganzen  Antheü  an  den  Gutem  zu 
Gtolempkaw  und  GoBwitz,  die  er .  für  Schmantaw  und  Bsnkaw 
eingetauscht,  sowie  die  Grundstücke,  die  er  bei  und  in  Neuen« 

bürg  besitzt,  zn  lebenslänglielieiu  Gebruiiclifj.  Die  Ehefrau  tliut 
ein  glriches  im  Boisiand  des  gekomen  \""rniundes,  dem  benelicio 
SeiiHLuscousuIti  Velleiani  ontt^agend.  Kein  Tlieil  darf,  so  lange 
er  lebt,  den  Kindern  etwas  herausgeben,  nur  wenn  dvr  Ueber- 
lebende  heirathet,  giebt  er  die  Hälfte  zur  Theiluug.  Ob  diese 
Donation  ins  Landbuch  eingeschrieben  wird  oder  nicht,  soll  sie 
doch  „rata  et  firma^'  sein  und  bleiben  „in  aevum". 

4  N.  S.  852. 

eo4.  Nickel  v.  Apschofen  borgt  dem  Bürger  JOige  Kauff- 
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manu  4(X)  U» iji  lis«niark  pr.  h  33  gr.,  wofür  dieser  ihm  soine 
(tnuidstürke  zum  Unterstände  „hypothezirt**.  Die  Bewüliguug 
der  Ehefrau  des  Kauifraann  ist  jedoch  hiezu  nicht  zu  besobafien 
und  deshalb  macht  Apschofen  das  Gesoh&ft  rückgängig. 

4  N.  &  859. 

eod.  Bas  Schöffenbuch  iranssamirt  folgenden  Auftrag: 
Achatius  Czema  Pomerellisoher  Woywode  vnd  aoff  Mewa  Haopt- 
mann.  Gebiete  im  nhamen  Königl.  Mjtftt  ynd  von  wegen  meines 

Arapt«  dir  Hans  Nimbke  Laudtbote,  das  du  von  dato  vber 
8  Tage,  das  ist  der  künftige  Montag  in  das  (rut,  Leszno  Janye 
genannt,  erscheinest  vnd  die  Edlen  wolgebornen  Hen'ii  TIansou 
vndt  Christof'  Kostka,  gebrudere  alldar  rechtlichen  emweysen 
werdest.  Daran  thustu  deinem  Ampt  die  gnuge  aus  meines 
Ampta  bevehlich.   Dat  Mewa  den  22.  Octobris  Anno  1571. 

4  N.  S.  362. 

1578.  Der  Bürger  Jacob  Besewaldt  von  Graudenz  schwört, 
wegen  körperlicher  Schwachheit  anßer  Stande,  dies  in  Graudenz 

m  thun,  wiewohl  Lucas  Dobran  aus  Danchel  (Tucbel)  dies 
wünschte,  vor  dem  ewigen  Gottesgerichte  und  dem  erbaren 
Geri'-htü  eines  vollmächtigen  geliogton  Dings  der  Stadt  Neuen- 
burg, dasz  Lucas  Dobran  sieb  in  keinem  Weg©  für  ihn  in  Bürg- 
schatt  eingelassen,  oder  füi  ihn  gut  geworden.  4N.  8.361  ** 
eod«   An  Ausgaben  passiren  in  diesem 

Jahre  u.  a.  dem  Pfarrherm  ...     63  Mark 
und  Beisegeld  und  Tagefahrt  anf  EgL  Boten   107  Mark  18  gr. 

Becb  8.  156. 

eod«   Nach  einem  im  Bathe  entschiedenen  Besitzstreit  ist 

es  wider  der  Stadt  Willkür,  einen  Garten  nnter  drei  Geschwister 
zu  tlieilen.  Er  wird  dem  Bruder  übergf^ben,  welcher  Zahlungen 
an  seino  Scliwostern  auferlegt  bekommt,  desgl.  die  Expensen.  so 
bei  gericht  aufgegangen  sind.  Recb.  8.  38. 

eod.  Die  Hauptfrau  zu  Schwetz  läßt  folgendes  durch  ihren 
Diener  bezeogen.  Der  Landbote  habe  ihr  zu  Binkowken  ein 
Egl.  Mandat  gebracht,  sie  habe  es  ihm  aber  zurückgegeben  und 
als  er  es  nicht  zurückgenommen,  in  die  Dielenwand  des  Bauer- 
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hanBOB,  worin  sich  der  Lendbote  grado  befunden,  gestookti  dort 
sei  es  weggekommen^  also  der  Haiiptfraii  gamioht  behfindigt. 

4  K.  S. 

eod.  Sinioü  Bialoblocki,  erbgesess^n  anf  KRmimika,  folojfc 
dem  ihm  behändigten  Mandat  dos  Woywodeu  Czema,  und  legt 
▼or  dem  erb.  Gericht  Neuenbuig  etliche  Geceng^iß  ab. 

4  N.  a  B79. 

1578.  Eine  zwischen  zwei  Neuenbnrger  Kindern  „durch 
Verleitung  des  Teufels*  vorgekommene  Schwängerung  wird  in 
Graudenz  durch  Vergleich  zwischen  den  Ell*  in  der  Uebelthuter 
decidirt.  und  „in  rem  jndic«tam"  gewendet.  Der  Rath  Nouen- 
burg  erklart  sich  hierdurch  beruhigt.  Kecb.  S.  <)3. 

eod.  Bürgermeister  und  Rathmann  bekunden,  daß  2  Baths- 
verwandte  mit  entblößtem  Haupte,  ausgestrecktem  Ann  und 
aufgehobenen  Fingern  zu  Gott  und  seinem  heiligen  Wort  einen 
körperlichen  Eid  gethan,  gezeuget,  bekannt  und  ausgesagt,  daß 
der  Briefzeiger  Hans  Wegner,  ein  Bemsteindreher,  Ton  seinem 
naUirlichen  Vater  Hans  Wegner  und  seiner  natürli«  I  n  n  Mutter 
Dorothea  W.  nach  Ordnuui^  und  Einsetzung  der  h-  ii.  christl. 
Kirchf^  in  einem  rechten  christlichen  Ehebette  recht  (m  ]iI,  und 
ehrlich,  guter  deutscher  Nation  und  keiner  tadlicheu  Art  ent- 
sprossen und  auf  die  Welt  gekommen.  4  N.  S.  407. 

60d.  Die  Gebrüder  Grajewski,  welche  in  Banzig  bei  den 
Rathsherm  Michael  Eöseler  und  Ifathes  Zimmermann  in  Hohe 

von  01027  Gulden  in  Schuld  gerathen,  haben  darauf  durch 
liog^en-  und  A.si  lit'nli«'fcrung  sowie  mit  t'in«r  Kgl.  Anweisunj^ 
33  000  Gulden  bezalilt.  Der  Rest  wird  an  die  (Teiinider 
V.  Werden  cedirt,  bezw.  von  diesen  weiter.         4  N.  S.  41ö. 

eod.  Es  werden  100  Mark  auf  Hjrpothek  gegen  8  Mark 
Jahreszinz  ausgegeben.  4  N.  S.  424. 

1574.  lO/ö  Mandat  des  Königs  Heinrich  an  Job.  Kochanski, 

erlassen  mit  Zustimmung  der  Kgl.  Rathe,  die  Hauptmannei 
Neuenbürg  mit  allen  Frückiön,  Nutzun;.;en  und  Jiezürren  gesetz- 
lich und  amtlich  an  Georg  von  Werden  zu  übergeben. 
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60d.  gleiches  Mandat  behufs  TJebergabe  von  Kolin,  Boien, 
Schonwalt,  Schonwiese  und  Seielt  anf  Lebenszeit. 

6  N.  S.  4,  5. 

1575.  Jacob  Micliewski  ontläßt  zwei  TTnterthanou  aus  dor 
Unterthiinigkeit,  aus  Dienst  und  aller  l'lli-ht,,  die  sie  ihm 
schuldig  nach  rechtlicher  Gewohnheit  und  Gebrauch,  und  gieüt 
sie  trei. 

Erst  dann  werden  dieselben  als  Beweiszeugen  gegen  den 
Edelmann  Lokoffsky  yemommen,  welcher  den  Micliewski  be- 
leidigt  hat  '  6  N.  S.  59. 

60d.  Zwei  Schweizer  Landschöppen  ttbemehmen  es,  in 
einer  Pacbtsache  Eückspiache  mit  einer  Parthei  wegen  des  zu- 
viel verpachteten  MaaOes  zu  thnn  und  deponiren  die  eingeholte 
Erklaiuu^4  zuui  Xeueiiburger  (Terujhtsbuche  auf  ihreu  dem 
Schweizer  GeV»it'tli('  getliauon  Eid.  5  N.  S.  70. 

1575.  In  dem  iS'achla^se  nach  dem  zweimal  verheiratheten 
Matth.  Lange  theilt  die  Wittwe  mit  den  Erben.  Jedes  Kind 
erster  und  ihrer  Ehe  erhält  nach  der  Schätzung  aller  Güter 
gleich  76  Mark  18  gr.  2  Sch.  Für  die  nicht  schon  mündigen, 
welche  gleich  befriedigt  werden,  wird  das  Qeld  in  die  Gfewahr- 
sani  der  Vormünder  abgelegt,  welche  bei  Yerheirathnng  der 
Töchter  jeder  1  Ochsen  und  ein  FaB  Bier  zur  Hochzeit  kaufen, 
wogegen  die  Mutter  freiwillig  joder  2  Betten,  2  Pfüle,  2  Kissen 
und  l  Laken  zu  geben  sich  verpflichtet.  Der  Sohn  wird  von 
der  Mutter  zur  St  hule  gdialtt^n.  Thut  er  dies  Stndirens  lialber 
außerhalb  der  Ötadt,  so  geschieht  solches  auf  Unkosten  seines 
väterlichen  Vermögens.  5  N.  S.  86/87. 

eod.  König  Stephan  rügt  durch  Mandat  vom  9.  September, 
daß  die  Tenutarien  Gerhard  und  Georg  v.  Werden  zu  Neuen- 
burg den  Caspar  Knarholz  sammt  seinem  ^^eibe  aus  der  Stadt 
verwiesen  und  getrieben,  weil  sie  der  Haeresie  so  in  Neuenbürg 
eingerissen,  abhold  gewesen.  Es  wird  befohlen,  dieselben  in 
die  Stadt  zurückkehren  und  gleich  andern  ehrlichen  Bewohnern 
leben  zu  lassen.  5  N,  S.  97. 

eod.    Gerhard  und  Georg  v.  Werden  erhalten  am  Feste 
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der  h.  Hedwig)  als  sie  ans  der  Kirche  kommen,  durch  den 
Dirachaner  Landboten  eine  Ladung  des  Bischofs  von  Cujavien, 
Stanislaus  Karnkowski,  die  sie  annehmen  und  lesen,  vorbehaltlich 
ihrer  Einrede.  Später  lassen  sie  die  Ladung  dem  Landboten 
zurüekg^eben.  weil  sie  ihnen  ungebührlicher  Weise  an  oinem 
Festtage  uud  nicht  nach  Landesgebrauch  im  Beisein  zweier 
Angesessenen  von  Adel  zugestellt  sei.  5  N.  S.  100. 

1577.  Mit  gutem  Bedacht^  Rath  und  Bewilligung  der 
Seinen  UOt,  spricht  und  giebt  Jacob  Elonowski  auf  Eoselitz 
seinen  Unterthan  Stenzel  Skosuoh  und  dessen  Sohn,  s.  Z.  Bürger 
in  Neuenburg  frei,  los  und  ledig  und  gelobt,  daB  beide  und 
alle  ihre  Erben  von  allen  Koleetien,  Nachmahnung  und  Verkauf 
tjuitt  sein  sollen.  5  N.  S.  122. 

eod.  König-  St-  iihan  hr-fiehU  ;un  '.i.  Decbr.  den  Edelleuten 
Stanislaus  und  Christoph  Fraiizky  uuil  Andieas  Bialoblooky  in 
dem  Streithandel  der  Gebrüder  Xozlowski  wider  die  Jacob 
Klonowskischen  Eheleute  vor  den  antlientischen  Acten  zu 
Neuenbürg  ein  gesetaliches  Zeugnis  ohne  jeden  Rückhalt  abzu* 
legen,  was  dieselben  auch  thun.  6  N.  S.  155. 

1577.  Dat.  Marienburg  14.  Novbr.  König  Stephan  schenkt 
seinem  Kämmerer  Witfinski  170  Childen,  welche  für  Caspar 
Stock  einen  Bewohner  der  rebellischen  Stadt  Banzig  auf  dem 
Hauff  des  Neuenburger  Httrgers  Warlupski  \  erHicliert  sind,  .sanant 
etwa  HiniHt  noch  aus  andern  G<'scliiitten  au  dio  Robdlen  zu 
Danzig  zaid baren  Summen  uud  befiehlt  dem  Käthe,  den  SchöÜen 
und  der  Stadt  Neuenburg,  dem  Witfinski  ohne  Verzug  zu  dem 
Seinigen  zu  verhelfen.  Da  inzwischen  Stock  rechtlich  in  das 
Haus  des  Warlupski  eingewiesen,  wird  letzteres  darauf  vom 
Bath  zwei  Gonfiscations-Gommissarien  eingeräumt  und  Witfinski 
benachrichtigt  Derselbe  schreibt,  dafi  der  König  inzwischen 
Grundstücke  der  Dan^^iger  von  aller  Gonfiscation  excipiret  xmd 
gefreit  habe.  Er  f ordre  nur  das  ihm  anderweit  überwiesene 
Geld,  welches  nar-h  Daiizig  verfalleD.  Als  solches  ermittelt  man 
127  Mark,  wegen  deren  dem  W.  Pfand  gegeben  wird. 

5  N.  S.  145. 
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1578.  In  einer  Sohicbttheilnng  werden  cur  Hochseit  jeder 
Tochter  4  Tonnen  Bier,  1  halber  OebBe,  2  Scbdpseni  1  Kalb 
und  eine  ziemliche  Kleidung  ausbedungen.   Die  Knaben  sollen 

zur  Schule  angehalten  werden,  bis  daß  sie  wozu  tüchtig. 

5  X.  S.  ICA. 

eod.  Zum  Testament  des  Edelmanns  Jacob  Klonotsky, 
welcher  schwachen  Leibes,  wird  bescheinigt,  daß  er  iu  der  Qe- 
schworenen  Gegenwart  einen  Ziegelstein  etwa  Pfund  schwor 
in  seiner  rechten  Hand  habe  ertragen  kennen.     ö  N.  S.  149. 

eod.  In  offhem  Briefe  der  Stadt  Conite  wird  eine  Frau 
zu  Neuenburg  besüchtigt,  sie  habe  einer  Verstorbenen  bei  Leb- 
zeiten vergiftet  Kraut  eingegeben.  Dieselbe  stellt  Eideshelfer 
für  ihre  Unschuld,  ninimt  auf  ihr©  ITnsrehuld  das  Sakrament  und 
wünscht  dabei,  so  sie  der  „Zieht'"  sciiiu  lig  wäre,  so  wollte  Gott 
lassen  das  Krdreicli  aufthun.  um  sie  zu  versr-lilingen.  Wurauf 
sie  die  Absolution  emplangen.  Zum  Ueberriu:*se  bezeugt  auch 
der  Ehemann  der  Verstorbenen,  daß  diese  eines  natürlichen 
Todes  nach  einem  Krankenlager  verstorben.        6  N.  S.  192. 

1579.  In  einem  bttrgerlichen  Nachlasse  kommen  zur  In- 
ventur 19Va  Pfund  lautres  Zinn,  4Va  Piund  gemeines  Zinn,  ein 
silberner  Gürtel,  ein  silberner  L<}ffel,  20  Spangen  übergoldet  mit 
übergoldetem  Senkel,  1  Paternoster  von  Korallen,  2  flachsne 
l^'raueiniii'  der  mit  ausgelochten  Nähten  etc.         5  N.  S.  303. 

ir>>sl).  \hn  ihre  Giit<-r  Quadendorf  und  Zeiskeiidorf  vor 
dem  Diiscliauer  Laudi^orit  lito  zu  fordern,  «rnennt  und  nimmt 
die  Wittwe  des  Hauptmanns  Joh,  v.  Werden,  Anna  Loyzin  in 
beständigster  Form  Rechtens  zu  ihrem  kriegschen  Vormunde 
den  erb.  Michael  Kahl.  5  N.  S.  289. 

eod.  Eine  an  den  Schlofiherm  gefallne  verla6ne  Bude 
nebst  Qarten  zu  Neuenburg  wird  von  diesem  um  Gtotteswillen 
auf  Lebzeiten  an  Arme  und  sodann  dem  Oonvent  geschenkt. 

6  N.  S.  244. 

eod.  Wegen  einer  Ijui-hse.  welche  die  Herren  v.  Franze 
dem  Nicolaus  Kostka  \  orbelialtt-n.  nimmt  dieser  den  Christoph 
Franzki  gelangen  und  hält  ihn  bei  sich  im  Hofe  zu  Hinkowken. 
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Die  bebufa  Atulösung  des  Bruders  zum  Stenzel  Franzki  ent- 
sendeten Adligen  bekunden,  daß  derselbe  die  Herausgabe  der 
Bttcbse  Terweigere,  weil  sie  auf  seinem  Grund  und  Boden  be- 

schhipialimt  sei  und*  dem  Woywod  lihergeben  werdeu  miilie. 
Die  Haft  seines  Bruders  sei  ilini  uiclit  lieb,  er  befehle  aber  Alles 
Gott  imd  der  Zeit.  Kostka  schickte  darauf  den  Christoph  v.  d. 
Franza  auch  aum  Woywod  und  dieser  läfit  ihn  frei. 

5  N.  S.  359. 

1581«  £s  wird  zur  Sprache  gebracht,  dafi  von  den  Liegen- 
schaften und  Fischereigerechtaamen  des  vormaligen  Klostera 
theils  Adjacenten  theils  das  Schloß  Besite  genommen  haben. 
V.  Weyher  erbietet  sich,  billige  Miethe  zu  zahlen.   6  N.  S.  816. 

eod.    Herr  Milewski  pjestellt  in  einer  Rechtssache  TTuter- 

thaiieu  als  Zeuguu  und   ^iebt  diese,   während  sie  ihrer  Pilicht 
vor  Gericht  genügen,  der  Unterthäuigkeit  frei  und  lus. 

5  N.  S.  365. 

1582«  Zwei  Edelleute  handeln  vor  dem  gehegten  Dinge 
zu  Neuenbürg  ttber  Wiesen,  ehemals  zu  Bochlin  gehörig,  in  der 
besten  Macht  und  Kraft,  als  ob  es  vor  dem  Dirschauer  Land- 
gericht geschehe  und  abergeben  sich  dieselben,  gleich  als  ob 
Käufer  durch  den  Landboten  eingewiesen  wftre.  5  N.  S.  268. 

eod.  Daniel  Goricz  besitzt  in  Neuenbürg  einen  Gasthof, 
der  weiße  Schwan  geiiaunt.  5  N.  S.  427. 

1584.  Der  Edelmann  Zurski  schimpft  im  Kruge  den  Edel- 
mann Jaschinaki  „Danziger  Ritter"  und  heißt  dem  anwesenden 
Diener,  dies  seinem  Henn  zu  sagen.  £r  wolle  allhier  seiner 
warten  und  so  er  jetzuud  nioht  käme,  so  glaube  Z.  nicht,  daß 
jener  von  ehelicher  Mutter  geboren.  5  N.  S.  470. 

eoil.  Albert  Bialoblocki,  welcher  einige  Zeit  von  den  Tar- 
taren gefangen  gehalten,  reklamirt  seinen  ihm  inzwischen  ab- 
handen gekommenen  Gutsantbeil  von  Binkowken. 

5  N.  S.  604/5. 

1585.  Etliohe  Personen  hrochen,  mit  Köhiüu  bowatfnt  t, 
am  7.  Febr.  in  drn  Hot  e'iuvs  Hauern  zn  Kirehenjahn.  liintl^n 
ihn  und  lassen  ihn  liegen,  essen,  trinken  und  iühreu  durch  einen. 

Altpr.  MönatMobrift  Bd.  XZVUJ.  Hit.  8  n.  4.  SO 
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ganzen  Tag  deaaen  HeUf  Stroh,  Vidb,  Habe  und  Gut  fort.  Einem 
andern  Baaem  soblagen  sie  muthwillig  mit  Aexten  Thüre, 
Fenster,  Giebel  und  Schornstein  ein.  BN.  S.  672. 

eod.  durchstrichen.  Ludwig  v.  ^tortiuigen.  Hauptmann 
von  Engelsburg  borgt  an  seiri<»n  Schwager  Ernst  Wryhpr 
3500  Flor,  a  30  gr.  auf  ein  Jahr.  Letzterer  verptanilet  sein 
Gut  Czapell  und  verptiichtet  sich,  „coram  quocunque  judicio^' 
verklagt  „absqne  alla  appeUatione  tenninoprimo  citationis  perem- 
torio'*  zu  Bahlen.  5  N.  S.  684/5. 

eoll.  Adam  Walefiaki  hat  piAohtige  Geb&nde  auf  Moasigk 
aus  eignen  Mitteln  erbauen  lassen.  Früher  war  nur  ein  schleohtea 
hölzernes  Gebäude  dort,  Gfiate  mußten  im  Krage  oder  Hospitale 
bleiben.  Die  Kllche  war  lebensgefilbrUch,  das  Thor  verfault, 
nnr  noch  in  eiiu  ni  Stück  Mauer.  5  N.  S.  595. 

1588,  Tn  Si  liwetz  herrs<'ht  die  Pe«t,  deshalb  geben  dortige 
Eingesessene  ihre  Erklärungen  vor  dem  Neuenburger  (rierichts- 
bucbe  ab,  wo  die  Luft  noch  sicher.  6  N.  S.  3L 

eod*  Ein  Mandat  des  Königs  Sigismund  III  an  Bürger- 
meister  und  Bath  der  Stadt  Mewe  vom  2.  Juni  weist  diese  an, 
den  Schotten  Andreas  Herve,  welcher  seit  10  Jahren  in  Mewe 
aufhaltsam,  sich  ehrbar  gefCLhrt  hat  und  dessen  Antrag,  ihn  in  die 
Zahl  der  Mitbtlrger  aufztmehmen,  ohne  gerechten  Grnnd  ab- 
geschlagen  worden,  auf  Grund  des  allg.  Landesgesetzes  über  die 
Anfniilime  tremdt-r  Kanfleute  in  die  StinU»'  zum  Mevver  Bürger 
ohne  Ausflucht  uuzuiu hmen,  nachdem  er  der  Gewohnheit  gemäß 
der  Stadt  geschworen.  0  N.  S.  20 

1589.  Der  Landbote  Biominski  ret'erirt,  daB  der  Hauptmann 
von  Weyher  gegen  die  Klage  des  Landrichters  von  Putzig  wegen 
einiger  Seen  protestirt  habe  und  giebt  eine  lange  Protestation 
zum  Neuenbuxiger  Gerichteprotokoll.  6  N.  S.  44. 

eod«  Bei  Entsagung  von  Einreden  wird  die  Formel  üblich: 
„wie  die  menschlicher  Witz  immer  finden  und  erdenken  möchte 
und  Xaineu  haben  möchten."  G  N.  S.  48. 

eod.  Beim  Trunk  ist  eines  Nnchts  vor  4  .Jahren  Matz 
Simon  aus  Stockholm  von  dem  Hans  Muntkow  aus  Neuenbürg 
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erschlagen  und  letzterer  daranf  flüchtig  geworden.  FUr  den 
Ereoblageuen  tritt  Niemand  auf.  Des  Todschlfigers  Eltern  und 
yomehme  Herrn  bitten  ftir  ihn,  da  nimmt  der  Hauptmann 

V.  Weyli^'r  ihn  zu  Gnaden  au.  liii'  soll  zuvörderst  über  seine 
Sünd«  Reu  und  Leid  haben,  d«m  Priester  beifbten  und  zum 
hoch  würdigen  Sakrament  gehen,  öich  bei  h«>chster  Strafte  triedlich 
verhalten,  dem  Schloßherni  50  alte  Thaler  Strafe  zahlen,  mit 
des  Entleibten  Frenndschaft  Aussühnung  suchen  und  davon 
Schein  und  Beweis  bringen.  That  er  dies  nicht  binnen  Jahr 
und  Tag,  so  soll  er  sich  mit  dem  SchloBherm  wegen  der  Sühne 
noch  besonders  vergleichen. 

Nach  Ablauf  von  4  Jahren  aahlt  Mnntkow  die  60  Thaler, 
von  der  zuletzt  gedachten  Sühne  ist  keine  weitere  Rede. 

6  N.  S.  59. 

eod.  Folternde  Pn^iso  worden  gezahlt:  für  ein  Pferd 
30  Mark,  für  1  Tonne  Bier  2  Mark  18  gr.,  1  r  Ine  Seite 
Speck  2  Mark  10  gi'.,  für  V*  Tonne  Häringe  2  Mark,  für 
V«  Scheflel  Erbsen  13  gr.,  iür  ein  Schock  Zwerge  12  gr.,  für 
eine  Tonne  Tafelbier  8  gr.  13  Nbg. 

eod.  Deposltion  eines  Edelmanns  ,,bei  Edelmanns  Glauben 
und  seinen  guten  wahren  Worten"  an  Eidesstatt.   6  N.  S.  87. 

eod.  Der  Woywode  citirt  Mitglieder  des  Adels  vor  das 
erb.  Gericht,  liichter  und  Schöppen  eines  gL-hegten  Dings,  gen 
Neuenbürg.  6  N.  S.  63. 

fod.  Den  Johann  Kostka  von  T.ippinken  ladet  der  Pala- 
tinus  ^  f  r  (]hs  Culmer  Landgericht  zu  liehden.     6  N.  S.  100. 

loHO.  Ein  Edelmann  schenkt  seiner  Ehefrau,  mit  der  er 
in  kinderloser  Ehe  lebt»  für  seinen  Todes&U  alle  seine  Qüter 
BU  Erbrecht.  6  N.  S.  95. 

eod.  Der  Landbote  referirt  über  die  Zustellung  eines 
Woywodalmandats  an  Elonowaki,  wonach  dieser  sich  vor  dem 
Neuenbnrger  Gerichte  mit  seinen  Zeugen  verantworten  soll. 

6  N.  S.  123. 

eod.  Vom  Hauptmann  auf  Mossigk  werden  Bienenbeuten 
auf  Neueuburger  Grund  gewaltsam  weggenommen  und  auigo- 

20* 
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brocheii.   Den  Laadboten,  welcher  den  Auftrag  ausfahrt,  das 
Sachverhfiltmfl  an  erforschen,  insnltirt  derselbe.   6  N.  S.  129. 
eod«   Zeugen  bekunden,  daB  sie  den  See  Pniwitte  beim 

Flosse  Montau,  im  Sentzkanschen  belegen,  allzeit  von  Ruggun- 
hausen  (Sehloüi  goiniethet  und  ilortliin  anch  clnn  Zins  gegeben. 
Spitt  er  luibe  der  Probst  zu  Graudenz  den  »|U  See  für  Zeit 
seines  Lebens  geschenkt  erhalten  und  4  Jahre  den  Zins  bczoirnn. 

6  N.  S.  13U. 

eod.  In  Sachen  des  Hauptmanns  Weyher  wider  den  Haupt- 
mann  von  Mossigk  steckt  der  Landbote  eine  Gitation  an  letstem, 
der  nicht  einheimisch,  im  Beiweaen  des  Burggrafen  und  zweier 
(adl.)  Diener  ins  Thor.  6  N.  S.  14L 

eod.  König  Sigismund  m  erläßt  eine  Ordre  vom  17.  April 
an  den  Bürgermeister,  die  Schöffen  und  die  ganze  Bürgerschaft 
zu  Scliwetz:  Er  hübe  orlUhren,  ilal>  kürzlich  häufig  Haeretiker 
dorthin  zugezogen,  Wohnung  uouimeu,  den  Katlioliken  be- 
schwerlich geworden  und  sie  durch  ihre  Insolenz  in  Gemüths- 
unruhe  versetat.  Weil  Schweiz  vordem  von  der  Pest  der  Hae- 
resie  ganz  unberOhrt  gewesen,  ist  es  des  Königs  Wille,  dafi 
überall  der  frühere  Zustand  bestehen  bleibe.  Er  befiehlt  den 
Stadtbewohnern,  das  Eindringen  fremder  Lehre  zu  hindern  und 
nicht  zu  gestatten,  daß  irgend  eine  Gonventikel  sich  bilde  zu 
Schaden  und  Gefilhidung  des  kath.  Glanbens. 

KircLenlmch  Schwetz  vol  1. 

1591,  Hauptmanu  Bursewitz  von  Mossigk  schenkt  dem 
Ciümer  Kastellan  Georg  von  Konopath  Holz  aus  dem  Neuen- 
burger  Walde,  welches  ihm  nicht  gehört  und  der  letztere 
nimmt  es.  6  N.  S.  177. 

eod*  In  einer  Iiy'uriensache  wegen  Schlftgerei,  welche 
durch  Vertrag  beendet  wird,  betragen  die  Kosten:  dem  Gericht 
26  gr.,  dem  Schreiber  19  gr.,  Entschädigung  für  das  Siechthum 
10  gr.,  Besichtigungsgeld  3  gr.,  1  sch. 

1592.  Der  Stadtsehreiber  berichtet  zum  Judicialbuche,  er, 
Stanislaus  Esther,  luibc  jüngst  bei  dem  Phirrer  Paul  Streit  zu 
Nebrau  auf  eiuer  Geschäftsreise  genachtigt  und  sei  sohou  im 
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Bette  gewesen,  da  habe  der  Pfarrer  den  Emst  Weyher  „einen 

abgefallenen  Mameluken",  seine  Ehegattin  als  „den  Baalspfaffen 

ergeben'',  den  ]?ürgermeister  Caspar  Knarliolz  ,.Erzketzer"  und 
die  Bürgerschaft  in  Neuejibnrg:  ,.I 'i alleiiknechte  und  Heuchler" 
geschimpft.    Später  ist  dieso  Eintragung  roth  durchstrichen. 

6  N.  S.  253. 

eod.  Ein  Kgl.  Mandat  Sigismund  III  verbietet  auf  Klage 
der  Stadt  Schwete  dem  Pomm.  Fahnentrftger  Samuel  Konarski, 
femerweit  auf  seinen  Gütern  dem  Eaa£aaann  Botbmann  und 
Andern  den  Aufkauf  von  Getreide  zum  Schaden  der  Stadt  und 
gegen  die  Gesetze  zu  gestatten.  6  N.  S.  2821: 

eod.  Poln.  Edelleute  schimpfen  die  Bewohner  von  Neuen- 
burg ,, deutsche  Diebe,  deutsche  Schelme"  und  wollou  sie  lehren, 
wie  sie  einen  vom  Adel  in  Acht  haben  sollen.     6  N.  S.  259. 

1593.  Margareth  Bapten,  pr.  v.  Laß,  seo.  v.  Hut,  tert. 
V.  Portiieit  bekennt  eidlich,  daß  sie  von  ihrem  Vater  Jacob 
Bapten,  gewesenem  Bürger  zu  Lichon  im  Königreiche  Schott- 
land ehelich  gezeugt  und  dafi  ihr  einziger  Bruder  Jacob  zu 
Beetz  in  der  Mark  Büiger  gewesen  und  dort  verstorben  sei. 

6  N.  S.  m/dOL 
eod.  Hauptmann  v.  Weyher  protestirt  gegen  das  Kgl. 
Mandat  .Sigismnnci  III  vom  15.  Juni,  welches  dem  Georg 
V.  AVerden  das  ihm  vom  Könige  Heinrich  über  die  IIau}>tmanuei 
Neuenburg  und  die  Güter  Köln,  »SchOneuwald,  Bojau  und  Schöu- 
wiese  im  Danziger  Landkreise  verliehene  Recht  auf  Lebenszeit 
erneuert  und  die  Praetendenten  des  verliehenen  Gruudbesitzes 
zu  beseitigen  verspricht.  6  N.  S.  336. 

eod«  Jacob  und  Joh.  v.  Werden  protestiren  in  lauger  Ur- 
kunde gegen  die  Büokgabe  der  Hauptmannei  an  Georg  v.  Werden 
als  Hitberechtigte,  da  Emst  v.  Weyher  dieselbe  wegen  13000 
Thalern  Darlehn  im  Pfandbesitz  hält  und  in  8  Jahreu  erst 
8000  Thaler  daraus  gezogen,  also  noch  50U0  Thaler  zu  tordern 
hat.  6  N.  S.  35(3. 

1594.  Während  G.  v.  Werden  behuiä  Iteklamation  der 
Hauptmannei  in  Neuenburg  weilt,  übt  einer  seiner  Diener  in 
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der  Kirohe  MatbwiUen  und  Possen.  Vom  Obrist  v.  Weyher 
entsendet,  suchen  deshalb  2  Bürgermeister  vou  Neuenburg  den 
G.  V.  Werden  auf,  welcher  bereits  seinen  Wagen  hesteijjen  und 
abreisen  will.  Er  fragt  seine  Dijr-iinr,  oh  dies  wiilir.  Alle  ver- 
neinen, einer  sagt  sogar,  er  gehe  in  seiner  Heimath  nicht  in  die 
Kirche,  die  seiner  Religion  2Ugethan  sei,  was  solle  er  in  der 
baptistischen  Kirche  machen.  Darauf  erklärt  G.  v.  Werden,  er 
spftre  wohl,  der  Herr  Christ  wolle  mit  ihm  rechten,  nun,  er 
werde  ihm  dessen  genug  zu  thnn  geben.  Bei  den  andern  Brüdern 
y.  Werden,  welche  im  besten  Einvernehmen  von  v.  Weyher 
scheiden,  fand  sich  der  üebelthaeter  auch  nicht. 

6  N.  S.  367^ 

eod.  Johannes  Nagorski  doponirt  eine  Vollmacht  auf  Haupt- 
mann  Michael  Konarski,  weil  er  in  den  Türkeukrieg  zieht. 

6  N.  S.  399. 

eod.  Adam  Sapedowski  hat  vor  dem  Landgerichte  Kohden 
am  4.  April  Termin  imd  Utsst  sich  durch  den  Gen.  liandboten 

Besminski  constatiren,  daß  sowohl  der  Fährmann  als  die  Fischer 
wogen  heftiger  Strömung  der  Weichsel  am  2.  und  3.  April  den 
Trajekt  verweigern.  6  N.  S.  433. 

1596.  Bürger  Jörge  £ylsnppe  muß  sich  beim  Bath  ab- 
finden, weil  er  sich  dadurch  strafbar  gemacht,  daB  er  mit  einem 
Schotten,  so  nicht  Bürgerrecht  hat,  auf  die  H&lfte  gebraut, 

eod»  Paul  Streit,  ev.  Pfarrer  aus  Nebrau  im  Fürstenthum 
kommt  nach  Neuenburg  und  findet  in  dem  Quartier,  wo  er  ein- 
kehrt, den  Pfarrer  ans  Lalkau  und  den  Kaplan  aus  Neuenbürg. 
Letzterer  schlägt  ihn,  audi  der  Ptiiner  will  ihn  ungreiteii.  da 
schließt  der  Wirth  ihn  m  die  Kammer.  Der  Pfarrer  von  Lalkau 
schlägt  den  Wirth,  dessen  Bruder  den  Phirrer.  In  diostim 
Tumult  i^Ült  die  Aeu^eruug,  der  ev.  Piarrer,  der  Schelm  dürfe 
sich  in  Neuenbuig  nicht  sehen  lassen.  6  N.  466. 

eod.  Neuenbürg  hat  kgl.  Abgaben  1589:  564  M.,  1596: 
824  M.,  Accise  der  Ueinen  Staedte  1693:  548  M.,  1594:  286  M. 

zu  zahlen.  ßathsbuch. 
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1599.  Vertrag  vom  26  Januar  zwischen  Hauptmann  y.  Werden 
und  dem  Batbe  Neaenburg  tmter  Zmdehang  von  3  Adligen  für 
W.  und  2  Bttrgermeisiern  aus  Harienburg  iind  Qraudenz  für 
den  Bath. 

a)  die  Stadt  ist  nicht  verpflichtet,  den  auf  die  Miüdc  gelionden 
Wassergang  zu  graben,  wohl  aber  einmal  im  Jahre  zu 
krauten  und  zu  reinigen. 

b)  fremder  Branntwein  ist  in  der  Stadt  nicht  auszuschenken. 

0)  die  Metze  beträgt  von  40  Öchefifeln  zwei.  Braut  jemand 
von  weniger,  so  hat  er  beim  Hauptmann  geringere  Metae 
zu  erbitten. 

d)  Eine  jede  Sache  wird  in  erster  Instanz  in  der  Stadt  ab- 
geurtheilt,  in  criminalibus  nach  dem  Gebrauche  der  kl. 

Staedte  unter  Beiwohuung  des  Amts  vom  Schlosse,  wo- 
danii  der  Hauptmann  auch  seine  Gebühr  von  den  Bußen 

erhält, 

e)  Die  Sachen,  welche  sodann  in  geordneter  Weise  an  den 
Hauptmann  kommen,  müssen  pro  executione  der  Stadt 
remittirt  werden.  Bürger  dürfen  nicht  im  Schloß  ein- 
gekerkert werden,  auch  sind  nicht  SchloBbefehle  sofort 
auf  Einkerkerung  in  städtisches  GettngniB  zu  erlassen, 
sondern  es  dürfen  zuerst  nur  mäßige  Bußen  (unter 
10  Mk.)  angedroht  und  dann  festgesetzt  werden.  Im 
Falle  hoher  Bußen  darf  der  Ijuirolleue  an  den  König 
appelliren,  was  die  V»jllstr(!(  lcmig  aufhebt. 

f)  Bürgerrechte  verleilit  nur  die  Stadt,  es  soll  keinem 
Rechtsfähigen  versagt  werden. 

g)  das  dtfigige  Scharsverk  von  den  Hufen  hört  auf.  Jeder 
Hüfner  f^t  6  Fuder  Heu  von  der  Wiese  und  6  fuder 
Mist  für  das  Schloß. 

h)  die  Stadt  umzäunt  30  Morgen  auf  der  Brache  zur 
Hegnng  ihres  Viehes. 

1)  die  Appellation  an  das  Schloß  soll  niemanden  versagt 
werden,  in  wichtigen  Sachen  soll  aiv  aber  gelien  au 
Land  und  Städte.  üathsbuch  Nbg. 
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eod.  ParUieien  klagea  bei  dem  Bathe  Aber  das  Stadtgericht 
wegen  unbilliger  aus  Haß  und  Neid  geschehener  Entscheidung. 
Der  Bath  nimmt  die  Sache  an  und  fordert  das  auf  Vertagung 
driugende  Gericht  eu  sofortiger  Anwort  im  anberaumten  Termine 

auf.  Das  Gericlit  appellirt  deshalb  an  den  Sehloßherrn,  was  zu- 
gelassf^n  wird,  worauf  Kläger  protestirt  und  das  bekl.  Gericht 
„do  damnis  et  ex])eiisis  luluris"  rejjrotostirt.  wie  vor. 

eod.  Unter  Uehertretung  der  Willkür  sind  Gesellen  über 
die  9^  Stunde  in  Schankstuben  geduldet  worden.  Die  Wirthe 
müssen  zur  Strafe  für  die  Stadt  2  Fuder  Steine  fahren,  wr. 

60d.  Ein  Bürger,  welcher  sich  g^n  die  feuerpoliseilichen 
Vorschriften  vergangen,  soll  6  Fuder  Steine  der  Stadt  fahren. 

wv, 

eod.  Loh  in  den  Stuben  zu  drengMi  (trooknen),  wird  bei 

10  Mk.  Buße  untersagt.  wv. 

eod.  Von  jedom  IUuk^^i*,  Büdner  und  Einwohner  wird 
vierteljährlich  ein  C^uatembergeld  von  2  ISchiliiugeu  erhoben. 

wv. 

eod.  Ber  untere  und  obere  Raum  am  Danziger  Thore 
wird  auf  ein  Jahr  iär  2  Mk.  und  4  Tage  £mdtearbeit  bei  eigener 
Kost  von  der  Stadt  vermiethet.  wv. 

eod.  Für  die  Kommission,  so  wegen  des  Kontrakts 
zwischen  Stadt  und  Hauptmann  th&tig  war,  ist  daraufgegangen: 
Fleisch  far  .  .  .  .  4  Mk.  13  gr.,  Wein  33  Stof  a  12  gr.  — 
19  Mk.  16  gr.,  Bior  f.  5  Mk.  16  gr.,  Brod  und  andere  Nothdurfb 
für  3  i^Ik.  15  ^.  13  Btadt  R. 

eod.   Ein  für  den  Stadthof  gekauf  ter  Bulle  kostet  —  16  Mk. 

wv. 

eod.  An  den  Scharfrichter  waren  vierteljährlich  18  gr. 
aus  der  Stadtkasse  zahlbar.  wv. 

1600.  Stenzel  Beiß  erschlfigt  bei  Nacht  in  Neuenbuig 
den  Kanopke  mit  einer  Keule  und  wird  mit  Zustimmung  des 
Hauptmanns  zum  Tode  vemrtbeilt.  Er  flieht  und  wird  gebannt. 
Die  Formel  lantet:  Wir  erklaren  ihn  in  die  Jl>  i'li>raelit  und 
Vcrfestung  von  Gericht  und  Kechtswegen  und  verkündigen,  daB 
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er  ans  dem  Fiioden  in  den  ünirieden  geeetset  and  derowegen 
»ein  Leib  und  Leljen  wie  eines  Vogels  in  der  Luft  ist.  Dom- 
nacli  ist  JedoriiJiirui  in  diesfii  Gerichten  erlaubet,  (laß  er  den 
Stenzel  Reiß  vom  Leben  zum  Tode  bringen  nu»go  und  ohne 
alle  Strafe  verbleibet.  Todteubuch. 

1601.  die  ßenovining  des  gi'oBen  Siegeis  kostet  der  Stadt 
Neuenbürg  1  Mk.  6  gr.  Stadt-R. 

eod.  der  Seigersteller  erhält  kontraktlich  pro  Jahr  8  Mk. 
haar  und  4  Scheffel  Korn,  anoh  ist  er  wacht-  nnd  sobarwerks- 
freL  Bathsbneh. 

1604. 

für  20  Scheflfel  Hafer  zur  Saat  a  25  gr  werden  —  25  Mk. 

^  28^/2  „  Gerste  „  „a34gr  „  —  49  Mgr.  9  gr. 
verausgabt.  Stadt-ß. 

1605.  Der  Bath  bestraft  einen  Tnchmacher,  weil  er  fremdes 
Tnch  geschnitten,  mit  1  fl.  Wenn  es  nochmals  vorkommt,  soll 
er  anch  sein  eigen  Tuch  nicht  mehr  schneiden  dürfen. 

Tlathsbuch. 

eod.  Herr  Kscher  nelb  dritt  r»'isi  nach  Krakau  und  ver- 
zehrt S2  Mk.  1.3  gr.  Für  IVokuratoreu,  Agenten  und  in  der 
Kanzlei  werden  ausgegeben  37  Mk.  14  gr.  Stadt-R. 

eod.  Ein  Bärger  hat^  gegen  die  WiUkttr,  vor  Ablauf  von 
4  Wochen  schon  wieder  gebraut.  Der  Bath  legt  ihm  10  Mk. 
Buße  anf,  vor  deren  Bezahlung  darf  er  nicht  wieder  brauen. 

Auf  Fürbitte  iiudet  Ermäßigung  der  Bu£e  auf  die  Hälfte  statt. 

Kath.sbuch. 

eod.  Bath  undAelteste  der  Gorncino  heschlieBen,  daß  zur 
Ziegelsoheune  jeder  Bürger  12  Fuder  Lehm  fahren  soll.  Wer 
dies  unterl&Bt,  wird  laut  Willkür  anf  16  gr.  1  Sch.  gepfändet 


1606.  Der  Stadtschreiber  bezieht  fOr  4  Quartale  —  30  Mk. 

Stadt- H. 

1607.  Der  Rath  erfahrt,  daß  beim  Bier  ein  Sohn  »einen 
Vater  verunehrt  habe.   Er  lässt  ihn  vorkommen,  verweist  ihn 


Digiii^ca  by  Google 


314        Beiträge  zur  Knlturgescbicbte  von  Poluifich-Freufien  etc. 

auf  das  4^  Gebot  and  droht  ihm  im  Wiederholungsralle  „Hala- 
strafe**  an.  Rathsbuch, 
eod.    üuterlaasenes  Miatausführen  bringt  10  Mk.  Strafe. 

wv. 

eod.  Mehrere  Bürger  lassen  auf  ihren  Wiesen  den  Grummet 
weghauen.  Dies  ist  seit  Meu9oheugedenken  nicht  gesehen,  auch 
gegen  die  Willkür,  weshalb  es  mit  3—10  Mk.  Bufie  geahndet 
wird.  wv. 

«od.  Eine  Enh  wird  23  Mk.  gescbitet,  ein  Mannamantel 
für  Sl  Mk.  gekauft,  ein  Hut  mit  Fnchaen  gefüttert,  fClr  3  Fl., 
1  Paar  Lundisohe  Hosen  fllr  6  Fl.  wv. 

eod.  Der  Batb  setzt  den  Bierpreis  fest.  Wer  darunter 
ausspundet,  zahlt  im  ersten  Falle  10  Mk.  und  verliert  im  zweiten 
das  Braurocht.  wv. 

eod.  Der  Barbier  Michel  läßt  lolgendes  protokoUiren. 
Er  sei  mit  Andern,  darunter  auch  der  Bürgermeister  Petzsch, 
beim  Sehtilzcn  zu  Bier  gewesen  und  habe  dort  Karten  gespielt. 
Nachdem  Petzsch  gesehen,  daß  er  gewonnen,  habe  er  aufgehört 
und  als  gemeinsam  das  Bier  bezahlt  wurde,  hat  er  nichts  ge- 
geben. Michel  ersucht  ihn,  auch  etwas  zu  geben,  da  schimpft 
und  schlagt  er  ihm  ins  Gesicht.  Weil  dies  seinem  Handwerk 
nicht  gebührt,  hat  er  es  nicht  dulden  wollen  und  verantwortet 
sich  bei  dem  Schulzen,  doch  der  bedroht  ihn  mit  Gefängniß. 
Und  mit  dieser  Schmach  hat  er  müssen  fortgehen.  wv. 

eod.  Bürgormoisf er  Andreas  Potzsch  klagt  mit  weinenden 
Anjjoii  ^o^on  scinon  Suhii  Andreas  boim  Ratho  und  begehrt  von 
ilini  ein  Mandat  behufs  Kinsteliung  des  gottlosoii  Lebenswandels 
mit  losen  Buben  und  Dirnen.  Der  Rath  erkennt:  Andreas  habe 
seine  Wohnung  im  (t arten  ausserhalb  der  Stadt  aufzugeben,  zu 
einem  ehrlichen  Manne  in  die  Stadt  zu  ziehen  und  sein  Leben 
so  einzurichten,  daß  es  Gott,  dem  Bathe  und  guten  Leuten  ge- 
falle. Thue  er  solches  nicht,  so  werde  der  Bath  weiter  be- 
schließen, wv. 

eod.  Die  Marktherrn  revidiren  Kannen  und  Halben,  finden 
falsch  Maaß  und  nehmen  es  weg.    Eine  Sohankwirthin  wird 
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dieserhalb  grob  und  droht.   Sie  wird,  tinter  Yerwerfting  ihrer 

Einrede,  daß  es  Scherz  gewesen,  mit  8  Tagen  Gef.  oder  10  Mk. 
Buße  helegf.  Kino  gleiche  Strafe  trifft  einen  SchaukwirÜJ,  der 
das  Nachmessen  verweigert-  und  die  Marktherru  anweist,  dem 
Bürgermeister  seine  Weiukannen  zu  mosson.  wv. 

1608.  Das  Standgeld  bringt  am  Weihnacht-,  Johanni-  nnd 
Michael-Markte  snsanunen  11  Mk.  15  Gr.  8tadt-R 

1609.  In  dem  Streite  mit  der  Geistlichkeit  erscheint  eine 

Kommission  in  Neuenburg.  An  dieselbe  werden  an  „Yer- 
ehningen"  87  Mk.  10  gr.  in  25  ung.  Gulden  vorausgabt.  Ferner 
werden  für  sie*  angfsi  hafft:  2^5  Stof  rheinischen  Wein  a  14  gr. 
=  18  Mk.  4  gr.,  1  Tonne  Bier  für  4  Mk.  10  gr.,  47  Pfd.  Rind- 
fleisch a  1  gr.,  4  Gänse  =  1  Mk.  8  gr.,  2  Kapaune  14  gr., 
4  wilde  Enten  för  16  gr.,  1  Schöpsen  fttr  2  Mk.  10  gr.,  1  Hasen 
filir  10  gr.,  1  Tonne  Aepfel  f&x  B  Mk.  10  gr.,  Pfeffer  und  Ge- 
wttrs  für  4  Mk.  wv. 

eod.  Es  werden  vom  Ratlio  gewählt:  5  Feldherru  auf  der 
Ilolio,  5  Aufseher  zum  Damm,  7  Fcldlirrrn  in  den  Wiesen. 
Aulseher  zum  Stadtgraben  sind  die  sämmtiichen  iiathsmitglieder, 
ein  Bathsherr  um  den  andern.  Bathsbuch. 

eod.  .  Stanislaus  Escher  wird  nach  Grandens  zum  Landtag 
deputirt  und  verzehrt  8  Mk.  12  gr.  Stadt-B. 

eod.  Die  Gesammtausgabe  der  Stadt  beträgt  in  diesem 
Jahre  1931  Mk.  3  gr.  4  Pf.,  es  ergiebt  sich  ein  üeberschuss  von 
737  Mk.  Iii  gr.  wv. 

1610.  1  Eies  Papier  kostet  4  Mk.  8  gr.,  Stritzel  wird  zu 
Weihnachten,  Ostern  und  Pfingsten  fttr  6  Mk.  3  gr.  beschafit 
und  an  die  fiathsbeamten  vertheilt.  wv. 

1611.  In  einem  Straferkenntisse  wird  der  Beklagte  ^olialten, 
„Tnui7i;onden  Tages"  in  der  Ptarrkirche  untiTin  <'liMr  knicend 
das  ganze  Ami.  uIxt  i'iflenllich  zu  büßen,  Iitikt  5  ]\[k.  ans 
Hospital,  B  Mk.  an  «len  ('(Miycnt  zu  zahlen,  dem  Klager  darauf 
die  Beleidigung  öffentlich  vor  Gericht  abzubitten  und  Bei  30  Fl. 
und  Stadtgefibagniü  sich  fernerer  Injurien  zu  enthalten. 
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eod.  Ein  Diob  wird  zam  Bade  verorÜieilt.  Auf  Fürbitte 
der  Hauptfrau  mildert  das  Gericht  auf  Tod  mit  dem  Scbwerdte. 

1613.  Auf  die  Reise  uach  Warschau  werden  dem  Herrn 

Es*  lier  100  Mk.  gegeben,  seiner  Frau  wird  in  Abwesenheit  des 
Elii  iiiaiins  ein  iinj^.  Floren  =  3  Mk.  10  e:r,  verehrt,  für  Be- 
imt/Tiii<j^  der  PtVido,  mit  wel'-licu  Escber  nach  Warsjcliaii  ire- 
fahren,  sind  22  Mk.  10  ^r.  zu  zahlen.  Strcchiig. 

1614.  £ine  Hufe  Land  wird  für  800  Mk.  k  20  gr.  ge- 
kauft. 8  N.  a  28-- 

1615.  Ein  Baumgarten  ftlr  260  Mk.  8  N.  S.  66. 
•od.   Schöffe  Oeorg  Knoff  erhftlt  das  Becht,  im  sUdtisohen 

Gildehauae  (1  groBe  Stube,  2  Kammern,  Keller  und  Stall)  allerlei 
Wein,  Meth  und  Danziger  Bier  ku  schftnken,  gegen  jährlich 
200  Mk.  a  2U  gr.  I^em  liiirgormei.stfr .  den  Eaths-  und 
Goriclitspersonen  ist  fürt  an  ähnlicher  Schauk  bei  Verlust  des 
Getrau kea  verboten.  Datür  darf  der  Weinsehenker  kein  Faß 
verzapfen,  von  dem  der  Babh  nicht  geschmeckt  hat 

Reeband  210/211. 

1617.  Es  finden  5  ordentliche  Gerichtstage  und  2  Beiding- 
tage  im  Januar,  2  ordentliche  Gerichtstage  3mal  Beidingtage  im 
Februar,  4  ordentliche  Gerichtstage  2  mal  Beiding  im  M&rz,  2  mal 
Beiding  im  April,  im  Mai  einmal  Aufnahme  von  Handlungen 
freiwilliger  Gerichtsbarkeit  etc.  statt. 

1619.  Das  m-n«'  .Iiidi/.ialbuch  •-rliiilt  d'w  Tnschrift;  Kes- 
publica  duubus  n-ltns  «•oiitinettir.  praeinio  ei  poena. 

1623.  In  der  am  8.  Januar  unter  Hauptmann  Job.  v.  Werden 
confirmirten  Kür  werden  Adam  Lange  Praesident,  Hans  Broö 
seiti  Compan,  Mattheus  Knobloch,  Georg  Knoff,  G^hard  Christian, 
Job.  Riemer,  Michael  Sperlingk,  Geoig  Dobnsewski  Bathsleute. 

Hecb.  S.  197L. 

1626.  Paul  Jalocha  klagt  gegen  den  MiU)ürgcr  Wilhelm 
Wolff,  daß  er  ihm  mit  gezücktem  Degen  eine  kampfliebe  Wunde 

(SehwenUhieb)  und  eiuu  Lahmi.il;.  ( Beschaediguug  oiuos  Gliedes, 
da«  in  Fnli^t'  dessen  be\v»^(;uugslu.s  gt>\\  oi  dcn'  zugefügt.  Nat  h 
Erörterung  der  Krache  wird  Bekl.  schuldig  beiunden  und  su 
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40  Fl.  Schadenersatz  und  Sohmerzgeld  an  KlAger,  zu  24  Mk. 
BuBe  an  den  Ricbter  und  eur  Contentirang  des  Baibiers  (adhi- 

birten  Wundarztes)  verartheilt.  Seine  Appellation  wird  für  frev- 
lich  und  mutl) willig  erklärt,  und  abgewiesen.         10  N.  S.  82. 

1626.  Häutij^  koinm««n  ( )l)iluktioiien  V»'rwuudeter,  nament- 
lich wegen  kamptbaren  Wunden  durch  Hcliwerthieb,  8chaudmai 
und  dergl.  vor,  ebenso  andre  Zeichen  eintretender  £ohheit  unter 
den  Stadtbewohnern. 

eod.  Johann  von  Werden  Hauptmann  von  Neuenbürg 
unterschreibt:  Jan  v  Werda,  Starost  Nowsky. 

1(127.  Imu  J 'artner  beleidigt  den  Gerichts  Scluippenmeister: 
„Wollt  Dir  iiiii  Ii  /lim  Schelm  machen,  so  sollt  Ihr  zuvor  t-iiicr 
.sein."  Er  wird  dafür  zum  Tl;nrm  depntirt,  worauf  er  rnit  un- 
gestümen Drohwoiten  in  den  Gehorsam  gegangen.    10  N.  144. 

eod.  Die  £idesnorm  für  untadelhafte  Geburt  ist  geändert. 
Sie  lautet,  ich  schwöre  zu  Gott,  daB  Hans  Biemer  von  Hans 
Biemer  seinem  Vater  und  Anna  seiner  Mutter  als  seinen  rechten 

natürlichen  Eltern  untadelhafter  Art  geboren  ist.  So  wahr  als 
Gott  mir  hello  und  sein  heiliges  W  ort.  10  N.  184*  . 

1634.  Bei  der  am  28  Februar  von  Joh  v  Wordoii  con- 
firmirten  Kür  werden  gewählt:  George  Knof  Präsident,  Adam 
Lange,  sein  Compan,  Joh  Eeimer  Bichter,  Ifloriau  Sohönbrücker 
Kftmmerer,  Qeorge  Dobrzewinski,  Bartel  Dobrinn  Eathpersonen. 

Becbuch  S.  199. 

1636.  Vom  liiitlio  wtrden  6  ^larklherni,  6  Fouerberm 
und  II  Feldherrn  erkoren,  die  letztem,  um  auf  dem  Felde 
Ordnung  zu  halten.  Keceß-B.  S.  216. 

1637  fongiren  Florian  SchOnbrücker  als  Bichter,  Andres 
Brannschweig  als  Schöppenmeister ,  Joh.  Euhnaw  als  ünter- 
richter,  Joachim  Janke  als  Eänmierer,  Andreas  Steinboeck, 
Andr.  Kowaldt,  Qeorge  Kortwite,  Christian  Brischke,  Daniel 
Lüdke,  Paul  Jalocba  nnd  Daniel  Reicbler  als  Scböppen, 

eod.  Joh  V  Werden  Pommert-il.  üut«'rkuinint!rer  und  Hau])t- 
mann  v  Neuenburg  klagt  gegen  Frau  Theresia  v  Heidenstein, 


Digiii^cü  by  Google 


318 


Beitrig«  zur  Knltiirgeseliichte  Ton  Polniflch-PreuAen  etc. 


daB  sie  einen  flüchtigen  üntertbanen  ihm  nicht  ausfolge,  worauf 
letstere  in  200  Mk  poln.  Strafe  verftUt.  II  N.  S.  6. 

eod.   Koeuig  Yladislana  verleiht  am  6  Hfirs  dem  Mathias 

Morisoii,  Eingesessenen  von  Neuenbürg,  der  aus  unehelicher 
Zeugung  t'uts]»r(«,sseu,  das  Recht  der  ehelichen  Geburt  und  die 
BefugiiiLv  in  Kath  und  Zunft  einzutreten  gleich  den  ehelich 
Geborenen.  11  N.  S.  28^ 

eod.  Auch  die  Stadt  Schwetz  hat  einen  Flüchtling  des 
Hauptmanns  yon  Weiden  zu  Neuenbürg  aufgenommen  und  wird 
dafAr  mit  200  Mk.  Strafe  belegt.  11  N.  S.  64. 

1638.  Der  Kdi  luianu  Stanislaus  Zawieki,  Diener  des  Iloch- 
^\  olilgeborenen  Alexander  Bronicwski  klagt  „reet  tlons  a  turo  suo 
et  jurisdictione"  daß  er  von  Bewohnern  der  Stadt  Neuenburg 
mit  bewaffneter  Hand  «X'^'^^'h lagen,  an  Kleidern  beschädigt^  des 
Scbwerdtes,  Gewehrs  und  Pistills  beraubt  sei. 

Die  betr.  Begistratur  wird  spftter  kassirt  wegen  erfolgter 
Entschädigung.  11  N.  S.  80^. 

1642.   Ordre  Yladislans  IV  vom    17  Deneraber,  Wenn 

Sehwetz  femer  die  Kgl.  Befehle  miliarlite  und  den  Einzug  von 
Haeretikem  gestatte,  so  werde  uiilehlbar  der  Keichsinstigator 
gegen  sie  vorgehn  und  ihre  Bestrafung  durch  Kgl  Gerichte 
herbeiführen.  Schwetz  Kath.  Kirchenbuch  I. 

eod.  Martin  Knrike  schwört,  daß  er  in  Ansehung  aller 
seiner  Habe  und  Gueter  auch  seiner  Schulden  nichts  verschweigen 
noch  unangezeigt  lasseUi  sondern  wahrhaftige  Anzeige  leisten, 
auch  zum  Nachtheü  und  Abbruche  seiner  Gläubiger  Nichts 

da\  on  unterschlagen,  veräul.uTn.  oder  in  einigem  Wege  alieniren 
und  hillgeben,  sondern  sowie  auch  alle  seine  Creditoren  get  ronlieh 
und  aufrichtig  anmelden  wolle,  so  wahr  ihm  Gott  helfe  und  das 
bittre  Leiden  J.  Chr. 

1650  6/8.  Ordre  des  Königs  Joh.  Casimir.  Es  seien  Sek- 
tirer  nicht  nur  in  die  Stadt  Schweiz,  sondern  auch  in  die 
Magistrats-  und  andern  Aemtern  gelassen.  Bei  des  Königs  Un- 
gnade und   unausbleiblichem  Vorgehen   des  Heichsinstigators 
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werde  ihnen  befohlen,  eich  der  Gemeinschaft  mit  solchen  Sek- 
tirem  ganz  zn  enthalten.       Sohwets.   Kath.  Eirehenbnoh  I. 

lS/6.  Die  Mennoniten  von  Stwolno,  Stwolenko,  Bzie- 

wiQwlok,  Pratfin,  Wi^  Brzeziny,  Przechnowko  und  Sliwice  ver- 
|)ilicht.en  sich,  Sclmlmcistt^r  nur  zum  Unteniclito  der  Kinder, 
aber  keine  Pniedikanten  zu  halten,  Hcgnibnifse  von  Persnnen, 
die  nicht  zu  ihrer  Glaubens-Sekto  gehören,  zu  unterlassen  und 
in  jedem  Kontraventionsfalle  100  Thaler  Strafe,  auch  an  den 
Pfarrer  Decem  zu  geben.  Von  der  Strafe  fllUt  7*  fuui  SohJoB 
Vs  ftn  die  P&rre  Schweiz.  wv. 

1667.  Die  Otiter  Belno,  Oslowo  and  Buozek  im  Besitze 
des  Palatin  EoB  von  Culm  sind  auf  3  Jahre  gegen  800  F]. 
Poln.  jfthrlich  verpachtet,  doch  kann  wegen  geringer  Erndte 
die  Pacht  nicht  bezahlt  werden.  Schweiz  I  S.  21. 

eod.  Doctor  Stanislaw  vormacht  ilor  Pliirrkircho  Seh  wetz 
zwei  Forderungen  von  40  nnd  30  Gulden,  den  Üernhardinem 
daselbst  eine  Wiese  zu  Wielkiltig.  wv,  S.  61. 

1668.  Theresia  Zawadzka,  Wwe  des  vormaligen  Haupt* 
manns  Johannes  Zawadzki  von  Schwetz,  wohnhaft  in  Waplewo 
wird  verklagt,  weil  ihr  Ehemann  die  Quarte  aus  der  Hauptmannei 
an  den  Beichsohatz  nicht  abgeführt  hat.  wv.  S.  2. 

eod.  Dermaliger  Hauptmann  von  Schweiz  ist  Stanislaus 
Jablonowski.  Sein  voHst&ndiger  Titel:  Stanislaw  Jan  na  Jablo- 
nowie  Jablonowski  Woiwod  und  General  in  Rusisis(  lien  Luaden  etc. 

wv.  S.  3  u.  8.  11. 

eod.  Der  Arbeiter  Stanislaus  Osiolowski,  gesund  an  Geist 
und  Körper  überträgt,  giebt  und  unterwirft  sich  aus  gewissen 
Ursachen  dem  Schwerdt träger  Johann  Koß  und  seinen  Erben 
als  Unterthan  und  Leibeigifer,  entsagt  und  begiebt  sich  aller 
Freiheit,  die  ihm  zustand,  erkennt  Koß  als  seinen  rechten  Herrn 
an,  gelobt  ihm  Gehorsam  und  alle  Dienste  nach  Art  der  Leib- 
eigenen fClr  sich  und  seine  Nachkommen  für  jetzt  nnd  immer. 

wv.  S.  8. 

eod.  Es  sind  in  diesem  Jahre:  Lucas  ZeTiiV)o\vkie  Kichter 
von  Schwetz,  Valentin  Mi^drkowski  Vicejudex,   (Jeorg  Goryc, 
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Johaun  Mey,  Simon  Walecki,  Andreas  Gru2,  Jacob  Szafranek, 
Johanu  äzynyszki  geechwonie  Schöffen.  wv.  S.  12. 

eod.  Arbeiter  Adam  Sisiek  unterwirft  aich  mit  einem 
Eide  dem  Herrn  Samuel  Linaki,  seiner  Frau  und  seinen  Kindern. 

wv.  S.  13. 

eod.  Nach  dem  Referat  des  Laii<ll)oten  liat  Herr  z.  BrzQ- 
mion  Niowiescinski  ilio  znr  Starostei  »Scliwoty  jtrehxVrigen  Wal- 
dungen zwischen  Brzemiona  und  Wierchy  beschädigt  und  daraus 
63  Fichten  rings  um  sein  Gut  ausgehauen.  wv.  S.  65. 

60d.  Die  Qflter  Michale,  Marzow  dwoie,  Zdsikowy,  Sw^ty 
dwoie,  Czaple  wielki  y  male,  dem  Kicolaus  Wierzbowski  gehörig 
fallen,  weil  letzterer  den  Franz  Smognlski  getOdtet  und  dieser- 
halb  über  ihn  als  Mörder  Infamie  und  Bann  ausgt^sp rochen  sind. 

an  die  Krone  und  w^rdon  am  8  Marz  ..vipjore  privilogii  eaduci" 
an  Stiuu«lftus  Kadiuliowksi  Vfrliolioii.  Ludwig  Wierzbowski 
verweigert  die  Intromissio  des  Ticlit  heueu.  wv.  S.  71. 

eod.  Die  Besitzerin  von  WiQckowo,  Sophia  Bokicka  klagt 
gegen  Jacob  Wi^ckowski,  da£  er  am  24  Juni  in  ihren  Hof  ein- 
gedrungen sei  und  ihren  Diener  und  ünterthan  zum  Duell 
herausgefordert  habe.  wv.  S.  95. 

eod.  Von  dor  Wittwe  des  Bauern  Stani.slans  zu  Suiuowk«-, 
welehf^  zu  Schweiz  eine  Wiese  besitzt,  wird  aus  deren  Erlös 
eine  Summe  der  Piarrkirche  zu  Schweiz  behufs  Anschaffung 
des  Antependinms  am  großen  Altar  geschenkt.       wv.  S.  dS. 

eod.  Geoig  Carl|  Graf  zu  Konopat  und  Bjnkowko,  Kono- 
packi  zu  Wieliska,  Kgl.  Pulkownik,  entläßt  durch  besondere 
Urkunde  seinen  Ünterthan  Joh.  Zych  aus  seiner  Hörigkeit. 

wv.  S.  iCKn 

eod.  Der  Scbufi'oiricbter  Lucas  Ztjmkowicz  von  Schwetsi 
hält  es  für  seine  Pflicht,  das  Schöti'engericht  zu  salviren  und 
erklärt  vor  subdelegirtem  Gerichte ,  daß  der  Magistrat  zu 
Schwatz  mit  den  Delinquenten  nicht  nach  den  Bechten  verfohre, 
ihrer  schone  und  sie  frei  aus  der  Stadt  ziehen  lasse. 

wv.  S.  112. 
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eod.  Valentin  Medrkowski  klagt  gej^^n  den  Consul  Georg 
Kappel,  daß  er  eine  vom  Consul  Qeorg  Härtung  aus  Graudenz 
in  Schweto  niedergelegte  Schrift  im  Yidimns  getischt  (corrigirt) 
habe.  wv.  S.  117. 

eod.  Albert  Domagalski  und  Peter  Ghabrowski  Proconsnln 
and  Casimir  Ciskowski  Consul  von  Schwätz  protestiren  ^egen 
den  Consul  Georg  Kappel,  daß  er  gegen  alles  I{erht  das  Malz, 
welches  von  der  Stadt  znsammeu^obraelit  \N«>i.t.'U,  um  daraus 
eine  Schuld  bei  den  Dominikanern  in  Danzig  abzutragen,  nicht 
zum  Bierbrauen  herausgeben  wolle,  sowie  daß  er  sich  zum  Primas 
and  Director  der  Stadt  aufwerfe.  wv.  S.  134. 

1668.  Alezander  Powalski  ist  Schweizer  Landrichter, 
Christoph  Pawlowski  and  Mathias  Kossowski  sind  Landgerichte- 
Assessoren.  Schweiz  I  S.  127. 

eod.   Albert  Domagalski  ist  Börgermeister  yon  Schweiz. 

wv.  S.  117. 

eod.  lu  der  Culmer  Straße  zu  Schwetz  wohnt  Paulus 
Biperfangier.  wv.  S.  73. 

eod.  Bischof  Stephan  von  Groü  Chrzusten-Wierzbowski 
in  Posen  verleiht  dem  Martin  Krueger  das  zu  Sartowitz  gehörige 
Qut  Czersk  mit  dem  Rechte  des  Bierschanks  in  Zeitpacht  auf 
80  Jahre.  wy.  S.  84/85. 

eod.  In  der  letzten  Jahressiizang  registrirt  Peter  Cha- 
browski,  daß  der  Bfirger  Blartin  Pokatynski  in  öffentlicher 
Versammlung  der  3  Ordnungen  den  Rath  beleidigt,  indem  er 
gesagt,  das  Gewitter  möge  in  solchen  Kath  einschlagen,  seine 
Sache  sei  es,  üb«r  flen  Hutii'i^crn  zu  sitzen  und  Keclit  zu  sprechen, 
aber  nicht  die  Seidel  (Kulia)  zu  hiit.  ii.  Er  fugt  hinzu:  Mit 
solchem  Zerwüriuiß  schloß  das  Jahr  1«)<>8.  M()chten  do(  h  alle 
Zerwürfnisse  nnd  Zwiespalte  enden,  Liebe  und  wechselseitiges 
Bntg^enkommen  bitthen,  die  schnldige  Achtang  vor  dem  Bathe 
and  der  Gehorsam  in  der  Stadfgemeinde  anf  den  alten  Stand 
zurückkehren.  Das  wolle  der  höchste  mächtigste  nnd  gütigste 
Gott  verleihen,  Herz  nnd  Sinn  Aller  zu  diesem  Ziele  lenken! 

wv.  S.  149. 

▲Itpr.  Monata««hrüt  Bd.  XXVUI.  ESL  3  a.  4.  21 
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166d.  PÜEurer  Stanislaas  Drozdowski  von  Gioczno  und 
Topolno  klagt  gegen  Albert  Bagnieweki,  er  sei  am  Tage  des 
b.  Fabian  nnd  Sebaeiian  auf  das  Pfarrgnt  Grocsno  in  die  Käthe 
des  Kirchenvorstehers  gekommen^  habe  ihn  mit  Schiftgen  ge- 
mißhandelt, an  den  Haaren  gerissc^n,  ihn  anf  die  Erde  geworfen, 
bekniet  und  gesclilageu  und  als  er  darauf  ins  Pfairbuiis  floh, 
ihn  dortliin  verfolgt  und  d*'n  l'farrer  geschimpft,    wv.  S.  191. 

eod.  Dio  bovoUmächtigten  Nuntii  des  Schwetzer  Distrikts, 
Bemigius  Powalsiki  T.andrichter,  Andreas  Osiowski  Laudgerichts- 
aasessor,  Jacobus  WiQcchowski,  Mathias  Kos  und  Casimir  Gie- 
cierski,  Landboten  und  Deputirte  des  jüngsten  Landtags  prote- 
stiren  Uber  den  in  Grandenz  gefaßten  Beschluß  die  Werthherab- 
setsung  des  Geldes  von  6  anf  5  gr.  betreffend.  wv.  S.  346. 
eod.   Der  Schluß  der  Eintragungen  des  Jahres  lautet: 

Vita  Iftbor  nostra  est:  relevas  tu  Christe  laborem, 

In  te  fit  iio.stei-,  vita  beata,  labor. 

Inchoatur  iiovu«?,  ntinam  felioiter 

Millesimus  sexcontesimus  septuagesinius  anuus. 

1670.  Andreas  Kalsztein  Oslowski,  Assessor  des  Land- 
gerichte bezeichnet  sich  als  ,ydirector  conventus  particularis  di> 
atrictus  Suecensis*'.  Schweiz  I  S.  490. 

1671.  Zwischen  Kazimir  Theodor  Jablonowski,  Fabian  Kos 
und  Andreas  Niewiescinski  entoteht  Fehde,  alle  drei  werden 
durch  Schüsse  verwundet,  Jablonowski  stirbt^  Niewiescinski 
wird  vom  General  Landboten  als  Mörder  auf  dem  Markt{)latze 
Schweiz  aus^r,.,uf,.n.  "  wv.  S.  G8iV<^»90. 

eod.    Georg  Kappel  wird  Stadtpraesident  von  S.  liwetz. 

wv.  S.  644. 

eod.  Ohne  Mittheihing  des  Inhalts  zu  den  Acten  wird 
referirt,  daß  der  Qeneral  Landbote  an  vier  Stellen  auf  dem 
Marktplatze  (circulum)  in  Schweiz  Kgl.  Universalbriefe  mit  lauter 
und  heller  Stimme  verlesen  habe.  wv.  S.  645. 

eod.  König  Michael  bestätigt  am  12  Mai  den  Johann  und 
Elisabeth  Snazcsischen  Eheleuten,  Mühlenbesitzem  zu  Przechowo, 
das  ihnen  durch  den  Hauptmann  Jan  na  Jablouowie  Jablonowski 
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Woiwod  und  Goneral  im  Lande  Haßland  am  15  Decbr  1670  er- 
iheüte  polnisohe  Privilegium.  wr.  S«  647. 

1673.  Behufs  getreaer  Personal  Contribniion  müssen  anch 
Pbilistyns  (Zigeuner)  kOrperliobe  Eide  schwören.  Es  erscheint 
Joannes  Pawlcwicz  ^^incola  Sczebrzesinensis,  cyganorum  senior'* 
und  beschwört  vor  Gott  und  den  Heiligen  vor  dem  Kruzifixe, 
daß  in  seiner  Compauei  zu  Suliwetz  39  Zigeuner  beisammen 
seien.  wv.  S.  817. 

lGtS(J.  Tu  diesem  Jahre  zählte  Neuenburg  1CM5  Buerger, 
welche  das  Stadtgut  Zapnsti  unter  sich  dergestalt  vertheilten, 
daü  jeder  2  Morgen  197  Euthen  10  Schuhe  9V68  Zoll  erhielt, 
der  Rath  nahm  26  Morgen  1657s  Bnthen  fttr  sich. 

Nenenhnrger  fiecbnch  S.  100. 


21* 
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Uebersiclit  über  für  Ost-  und  Westpreussen  wichtige 
polnische  Literatur  der  letjsten  Zeit 

Von 

J«limiaes  Seailirsjckl« 


"Während  hei  den  poliuscliMn  Gelehrten  die  KenntuiiJ  der 
deutschen  Sprache  als  eine  aligemeine  bezeichnet  werden  darf,  — 
man  eraieht  dies  ans  der  Berücksichtigung  und  Benutzung  aller 
wichtigeren  deutschen  Publicationen  — ,  errichten  im  ÖegensatE 
hierzu  die  deutschen  M&nner  der  Wissenschaft  durch  ihre  fast 
ausnahmslose  Yemachlftssigung  des  Polnischen  eine  chinesische 
Mauer  zwischen  sich  und  ihren  Ostlichen  Nachbarn,  —  zu  ihrem 
eigenen  Schaden,  indem  sie  dadurch  an  der  Ausnutzmig  so 
mancher  gründlicher  und  i'ür  die  Beruicherung  ihrer  Kenntnisse 
"wichtiger  Arbeiten  gehindert  werden  und  nie  dazu  gelangen, 
die  Wissenschaft hVhen  Bestrebungen  der  Polen  m  ihrem  walireu 
Werihe  zu  "Würdigen.  Wie  rege  dieses  Sti'eben  ist  und  "welche 
Fnichte  es  zeitigt,  -wird  klar,  "wenn  man  z.  B.  die  für  Ost-  und 
Westpreu^n  wichtigen  Arbeiten  der  letzten  Zeit  einer  Durch- 
sicht unterzieht.  Die  erste  Stelle  unter  denselben  gebührt  der 
Zeitschrift 

^Wisla".   Von  dem,  in  den  je  966  Seiten  starken  Bftnden 

in  und  IV  (1889  und  1890)  dieser  unter  Leitung  des  Dr.  J.  Kar- 
lowicz  zu  AVarschau  erscheinenden  geographiseh-cthnographisclien 
Monatüäschrift  in  erstaunender  Fidle  autgespeicherten  Matt-riid 
"Werden  den  Archäologen  vor  allem  die  eingehenden  und  mit 
Abbildungen  versehenen  Beschreibungen  altlitauischer  Schloß- 
berge (piiekalnis,  pileskalnas)  durch  M.  Dowojna-Sylwestrowicz, 
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Tadenss  Dowgird  and  Wlad,  Sokolowski  mteressiren.  Diese 

Berge  sind,  sjum  Theil  tinter  Benutzung  einer  natürlichen  An- 
liüke,  durch  AIen.schtiiihiiiid  aufgeschüttet,  sehr  steil  und  meist 
zwischen  Sümpfen,  »Seen  und  Flürchen  l»elef^on;  ihre  typische 
Gestalt  ist,  mit  geringen  Abweichungen,  stets  tblgmide: 

Man  findet  auf  ihnen  Asche, 
Kohlen,  verbrannte  Knoohen- 
Btüokohen,  Thonsoherben  mit 
vtrutfkttf.        ^      wellenförmigen  Linienvende- 

rungen  (Wielona,Er.Eowno), 
Spuren  von  Mauerwerk,  auch 
Gegciistäudo  aus  ueuorerZoit, 
wie  eiserne  Münzen,  eiserne 
GeratliachHiteu  (Puuie),  und  es  knüpfen  sich  an  sie  Sagen,  welche 
den  von  Toeppen  (Aberglauben  aus  Masuren,  pg.  126  H.)  und 
von  Thomas  (Mitthoilungen  der  Litauischen  litterar.  GeselischalElb, 
n,  pg.  167 — 170)  mitgetheilten,  ähnlich  sind.  In  den  meisten 
FiÜlen  liegen  in  der  Näke  dieeer  Berge,  beim  Bzingashügel  in 
der  Gegend  von  Telsze  sogar  dickt  am  Fafie,  altkeidniscbe  Be- 
gräbnißplätze ;  auf  einem  solchen  bei  Bumbowiose  wurden  etwa 
30  Gegenstände  aus  der  Bronoezeit  gefunden.  Auf  dem  Pile- 
kalniö  bei  f>yiigmiany  oder  Litikmona  soll  eine  „Tiietuviu  bainy»- 
czia"  g'^i  tii'ltni  haljen;  zwei  I v  r^e  in  der  Nahe  den  Pilekalnis 
bei  Niemonajcio  tiihrcu  die  >iamen  „Porkuno  kalnas^  und  „Osz- 
kubaznyczej  kalna^"^  (erinnert  an  das  Bockheiligen).  Auf  einem 
Pilekalnis  im  £r.  Wilkowiszki  verbrannten  die  Bauern  noch  za 
Anüuige  dieses  Jahrhunderts  ein  Weib  als  vermeintliche  Zauberin. 

Von  sonstigen  auf  Litauen  bezdglichen  Artikeln  sind  zu 
nennen  die  Beschreibung  eines  Erntefestes  in  Litauen  (III,  92 
bis  94),  die  Abbildung  eines  litauischen  Feldarbeiters  mit  dem 
hölzernen  Pflugzoch  (socha;  III,  IGüj,  die  Abbilduug  und  lie- 
scLreibuiig  eines  nu/iilt.'^  u*ler  raginniks  (in  ein  Ziegonhurn  als 
Grifi"  eingesetzte  Messerklinge;  339).  btelania  Ulanowska 
liefert  drei  hübsche  Zeichnungen  lettischer  Hütten  aus  dem 
Gouvernement  Witebsk. 
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Ostpreußen,  im  Besonderen  Masuren,  betreifen  die  Arbeiten 
von  J.  Sembreyoki:  „Ueber  die  Spracbe  der  preufiiscben  Masoren** 
(m,  72 — 91)  mit  einem  'WörterverzeidmiB  und  einem  leider  nicht 

besonders  gelungenen  Sprachenkärtchen  von  (Ostpreußen,  ^Bei- 
träge zur  CLiiracteristik  der  ]>renßischeii  Masiireii'*  III,  551  bis 
591;  IV,  799—812)  mit  .'V.t  Volksli.uleni.  zum  Theil  mit  deren 
sehr  anziehenden  Melodien,  und  einoni  ]an<j;(^n  Hochz<Mtsbitter- 
spruche,  „die  Kriwule  (Schulzenstab}  in  Ost-  und  Westpreußen" 
(IV,  687— G88),  über  das  Ausgedinge  u.  9.  w. 

Unter  den  stets  sehr  ausführlichen  Recensionen  finden  wir 
solche  über  die  ,,AltprenB.  Monatsschrift^  (III|  433  und  701  von 
Karlowioz,  IV,  960>— 952  von  Gajsler),  über  die  „Schrifiten  der 
Fh78ical.-ökonom.  GeseUschaft"  (m,  421),  die  |,Dainu  Balsai** 
von  Bartsch  (III.  922  von  Kariowioz). 

Für  Westpreußen  von  großer  Wi  jhtigkeit  sind  die  Arbeiten 
von  Dr.  Nadmorski  „Gesellscluiiih cho  Zuständo,  Sitten  und 
Sitr.icliH  im  Marienburgi sehen"  ilTI,  717 — 751)  mit  einem  Ver- 
zeichniß  von  Provinzialismen  auf  pg.  7  13  749,  und  „DasKnlmer 
und  Michölauer  Land^  von  Romuald  Laz(;ga  (IX,  B45— 377; 
596 — 639),  eine  geographisch-ethnographische  Besclirt  il>iin<:^  diosor 
Gegenden  mit  historischen  und  archäologischen  Notizen  und 
sablreidien  statistischen  Tabellen. 

Unter  den  Arbeiten  von  allgemeiner  Bedeutung  fesselt 
unser  Interesse  vor  Allem  die  hochbedeutende  und  gründliche 
Arbeit  von  Dr.  J.  Karlowicz  „Die  Systematik  des  polnischen 
Volksliedes",  welche  sich  durch  beide  Bände  hinzieht  und  der 
von  Child  in  seinem  als  ausgezeichnet  anerkannten  Werke 
„Tlie  Kiiglish  and  Scotish  j »okular  ballad.s"  gegebenen  Richtung 
folgt.  Daran  schließen  sich:  von  Dr.  F.  S.  Krauß  in  W^ien 
eine  Studie  über  den  südslavischen  Volksglauben  von  der  Rück- 
kehr Verstorbener,  von  Samuel  Adalborg  680  Sprich wArter 
der  polnischen  Juden,  von  Tadeusz  Dowgird  und  Z.  Wolski 
Artikel  Aber  die  Malereien  der  Ostereier,  mit  schOnen  Blustra- 
tionen, endlich  von  Fr.  Bein  stein  „Die  Frau  Meisterin  von 
Podwale**  (IV,  830—869),  ein  Bild  des  Handwerkerlebens  aus 
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der  Altstadt  von  Warschau,  ein  reizendes  Cabinetsttick,  das  uns 
den  polnischen  Kleinbürger  in  gfinz  aiidt  rem  Lichte  zei^t,  als 
etwa  in  goof^rapliisolieu  Gesellscliaflen  r^ehaiteue  oberliächliclio 
Vorträge,  welche  nur  von  herrschendem  Schmutz  und  polnischer 
Inferiorität  zu  berichten  wissen. 

Von  dem  oben  bereits  erwftbnten  Dr.  Nadmorski  brachte 
der  „Pami^tnik  Fizyjograficzny**  (Bd.  IX,  1889}  eine  anch 
als  Sonderabdrnck  erschienene  Arbeit  nnter  dem  Titel: 

Lndnoäc  Polsfea  w  Prnsaeh  Zaehodnlcb,  jej  rozwöj  i 
rossiedlenie  w  bie^^eem  stnlecin  (Die  polmscbe  BevOlkemng 
in  Westpreußt'ii.  ihre  Entwickehmg  und  Auabreitung  im  laiitcuden 
Jahrhundert);  53  pg.  4*'  mit  einor  ethnographischen  Karte, 
wolche  durch  ihre  vortrelllicho  Aiisl'tiliriing  der  ])oliii^chen  Kunst 
Ehre  macht.  —  Der  Verfasser  gelaugt  iu  dieser  Arbeit  au t  (rrand 
mQheToIIer  und  scmpolös  genauer  Berechnungen  unter  Benutzung 
alles  vorhandenen  statistischen  Materials,  von  Holsche  an  bis 
auf  das  Gemeindelexicon  für  WestpreoBen,  £u  dem  EndergebniB, 
daß  die  Zahl  der  polnisch  sprechenden  Bevölkenmg  in  "Wea^ 
prenßen  636^813  nnd  in  den  pommerschen  Kreisen  Lanenbnrg 
und  Bütow  5000  beträgt:  Zahlen,  welche  eher  zu  niedrig  als  zu 
hoch  genannt  werden  können.  »Su  z.  B.  hat  es  dem  Verfasser 
an  Quellen  über  die  Zalil  der  Protestanten  polnischer  Zunge  in 
den  Ostpreußen  benachbarten  Kreisen  gefehlt;  nach  Harnoch 
> Chronik  und  Ötatistik  der  evangelischen  Kirchen  in  Ost-  und 
Westpreoßen''  (Neidenbnrg  1890)  l&ßt  dieselbe  sich  auf  B-HlOOO 
mehr  berechnen,  als  Dr.  Nadmorski  annimmt^  Im  J.  1772 
-wohnten  im  jetaigen  Westpreoßen  nach  den  Berechnungen  Nad- 
morski's  wenigstens  230  000  Polen  gegenüber  89000  Deutschen; 
heute  hat  sich  dieses  Verhftltniß  bedeutend  geändert,  und  es 
braucht  sich  durcli  das  iu  der  soii  Ii (  on  Tagespresse  in  den  letzten 
Jahren  oft  erörterte  „Vordringen  des  Polouismus"  Niemand  bange 
machen  zu  lassen. 

Für  Sprachforscher  und  Freiuide  der  Volkskunde  werden 
von  Interesse  sein:  das  Werkchen  des  PfaiTcr  Ct.  Poblocki, 
Slownik  kaszubski  (Oulm,  1887),  ein  kassubisches  Wörterbuch 


Digiii^ca  by  Google 


828 


UebArMcht  fiber  polnuclie  Literatur. 


mit  einer  Beigabe  kulmer  und  kociewer  Idiotismen  (Kociewie 
heiBt  die  Gegend  yon  Stargard  bis  Pelplin  und  Mewe),  und  die 
in  dem  von  Baudouin  de  Gonrtenay,  Karlowios,  Krydski  nnd 
Ifalinowski  herausgegebenen  periodischen  Werke  ,,Praoe  Filo- 
logiczne"  (Philologisch©  Arbeiten)  enthaltenen  Arbeiten  von 
Sembizycki,  Beitrag  zuiü  iiassubischen  Dialeut"  (III.  1,  pg. 
297 — 301)  und  von  Alexander  Jicrka  ..Vorgleichendes  kas- 
8u  bisch  es  Wörterbuch^'  (auch  als  »Soiiderabdmok  erschienen; 
Warschau  1891,  196  pg.  8"). 

Aui  historischem  Gebiete  sind  die  im  „Kwartalnik 
Historyczny*')  dem  Organe  der  Historischen  Q^ellschaft  an 
Lemberg,  enthaltenen  Becensionen  sehr  werthwoll.  Im  IV.  Jahr- 
gange (1890)  sind'  besprochen:  Br.  Paul  Wagner,  Simon  Grü- 
naues preußische  Chronik,  II,  4  (M.  Perlbach)  —  Monumenta 
historiae  Warmiensis,  VIII,  2  (M.  Perlbach)  —  Ernst  Fischer, 
Constantin  Ferber  der  Aeltere,  und  G.  Froelich,  Das  Bistbum 
Kulm  und  d<  r  r)eTit4iche  Orden  (Ztsohr.  d.  Wesipr.  (xesoh.-Ver. 
XXVI  u.  XXVll;  M.  Perlbach)  —  Dv.  Paul  Wagner,  Urkuudl. 
Nachrichten  von  der  Kreuzfahrt  rheinischer  Herren  nach  Preußen 
Altpr.  Mschr.  XXVI;  F,  Boalei}  —  Dr.  f'elix  Koneczny,  PoUtyka 
zakonu  niemieckiego  w  latach  1889  i  1890  (Die  Politik  des 
deutschen  Ordens  in  den  J.  1889  und  1390;  A.  Frochasika)  — 
J.  Sembreycki,  Die  Lycker  Erspriester  Johannes  und  Hiero- 
nymus Maletius  etc. ;  Die  Marienburg  unter  poTnischer  Herrsdiaft 
(Altpr.  Usvhr.  XX\  .  XXVI,  XXVII ;  i/.  rer/Mürlo. 

Zu  d<m  in  dio  ..Bibliothek  polnistlier  Scliriftsteller"  (eine 
Publication  der  Krakauer  Akademie  der  Wissenschaften)  auf- 
genommenen Werken  ist  im  vergangenen  Jahre  neu  hinzuge- 
kommen: Seklucyans  „Oeconomia  albo  Gospodarstwo", 
ein  Kdnigsberger  Druck  von  1646  (1647),  der  heute  nur  noch 
in  zwei  Exemplaren  bekannt,  nach  deren  einem,  auf  der  Kor- 
niker  Bibliothek  befindlichen,  Dr.  Zygmunt  Gelichowski  die 
jetzige,  von  ihm  mit  einer  Einleitung  versehene  Ausgabe  ver- 
anstaltet hat. 

Ein  für  jeden  Botaniker  —  und  nicht  nur  für  dioaeu  — 
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wichtiges  und  interosaantes  Werk  ist  der  umfangreiolie  „Slownik 
nazwisk  zoologiczny ch  i  botanioznych  polskioh'*  von 

Erazni  Majewski,  ein  polnisch -lateinisches  miJ  latoinisch- 
poluisehes  VerzeichuiL^  aller  polnischen  botanischen  und  zoolo- 
gischen Bezeichnnnf!:en ,  sowohl  der  volksthümlichen  als  der 
wisaeuacbaftlichen,  vom  XV.  Jahrhundert  bis  heute;  der  Ver- 
fasser hat  auch  die  einsohlftgigeii  Werke  ostpreu^ischer  Vertasser, 
wie  Helwing  and  Hagen,  benntat 

Von  großer  Wichtigkeit  endlich  für  Jeden,  der  über  die 
für  Ost-  und  Westprenflen  werlihvoUe  polnische  Literatur  sich 
zu  Orientiren  wünscht,  ist  der  erst  vor  kurzem  ersohienenr,  von 
dem  Bibliographen  M.  Stank ie wie z  sorgfaltig  und  übersichtlich 
zusammengestellte  Katalog  sännnt  lieber  Schriftnn  der  Kra- 
kauer Akademie  der  Wissenschaften  ( ,,Xri t al  Wydavv- 
nictw  Akaderaii  UmiejQtnosci  w  Krakowio  187o-  ibyi").  G.  Os- 
sowski  schreibt  hier  über  die  prähistorischen  Funde  in  West* 
prenßen,  über  archäologische  Forschungen  in  Westpreußen,  über 
Steingerftthe  und  Thierknochen  aus  KistengF&bem  Westpreußens 
und  Poaens;  T.  Bowgird  über  prähistorische  Funde  in  der 
Gegend  von  Mlawa  1886;  Podozaszyliski  über  einen  Gräber- 
fund bei  Ijomm;  Wierzbicki  liefert  eine  Biographie  desHewe- 
liusj  L.  Fiukel  macht  Kromer  zuui  Gegonsiand  seiner  Studie; 
Karlowicz  theilt  litauische  ISagcn  und  Märchen  mit;  der  vielen 
ältem  und  bekannteren  Publikutioneu  nicht  zu  gedenken. 
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Die  von  Bobert  Sprenger  aut  pg.  lOB  — 107  mitgetheilten 
Erl&uterungen  veranlassen  mich  zu  folgenden  Bemerkungen. 

I,  f.  40.  „Seed,  Strunok  myn  Brooder,  on  leb  der- 
van."  Die  Worte:  Strunck  myn  Brooder,  sind  der  Jabelmf,  in 
den  Elapkann,  als  er  sein  Bachewerk  gelungen  sieht,  ausbricht;  er 
denkt  daran,  wie  sein  bester  Freund  Stranck  sich  ireuen  würde,  wenn 
er  dies  sehen  könnte,  und  verleiht  diesem  Gedanken  an  den  Ab- 
wesenden durch  obige  Worte  Ausdruck.  Es  ist  also  wohl  nicht 
iiotliin;.  statt  des  so  naheliegenden  und  auch  gedruckt  dastehenden 
„Strunck"  an  dsts  ungewöhnliche  „Strunth"  zu  denken.  Was 
hätte  OS  für  »'iiioii  Sinn,  wuun  Kla]>kaiin,  nachdem  er  das  Haus 
angezündet,  im  Fortlauten  rufen  würde:  „Struuthl  Strunth!" 

I,  V.  65.  „Pregel".  Hier  ist  wol  weder  an  den  Bewiii- 
kommnnngstrunk  zn  denken,  noch  auch  Fegel  gemeint.  Der 
vagabondirende  Thraso  begehrt  „eine  gutte  Beuterz  ehr  ung** 
(v.  64),  weil  er  nicht  Hungers  sterben  will  (v.  60),  es  ist  ihm 
also  mehr  um  Speise  als  um  Trftnk  zu  thun,  und  das  Wort 
„PregeP*  =  Brägel,  Brögel,  bedeutet  auch  eine  Speise,  aber 
keinen  Brei,  sondern  etwas  Gekochtes  oder  Geschmortes.  „Brä- 
geln"  (Fl  is<  hbier  Wb.  I,  101)  bedeutet:  braton,  sieden,  schmoren, 
eine  dun  Ii  Verl>rnhcn  entstandene  Verletzung  heißt  im  ostpreuß. 
Platt  „VerbrugdeL",  und  „iirögling*'  ist  ein  etwa  halbjahriges 
Schwein,  dessen  Fleisch  im  Haushalte  iriuch  gekocht  verzehrt 
wird  (Frischb.  Wb,  I,  III). 

T.  94.  „oneydige  Tenßmahner^'  (Originaldruck); 
„ontydige  T."  (Bolte).  Wir  finden  t.  75  „ontydiger  Buui^ 
plager",  T.  106  „ontydiger  Capitein",  v«  114  „ontydiger  Affe- 
ceren".   Hiernach  ist  nur  anzunehmen,  daß  das  „oneydige'^  in 
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y.  94  weiter  nichts  als  ein  Druckfehler  nnd  von  Bolte  richtig 
verbessert  ist.    Heine  Venniitbraig,  daß  ,,oney'lip;e'*  vielleicht 

richtig  sei  (Bd.  XXVII,  pg.  .i22  ,  muß  \rh  znrück/.iolieii. 

I,  V.  I^^l.  ,,A  gy  deenersrhe  (ialgeiult' \v".  Die  Worte 
bedeuten:  Ihr  (Talgeudiob  von  Diener!  „doonorsch"  ist  ein  von 
„Dehner,  Deener"  ebenso  gebildetes  Adjectiv,  wie  v.  4  „galgen- 
vpgelsche  Galgenvogel^*  und  v.  145  „henerbieteisoher  Hcner- 
bieter". 

I,  T.  136.  lob  bestreite  Spr.  die  Bereohtigang,  so  apo- 
diktisch zu  erklären:  daß  unter  Dörpor  nicht  „Dörfer**  sondern 
„Dorfleute"  zu  verstehen  sind.    „Dörper"  Ist  hier  der  Pluralis 

von  Dorp  oder  Derp  (das  Dorf);  wir  lesen  v.  4  „en  allen 
Dörpern",  v.  24  nn.l  v.  28  „Der],',  v.  2,  v.  91  und  v.  VM 
,,Dorp".  Es  wird  aluo  trotz  allen  Widerstrebens  bei  den  „Dörfern 
und  Territorien"  bleiben  müssen. 

II,  T.  64.  ,,en  gantze  Weeki"  bedeutet  wol  doch  „in 
der  ganzen  Woche**.  Hanseman  fragt  Sophie  nach  den  Yer- 
mögensverhältnissen  ihres  Vaters,  ob  er  „des  Jahres  viel  aufzu* 
stecken*'  habe.  Dieses  letztere  Wort  nimmt  Sophie  in  der  Be- 
deutung: Pferden  und  Vieh  Futter  aufstecken,  und  renommirt 
nun:  der  Vater  stecke  fünf  Fuder  Heu  auf,  aber  nicht  pro  Jahr, 
wie  Hanseman  gefragt,  sondern  ])ro  Wdoli»« !  Daß  hier  absichtlich 
Weeki  \heute  plattd.  ,,Wftk'')  steht,  Iteweiijt  der  Endreim  des 
folgenden  Verses  „Finger  lecki*'}  es  kann  also  xäohi  „Wocki'' 
gelesen  werden. 

II,  T.  912.  „I  by  mj  Hartzi  grooti  Peltz,  wat  eck 
bohl  hade  vergethi:**  Die  Erklärung  Spr.,  die  Worte  seien 
eine  Betheuerung,  ist  richtig.  Sophie  will  sagen:  Ach,  und  was 
ich,  bei  meiner  Treu!  bald  vergessen  h&tte:  Meine  lieben  Junker, 
Frauen  und  JungfraneH,  ihr  seid  hiermit  zu  meiner  Hochzeit 
geladen;  V»'rn;l.  Frisclibier  Wörterbuch  II,  pg.  131  sub  „Pelz" 
das  Citat  aus  th  n  ..('aiinina  nujit ialia*'  (aus  der  ersten  Hälfe  des 
18.  Jahrh.):  „Myns  grooten  Peisz!  wat  wart  seck  da  ver  Lärms 
erhewen 
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Die  oinselneB  Bachstaben  des  ABO  tre£Een  wir  vielfacli 
als  allerlei  AbkOrsnng  an,  sowohl  in  den  Teminologien  der 
einzelnen  Wissenschaftssweige,  wie  anch  im  allgemeinen  Sprach«, 

beeondera  aber  Schroibgobraiiche.  Jede  Grammatik  tmd  jedes 
Loxicon  zeigt  solclje  und  wendoi  sie  an;  wo  Codification  herrscht 
und  Para<:^raplion  zeif^en  solli>n,  wordtni  sin  und  müssen  .sie  gefunden 
werden;  sie  deuten  Abschnitte  oder  zu  häufig  wiederkehrende 
WorÜormen  an.  Weniger  o&  kommen  ^ie  beim  Sprechen  vor 
and  nur  um  diese  war  es  mir  zu  ihnn,  daß  ich  selbige  easammen- 
stellte,  neben  den  mehr  und  überall  landl&nfigen,  wie  sie  aach 
bei  uns  im  Schwange,  jedoch  namentlich  die  fOr  die  Provinzen 
Preußen  vorkommenden,  wenn  leiztero  auch  nur  wenige.  Be- 
stimmte Ordnungen  lassen  sich  dabei  nicht  scheiden.  Oeflers 
war  die  Stellung  im  Al|iliabeU'  oder  Anlehnung  uu  l'renides  ihr 
Entstehungsgrund ;  öfters  ein  )>lolier  Keim,  liachgenniebte  Ötotterei, 
Spott  und  Neckerei.  Veximng  und  Verdrehung,  Umschreibung 
von  Obscönem,  Kindersprache;  auch  als  bloüe  An&ngsbuohstaben 
sollen  sie  gewisse  Geltung  imd  Deutung  haben. 

Wer  A  sagt,  mu£  auch  B  sagen:  darf  sich  nicht  wider- 
sprechen oder  muB  handeln,  wie  das  Eine  ans  dem  Andern 
folgt. 

Das  AB  ist  der  Aborfc.   Aufs  Abe  gehen. 

Er  ist  a-b,  ab:  abgezählt,  frei,  fertig  (hei  Kinder-  und 
Gesellachaftaiüpielen  j. 
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Aa  machen,  in  der  Kinderspradie  fOr  caccare. 

Setze  Dich  anf  deine  vier  (Bier-)  Bnohstaben!  (A  .  .  .  .) 

Bas  A  nnd  das  O  (i>):  Anfirag  und  Ende,  Hanptstüok, 

Essenz.    Maßgebend  ist  das  griechische  Alphabet,  wo  das  lange, 

großo  o  (lor  letzte  Buchstabe  war. 

■ 

Von  A  bis  Z:  Von  ADtan«^  bis  zu  EiiJe. 
Das  ABC:    Das  Alphabet:    P>  kennt  das  ganze  ABC. 
Mancher  Pole  sagt  dafür  das  ABOD. 
Ein  Kindervers  lautet: 
ABC, 

Die  Kat»a  lief  in'n  Schnee, 
Und  als  sie  wieder  rauOer  kam, 
Hatt'  sie  weiBe  Hosen  an. 

C.  M.  B.  als  Initialen  dt^r  Namon  der  drei  Weisen  ans  dem 
Morgenlandn  Caspar,  Melchior,  Balthasar  (Ev.  Matth.  2)  wird 
am  Johannis  Vorabende  mit  Kreide  innen  oder  außen  an  die 
Thtiren  f^esch rieben  gegen  Verrufen  oder  Behexen. 

DUMM  dröftig,  FAUL  beqnem.  Gewissermaßen  als 
üebersetsung.  üm  Elbing  nach  Frischbier  Sprichwort  und 
Redensart  I.  664. 

Er  ist  ein  Engel  mit'm  B  davor.   Yergl.  auch  Fr.  I.  740. 

Er  versteht's  ans  dem  FF.  (Gut.)  —  Er  bekommt  aas  dem 
FF.  (starke  Schlürfe,  schwere  Schelte.)  —  Dies  FF  hat  sich 
herausgebildet  aus  d«^r  Abbreviatur  für  Digesten,  Pandekten, 
dem  Gfsctzbiiche  J ust iiiiau  s  als  Quello  iiir  da.«»  römische  Kecht 
und  dessen  Studium  vom  frühesten  Mittelalter  her. 

Andere  Version.  Die  Kautieute  bezeichnen  ihre  bes.seren 
Waaren  mit  £  (fein)  und  ff  (feinfein)  in  abgekürzter  Manier; 
daher  ist  Alles,  was  in  seiner  Art  besonders  gut,  pikant  oder 
besser  ist,  aus  dem  C 

Wie  wird  getrocknetes  Gras  mit  drei  Buchstaben  ge- 
schrieben? Rätsel,  mit  der  Auflösung  Heu,  sowie  mit  dem  Zu- 
satzräts.'I:  Und  wer  darf  dies  Rätsel  nicht  ratbeui^  Der  Pabst; 
denn  er  darf  nicht  heiiaihen! 

Es  gab  nur  H.  J.  K.    Nach  Fr.  II.  II95.  gütig  für 
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Königsberg  und  Abkürzung  ffir  Haren,  Juden,  KomOdianien. 
Es  dient  auch  zur  Bezeiohnimg  einer  sohleobten  Gesellsohaft. 

Es  stimmt  bis  aufn  i-Punkt!  (Ganz  genau.) 

Den  rechten  Tippel  treffen.  (Fr.  IL  2684.)  Den  xechten 
Punkt,  di©  richtige  Stelle.    Tippel  ist  gleich  i-Punkt. 

Er  weil]  davon  koin  Jota.  (Kein  Sterbenswort ohon.  Nichts.) 
Der  griechische  Buchstabe  i  (jota)  bekommt  allerdiugs  keinen 
Punkt. 

Kann  der  nicht  auf  seinem  P.  0.  PO  sitzen,  der  alte 
schwache  Mann? !  So  wird  in  Sophiens  Beisen  VI.  137.  ein  für 
die  Sprache  ungern  gesehener  Körpertheil  ähnlich  umschrieben, 
wie  sonst  der  italienische  FlnB  Po  öfters  dazu  gebraucht  wird. 

Brr-raus!   Hervomif  der  Soldaten  auf  Wache. 

Brrr!  ein  ander  Bild!   Es  giebt  etwas  Kenes. 

Schenken  und  sch —  wird  mit  Einem  i^Aufangs-)  Buch- 
staben geschrieben.    Vergl.  Fr.  I.  3283. 

Sat,  Pstl  liiterjection  '/Air  Horvorl)rinp;ung  von  Stille. 

Die  8.  g.  sieben  S  der  Condniteiilisten:  S.  isäuit.)  S.  S. 
(sauft  sehr.)  S.  S.  S.  (säuft  sehr  stark.)  S.  S.  S.  S.  (säuft  sehr 
stark  Schnaps.)  S.  S.  S.  S,  S.  (säuft  sehr  stark  schlechten 
Schnaps.)  S.  S.  S.  S.  S.  S.  (säuft  sehr  stark  schlechten  starken 
Schnaps.)  9.  S.  S.  8.  S,  S.  S.  (säuft  sehr  stark  schlechten 
schweren  starken  Schnaps.) 

Das  ist  ja  t-e,  Thee!  (für  einen  schwachen  Au^^nB  oder 
Thee  olino  l\um.) 

Ja,  t-e-n.  ten,  jü;t4)ratfne  Enten !  (Erhoffter  Lelm  oder  Vor- 
dieust  ging  v«'rlon'ii.)  Vorgl.  Fr.  II.  2640.,  welcher  noch  den 
Zusatz  hat:  aut  cl  in  Theebrett. 

Ich  werde  Dir  was  t-o-n,  ten,  gebratene  Enten !  Vergl. 
Fr.  I.  3713.  Höhnische  Zurückweisung,  gleich:  ich  werde  Dir 
was  husten,  —  pusten,  —  pfeifen! 

Es  stimmt  bis  aufs  tz!  (Genau.  Ob's  sich  bei  Entstehung^ 
nicht  um  die  Schreibart  Schulz  oder  Schultz  gedreht  hat?!) 

Verdienen  wird  groß  (klein)  geschrieben:  ist  die  Haupt- 
(Neben-)  sache ! 
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(Daa  W  in  der  Tracht  des  Bartes  soll  sein  die  nachbild- 
liche Initiale  des  (Kaiser-)  Kamens  Wilhelm.) 

Mehr  rebnsartig  ist:  W  c,  w  0,  d.  h.  großes  Weh  am 
kleinen  Zeh,  kleines  Weh  am  großen  Zeh.  Ein  Mehr  ließe  sich 

ans  der  ähnlifhen  Aussprache  des  Buchstabons  W  und  des 
"W'ortesi  WbIi  lierboibringen.    Ach  und  Weh'  schreien. 

Er  macht  ihm  kein  X  für*n  ü:  redet  ihm  nichts  vor. 

Die  XoBeine  bezeichnen  die  Form  der  Beine,  besonders 
durcli  ihre  scliräge  Setzung. 

£ine  z-beliebige  Karte:  jede  ist  recht. 

Da  waren  z  Menschen:  sehr  viele.  Ein  nnbestimmtes 
Zahlwort,  Ähnlich  im  Griechischen  ffu^ioi,  tausend,  wofür  i  das 
Zahlzeichen,  nnssfthlige. 

Z-n,  zu,  maoh's  Buch  bu!  Zum  Beschlüsse.  Wohl  aus 
alten  Lesefibeln  stammend. 

Die  Rc'ihoiil'öl^o  dos  ABC  hat  man  auch  dazu  vorwandt, 
eine  Folge  Ixn  ^ewiss(^n  Kalo^orif'U  litirznst elle-n,  sei'tj  im  Ernste, 
sei's  im  Scherzo,  ganz  zu  geschweigeu  des  s.  g.  güldenen  ABC 
als  Abart  des  tibelmäßigen  oder  ihm  nachgebildeten  komischen 
ABC,  auch  aui  Bilderbogen,  von  welch  letzterem  nur  diese 
Strophe: 

Im  Ameishaufen  wimmelt  es, 
'  Der  Äff*  frift  nichts  Verschimmeltes. 
£s  sei  mir  erlaubt,  von  ersterer  Gattung  einiges  anzu- 
ffeübren. 

Das  alphabetische  Mnsterweib.  Ein  gutes  Weib  soll  sein : 
anmutlii^,  liescheiden,  charakterstark,  demüthig,  ehrbar,  iloiUig. 
gid'ulilvoll,  hauslich,  innig,  keusdi,  liebenswürdig,  mith-idig,  nach- 
giebig, ordnungsliebend,  pHicht  treu,  quellfrisch,  reinlich,  sparsam, 
treu,  ungekünstelt,  verschwiegen,  wirthschaftlich,  xantipponun- 
ähnlich,  Euverlttssig.  —  Ein  Narr,  der  es  sucht;  ein  Gott,  der's 
findet. 

Das  Alphabet  des  ersten  Kusses  dürfte  ebenso  wenig 
bekannt  sein.  Der  erste  Kuss  ist  das  Amen  hinter  den  Liebes- 
yersicheningen  der  Angensprache;  die  Brücke,  welche  in  das 
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Eldorado  der  Liebe  hinüberführt;  das  erste  Capitel  im  Bucho 
der  Liebe;  ein  Dammbmch  bei  der  Hoohfluih  der  Liebealeiden- 
Schaft;  das  Echo  ans  dem  liebedurohratiscbten  Herzen;  das 
ZnsammenschkgeQ  zweier  Feuersteine;  ein  Geaohenk,  das  man 
zngleioh  giebt  und  empfängt;  der  Hafenzoll  am  Port  der  Selig- 
keit; ein  Imbiss,  der  von  Amoretten  senrirt  wird;  die  zarteste 
Knospe  im  Garten  der  Liebo;  eine  mit  rutheu  LöflTeln  genossene 
Delikatesse;  das  Morgonioth  im  menschlichen  Leben;  Nektar, 
welcher  in  Korallenbechem  kredenzt  wird;  Obst,  welches  zu 
gleicher  Zeit  gepflanzt  mid  gepflückt  wird;  der  Prolog  zu  einem 
Lost-  oder  auch  einem  Trauerspiel;  ein  wonniges,  liebliches 
Quartett  der  Lippen;  ein  Bausch,  aber  ohne  Kater,  wenigstens 
ohne  einen  physischen;  b^eistemder  Schaumwein;  ein  Than- 
tropfen  auf  einer  MaienblUthe;  die  stumme,  doch  auf  der  ganzen 
Erde  verstandene  Ursprache  der  Liebenden;  eine  Vulkaneruption ; 
ein  karmoisinrothes  Wundpflaster  der  Liebe;  für  manche  Men- 
schen das  niemals  geftindene  X  in  der  Algebra;  für  die  in 
Liel)esleid  Seulzenden  das  lindernde  Ysopkraut;  der  wohlklingende 
Akkord  auf  Amor*s  Zauberflöte. 

n ogenwärtig  ist  man  im  Stande,  ein  ganzes  Raths  A  BC 
aufzustellen:  Amts-,  Amtsgerichts-,  Appellationsgerichts-,  Bergp-, 
Bau-,  Commissions*,  Domänen-,  Ezpeditions-,  Finanz-,  Focht-, 
Gemeinde-,  Gerichts-,  Hof-,  Justiz-,  Elammer-,  Kanzlei-,  Kriegs-, 
Kammeigeriohts-,  Legations-,  Medicinal-,  National-,  Ober-  (Bau-, 
Berg-,  Finanz-,  Regierungs-),  Pupillen-,  Quftstnr-,  Regierungs-, 
Regiments-,  Sections-.  Staats-,  'JVibunals-,  Universitäts-,  Ver- 
waltungs-,  wirklieh<n'  und  wirkl.  Geheimer,  Xundheits-  (?), 
Xylographie-  Zollrath.  Und  wie  viele  Doubletten  giebts 
noch  in  diesem  ABC?  Nach  W.  de  Porta:  Weltl.  Humor 
(Münster  1887,  S.  214)  reclmete  die  Jenenser  Zeitschrift  der 
Wissenschaften  s.  Z.  heraus,  dafl  in  Deutschland  146  Bathstitel 
im  Curse  seien  oder  gewesen  seien,  darunter  der  von  Friedrich  H. 

•     

d.  Ohe,,  wie  behauptet  wird,  einem  Thierarzte  in  allem  Ernste 
verliehene  Viehrath. 

Aus  Preuiien  ist  aber  zu  erwähnen  als  charakteristisch  für 
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die  in  gemeiner  Schimpirede  geftl>(;e  Roh-  und  Grobheit  der 

"Weiber  von  dor  Fisclibrücke  in  Königsberg  mit  ihrem  (vielleicht 
nur  geschickt  zusaminenfi^estollten)  ABC  dor  Fischbrücke 
(nach  Fr.  W.  B.  II.  743):  asi^e  bösigo  cudd  rige  dt'-wsiclie 
elementsche  füle  Galge-Hor!  Jönjacksche  kromme  läme  müg  re 
nätkoppsohe  6ie  pncklige  quaderlochsche  nlge  Sü.!  Terretne 
ütgefelde  verschStne  wandscbopsche  xanthippsche  ysopsdie  Zocki 
An  iemeren  Schimpfwörtern  ist  fOr  jene  Sorte  Weiber 
nach  Fr.  W.  B.  II.  1636  hinzuzufbgen :  Entenmajor,  Henerfbler, 
Karrekaptein,  Vfindagsjung,  Moddelentwei,  Sinndagsgeeell, 
Staketeseicheri  Toneschlikeri  Wockeföt. 


Altpr.  Moii*««Mlirifi  fid.  XJLVIIL  UA.  8  n.  4. 
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Das  Lied  Tom  KranibambuU. 

Von 
A.  Tr«ic]i6L 


Wie  oft  haben  wir  niolit  ah  ScHüler  oder  Stndenton  das 
Lied  vom  Krambambali  gesungen?!  Es  steht  Leipziger  Oommera- 
buch.  Aasgabe  1859.  S.  115.  Mit  um  so  größerer  Freude  er- 
füllte es  mich  abor.  als  ich  den  Originaltext  zu  jenem  schönen 
Liede,  dessen  Kndstruphen  einen  Reim  znm  Worte  Krambambnli 
bilden,  aulfinden  und  erfahren  konnte,  daß  das  Lied  meiner 
engeren  Heimatli  angehört.  Es  ist  in  Danzig  gedruckt,  und 
zwar  als  vermehrte  und  verbesserte  HeraiTSo;abe  bei  I).  L.  Wedel, 
im  Jahre  1781.  Es  fahrt  dort  den  Titel:  Der  Kiambambuliat 
und  soll  (.  .  .  .  amant  altema  Gamoenae)  ein  Lobgedicht  dar* 
stellen  über  die  gebrannten  Wasser  im  Lachs  an  Danzig.  Der 
Lachs  ist  nach  mittelalterlich  patricischer  Sitte  der  Name  fllr 
ein  dortiges  Haus  in  der  Breifrgaase,  worin  von  holländischen 
Einwanderern  (Mennonisten)  lü'JS  eine  Branntwein-Fabrik  ge- 
gründot  wiirtlf^.  Rs  vererbte  sich  stets  in  Familie  oder  Ver- 
wandtschaft weiter,  wie  auch  die  besonderen  Gehfiinnisse  der 
Zubereitung  der  verschiedensten  Liqueursorten.  Das  Geschäft, 
sowie  seine  Erzeugnisse  führen  einen  Lachs  als  Etiquette,  doch 
wohl  nach  dem  Hause,  in  dem  es  betrieben  wurde.  Die  Geb&udd 
gehörten  bis  etwa  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  dem  Kloster 
zu  Oliva  an  und  wurden  anfänglich  nur  auf  60  Jahre  verpachtet, 
dann  aber  endgültig  an  den  bisherigen  Besitzer  verkauft.  Die 
Firma  Isaac  Wedd-Ling  Ww.  &  Eydani  Dirck  Hokker  erlreut 
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sich  eines  Weltrufes  in  ihren  Erzeugnissen,  die  leider  trotz  der 
nach  neuzeitlicher  Bestimmung  eingetragenen  Schutzmarke  (Lachs) 
zur  Tftusohung  des  Publikums  häufig  nachgeahmt  werden.  Ein  eigen- 
artiger, Freisoourant,  wozu  der  Stein  im  Eigenthnme  der  Firma 
selbst  verwahrt  liegt,  an  welchem  nur  die  Preise  jeweilig  geändert 
werden,  am  Fasse  mit  der  lithographirten  Ansicht  der  Stadt  Danzig 
selbst  geziert,  giebt  oben  die  Verliaufspreise  der  Einzelsorten 
an,  hauptsächlich  vierfach  gegliedert  in  Wein-,  doppelt  (in  zwei 
Sorten)  und  eint'acii  Koni-Branntweinen.    Dio  <>rsto  Hanptsorte 
wird  aus  echtem  französischen  Traubensprit,  die  drei  letzteren 
aus  deutschem  Kornspiritus  hergestellt,  und  zwar  auf  warmem 
Wege,  nach  alten  Beoepten,  ohne  ätherisohe  Oele.  Bemerkens- 
werth  sind  die  Namen  der  Einzelsorten,  die  innerhalb  jener 
gro8en  OUederuug  fast  alle  wiederkehren,  namentlich  wegen 
ihrer  alterthttmlichen  Schreibart  (in  seltsam  yerschnOrkelten  Buch- 
staben) früherer  Namen,  früher  offtoineller  Pflanzen  als  Haupt- 
bestandthoile  der  verwandton  Kssr*nzen.    Vou  diesen  führo  ich 
Lillien  Koiiitalgen,  Muskat,  CalTf,  Zellery,  Himbeeren,  Oitronen, 
Meliss,  Angelika,  Annis,  Cordomom,  Fenchel,  Kalmus,  Kulimmel, 
Nägelcken,  Persico,  PfeB'ermünz,  Rosemary,  Wachholder,  Wer- 
muth,  Canehl,  Pommrantzen  an.    Andererseits  schliessen  sich 
die  Namen  an  gewollte  Winke  an,  wie  Magenwasser,  Neunkraftf 
Ballwasser,  Eurfürstlicher  Magen,  Batafia,  Lebenswasser,  Gura^ao, 
GOldenwasser,  Erambambuli.   Während  in  heutiger  Zeit  mehr 
die  Rede  ist  vom  Kurfürstlichen  und  vom  Goldwasser,  so  scheint 
dasselbe  im   vorigen  Jahrhunderte   für  Krambambuli   der  Fall 
gewesen  zn  soin,   dessen   rothes  Feuer  im  Olase  perlt.  Nach 
fiiiom  Verse  des  Liede.s,   wenn  auch   dio  wiikli<;lio  Ktymologie 
schon  damals  entschwunden  war,  scheint  der  Name  von  einem 
polnischen  Starosten  entstanden  zu  sein:  ,.bnlb  klingst  Du  deutsch, 
halb  Popolski,  Eeoht  majestätsch  Krambambuli!'^   „Dich  obren 
grosse  Herrn  und  Prinzen,  bei  Tafel  zierst  Du  das  Dessert. 
In  Poln  und  Pienfiischen  Provinzen  hält  Dich  der  Adel  hoch 
im  Werth;  Da  trinken  Du,  Er,  Wir,  Ihr,  Sie,  Krambambuli, 
Krambambuli." 

22* 
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ii'Wie  jeder,  der  nach  Born  hinreiset, 
Fümehmlich  den  Pantoffel  kflßt; 
So  wird,  wie  Daneifafs  Kronik  weiset, 

Das  Hans  im  I.adis  zuerst  begrüsst; 

Wie  mancher  hiilt  da  niclit  Revue 

Vorm  (xeneral  Krambambuli/* 
Solch  Besuch  von  Fürstlichkeiten  wird  noch  bis  anf 
die  neueste  Zeit  gemeldet.  Allen  übrigen  damals  bekannten 
Qetrftnken  wird  der  Kxambambuli  snvorgestellt;  als  Krone  lieb- 
licher Gbtr&nke,  ein  europäischer  Surasaft,  geht  über  Choeolade, 
Madera,  Sekt,  Frontignac,  Mandelmilch,  Limonade,  Pansch, 
BischoiBT,  Alkerms,  Bosolis,  AqnaTit  und  Bataffia  und  Persioo  der 
Apotheker,  Sellerie.  Eselsmilch,  Oaffee,  Thee,  Mineralische  Wasser, 
Oerie ver, Fusel,  Fiunlciudcr  uiul FiukeljochenalsgemeinereSchnaps- 
sortfu,  rheiiüselie  Weine  (zur  Noth  entbohrfc  er  den  Mosler, 
auch  über  Bier  (getauftes).  Das  sind  die  damals  bekannten 
Getränke.  Ja,  die  Götter  würden  erst  Nektar,  dann  Krambam- 
bnli trinken.  Nach  einem  Vorberi(;hte,  der  zum  Schlüsse  Iiier 
folgen  soll,  kommt  anf  32  Seiten  in  102  Versen  das  Lob  des 
Erambambuli,  in  allen  möglichen  Tonarten  varürt,  ernst  und 
komisch,  die  von  vielfachem  Wissen  und  grosser  Belesenheit 
eengen,  die  leicht,  da  Verfasser  sich  selbst  darüber  mokirt»  ans 
Morhof's  Polyhistorie  oder  Hohberg*«  Haushai t.sbuch,  Exler  und 
Florini,  Bayl  uud  Moruri  als  allg.  meinen  Lt^xicis  ^escho}d't  sein 
kann,  in  welchem  er  namentlitdi  wohl  nadi  l-ßwimen  surbt^*. 
Mit  feinem  Spotte  werden  die  heterogensten  Objecte  zu  je  einem 
Verse  verflochten.  Nicht  wieder  mns<iRn  menschliche  Fehler 
des  GemUthes  und  Körpers  als  Folie  dienen  zum  Lobe  des 
Erambambnli.  In  hyperbolischen  Ausdrücken  wird  er  apostro- 
phirt  als  Ergötzen,  der  Lippen  süsse  Lust,  würzende  Orangerie, 
Quintessenz  der  starken  Geister,  balsamscher  Wurzeln  beste 
Erafli,  LebensOl,  Sorgenmeister,  Schutzgeist  der  Oekonomie,  Geist 
für  feine  Geister  u.  s.  w.  Als  Favorit  von  Woiwoden  und 
Magnaten  schmeckt  der  Krambamlaili  zu  KoLl,  zu  Braten, 
zum  Thorner  Kuchenschnitt,  zum  polnischen  Bock  und  Trom- 
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petmari,  scheinbar  frühere  Gebäoke  odbr  Gerichte.  Als  medi- 
ciniaches  Miiiel  gleiche  der  Krambambuli  vielen  neoeeitlichen 
Anpreieungen  von  alles  heilenden  Stoffen,  ist  besser  wie  Pulveri 
Pillen,  Theriftk,  Mithridat,  Vipemknr,  Pyrmont  und  Schwalbach 
u.  8.  w.,  gegen  Dünste,  IMil/-  uiul  Muttorweh,  Gicht,  Colik, 
Stein,  ily^iüchunihi«,  —  j\f\ santhro]>ie,  Pedanterie,  Scholastik, 
Courtesie,  Orthodoxie,  Bigotterie,  er  hilft  für  Dauuug,  Schlaf 
and  Buh. 

Du  wärmst  daa  Hirn,  erfrischst  die  Sinnen, 
Stärkst  das  Oedächtniß,  schftr&t  den  WitSy 
Bei  Dir  kann  Faulheit  nichts  gewinnen, 
Der  Fleiß  behauptet  seinen  Sitz; 
Ist  einer  nur  kein  menschlich  Vieh, 
So  hilft  ihm  der  Krambambuli. 
Vergleiche  auch   den  \'ers:  Braust  mir's  im  Kopf,  drückt 
mich  der  Magen,  vergeht  mir  Appetit  und  Lust  n.  s.  w. 

Auch  in  prähistorischer  (Verfasser  kennt  sciion  das  Horn 
von  Osterby  und  Tündern),  namentlich  in  ethnologischer  Be- 
ziehung (man  möge  selbst  z.  B.  die  Sohweißtücher  der  144  fOr 
den  KOnig  von  Arrakan  bestimmten  Mädchen,  sowie  sonstige 
Notationen  unterm  Striche  vergleichen!)  finden  wir  zahlreiche 
Anklänge  in  diesem  Üniversalliede,  das  aus  diesem  Grunde  in 
einer  betrei¥enden  Bibliothek  nicht  fehlen  darf,  zumal  es  füglich 
auch,  wie  in  diesem  i'alie,  eiiio  Prahistorik  der  Lieder  giebt. 

Von  den  hundert  Versen  des  lattiinischeu  Originals  sind 
nur  ihrer  elf  in  das  Kommersbuch  aufgenommen,  iioch  dazu 
mit  einiger  Ihnäuderimg,  ssumal,  wenn's  heißt:  \ivat  lidelitas!, 
trotz  der  trech  gewordenen  Römer  mit  15,  trotz  des  Frauen- 
burger  Ktthnappel  mit  23,  und  trotz  des  Nur  immer  langsam 
voran  mit  28  Strophen  ein  solches  Lied  mit  100  Strophen 
denn  doch  wohl  zu  weit  führen  würde,  namentlich  in  so  voi^ 
geschrittener  Stunde. 

Die  letzten  Yerse  des  Liedes  lauten: 
j..LU  Zoilum  die  Feder  sL}iurt«*n, 
Wenn  er  in  diese  Blatter  schielt, 
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Dein  Lob  soll  er  nicht  niederwerfen, 
Wenn  gleich  die  Tadelsucht  befiehlt, 

Ob  Momus  GifV  und  Galle  8])io, 
Du  heiiit  imd  bleibst  Kiambambuli. 

liir  Leliror  aus  der  Woishuitsloge, 
Ihr  Meister  köni^^lielier  Kunst, 
Venedigs  eingi'bildtor  Doge 
Erwirbt  sich  nimmer  so  viel  Gunst; 
Dnim  Brüder  der  Masaonorie 
£u'r  Wohlsein  im  Krambambuli. 

Nun,  Bürger  von  dem  Welrlisektrande, 

Ihr  Meunonisten  habet  Dank, 

Es  geh  £uch  wohl  zu.  Schiff  und  Laude, 

Gott  SQgne  Euren' Nektartrank! 

Leb,  edles  Danzig,  gran'  und  blüh', 

Tusoh!  Yivat  dein  Krambambuli! 

Di*>  Zeit  der  llorstelluiig  ist  schwer  zu  errathen.  Mein 
Exemplar  nennt  die  Ausgabe  von  1781  eine  vermeinte  und  ver- 
besserte. Der  Kriegszeiten  wird  in  einem  Verse  Erwähnung 
gethan,  wo  die  Marssöhne,  wirft  ihnen  das  Kriegsgeschick  mit 
offenem  Thor  die  Schlüssel  zu,  gebeten  werden,  doch  ja  im 
Lachse  den  Krambambuli  zu  verschonen.  Ob  sie  es  thaton? 
Aber  wann  hatte  Danzig  nicht  kriegerische  Zeitläufte?!  Der 
Autor  kennt  Hohberg*s  Haushaltungsbuoh,  kennt  die  Dichter 
Pietseh,  Lohenstein,  Amthor,  Gflnther,  Canitz,  die  Etymologen 
Grouow,  Grawe,  Schopp  und  Voss.  Virlleicht  entsfuiKrs  nicht 
viele  Zeit  vor  1781.  Dieser  Autor  sa^t  von  sicii  selbst,  go^en- 
übnr  dem  Elb-  und  Odorsrbwan  quinkflieio  »'i-  nur  auf  dürrom 
üchilfe,  schriebe  aber  liugs  zum  Impromptu  Zwölf  Bogen  von 
Krambambuli,  besäi^e  er  Neris  Weisheittitrichter,  das  Pegnitz'sche 
Palladium. 

Was  nun  die  Person  des  Dichters  anbetrifft,  wenn  auch 
darüber  die  alten  Akten  und  Papiere  des  Lachses  keinen  Auf- 
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flobluB   geben,   so   mag   er  dooh   aas   aeinen  Veraen  kors 

characterisirt  werden. 

Es  kanu  kaum  amlors  scheinet,  als  daß  Verfasser  wenigst «us 
laiige  Zeit  in  Diiuzig  geh'bt  und  sich  dort  eingeleimt  hat.  Von 
Geburt  aber  muli  er  Kbeinlander  gewesen  sein,  da  er  sich  vom 
rbeiniseben  Weine  einen  Landsmann  nennt  In  Ualle  muß  er 
studiert  haben,  da  er  singt: 

W&r*  ich  noch  jetzond  ein  Studente 

Von  dem  berühmten  Saalathen, 

Wenn  ich  noch  mit  dem  Baufer  renntet 

Du  müBtest  mit  dor&tim  gehn, 

Ich  trinke  gleich  k  htm  ami 

Sechs  Ganze  vom  Krambambuli. 
Da  hat  er  denn  seine  Reisen  zu  Pferde  gemacht,  hinter 
sich  das  F<dleiseu,  wie  auf  der  .robsiade  iiiidera  zu  sehen,  in 
welchem  als  Flascheuiutter  natürlich  ein  Krambambuli  stecken 
mußte.  Als  eilfertiger  Courir  ist  er  oft  im  Wirthshause  abge- 
stiegen, wo  er  Käs'  und  Butter  liegen  läßt,  um  nach  dem 
Piropfensieber  für  das  Flaacbenfotter  sn  greifen,  bis  der  Posi- 
knecht  (im  Originale  also  nicht  Schwager!)  tantari  bläst.  Seine 
Stellung  ist  nur  durch  Negationen  gekennseiohnet:  er  ist  kein 
Schweift-  und  Aderlasser,  liest  nicht  auf  dem  Katheder,  viel 
weniger  pro  rostris  ab  (V.  17).  Er  ist  kein  Grillenfänger 
(V.  67),  raucht  sein  Pfeilchen  und  ladet  Gäste,  kennt  als  Lel)e- 
mann  die  Wechselia] le  des  Lebens.  Er  hält  sich  nicht  ssum 
großen  Herrn  geboren  ',V.  74)  und  strebt  nicht  nach  hohen 
Dingen  (V.  87);  sein  Keichtlium  ist  Vergnügen,  im  Herzen  die 
Zufriedenheit,  Gleichgültigkeit  gegen  Mammon  und  Ehrgeiss 
(V.88).  Er  hält  auf  gute  Sitten,  Zucht  und  Religion,  läßt  den 
Pabst  auf  seinem  Thron  (V.  84);  lobt  er  auch  die  Mennonisten 
wegen  des  Krambambuli  (V.  102*)  und  mokirt  er  sich  auch  über 
Weihwasser  und  das  vor  bösem  Feind,  Kobold  und  Hexen  ge- 
schlagene Kreuz  (V.  72.)»  so  ist  er  ohne  Secte  und  doch  nicht 
bigott  (V.  85.) 

Er   blast   die  Flute   und  spielt  Clavier  (V.  79.),  während 
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seine  Doris  die  Laute  greift»  obscbon  er  (Y.  81.)  nnverlieiratliet 
scKeiaby  weil  er  dem  artigen  Oeschlecht  treu  und  hold  ist  (V.  4.) 
und  den  Junfem  auch  bereits  manchen  Beim  sollte.  Von  Beisen 
her  scheint  er  Florenz  nnd  Paris  su  kennen  (V,  76.).  Mit  seha- 
rischer Kraft  denkt  er  bereits  an  Colonieen  (V.  35.),  wo  er  gerado 
Aniiiahme  des  Krambambuli  wünscht.  Sein  BekonntnlÜ  legt  er 
in  V.  78.  also  ah: 

Ich  bin  von  wenig  Complimenten, 
Ich  denk'  und  red'  und  schreibe  frey, 
Ich  zehre  nicht  von  fremden  Renten, 
Dooh  bleib'  ich  meinem  Manl  getreu 
ünd  leist'  ihm  diese  Garantie 
In  einem  Glas  ErambambulL 
Geht  er  auch  nicht  auf  krummen  Stegen  (V.  80.)  und  ist  ein 
Feind  von  Processen  (V.  8f>.),  so  doch  auch  den  KunstricliteiD 
(V.  10.)  und  Ignoranten  (V.  12.),  die  ihn  in  Wochenblättern 
(V.  15.)  gozwickt  haben  iiiusNen  h^i  früheren  schrifst^lleriscbeu 
Arbeiten;  V.  17.  besagt  ebeni'alls,  er  wirke  mit  seiner  Feder. 

So  ist  denn  auch  dies  Lied  vom  Krambambuli  entstanden, 
in  schlafloser  Nacht  und  auf  dem  Lager;  weil  ihm  der  KJang 
des  I-Beimes  so  wohl  gefallen,  hat  er  zur  Probe  nnd  aum  Spaße 
mit  dem  Liede  au^efSElhrt,  daß  oft  der  bloße  Beim  den  Denkungs- 
Stoff  gebiehrt.  Des  Gönners  Hand,  wie  bald  der  Torbericht 
meldet,  hat  es  erst  spftter  aus  dem  Staube  gezogen.  Gebührender 
Maßen  ruft  er  nach  altem  Muster  auelj  die  Musen  un,  Apollo 
Süll  ilnn  den  Busen  entiiammen  (V.  5.)  und  Pallas  ilm  auf  die 
Bahn  bringen.    (V.  7.)    Gesucht,  gewährt!  (V.  8.) 

Die  Geister  kommen  in  Allarm; 
Ich  schäume  fiist  in  Extasi, 
0,  fteue  dich,  Krambambuli. 
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Sitzungsberichte 

des 

Vereins  für  die  öeschichte  von  Ost-  und  Westpreusscn.  1890/91. 

Mitgeteilt  vom  S<  luilUührer  des  Vorcins  Oberlehrer  Dr.  W.  Tesdorpf. 

Sltsangr  Tom  S.  NoTember  1890.  Der  Yen  in  eröffnete  seine  Winter- 
Sitzungen  mit  einem  Vortrage  des  Oberlehrers  am  Kneii>ln>fis<>heu  Oymnasiam 
Herrn  Dr.  G.  Krause  „Der  preußische  Provinzialminister  Freiherr  v.  Schroetter 
und  sein  Anteil  im  ilor  Steinschen  Refurmgesetzgebung".  Der  Herr  Vor- 
tragende, welcher  sehon  seit  Jahren  timfassendo  Sttidien  üher  die  Geschichte 
uuäerer  Provinz  am  Ende  d<>s  vorigen  und  Antkiig  dit^set*  Jahrhunderts  ge- 
macht hat,  entrollte  iu  st  inen  Auslührungen  ein  fesselndes  Bdd  von  dem 
interessanten  Lebensgange  de**  Freiherrn  v.  Schroetter,  welcher  als  einer 
der  bedeutendsten  Köpfe  und  hervorragendsten  Menschen,  die  unsere  engere 
Heimat  beaeeMn  hat,  besMtch&et  werden  muß.  Er  hat,  wie  kauni  ein  aadereT} 
die  geistigen  Anregungen«  welche  er  doroh  Kaot  mid  Kraus  anf  unaerer  Alber> 
tina  erhalten,  auf  das  Gebiet  des  pfaktiacben  Lebens  abertiagen  und  von  ihm 
sind  Tide  der  wiebtigsten  Betonen,  die  unter  Steina  Vinistemm  ins  Leben 
treten,  ersonnen  und  aasgegangen.  Es  erscheint  daher  nnr  ab  eine  Pflicht 
dankbarer  Qerechtigkeit^  wenn  wir  unseren  Lesern  ein  kurzes  Lebensbild 
dieses  denkwürdigen  Hannes  su  geben  versnchen.  Friedrich  Leopol«!  Heichs- 
freiherr  von  Schroetter  wurde  am  1.  Februar  1743  auf  dem  Gute  Wohnsdorf 
bei  Friedland  in  Ostpreußen  geboren.  Schon  von  frühe  für  den  Soldaten- 
stand bestimmt,  trat  er  mit  H  Jahreti.  uhne  irsjend  welche  ncntienswerte 
wissonscliaftlirho  VorMIdung  erlialtcn  /u  haben,  in  das  Dnif^nner-Kegiment 
von  Srlmrleninier  ein  und  \\urde  im  sielM'njahrigen  Kriege  /.uin  Lieutenant 
Iwlurdert.  Die  Mulie  uiu  h  dem  Frieden  benutzte  er  zu  seiner  geistigen  Aus- 
bildung, da  ihm,  wie  man  sagt,  dureh  eine  unerwiderte  Neigung  der  Mangel 
derselben  !s<dimerzlich  lühlbar  gevvurdeu  war.  Sein  Garuisonort  Königsberg 
gestattete  ihm,  mit  den  bedeutendsten  Geistern  des  18»  Jahrhunderts,  Kant, 
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Kraus«  Hippel»  Scheffiier  u.  a.  in  eng^n  Verkehr  zu  treten,  und  er  hat  in 
diesem  anrep;enden  TTmgongc  seinen  (losicht^kreis  unendlich  erweitert. 
177fi  wurde  er  Ötnbskapitän,  1787  von  Frifdiirli  Wilhelm  II.  imrli  Berlin 
l)i'riilfii,  wMirde  erzürn  Major  und  gleic!i'/*'iti<;  z\ini  Asse.s8or  heim  ( >l»orkriegs- 
kolk'giiiiu  ernannt.  17W  wurde  er  Oberütlieut^juant  und  \  iirtrai;»  nder  Rat 
bei  dem  Oeneraldirektoriiim.  .Tciocli  sohon  171)1  ernauiito  ihn  der  König 
zum  Oberpiaaidenten  von  0»t-  und  Westpreu^sen.  In  dieser  wichtigen 
Stellung  blieb  er  bis  1795,  datm  kam  er  als  Staate-  und  Finanzminister  von 
AU-  nnd  Neuostpxeulten  wieder  nach  Berlin.  Schon  di^  glanatende  Lauf- 
bahn läset  die  hohe  geistige  Begabung  des  ireffliehen  Mannes  deutlich  her* 
vortreten.  Oanjs  besondere  Verdienste  erwarb  er  sich  bei  der  Organirienuig 
der  Verwaltung  von  NeuoetpreufieUt  und  es  ist  aehmerelicfa  au  beklagen, 
dass  die  Keime  höherer  Kultur,  die  er  hier  gelegt,  durch  die  Lostrennung 
dieser  Provina  von  Freuten  1807  wieder  au  Grunde  gepngen  sind.  Er  wur 
einer  der  wenigen  i)rakti8chen  Staatsmänner,  die  schon  vor  der  Schlacht  bei 
Jena  die  Notwendigkeit  von  Reformen  klar  erkannten,  und  er  hat  schon 
180()  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  III.  umfassende  Pläne  zur  Organisation 
des  platten  Lande.«*  in  unseren  östlichen  Pri^nvinzen,  nnd  IBOR  Pläne 

ühor  Handels-  nnd  ftpwfrbpfn'iheit,  ül)ör  die  Authehung  der  Er))i]ntert Imnig- 
keit  der  Banprn  i-tc  vi-r^elcgl.  Fast  alle  jene  Reformen  der  Jahro  IHf^ 
und  180H  haben  durch  Jjcliroetters  Hand  ihre  Fassunu;  t  rhalten,  sind  danu 
aber  nur  durch  die  unbeugsame  Energie  Steins  erst  wahrhult  ins  Leben  go- 
troteu.  Durcli  die  Neuorganisationen  der  obersten  Staatsbehörden  1806 
verlor  Schroetter  seine  Stellung  als  Provinaalminister,  wurde  aber  vom 
Könige  durch  die  Verleihung  des  Ordens  vom  Schwarsen  Adler  ausgeaeich- 
net  und  1810  in  den  Geheimen  Staatsrat  berufen.  ISIS  wurde  er  königlioher 
Kommissariua  bei  dem  kui^  und  neumlrktaohen  Kreditwesen  und  1814  Kom* 
missaiins  bei  der  interimistischen  Landeereprisentation.  Das  Jahr  1818 
forderte  auch  von  Schroetter  ein  schmerzliches  Opüer.  Am  92.  November 
1818  erlag  sein  jüngster  Sohn  Eduard  an  Oifenbach  als  freiwilliger  Jäger 
I  innr  Feldkrankheit.  Von  diesem  schweren  Sclilage  hat  sich  der  greise 
Mann  niclit  wieder  erholt.  Er  erlebte  noch  die  völlige  Niederwerfung  Na- 
poleons, die  Schla*-ht  bei  Belle  Alliancf»,  und  schaute  noch  das  Werk  seines 
Lebens  vollpnflpf:  dif?  Wifderanfrifhtun^  .st  incs  fiWr  nlirs  gcHehton  VattT- 
landp«.  Schiijctt'  T  starb  im  Jiuii  ISlf).  Uns  Osfpri'nLM'ii  lun^e  fr  innni'nlar 
vorloui  lit'-n  als  ein  Muster  zielliLwuL'f er,  uiiurj>chutterlicher  X'Üichttreue  und 
wahrludi  YorniN  iisfreier,  voriiehnier  Denkuncfsart. 

Sitzong  von»  10.  Nofeniber  1890.  Herr  Dr.  rrDunuor  sprach  über 
die  Einsetzung  von  Wettgericbten  in  Königsberg  in  Pr.  Unter  Wettgerichten 
versteht  man  diejenigen  Einrichtungen,  welche  in  firttheren  Jahrhunderten 
für  die  besondere  Pflege  der  Handelsgerichtsbarkeit  getroffen  waren.  Wir 
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jSndeB  denrtige  WettgMcbte  ochon  frOhor  'in  dem  Nittderlandmi  (s.  B.  in 
Brflgge)  lowie  in  den  EuiMctadton.  Fttr  Königsberg  lifit  sich  du  Be- 
stellen derselben  urkundlidL  bis  1555  snrückveifolgeii  nnd  swar  hatten  die 
di^  Sfcidle:  Altstadt»  Kneiphof  und  Löbenicht  jede  ihr  besonderes  Weit- 
gericht,  was  mnnrho  ünzuträglichkeiten  im  Gtfolge  hatte.  Jedoch  scheiterten 
die  mannigfacliou  Vorsuche  der  Zusammenziehtiiig  in  ein  Wottgericht  an 
der  Eifersucht  der  Städte  untereinander.  Sic  erfolgte  erst  1718,  als  von 
Friedrich  AVilhehn  I.  die  Städte  vcrcitii^t  wurden.  Sodann  epracli  Herr 
Professor  Prntz  erstens  über  eine  soeben  erschienene  neue  Ausgabe  der 
Statuten  des  dentsrlien  Ordens  von  Perlbaeh  nnd  zweitens  über  ein  aus  dem 
Nacldasso  von  ProtV'ssnr  Ad.  Scdimidt  durch  Professor  Stern  herausReßelienes 
Buch:  ..Heschichte  der  DüutÄcLeu  Verfassungageschichte  1812  -  i5  ".  Letzteres 
Werk  bietet  ätii^erst  interessante  Aufschliisse  über  die  Geschichte  der  be- 
dentsamen  J'abra  1812—15,  sowie  besondin  über  die  ^ttimg  des  Beichs- 
fVeiherm  vom  Stein  in  jener  Zeit.  Die  von  Ad.  Sehmidt  behandelten  Akten 
nnd  Briefe  lassen  erkennen,  daE  Stein  eigenttieh  niemals  ans  reushsritterlichen 
Anschauungen  über  die  deutsche  Terfassongsfrage  hemo^kommen  ist 
Besondtts  seigt  sieh  eine  sehr  geringsehätsige  Berorteilong  Prenflens  dnreh 
Stein,  die  «Ich  sum  Teil  ans  sdnen  bekannten  Erlebnissen  1805  nnd  1808 
ain  preußischer  Staatsniioister  nnd  MinistMlirSsident  erklären  läßt  Das  neue 
Buch  dürfte  die  Forschung  über  Stein  von  nenem  in  Fluß  bringen,  weil  da- 
durch die  Unzulänglichkeit  der  Biographie  Steins  von  Pertz  klar  erwiesen 
wird.  Eine  sehr  rege  Debatte  über  s&mtliche  interessanten  Mitteilungen 
beschloß  die  Sitzung. 

Sllznn;  vom  8.  D(*xembpr  ISOO.  Herr  Archivar  Dr.  Ehronlx  rt;  liielt 
einen  interessant^ii  Vortrag  über  das  vatikanische  Archiv  in  Rom.  in  welchem 
der  Herr  Vortragende  das  letzte  Jalir  }iindurch  im  Auftrage  der  Provinzen 
Westpreußen  und  Posen  gearbeitet  hat.  D^m  vutikanischo  Areliiv,  welches 
bis  vor  10  Jahren  wenigstens  für  Nichtkatholiken  völlig  unzugänglich  war, 
ist  dnreh  Leo  XIII.  in  libwalnr  Weise  den  historischen  Forschongen  er> 
schlössen  worden  nnd  wird  von  Bistorikem  aller  Nationen  seit  1880  anf 
das  Eifingste  bwantat,  da  dort  ja  noch  gewaltige  nngehobene  Sofaätse 
historischer  Erkenntnis  zn  heben  sind.  Mit  Dank  muO  anerkannt  werden, 
daft  der  bisherige  Leiter  des  p&petlichen  Archivs,  Kardinal  Hergenrötber, 
ein  deutscher  Gelehrter,  dessen  in  diesem  Jahre  erfolgten  Tud  die  historische 
Wiesenschaft  aufs  lebhafteste  zu  beklagen  Veranlassung  hat,  die  Beentanng 
des  vatikanischen  Archivs  aufs  thunlichste  erleichtert  hat,  so  sehr  sich  auch 
eine  Oegenpartei  im  Vatikan  bemüht,  die  Oeifnung  derselben  möglichst 
illusorisch  zn  mnclien.  Pie  Hanpt.srhwierigkeiten,  rasch  und  erfolgreich 
hier  avlioiten  zu  können,  liefen  in  der  geringen  Zahl  der  lieaniten,  dif  mit 
dem  besten  Willen  oft  nicht  die  au  sie  herantretenden  Arbeiten  und  An< 
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fragen  bewältigen  können,  sowie  ferner  in  der  Kürze  der  Zeit,  in  welcher 
die  Arheitssiile  «geöffnet  sinrj,  nänihVh  mir  an  tunf  Wo(']if'ntnn;en  von  ^  — 
12  Uhr  vunuittags.  An  all'  ii  F'  ^Hr<^r,.|,  küt ln>lisch*'U  KiiTlic  ljU'iV>t  das 
Archiv  s>elbstverst«udlieh  ;^''s<  li lassen.  Die  M:i.sseuhaltigkeit  des  liier  im 
Vatikane  aufgeypoicljerten  lii^toriöcheu  Material»  übersteigt  alle  Vui-t»tellungen. 
23  Säle  enthultcii  ;iluui  2AöC)(X)0  Fuliobundc  ohne  die  zahllosen  Einzel- 
arkunden.  Sodann  sprach  Herr  Oberlehrer  Dr.  6.  Krause  Uber  die  innere 
Geetali  des  preaftifleheii  Staates  vor  1807/8;  die  Verwalttuiip  doeerolbon  war 
ein  böcbBt  komplizierter  Apparat,  der  der  Befonn  anf  das  dringeodate 
durfte,  die  ihm  1807  u.  f.  durch  Stein,  Hardenberg,  Schön,  Schr5tter  nnd 
andere  an  teil  wurde.  Den  Schlnaa  dieaea  inatmktiven  Vertragea  bildete 
eine  Vorlesnng  einiger  Schreiben  Friedrich  Wilbebaa  HL  und  des  Ministen 
von  Schrötter,  aus  welchen  die  aberaoa  edle  und  paftriotiscbe  Geainnong 
Schrötters  hervorleuchtet.  Er  verzichtet^?,  als  er  durch  die  Reformen  seine 
Stellung  als  Provinzialminister  verlor,  auf  die  Hftlfte  einer  Penatou  von 
12  00t)  Mark  zu  Gunsten  ilt  r  gloii  lifalls  stellenlos  gewordenen  Unterbeamten 
der  an  Rußland  IST»?  nl';j:('tiert'nt'ri  l'rovinz  Xon-Süd-OstprpuPen.  um  an 
seinem  Teile  der  bedrängten  tinanzieiien  Lüge  des  Staates  aufzuhelfen. 

Sitzang  Tom  9.  Februar  1891.  In  dieser  Sitzuno;  kamen  zwei  für 
die  Geschichte  uiiseiwi;  .Staate  >  und  unserer  Provinz  hochwichtige  Thernnta 
zur  Behandlung.  Zunächst  üpiach  Herr  Dr,  Stettiner  im  Anschlüsse  an 
das  Buch  von  Richard  Schück  über  die  Kolouialpolttik  des  großen  Kur> 
fürsten.  Ifen  mnss  unter  KolonialpoUtik  im  17.  Jahrhundert  nicht  das  ver» 
stehen,  was  wir  heute  so  benennen;  es  handelte  eich  damals  nicht  um  An- 
legong  von  Ackerbaukolonieen,  sondern  lediglich  um  Begründung  von 
Handebfaktoreien.  Der'  große  Kurftlrst  hat  während  seiner  ganien  B«- 
gierang^eit  immer  von  neuem  Versuche  gemacht,  derartige  Handelafaktoreien 
in  den  fremden  Erdteilen  au  erlangen,  so  wurden  Erwerbungen  an  der 
vorderindischen  Küste  Corumandel,  die  Erwerbung  von  St.  Thomö  in  Weat- 
indien  ins  Auge  gefaßt,  endlich  wirklich  das  Fort  Gr.  Friedrichsburg  an 
der  Guineaküste  angelegt.  Daß  diese  Versuche  erfolglos  blieben,  lag  an 
der  damaligen  Gestalt  Brandenburg-Preußens,  welches  keine  offene  Secküste 
ninl  kein  liinreirhendes  Hinterltind  besaB.  Auch  in  diesen  knlonialpolitischen 
Ht  stn  l  ungf'ti  tritt,  der  geniale  Blirk  des  großen  Kuifurstun  hervor,  wenn 
sein  in  fr  vielli  i(  lit  nicht  klar  Ubersah,  was  damals  wirkli<;h  praktisch  mög- 
lich war.  Sodaua  sprach  Herr  Professor  Lohmeyer  iilj>  r  das  neu  erschienene 
Werk  von  Tschackcrt:  Urkundeubuch  zur  Geschichte  dor  Reforiuatiuu  m 
Preußen.  Dieses  bedeutsame  Werk  umfaßt  3  Bände,  von  denen  Band  1  eine 
Darstdlung  der  Einftthrnng  der  Befonnation  im  Heraogtum  Preußen  von 
1620  bis  15b0  giebt,  während  Band  2  und  8  die  dasu  gehörigen  archivalisehen 
Veröffentlichungen  enthalten.  Bege  Debatten  knOpfIten  sich  an  beide  Vorträge 
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Sttnif  TOm  Hin  1891«  Diese  Sitsimg  flllirte  die  Hörer  in  die  ältesten 
Zeiten  desDentsclieDBitterordens  zurück.  Herr  Professor  Dr.  FrauzBübl  sprach 
über  den  „Deutschen  Tlitf  frorden  in  Griechenland Ueber  die  Besitzungen  den 
Ordens  in  diesem  Gebiete  besitzen  wir  nnr  eine  sehr  dürftige  und  lückenhafte 
Üeberlieferung,  deren  Durchforschnnpj  \ui<\  Sichtnnc;  eine  für  den  Geschichts- 
forscher äußerst  mühevolle  und  schwitrij^P  Arlnnt  üst.  Die  üntersnchnn^en 
des  Herrn  Vortragt- ii den  haben  luiii  das  eine  sicliere  und  intcrossimtL'  lic- 
snltat  ergeben,  daß  der  DentRclu'  (hden,  gleich  nachdem  dmrli  die  Krpiiz- 
t'alirer  1204  das  griechisolie  Kaisertum  über  den  Haufen  gewoiiuii  und  in 
dtr  Balkanhalbinsel  der  abendländische  Lehusstaat  des  sogenannten  lateini- 
schen Kaisertums  errichtet  worden  war,  in  Morea  eine  recht  bedeutende 
Bolle  gespidt  hat  nnd  von  groBem  Einflösse  auf  die  Qestaltung  der  dort 
entstehenden  frftnkischen  Farstentamer  gewesen  ist  Erst  vid  spftter,  nach' 
dem  der  Schwerpunkt  der  Ordenspolitik  nach  nnserm  Norden  verlegt  worden 
war,  sind  jene  eintriglichen  Besitsnngen  wieder  aufgegeben  worden.  Dieser 
fesselnde  Vortrag  wnrde  im  kleinen  Saale  des  Artnshofes  gehalten  nnd  hatte 
eine  ssahlreiche  Zahörerschafk  herbeigezogen. 

Sittling  TOm  IB.  AprtI  1891«  Zanächst  spracb  Herr  Prof.  Dr.  Loh» 
meyer  Aber  die  von  Pcilbm-Ii  neuerdings  edierten  Statuten  des  Deutschen 
Ordens,  welche  von  Perlbach  nach  31  vorhandenen  Handschriften  kritisch 
veröffentlicht  wonlen  sind.  An  die  Ausführungen  des  Herrn  Vortragenden 
knüpfte  sich  eine  lebhaftt-  Debatte  über  die  Frage,  ol>  die  Hltestc  Abfasmmg 
der  (Vdensstatuten  in  lateini.sclter  oder  deutscher  Spnulie  tjewcsen  sei, 
welche  Fraise  nach  der  Meiiinii«;  einij^er  Herren  end^ilti^  \v>dil  kaum  zu 
erledigen  sein  dürfte,  SoJanu  sprach  Herr  Archivar  Dr.  Tänzer  über  den 
Platz,  auf  welchem  der  größten  Wahrscheinlichkeit  nach  die  erste  An> 
siedehing  der  Qrttnder  unserer  Stadt  Königsberg  gelegen  hat.  Auf  Omnd 
einiger  ürkungen  polemisierte  Herr  Dr.  Panzer  mit  Olück  gegen  die 
buher  henrsohende  Ansicht,  wonach  sich  die  ersten  Erbauer  einer  Stadt 
Kdntgsbei]g  auf  dem  Steindamm  neben  der  heutigen  Polnische  Kirche 
niedergelassen  h&tten,  nnd  versuchte  den  Nachweis  m  ffihren,  daß  die 
ilteete  Stadtanlage,  die  an  Umfang  sehr  klein  au  denken  ist,  nur  im  engsten 
Ansddnsse  an  die  Burg  der  Deutschen  Ritter  auf  dem  Schl<  ^Vh  rge  selbst 
(awisoben  der  alten  und  der  neuen  Burg)  zu  suchen  sei.  Aus  den  an  der 
änfiern  Südmauer  des  Schlosses,  neben  der  Marktpfort«  belindlichen  zahl- 
reichen „Näpfchen",  die  bisher  p:nn7  nusschließHrh  nn  Kircbenmnnorn  be- 
obachtet worden  «sind,  glaubte  der  Herr  Vortnii^ende  ileii  Schluß  /.ielien  zu 
dürfen,  daU  wir  in  diesem  Mauerteil  einen  Kest  der  ältesten  Stadtkirche 
vor  uns  hätten. 

Sltsnng  vom  11.  Mal  isOl.    Herr  Staatsarchivar  Dr.  Joachim  sprach 
tiber  „Die  Entstehung  der  Städteordnung  vom  19.  November  1808".  Durch 


Digiii^ca  by  Google 


850 


KritikMU  und  UefynHm. 


einen  ^lüt  klicbeu  Aktenl'und,  den  der  Herr  Vortragende  unlängst  in  den 
Akten  der  Künigsberger  Kaufmonnszünt'te  gemftcht  hat  -  diesellien  befinden 
sich  als  Depositum  im  hiesigen  Staatsarchiv  —  war  er  in  der  Lage,  iiiauchee 
Neue  mitzuteilen.  Seine  Forschungen  können  in  diciäer  Sache  ak  vollkommen 
abschlieftend  gelten.  Die  Vorgeschichte  zur  Städteordniing  bildet  ein  über- 
aus wichtiges  Oliad  in  der  Kette  jener  Bntwiekelung,  die  wir  unter  dem 
Namen  „Stein-Hardenbergeche  BefonugeBetisgebiing**  KweammenfttfteiiftD  ge- 
wohnt emd.  Das  Intereseanteete  an  deredboi  ist  onetreitig  das,  daft  wir 
hier  gan«  deutlich  wahrnehmen  kdnnen,  wie  eingehend  und  eifrig  eioh  die 
Büzgerechaft  aelbet  bemflht  hat.  Reformmi  für  die  atftdtieche  Verwaltung 
herbeizuführen,  nachdem  sich  auch  diese  Seite  des  flibntliehen  Lebens  in 
der  Katastrophe  der  Jahre  180G/7  als  durchaus  veraltet  und  nnsulftngUch 
geordnet  erwiesen  hatte.  Noch  ehe  die  Staatsregiorung  der  liösung  dieser 
Frage  nähpr  petreten  war,  hat  der  KnTiij2jsberp;er  JuPtizkomraissar  und 
Kriniinalrat  Brand  den  Entwurt  zu  einer  neuen  Städteordnung,  zunächst 
tür  die  hiesigen  Verhältnisse  berechnet,  ausgearbeitet,  welcher  die  ver- 
schiedenen Kreise  der  Königsberger  Bürgerschaft  lebhaft  beschälügt  hat 
und  auf  den  Rat  des  Freiherra  vom  Stein  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  III. 
yorgelegt  wurde.  Auf  Wunsch  Steins  hat  Brand  spftterhiu  noch  einen 
awdten  Entwurf  &»  die  ganze  Monarchie  yer&ftt  Beide  Entwürfe  sind 
jedoch  praktisch  ohne  Einflufi  geblieben.  Stein  legte  spiter  die  Ordnung 
dieser  Angelegenheit  in  die  Hände  des  preußischen  ProTinsialmitttBtera 
Scbrötter»  mit  dessen  grollartiger  ThAtigkeit  sich  der  Verein  fftr  die  Ge- 
sehich für  Ost-  und  Westproufien  im  yerfloasenen  Winter  oA  zu  beaehftftigen 
Gelegenheit  gehabt  hat.  Hier  zeigt  sich  nun  eine  zweite  sehr  interessante 
Erscheinung,  wie  nämlich  durch  Schrötter,  den  Schüler  von  Kant  und  Kraue, 
die  theoretischen  Tiohren  dieser  beiden  horvorrngenden  Akademiker  unserer 
Albertinn,  Geltung  Mir  das  pvaktisrhe  Leben  bekamen.  Schrötter  redigiert« 
den  Entwurl'  zu  der  neuen  Stiidteorduung  wesentlich  nach  einem  ilnn  durch 
Stein  icugijsandteu  Plaue  des  Kunigsberger  PolisseidirekLurs  Frey,  eiuea  Mit- 
gliedes der  Kantscheu  Tafelrunde;  ferner  sind  als  Mitarbeiter  der  neuen 
Stftdteor&iung  noch  an  nennen  der  Departementarat  Horgenbesser  und  der 
Rat  Wilckens,  sowie  die  Stadtritte  Horn  und  Buch.  Durch  die  emate  und 
hingebende  Arbeit  aller  dieser  TwdioistTollma  Männer  wurde  nun  jenee 
grundlegende  Oeseta  ansgearboiteti  welches  durch  Kabinetsordre  vom  19.  No- 
vember 1806  die  königliche  Sanktioniemng  erhidt  und  von  den  segens- 
reichsten Folgen  Itkr  die  Entwiekelung  unseres  preußischen  Städtewesena 
geworden  ist. 
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Sltznug  Tom  20.  Juni  1890.  Vortrag  dee  Herrn  lieai  r.ymnc-vsial- 
lehrewi  Dr.  8tettiner:„DieVerbÄndlungen.bet  reffeii(ldieBeieUnung 
des  Kurfürsten  Joliann  Sigismund  in  Warschau  1G09." 

Als  im  Jalirii  lü03  (^eorg  Frietlrirh,  der  Vormund  des  geibteak ranken 
Albert  Friedrich,  gestorben  war,  erwachten  sowohl  in  Preußen  wie  in  Polen 
die  Kämpfe  gegen  eine  Bdehnong  dM  Eqrbnnd«nbar|^hen  Hauses  mit 
Pnnfian  mit  erneatar  Heiligkait.  In  PretiBen  wttnscbte  man  eine  Adela- 
berracbaft  ontor  |K>lnisch«r  Obevliolieit»  in  Polen  hatte  man  darauf  gerechnet, 
Pienften  beim  Aoesterbeii  der  jfingecen  firtokischen  Linie  der  Hobensollern 
in  eine  polniecbe  Wqywodacbaft  verwandeln  su  können.  Zn  diesen  politieehen 
Strömungen  g^Ute  sieb  noob  das  Beetreben  der  Jeaniten,  des  ehemalige 
Ordeneland  ihrer  Propaganda  geöffnet  zu  sehen.  Endlich  noch  swei  Jahren 
gelang  es  dem  Kiii-fürsten  Joachim  Friedrich,  vorbehaltlich  einer  Beihe 
einschränkender  Bedingungen,  die  Vormundschaft  Uber  den  kranken  Hersog 
vom  Polenkönig  zxi  erlangen.  Bei  diesen  Verhandhingen  imd  bei  den 
ständigen  Klagen,  die  der  preußische  Adel  auch  nach  Erledtgunp^  der  Kuratel 
in  Polen  fülirte,  hatte  der  Knrfürst  eine  mächtige  Sttitzp  in  dein  (trafen 
Fabian  Dohna.  Eine  Schilderang  des  merkwürdipren  Mamios  tindt  f  man  in 
dem  Buche  des  General-Lieut«nant  Siegfried  Dohna  ülxr  dieae  Familie. 
Frühzeitig  durch  Reisen  gebildet,  ein  lang,)aliriger  Berather  eines  in  euro- 
päiäclien  Fragen  des  16.  Jahrhunderts  vielfach  maßgebenden  Pfalzgrateu, 
mit  kri^rischen  nnd  diplomatischen  Missionen  mehrfach  betraut,  hatte 
Graf  Dohna  einen  weiteren  Oesichtskreis,  als  ihn  der  preaSische  Adel  mit 
seiner  engbegrsnsten  Kirdithnrmspolittk  haben  konnte.  Uon  kann  setner 
VerMcberung  Glauben  schenken,  daft  ihm  die  verwickelten  Besiebnngen  der 
Kurfärstco  snr  polnischen  Krone  ein  gotes  Theil  seiner  Geenndheit  gekostet 
hfttten.  In  Anerkennung  der  groien  Verdienste  eriiob  Joachim  Friedrich 
diesen  Mann  schneller,  als  es  die  übliche  Aemterlaufbahn  mit  sich  brachte, 
zum  Oberburggrafen.  Diese  Verletinmg  der  Bechtsgewohnheiten,  sowie  der 
Verdacht  kalvinistischer  Gesinnung  gaben  dem  preußischen  Adel  den  er- 
wünschten Anlaß  7.11  den  alten  Bescliwerden  über  Vernachlässigung  ver- 
briefter Pri\  il'*fric'n  neue  hinzuzufügen.  Auf  einer  Rni^o  nach  OstpreuL^cu 
erfuhr  der  iviuprin/.  .Inliann  Sjgirtniiind  im  Jalire  MjS  den  pli ttzlichcn  Tod 
des  Vaters.  Walirend  er  sdh.st  o)mh'  j.  d.  s  }{e>oht  auf  Administration  und 
Kuratel  war.  l'nrdtuto  man  aul  t'ineui  bchleuaigst  einberufenen  Landtage 
stürmischer  denn  je  dif  Wahrnuhnuing  der  Privilegien  und  Freiheiten. 

lieber  die  folgenden  Verhandlungen  bieten  handschrilllich«  Aufinidi- 
nungen  in  Berlin  nnd  Königsberg,  welche  snr  Zeit  noch  nicht  bekannt 
sind,  Anfschluft.  Der  bitterste  Gegner  Dohnas,  ein  Heiflsporn  jener  qnera- 
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lirenden  Puieii  Otto  von  der  Groeben,  ging  nn  rlor  Spitze  einer  Goeaiidt- 
acbaft  des  preußischen  Adels  nacli  TVArschan.  Seint>  rnsfruktion  bpstand 
znnächst  in  der  Forderung,  eine  Untersuchung  der  Beschwerden  durch 
polnische  Kommi>»sanVn  pinloitfii  zn  lassen.  Es  ist  hezoichnend  ftlr  die 
Antipathie,  wi-ltlit'  (Iftiimls  der  Aili'l  ;;e^on  eine  V«»reinif?nng  Prenßons  mit 
Braiidenburg  cinptand,  daU  er  aut  eine  neue  Yeruiähluug  des  Herzogs 
AlUirt  Frieilrich  hinarbeitete.  Diesen  Wnnsrhzettal  (Iberreicht^n  die 
preußischen  Adligen  dem  Pulenkonig  und  den  Großen  des  poluiücken 
Heichea.  Der  Karfarat  sandte  zwei  erprobte  Diplomaten,  Wedigo  Beymann 
und  Gans  miPiitlit«,  der  imG«h4^rat1ie  dcmToniti  in  d«r  KommisBioii  för 
die  preoSiscbe  Sache  fftbrte^  sowie  Joacbim  Haebn^,  den  Sobn  des  ersten 
Berliner  Gebeimratbes,  nacb  Warsdian.  Die  Erbittemng  der  ptenBieehen 
Adligen  gegenttber  Bnndenbiirg  seigt  eine  Prflgelei,  wetcbe  eogldeh  bei 
Eintreflfon  der  brandenbugiscben  Gesandtschaft  in  der  Herberge  der  Adligen 
swiseben  dem  beideneitigen  Gesinde  stattfand.  Anf  eine  E&üadnng  der 
braadenbnrgis'^hen  Gesandten  erschienen  die  preußischen  Adligen  zu  einer 
Unterrednog  im  Hauso  des  polnischen  Kanzlers.  Nur  mit  Mühe  erlangten 
Huebner  und  Putlitz  das  Zngeständniß.  daß  auch  die  Abgesandten  der 
Städte,  die  drei  Bürgermeistor  Köingsl>erp^.  welche  für  den  Kurfürsten 
eintreten  wollton  t]en  Verhandlunf;en  scliweigend  beiwohnen  durften.  Die 
preußischen  Aiiiigim  erklärten,  daß  ilie  Verloiliung  der  Kurat»*!  ,!T!  ilt  ii  Kur- 
fürsten ohne  Zustimmung  des  Adels  unmöglich,  der  Adel  könne  aber  erst 
darüber  unterbandpln,  nachdem  die  Bes("hwer<len  dureli  polnisdie 
Kommissarien  untersuclit  und  ihre  Abstellung  erwirkt  \viiro.  Selbstver- 
ständlich stränbten  sich  die  brandenborgischen  Gesandten  gegen  derartige 
Bedingnngen.  Bei  diesem  Kampfe  swieohen  dem  Streben  der  Stftnde  nach 
Libertftt- und  den  kiurfilrstlichea  Ansprachen  auf  Selbststftndigkeit  kann  man 
weder  von  einem  Besiegten,  wie  he&  Hersog  Albreeht,  noch  Ton  einem 
Siege,  wie  bei  Georg  Friedrich  sprechen.  Gegen  den  Willen  des  Knrftrsten 
erschienen  die  polnischen  Xommissarien  in  Königsberg,  anch  gegen  den 
Wansch  der  Mehrheit  des  Adels  war  die  Knratel  im  Prinsip  dem  Knrfllrsten 
bereits  zugo.sagt.  Ebenso  ging  es  bpi  den  Bp5;rh werden  und  deren  Ab- 
stclhmg.  Die  Appellationen  an  ein  Kgl.  polnisches  Tribunal  mußten  vom 
Kurfürsten  geduldet  werden,  während  Graf  Fabian  Dohna,  den  Groeben 
durchaus  fiber  B^rd  werfen  wollte,  in  Amt  rind  Ehren  Vilieb. 

Di»'  liiirteste  Be(liii<;unf^  in  jenem  Zeitalter  der  Kelii^innskriec^e  traf 
beide  Tlieile  zu^^leieli.  die  Bt  willit^iing  einer  kitlholisrlicn  Kirche  in  Künii;s- 
berg.  Sie  ward  ein  Stutzpunkt  kai liolisrher  Propaganda  und  überdauerte 
die  übrij^en  Znprestandnisse.  Aber  wenn  die  Selbsterbaltnng  Kurfür.-'ten  und 
Stunde  zwang,  den  katholirichun  Guttesdienat  hier  zu  dulden,  so  cntüproö 
jener  wider  Willen  gesäten  Duldung  die  Toleranz,  welche  Preußen  vor  der 
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großen  Bevolntion  dahin  brachte,  wohin  so  viele  Staaten  erst  nach  der- 
selben gelangt  sind. 

Dftranf  tnig  ITorr  Präcentor  Antlersou  ans  Popolken  nach  einem 
nU<'Ti  Mannnrript  vor:  ,.Drei  Ta<};;e  nM^  f\or  .Tngend'/pi t,  Friedrich'» 
(IrH  (TtoUen  im  Jftlire  Dieser  N'nrtiag  Iiandehe  über  den  Besuch 

de«  Königs  ^''riedrich  WillMÜin  I.  mi»!  des  Kronprinzen  Friedrich  bei  August 
dem  iSturken  in  Dresden  in  dem  genannten  Jahre  und  die  von  letzterem 
bei  dieser  Gelegenheit  während  dreier  Tage  veranstalteten  luxuriösen 
SehieOfeste.  [Ostpreoß.  Z.     19.  September  1890.  No.  219  Beil.] 

Sltnof  Tom  19.  September  1890.  Vortrag  des  G ymnaslaldirectore 
Herrn  Dr.  Babneke:  «Die  Yerkehraverhältnisee  Ost-  und  West- 
prenftens  vor  160  Jahren."  Der  Vortragende  erwähnte  zunächst  die 
bereits  im  17.  Jahrhundert  vorhandene  Beieeliteratar,  oharakteiisirte  dann 
die  drei  Hauptverhindangs-Routen  nach  Biga,  Warsdian  nnd.  Berlin  nnd 
stellte  hierauf  eine  größere  Anzahl  von  charaktevistiBchen  Beispielen  der 
Beträge  an  Personengeld,  Packet-  mul  Geldporto  zusammen.  Dann  ging  er 
auf  die  damaligen  Kunigsberger  Postverbindungen  über,  besprach  die  in 
Preußen  gangbaren  Münzaorten  und  gab  im  Anschluß  an  ein  Reisehandbucli 
von  1730  eiiie  kurze  Charakteristik  des  damaligen  Ztistandes  von  <'iin'o;en  der 
wichtigsten  ostpreußi?"^hpn  Ortschaften  der  Route  Berliu-Jvuniusl'ert^-KiLia 
f  Brannsberg,  Heiligenbeil,  Brandenburg,  Königsberg,  Pillnu,  Domnau,  Memel  >.*) 
lS'a»  hdeni  der  ti  agende  sodann  die  Schnelligkeit  der  Reisen  besprochen  hatte, 
gab  er  ausführliche  Bilder  aus»  dum  Verkeliiüleben  jener  Tage,  und  zwar  ge- 
stOtzt  auf  den  im  Jahre  1761  spielenden,  1770  erschienenen  Roman  des  spä- 
teren Eonsistori^lrath  Hermes  „Sophiens  Heise  von  Hemel  nach  Sachsen" 
nnd  auf  Chodowieckis  Bildercyktns  „Beise  von  Berlin  nach  Danng"  1778. 

Der  Vcffsitaenda  las  darauf  einen  Anüsata  des  Herrn  Präcentor 
Anderson  in  Popelken  vor:  n^ie  Hai  er  ei  des  Qymnasi  all  ehrers 
EdnardGisevins  in  Tilsit  nnd  seine  Bilder."  Von  demselben  besitzt 
das  Prussia-Mosenm  104  Stflcke,  nnd  zwar  66  Kostttm-  oder  Genrebilder, 
41  landschaftliche  Ansif  lif<^n,  9  von  Schloßhergen,  IG  von  Schlössern  und 
Städten  in  preußisch  und  russisch  Litauen.  Obwohl  Gisevius  avtf  der  Kunigs- 
berger Malerakademie  Schüler  Rosenfelders  gewesen  ist,  haben  seine  Bilder 
durchaus  keinen  künstlen^dien,  wohl  aber  einen  l»c<lentendr>n  knltnrpjr^elucht- 
lichen  Werth,  denn  sie  zoIli;'!!  uns  Litauen  und  seine  IJewi 'Imer  in  deren 
Bescli!it'tit;uiii;en  und  immer  mehr  veisehwiiideinleii  (  Jebrauchon  uud  Trachten, 
wie  sie  sich  bis  zum  Jahre  Ib-ib  noch  eihulten  liaiten. 

[Oatpreuß.  Z.  v.  BJ.  October  IS'JO.  No.  241.] 


*)  Vergl.  den  Anfsutü  des  Vt>rtrageuden:  Die  Provinz  Preußen  etc.  in 
Altpr.  Monatsschr.  XT,  09. 

Altpr.  MoDAtMchrilt  Bd.  XJLVIU.  Uli.  a  o.  4.  38 
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Kritiken  und  Relente. 


Sitzung  vom  17.  Oftoher  IhIM).  ITerr  ProiVss<.r  Dr.  Bujack  hi.  It 
einen  Vortrag  über  LanU  weli  rew ,  insbesondere  über  eine  sulcbe 
im  Puppcner  Forste  nnd  oiue  andere  bei  Johannisburg,  welche 
er  im  Sommer  1889  in  Angenscbeln  leenommen  hatte.  Eistere  erstredit 
eich  nngefthr  vom  Sttdoatende  dee  Puppener  Sees  bis  nahe  an  den  Knrwig* 
aee  nnd  ist  überall  da,  wo  sie  den  Waid  dnrßhsehneidet  noch  atemlich  gut 
erhalten.  Westlich  von  ihr  am  Pappener  See  finden  wir  auf  Hennenbergers 
Landtafel  eine  Jagdbnde,  anf  d^n  Stelle  vermuthlich  urspi-flnglich  ein 
Wildhaos  gestanden  hat.  Oestltch  von  Johannieburg  befindet  sich  noch  ein 
kleiner  Rest  einer  I-«'»nd\vebr,  von  der  aber  ein  viel  größerer,  vor  einigen 
.Tabrzehnten  noch  bestehender  Theil  dnroh  genaue  Angaben  eines  glaub- 
würdigen Mannes  nach  Lage  und  Richtung  festgestellt  werden  konnte.  Von 
diesen  T.andwebren  find  die  in  Masuren  vorkommenden  Steinwälle  wohl  zu 
untorsi'lici.lun,  welche  auf  den  (»rcnz»'!!  <i«  r  F-idtluren  errichtet  worden  «ind, 
nm  Arkor^tiioke  von  den  sie  ott  in  Ungeheuern  Massen  bedeckenden 
Steinen  zu  bt-lreien. 

Der  Vorsitzende  berichtete  dann  noch  über  die  Aufdeckung  eines 
Grabes  bei  K<>nradswMlde,  Kr.  König.sbe)g,  worin  die  Ueberreste  eines  aus 
rohbehanenen  Brettern  von  Eichenhoh  bestehenden  Sarges  gefanden 
wurden,  welcher  aoEer  dem  darch  die  Verwesung  der  Leiche  dunkel  ge» 
flrbten  Lehm  nur  Haselnüsse  enthielt. 

Darauf  folgte  die  Vorlesung  eines  Briefes  des  in  Portugal  sich  anf- 
haltendeo  Dr.  VoA,  worin  dieser  die  Felsengräber  bei  Hangnalde  beschreibt. 
[Ostpreuß.  Z.  v.  dl.  u.  23.  Novemb.  1890.  No.  273  u.  376  Beil.) 

Sitzong  am  16.  Nort-mbcr  IHKO.  Vortrag  de»  Oberst lieutenant  z  D. 
Grabe;  Da.s  Günther-Denkmal  zu  Lyck.  General  v.  Günther,  welclier 
wiilireud  des  Aufstandes  der  Polen  im  Jahre  ll\H  es  verstanden  hatte,  mit 
einer  .sehr  kU'inpn  Trnpppnniacht  unfff  ff'  Pnivirr/  gegen  <1ii^  Einfalle  drr  In- 
surgenten 7.n  8<*iiiit/.en,  li.itlc  bis  dahin  l  im'  l\t  ilit'>  v«''!!  .lalii  i-ii  hiTuliirrh  sein 
HHUpf<|iiarti<»r  in  Lyck  gehabt.  Nm  li  der  Nicdi  i  u  urlung  Jfs  Aut^tandes 
War  ihm  Tykoczyn  in  der  iietierworbeiaii  Provinz.  Neu-(Kt|»reulÄeii  als  Haupt- 
quartier angewiesen  worden,  wo.'selbst  er  im  .Tahre  IH";}  ge^torben  und  be- 
erdigt worden  war.  Den  Bemühungen  des  von  182B  bis  1842  am  Gym* 
nasium  in  Lyck  wirkenden  Directovs  Bosonhayn,  welcher  eine  Ansahl  an- 
gesehener Mftnner  fttr  sein  Unternehmen  au  tnteressiren  wuftte,  ist  es  an 
verdanken^  daß  in  der  genannten  Stadt  dem  hochverdienten  General  ein 
würdiges  Denkmal  errichtet  worden,  unter  dem  nunmehr  auch  seine  Gebeine 
in  vaterlftndischem  Boden  ruhen.  Es  ist  im  gothischen  Stil  von  Gußeisen 
hergestellt,  227^  Fuß  hoch  und  hat  ca.  1400  Thlr.  gekostet.  Am  16.  Juni 
1841  fand  seine  feierliche  EnthlUlnng  statt 
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Mittlieiluugcn  uud  Äoliang. 

Theodor  GotUieb  Uippel,  der  christliche  Humorist, 

als  Student  der  Theologie  in  Königsberg 
1766  bis  1769. 

HandachriiUiche  Hitteilungen  von -Prof.  D.  PadI  Tschacicert 

in  Oöttingen. 

KönigsluTg's  berülmiti  r  ( )l>(  i  hiirgenneister  zur  Zeit  Kant'rt,  der  Oo- 
heime  Krie^rat  Theotl.  Goül.  llijjj>el  hat.  von  seiiiotn  .sitliZiluiten  bis  /.um 
y.wanzigstcn  Lebensjahre  auf  der  Universität  Königsberg  TJieoIogie  studiert. 
Tn  den  amtlichen  Listen  der  theologischen  Fakultät  daselbst,  welcbe  jetat 
im  Universitäta-ArdÜT  liegen,  fand  Ich  ttber  ihn  folgende  Nachrichten. 
Wliter-Semester  17(6/97 1 
Im  Album  der  theol.  Fakultät  ist  am  11.  Oktober  1766  vom  Dekan 
D,  H.  Amoldt  inskribiert  „Theod.  Oottlieb  Hippel,  Oerdav.  Bor.  [d.  i.  aus 
Oerdauen  in  Freiifien]  aet.  16;  neodimissns**.  Derselbe  hört 
Hebräiscli  bei  Prof.  Kypke; 
Metaphysik  bei  Prof.  Kypke; 
Graeca  bei  1).  Br.ck  : 

Mathematik  bei  D.  Lani^hansen  und  D.  Buck. 
Souinior-Spincsler  1767: 

Logik  bei  l).  Kypke; 

Aratbemntik  bei  D.  Burk  und  Lnughansen; 
ftmeeii  bei  D.  Bork; 
Ilebräisclj  bei  llaher. 
Bemerkung.   Wohnung  {Imt  er]  anf  dem  Altstädtischen  Markt  bei  Lax. 
WlMtor*8enester  1767/58« 

Mathematik  bei  D.  Back; 
Tbetirum  bei  D.  Bchnlta; 
Metaphysik  bei  D.  Back; 

28* 
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Moral  h&  demaelben; 
Physik  bei  Prof.  Ttoke. 
Bemerkting:  Er  treibt  Mfttbematik  und  Franidsiecli  und  wohnt  bei 
dem  Kanfimann  Lux  auf  dem  Altst&dtiechen  ICarkte. 
8oMnier«8eueater  1758  t 

Philosophie  und  Physico-Geographie  bei  D.  Mag.  Kant; 
Stylnm  TeMtoni»-nm  hc{  D.  P.  Flottwell; 
Heliniii  um  bei  D.  Ma^;.  TIaltar; 
Tlu'tirum  bei  D.  D.  S(>hult7,; 
Moral  Ltji  D.  D.  AruolJt; 
Collegium  disputatorium  bei  (Buck). 
Bemerkung:  Er  wohnt  bei  dem  Kanfmann  Lux  anf  dem  Altst&dUschen 

Markt. 

Wlntor-8«iM»tMr 

Metaphjrik  bei  M.  Kant; 

Moral  I 

TT     -wi  I  bei  Amoldt; 

Homiletik  '  ' 

Thetioam  bei  D.  Schultz; 
Historia  ecclesinstira  hr-l  D.  Lilioiitlial ; 
Stylum  Teutoiiir  um  bei  Prof.  Flottwell; 
Disputatorium  bei  D.  Buck. 
Bemerkung:  Er  ,,6pielt  auf  dem  Cavir"  und  wohut  bei  dem  Herrn 
Schröder  in  der  BadergiUise. 

Sommer-Semester  1769 1 

Theticnm  bei  D.  Schulta; 
Moral  i 

Homiletik  >*^^-^^^*i 
Hiatoria  eoclemaatica  bei  D.  Lilienthal. 
Bemerkung:  Fransösiach  und  Spielen.  Er  wohnt  bei  Herrn  Sehröder 
in  der  Badergaase. 

(Vom  Winter-Semester  176i»/60  fehlt  die  betreffende  Liate  dar  Studenten 
und  ihrer  ,^ectioneB^'.) 


Za  Johann  Oeorg  Hamann's  üntyersltStsstudlen« 

Handscbriftiiclie  Naclirichteu 
mitgeteilt  von 
Prof.  D.  Paul  Tachackert  in  Oöttingen. 

Im  Laufe  dea  achtaefanten  Jahrhundert«  bestand  in  KönigAeig  bei 
der  theologiaehen  Fafcoltftt  der  Universität  die  Einrichtung,  daß  ihre  8tu> 
dierendeUf  wenn  sie  ihre  Studien  begannen,  sich  bei  dem  Dekan  derFaknlt&t 


Digitized  by  Google 


Zn  Jobftiin  Oeorg  Hamann^s  ümversitfttstadien. 


357 


in  das  Album  detselben  eintragen  und  „ihre  Lectiones  ordnen  lassen*'  moftton. 
Die  Namen  dieser  Studierenden  trng  der  Dekan  in  eine  Liste  ein;  von 
Semester  zti  Semester  wurde  eine  iieueLish-  angefertigt;  sie  bildet  jedt'sinal, 
ila  die  Fakultät  -'ÖC  Ms  '2')()  St-nlipreinle  /.alilte.  ein  stattliclies  ATcteiifascikel. 
.  Zahlreiche  Exemplare  poldier  i.islen  hetin<lt  ii  sirli  in  <hm  iillen  Akten  der 
Faknltät  im  heutigen  L  niversitats- A rcliiv.  Aus  der  Zeit  1740  bis  etwa  1770 
liabu  ich  saiumtliche.  welcliü  mir  bt*i  Ordnung  der  Akten  unter  die  liäude 
kamen,  durchgesehen  und  Uber  Johann  Georg  Hamann  folgende  Nach- 
ricliteii  gafunden: 

Inskribiert  ist  er  im  Albom  der  iheologtsehen  Fakoltttt  den 
95.  April  1746  vom  Dekan  D.  Frans  Albert  Schvlls. 

Die  „Leotionee^*  hat  er  «idi  „bei  der  theologischen  Faknltftt  ordnen" 
lassen  im  fiommeisemester  1746;  im  Wintersemester  1746/47  nnd  im  Sommer* 
Semester  1747.  In  den  darauf  folgenden  Semestern  fbhlt  er  in  den  Listen 
der  theologischen  Faknltät.  Hamann  war  also  nur  drei  Semester 
Student  der  „Theologie**. 


UalversitiUs-Chroiiik  189L 

10.  April.  Med.  I.  D.  v.  Ml  K*pe1ieh,  prakt  Arzt  (aus  Lyck):  Vieraig 
Fälle  von  Eclampsia  puerperalis  ans  der  kgl.  gyuäkolog.  Klinik  sn 
Königsberg.    Kgsb.    Druck  v.  E,  ErlaLis.  ^{^8  S.  8.) 

 Med.  I.-D.  V.  Reinhold  Lange,  prakt.  Arzt  (ans  Ghristburg):  Ein  Fali 

von  Hernia  funiculi  umbilicalis  mit  Uydrocephalus  u.  Gaumenspalte. 
Ebd.  (22  S.  8.  m.  1  Taf.) 

—  —  Med.  I.-D.  V.  Paul  Schulz,  jprakt.  Arzt  ihixs  Putzig):  Ein  Fall  von 

Spina  bifida  und  Mjelomeningocele.  £bd.    Druck  v.  M.  Idedtke. 
(4S  S.  8.  m.  2  Taf.) 
27.  April  Med.  I.-D.  v.  Max  Krieg  aus  Eichberg  (in  Schles.):  Ueber  Extra- 
iiteringravirlität.  EIul.  (M!*  S.  S.  i 

—  _  Med.  L-D.  v.  tieorg  Mallisou,  prakt.  Arzt  (aus  Konigsb.):  Ein  Fall 

von  tnramatlscher  Beflexpsychoee.  Ebd.  (29  S.  8.) 
—  Meil.  I.  D.  V.  A.  Masnrke,  inakf.  Arzt  (aus  Carthaus):  Vier  Fälle  von 
Ischias  scoliotica.   Ebd.   Druck  v.  R.  Leupold.   (50  S.  8.) 

18.  Mal  Med.  I.-D.  v.  'WIh.Blehter,  prakt.  Anst  (aosRastenbnrg):  Füufzetm 
Fälle  von  vaj^inaler  Totalexstirpatidu  des  Üterus  aus  der  Königl.  Uni- 
versitäts-Frauen-Klinik. Ebd.   Dr.  v.  M.  Liedtke.   (47  S.  8.) 

 Med.  I.-D.     Artbnr  Schttze,  prakt.  Arzt  (ans  Fnchshöfen,  Kr.  Fried- 

land):  Ueber  Farlallslähmung  bei  Neugeborenen  unter  Mittheilong 
dreier  beobachteter  Falle.    Ebd.   t.28  S,  8.  ra.  2  Taf.) 

giv.  124.  9(mH.  «erj.  bc«  ^cvfoiinl«  u.  ber  ©tubittnbe«  .  .  .  für  b.  Srnnmett^e« 
mcitcr  1891.  .Uöitiqob.  .v>ortuiiqjd)c  «djbv.  <32  6.  8.)  [101  Tnc.  (12  tljcof. 
0  jur-,  27  jiicb.,  51  5  3pvadi  u.  t£rerciUenmei»tctj  u.  710  (178  t^col., 
136  jur.,  236  lucb.,  136  pbil.,  24  m.  )pcc.  ßrlou&it.  b.  fll«Wot*)  ©Ittb.] 

80.  Mai  Med.  I.-D.  v.  Max  Ilierfreond)  prakt.  Arzt  iau.s  S«  liwar/.yt<  in,  Kr. 
BHst^nburgh  Ueb.  das  Verhalt,  des  Endoint'triums  bei  Carcinoma  per» 
tionis  et  cervicis  uteri.   Kgsb.    Druck  v.  M.  Liedtke.   (29  S.  8.) 

 Med.  I.-D.     AleiAiider  Lowenberg ,  prakt.  Antt  (aus  Wittmannsdorf, 
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Kr.  HNtproclo.  OstiT.'*:  Beitrag  z.  Boliiiiulljj.  der  oitrijjon  Mitt.lohr- 
Ent/-tin(iniig  m.  Berücksichtigung  «ler  Bnct<>riologie  iles  <  Mm  iujns. 
Klnl.    (51  S.  8  ) 

 Mt»l.  I.-D.  V.  Roh.  Noiiciihorn,  ranä.  niod    nus  Wormdilt):  Beitrag!» 

Äur  Uislülogie  der  Larviixjn>lvifen.    Eh<l.    CM  S.  8.) 
 Med..I.<D.  V.  Eduard  iVlUuldti,  iirakt.  Ar/.t  (aas  Saberan,  Kr  Neiden* 

bur^i:  Uoher  ein  primäres  Sancom  des  Ureters.  £b.  (27  S.  8.  m. 

Tat.  1-lV.) 

81.  Mai  Zu  der  .  .  .  GedächtniBfiBier  f.  d.  am  14.  Mai  1891  heimfreffanirenei] 

kgl.  Curator  tl.  Univ.,  Wirk),  Geh.  K  u.  Oherpräsid.  d.  Prov.  Osfpr. 

Hm.  Dr.  jur.  etuhil.  Albrecht  v.  Schlieckiuauu  Exe  ladüu  .  .  .  ein 

Rect.  u.  sienat.  Kgsb.  1891. 
nAcad.  Alb.  Regirn.  18;U.  II."  TfoKsdiani  Technini  i  ( liiiuiarnm  sn].)>li  mcMitmn 

quo  orationes  ad  celebranüam  diebus  XI  m.  Miirtii  XXI  et  XXIII  m.  Maii 

XXm  m.  Junii  m^moriam  viroruni  illiistrinm  Jarobi  FriderTci  tie  Hhod 

Frid,  de  (»rocben  Abeli  Frid.  de  Grut^ben  Joa.  Dit.  de  T'  *'  >  i  ri  ati.lit. 

uiax.  dieb.  VI  et  XIII  m.  Junii  publ.  habendas  iudicit  Arth.  i.adwiGll 

P.  P.  0.  Regim.  ex  offic.  Hartungiana.    1891.    (7  8.  gr.  4.) 
12.  Juni  „Aua  dem  anatomisclien  Institut  zu  Königsberg  i.  Pr.  No. 2."  M<  >\. 

I.-D.  V.  Georg  <]irote  (aus  Moskau):  üeber  die  Glandulae  anales  dos 

Kaninchens.  (Mit  1  Tal")    Kgsh.    Druck  v.  M.  Liedtko.    (Ht>  8  8.^ 
 Med.  I.-D.  V.  Friedrich  von  Zelastnskl^  prakt.  Arzt  in  BLschofsburg : 

Zur  Kenntnis  der  Vergiftung  durch  cblorsaure  Salze.    Ebd.    (tliJ  S.  8.) 
28.  Juni  Med.  I.-D.  v,  Leopold  Herraenau  l^uus  Königsb.)  approb.  Aizt: 

BeitrHg  zur  Kenntnis  der  akuten  Encephalitis,   ^gsb.  1.  Pr.  Buch- 

Q.  Steindruck.  £.  Erlatis.  (40  8.  8.) 


Altpreussische  llibliograyliie  1890. 

Abhandlungen  z.  Landeskunde  <].  Pr<>v.  Westpr.  .  .  .  Htt.  1.  Das  GriilM  r- 
l'eld  2a  Koudtieu  im  Kr.  Uraudeuz  v.  Dr.  S.  Auger.  Mit  1  Fuudkarte 
n.  23  Licbtdr.-THf.  Orandens.  Druck  v.  Gusi.  Rothe.  (IX,  708.  gr.4.) 

Abnunow.'iki,  .\dalb.  (Osterode  Ostpr )  Zur  Gesch.  Albrechts  des  Behersten. 
1488  fl".    I.-D.    Breslau.    (42  S  8). 

!lbreft«9ttd)  f.  b.  ^rov.-^HHM.  "fnitAlq  h  1890,  nebft  c.  ^ntiQn<\  .  .  .  T^aii^  '>iit. 
iVIII,  220,         IM  II.       3  -n        i\d\  bnax  n.  n.  7.5t). 

 (©tbt.  u.  ^jig.  (jiiaubcui  •  •  •  ^^H«ub.  tyaebcl.  (o5),  LXIII  3.  iU- 8  m.  1>lanU.7ö. 

 b.  J&<)t.*  u.  JRcfibüftbl  Äönin.^icirt  '].  1890  .  .  .  iH.>^tnv  .^>m  luiiiv  {'^m.  168,  48 

u.  ;W  3.  fji.  8i  i\d\  baax  ii.  8.  .  .  .  f.  lHi>l  ".  .  .  .  mit  c.  i^laii  3tM. 
u.  b.  votbÜ^cat.  ebb.  (IV,  ;\S4,  ItiO,  68  u-  48  «>.  fli.  8.)  j^cb.  Innu  ii.  ii.  5.— 

 b,  0önbfr.  Wörlenfeiirn  i.  i'^im.  m.  QiuWn^  ber  Slbte  TicjiciiOof  u.  ??en 

Uiil\  .  .  .  V.  Dr.  C«.  'ii^unbciiid).    'iVcl'M  c. '.Heil.:  bic W»t->l)n:u(iaft 

ü.  X!icl)t  u.  (.SiUilbcniclbo:  c.  ^l^citi.  ,v  OVjd)..  b.  lucfipi.  iJunMii;,iahcd)t<^  i>ou 
Dr.  Cc-c.  'it^unbcvlid).  SUvAm}.  ('JLUaiiciilmij  i.  3j.^ifpv.  3cllM'itHvi.)  (Iü8  3. 
Sil.  8.)  5.  - 

Ahreus»  Rhold  (Worwegen  i  09t]ir.)  Beiträge  z.  Casuistik  v.  Ptf^rcbosen  nach 

Influenza.    I.-D.    Greifsw.  (24  S.  8.;. 
Slbcrt,  tivnft,  SJciblübcvt.    Aciiu»  in  c.  ^Kuf;,.:  Mii  b.  MU\.  M.  3ifiuIiH'vcin  ,v  ^»boUji. 

t.  Tlü1)tl).  im  ?tii;l.  lu- iir    S{Im\.  s^cwUhu}  i.  (5i>mi!i.  (]C>  ?.  (\\.  S.i  — .W, 
Album  V,  Pr.  Staii:;anl.    i'r.  iSlargard.  Scliiiling.     i  lJ  Tal.  iu  Pliotugr.-Imi- 

tation  <|U.  Hi.  in  Leinw.-Decke.)  2.— 
Sln^crf,  (^v,       lün  lib.  3tiiiiou  vi  fiit.  w».  (NtcburlMg.  |3i>uitt}i«bleU  b.  A0«bg. 

.Vmtiuiijtrt?.  ;it^-  'Jtv.  iö  U.  U.  i)iüü.  lüiK).\ 
Appel)  G.,  KU  vtiülero  Ademar,  Grimoart  Gausmsr  u.  Guillom  Oasmar. 


Digiti^cü  by  Google 


Altpreofiisohe  Bibliographie  1890.  359 

[Ztsrhr.  f.  rorann.  Philol.  14.  Bd.  S.  IRO-  «m.l  Ree.  [Litbl.  f.  germ.  u. 
rotnao.  Philol.  IL  Jg.  No.  10.  Herhg'«> Aich.  f.  d.  Stud.  d.  neaer. Spr. 
84.  Bd.  S.  2ia  469-71.  85.  Bd.  8.  119-20.  DLZ.  47. | 
Arnoldt,  Emil,  Kuno  Fisr]M  i*s  T.«  ibniB-Biographifl  [Qoidde's  Bt.  Zta.  f.  Oe- 

srhwiss.    3.  B<\  S.  MO- 142.  | 
AHkaiiaz)',  M.,  zur  Keguueration  d.  (|uergest reift.  Muskelfasern.    l.-D.  Kbg. 
(Koch)  (33  S.  gr.  8)  baar  n.  -.80. 

—  — ,  S.,  Casuistisches  zur  Frage  der  Alopecia  nearotika.   (Arch.  f.  Der- 

matol.  u.  Svphills.  25.  .Tg.  S.  523-28.] 

HUarlda  (aiic  "ißintaUcn)  Unter  ben  Zrtpen    9)ot)circ.   [ttnf.  Seit,  ^ofyc^ 

18.S!).  11.  3.  -Wö-Hl».  4SI  ' 
Kabucke,  HHnr..  Kapoliorn  (.^  Xili,  76)  [KoiTespondonzblatt  d.  V.  f.  meiliir. 

.^IM  f.  ilir^  'l  1.  1.1 
Baenity.,  Di.  C,  I.*  lirl>.  <\.  Chnnic  u.  Minoral.  2.  Till.  4.  vb.  u.  vm.  A.  Berl.  . 

Stubenraiu-h.  (Vill.  144  S.  gr.  8.)  2.20. 
 Lehrb.  d.  Zoologie  in  popnl.  Darst.  8.  vm.  n.  vb.  A.  Ebd.  (VIII,  841 8. 

gr.  8.)  2.m. 

—  —  Leitfad.  f.  d.  Untriclit  in  d.  Zoologie  ...  5.  vm.  u.  vb.  A.  Bielefeld. 

Velhßgen  *  Kla«ing  (IV.  227  S  gr.  8.)  1.50. 
MI.  iM-  Cbcil.  Dr,  iHi tnobiidici-  l'citfn&cn  f.  b.  Uiitr.  in  b.  ^^ntqcjd).  in2.^)efln. 

üeipA.  ^uc*.  1.  Lttuij.  I-llI.)  8.  iVI,  194  3.  91.8.)  2  (Äuci-IV-Vl. 

5.  u6.  \n.  {Vi.  210  e.)  lieb,  k  n.  n.  1.50. 
Baltser,  M,  (Danzir.'  Koc.  jMittheilgn  a.  d.  bist.  Litt.  18.  Jg.  S.  152-53. 

176-179.  «l)bcrs>  ^ijt.  ^tjd).  S.  28.  »b.  ©.268-74.281-82.  336.  DLZ.  26.J 
Barwinski)  Dr.  Bentih.,  Quaestione«  «d  Draoontinm  et  Qrestis  tragoediam 

pertinonfes.   Pars  III:   Tfc  rat ionibns  prosodiaeiS  et  metricis.  Qymtk.- 

Prugr.)  Deutsch-Krone.  (S.  8  —  10.  4.) 
9«aer,  mc^«  u.  oftpr.  ...  8.       ?on,MtV  l>r.  Sel^nann.  hont  1.20. 
Baa*  n.  Kunstdenkinüler,  ilir.  «im-  Pr..v.  Wcstpr.  .  .  .  Ilft.  VII.   Per  Kreis 

Thürn.)  Danzig.  (Bertliag.)  (2.  Bd.:  Vlli  u. S.  203  -  316  m.  126  oingedr. 

AbUldgn.  tt.  28  Beil.)  6.- 
Beckci'f  K.  Keg.-Baumstr.  (TUst.,  d.  Entwässerung  der  Sladt  Kgsbg.  i.  Pr. 

(Sond.-Abdr.  aus  d.  Zts.  f.  Bauwes.  40.  jg )  Berl.  (12  i>.  i'ol.  m. 

8  Kpftaf.)  5.- 

—  —  d.  Wnssf'r\  t'fsorg)ing  d.  Kgl.  Hpt.-  u.  Resdzstdt  Kgsb.  i.  Pr.  (erweit. 

8ond.-Abdr.  a.  d.  Zta.  d.  V,  deutscher  Ingenieure.  Bd.  36.)  m.  25  Ab- 
biblgn.  Berlin.  (Gräfe  *  Unzer  Kgsbg.)  (20  S.  gr.  4.)  3.— 
 Dr.  H  .  Zar  Alexandernage.  (Zts.  f.  d.  osterr.  Gymn.  41.  Jg.  S.  888  -  91.] 

—  —  Ober!    Dr.  Th.  (8chlawe)  Kec.  |Zt«.  f.  d.  Ovmuasialwes.  44.  Jg. 

5.  695~7üO.J 

Bekhenm,  C,  Gesoh.  d.  Befe.stii^im^fii  Königsbergs.  (Aus  „Altpr.  Mon.**J 
Kb^.  Beyer.  (91  S.  gr.  8.  sä,  1  Planskizze)  2.Ö0.  Nachtrag.  (3  S.  m. 

1  Pliitiskizzo^  —.40. 

BeUr&ge  zur  Naturk<l*'  PriMißeOS  htsg.  V.  d.  k.  pliy.sik.-ökon.  Ges.  zu  Kgsbg. 

6.  Die  Bracbiopoden  <lor  cambri.sch.  n.  silur.  Geschiebe  im  Diluvium 
d.  Prov.  Ost-  u.  Wostpr.  von  C.  Gagel.  Kgsb.  In  Comm.  bei  Koch 
(79  8.  gr.  4.  m.  5  litli.  Taf.  u.  5  S.  Erkl.)  iJri).  --  7.  Die  Trilobiten- 
Fauna  d.  Ost-  u.  W(>stprouß.  DilnviulgoHchiebe  von  J.  F.  Pompeoki. 
(97  S.  m.  6  lith.  Tal.  u.  6  S.  Erkl.)  6.  - 

9clMP*  Vrof.  Dr.  «*o,  Mc  (anbfKinbifdie  5MniHV  in  ;^üli(ft  11.  iBcviv  3.  I(.  (VJcfd). 
b.  ^irtft.  3tnn1-^f(tMKrn  bi'?  ;  ^'Ibviül).  C^vbfoU^cfriciv  1-  ivi  C^tn?:  „;itjd)t. 
b.  bcm.  ®cid)id)tv^>ü.">  3:üj|clb.  ii>ü{}  &  Üo.  in  iiomm.  (84      fli.  8.)  3.— 

—  —  Zum  Ürgprung  d.  dtsch.  Stadtvfas9g.  fQuiddo*«  dt.  Ztschr.  f.  ßeschichtsw. 

4.  R.1.  S.  112  2n  l  Ree.  |Gott.  g«'l.  An/.  \^'.^\  9.  DLZ.  26.  Mitteilgn. 
aus  d.  bist.  LitU  18.  Jg.  35-36.  ai)bd\>  \)i\U  ^tjd^i.  28.  ^b.  6.  496. 
537-38.  29.  9b.  8.  883.) 
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Bsnder,   .Tusi'j'li,         Jute  rt   ratintir      <iiiin.'if i' ini^  Pont ificum  Romanor.  In 

terratn  gentoinque  vt-ter.  i^ruti-nor.  Bnmsh  Huye.  \ii  S.  gr.  4.)  —.60. 
Btntüifi,  $rof.  D.  Äovl,  b.  Slrtinpf  f|Cti.  b.  «lii^ipj.  Jarinnn  u.  b.  (Me^eimittö  bc« 

3icnclc*:  c.  fnd»cnl)iii.  !i\otuidiln  ii^crtr.  USimmv  ('•^ciiicinbobl.  28.5.  lGl-64.1 

Kircheugescli.  v.  1517    17*«».    Litteraturher.  fThool.  Jahresber.  hrsg. 
B.  A.  Lipsiu».  9.  Bd.  2.  Abt.  S.  lDa-228.j  Beo.  [DLZ.  45. | 
VtRiler,  3m.  DJ.  I)r.,  Tiu^  Cfticcbub  ^{oppoi  bei  l^aujid  .  .  .  Äeue  {ZU,*)  Wudft. 

Tan,i.  (1882)  cauiiUv.  (91  o.  12.)  l.ÜO. 
.9(tfd)t  üb.  b.  (»rnnba-  u.  3^tlgr.  h.  jurift.  (Hef.  am  jigobg.  int  9Jereini»j.  1889/90. 

(iift.  3abic>bcv.  ncbit  Statiitcnabbt.  u.  ^itglKberD^iii^n.  übg.  ^nid  o. 

(£ui.  ^iautenbeig.  (2^i  ^.  j^c.  8.) 
Bericht  aber  d.  28.  Gesamteitsg.  d.  prenJt.  botau.  Verein«  zu  Brauiuberg  am 
Okt.  188!)  erstutt.  v.  Dr.  Abromeit.    [Aus:  „Schrift<}U  d,  pbjsUc.- 

ukoD.  Ges.  z.  Kgsbg."]  Kbg.  (Koch)  iß2  8.  gr.  4.)  1. 
Bericht  d.  Yorsteheramtes  d.  Kanfmannscliaft  zu  Egsbg.  in  Pr.  über  d.  J. 

1889.  Kbg.  Ilatfui)-.  (VIII.  162  S.  gr.  8.) 
9cn4i(ie  b.  giic^eiei^^^evctiii}  b.  ^i^vou.  dt-  u.  i^cftpi.  1889/90.  diei>.  u.Dr.  ^ef^renbi». 

  1890/91  ...  (je  4  9?nf.  4.) 

Beraerkor,  Gymn.-L.  Dr.  Ernst,  rjf  s,  ],.  ,1.  K.  Gynin.  zu  T,\  <  k  2,  Tl.  Das 

humauist.  Gymn.  vor  1813  hiä  z.  300 j.  Jubil.  Kbg.  Härtung.  (III, 

112  a  gr.  8.)  1.60. 

Äö^(«r  (V,  28a  e.  av.  0;  2.00. 

 felbft  (tetreu.  ®(Tfle<^  i^um  .fie tq^en  u.  attb.dloDea.  <S6b.  (S16@.8.)  2^. 

—  ■•  -  *l?oiHilcn.  Wdiihm  'lh\m<:  iVM)  2.  8.1  2.- 

—  —  ©omKiiwciibc.  ^^^)man  [ISattcnlaubc.  SMv.  35  jf.J 

BeniiteiD,  Panl  (ans  Konits)  IIb.  e.  Fall       primär.  Sarkom  der  Blase. 

Würzburger  I.-D.  Konit/..  fll  S.  R.l 
Berirauig  A.  (Danzig^  Böitro^  zur  Keuutuiß  de»  Mouonheuvlthiüharuätuffs 

Q.  der  ImidoearDatntnfhiosftnreeeter.  7.-D.  Berl.  (44  S.  8.) 
Benely  F.  W.,  Untersuchgn.  üb.  d.  Lunge  d.  einfacli.  Sih midenpeudols  hrsg. 

V.  H.  Briws.  (171  8.  8.  m.  2  Tal.)  3.-  [OütvvÄld's  Klaasiker  der  exakt. 

WisBensch.  No.  7.  ].oii)zig.  Engflmann.J 
jBtfTcl  alo  S^rcmcv  .'prtnbluniv>U!;iliiu;.  mie  ^.  ,^lt^^•n^|llI)v.  i.  «lu^f»  ''•HMchrt.  I)v<^t^.  t>, 

b.  Ükj.  ^Union"  [irauimaiiu.  iiJcicinjiU  iüicujcji.  ibrcui.  Mübtmonn  (803. 8.)  L— . 
Il>  A*  Schumacher)  die  Lilientbaler  Sternwarte.  fAMullgn.  hrsg.  vomnatur* 

wiKsonscli.  Vereine  zu  IJrenieii.  XI.  Bd.  1.  litt.  Fe.stsr  hrilt.  Hreui.  1889. 

S,  89-170.  Cap.  IV:  Besaele  Studien  bei  8cbröter  S.  99-123.  Biogr. 

S.  161-68.  AÄoiten  S.  163-56.] 
Besieiiberger,  Prof.  Dr.  Adall> .  Vcrgleicliendes  Wörtbcb.  d.  iudi-gerui.  Spr. 

V.  Aug.  Fick.  4.  A.  bearb.  v.  Adaib.  Bezzenborger,  ^ug.  Fick  e.  Whitley 

Stokee.  I.  Tbl.  Gdtt  Yandenhoevk     Ruprecht  (XXXVUI,  680  S. 

gr.  8.)  14.- 

—  —  Beitrage  z.  kuude  d.  indogerm.  spr.  brsg.  Iti.  bd.  Ebd.  iIV|  868  S. 

gr.  8.)  bear  n.  10.-— 
 Oriental.  Bibliographie  .  .  .  III.  Bd.  (för  1889.)  Berl.  Beather*«  Verl. 

.  (303  S,  gr.  8.) 

—  —  Etymologien  (Beiträge  z.  kde.  d.  indogerm.  spr.  16.  bd.  s.  120.j  die 

Indogerm.  gutturalreih,  n  |,  1,.!.  b,  2:U-2(;o.]  Koc.  (DLZ.  1.  37.  51. | 
Bieler,  Kurt  (aus  Bankau  bei  Dauzig),  üb.  d.  eogen.  Fuousol.  I.-D.  Oött. 

<;58  S.  8.) 

Bicnenslritttnfl,  prcu{{tft^c  .  .  .  fjßOQ.  to.  3*  0).  Kantig.  97.  gf.  14.  3g.  <ftbfl.  (IV« 

2<)0  3.  8.) 

BicrfreuDd,  Max,  üb.  d.  Hämoglobiii^eiuilt  bei  oliirurg  Erkrankgn.,  m.beeottd. 
Bücks.  auf  d.  Wiederersatz  von  Blutverlusten.  (Aus  d.  Kgsbg.  chinirg. 
Univeraitklinik.)  [Arch.  1'.  klin.  Chirurgie  41.  Bd.  8.  1—63.] 
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BUtsfeln,  Max,  zur  Pbjsiologje  d.  Kotbildang.  L-D.  Kbg.  (Koch)  (94 S.  gr.a) 

baai-  n.  —.80. 

 n.  Dr.  W.  Ehrenthal,  nette  Yersaebe  s.  Phrsiol.  d.  Dannlifttuüa  [Arcbiv 

f  (1.         riivsiol.  <1.  "Slnrh  n.  der  Thiere.  iB.  Cd.  S.  Tt^Ktij 
Bloch,  Calmau,  d.  Empyem  der  HigbiuorBhöhle,  m.  spec.  Berucks.  v.  26  .  .  . 

beobftcht.  Krsnkhtsfällen.  I.^.  Kbg.  (Kodi)  (12  S.  gr.  8)  huxt  n. 
Bloehmann^  Prof.  Dr.  Reinbart,  erste  Anleitg.  z.  qualitativ,  cliem.  Analyse. 

Kßh.  Härtung.  (VI,  V.  116  S.  8  mit  3  Tab^^  cart.  4.50. 
Block,  Stadtr.  a.  D.  J.  C,  d.  Kpfrst  ich -Werk  des  Wilh.  Hondius;  m.  alohab.. 

Reg.,  sowie  m.  Reproductionen  nach  d.  KüusÜere  besten. Stichen  nrsg. 

Dauzig.  Kafomann.  (III.  80  S.  Lex.-S.)  10.— 
Börngtein^  Prof.  Dr.  R.  (Berlin)  d.  Fhithbewegung  de>  Mi>ens  u.  der  Lull. 

(Himmel  u.  Erde.  2.  Jg.  S.  207    17  .  262-  67. 
»oefffr.  X^\o\.  Dr.  \^  ((5ulm)  5Hec.  |i<äb.  'äxd).  32.  '^(^.       4>^h  '.HJ.J 
9oett(^ec»  Iii.  Dr.  (iorl,  aiic(^eio.  btid)e.  Tidjtfln.     9(u\Siüciibiiilcnuit  ii.  $ortra()en :  f. 

^ö^.  i'e^ranftolt.  al«  Äniton         V!pj.  Tcubner.  (X,  ir>K  3  flr.  8.)  c^tb.  1,60. 
Boll,  Dr.  F.  (prakt.  Arzt  in  Kbg.j  Zur  Desiulection  der  Hände.  [Dt.  med. 

Worhenschrft.  47.  Itei'orat  darUb.  Centralbl.  f.  med.  W.  Nr.  33.  | 
Boi^wski,  Frdr.  Wilh.,  Fragen  z.  Erklärg.  d.  dtsrh.  Gedidite  unseres  Kanons. 

II.  Tl  rBill   z.  Progr.  d.  k.  kath.  Oymn.  m  Calm)  Danitig. 

A.  Müller  (16  8.  4.) 
Braem,  Dr.  Fritz,  Untersiichgu.  üb.  d.  Bryozoen  des  süss.  Wassers;  m.  15 

lith.  Taf.  u.  zahlr.  Figur,  im  Text.    Cnsf^v).    Theod.  Fischer.    (2  Bl. 

134  S.  u.  15  Bl.  Erkl.  gr.  4.)  40.—  [Biblioth.  aoolog.  hr«g.  v.  Leuckart 

tu  ChuQ.   Hft  6.] 

Brainann,  Prof.  Dr.  F.,  ulj.  d.  Dermoide  der  Nase.  fArch.  f.  klin.  Chir. 
Bd.  40.  S.  101—136  m.  Taf.  III  u.  Holzscbu.)  Der  Proceseus  vaginalis 
n.  seinTerhalt.  beiStörgn.  d.Descen8aB  teetionloram.  fEbd.  S.  187—68 
m.  Ti.f.  IV.  et'.  Beri,  liti';;uijg  von  Prof.  Dr.  Weil  in  Prag.  S.  189—90 
u.  Erwiderung  V.  Braniana.  8.490—91.  Ke£:  Med.  Ctralbl.  43  J 

Brandes,  Fmst  (Marienbnrg)  b.  6i«S  n.  81^  buehe  der  Aeneis.  [N.  jahrbb. 
f.  i.hilnl.  u.  päd.  141.  bd.  «.  59-77.  141-52.J 

Brandstäter^  Fns.  Emil  (aus  Danzig),  das  Fest  des  Prometheus.  Epische 
Dichtung.  Hamburg.  Verlagsanst.  u.  Druckerei,  A.  O.  (XII,  814  S.  8.) 
l.— ,  geb.  n.  5. 

!&ran»t.  Dr.       unj.  .^oloniccn  ti.  b.  ({^nfteittum;  e.  orientir.  SBortr.  (ikoubei^. 

(«aobcl.   (31  S.  gr.  8.)  -10. 
Brann,  Prof.  Dr.  Ileinr.,  Pye-  n.  Hydronephroseo.  [Arob.  f.  klin.  Cbir.  40. 

S.  f»2.3  -'M"  ' 

lireckti,  Dir.  r>r,  Kmil,  die  .sapphiscbe  iStrofe  u.  ihr  Furtleben  im  lai.  Kirchen- 

liede  d.  Mttlalt.  u.  in  d.  neuer,  dl  Dichtg.  (Gynm.-Progr.)  Ifarien- 

Werder.  fS.  1  -37.  4.) 
Br&sike,  Gust.  (^Puppen,  Iteg.-Bez.  Kgsbg),  Cursus  d.  normal.  Anatomie  d. 

menschl.  Körpers.    2l  A.  BerBn.    Fisohers  medio.  Bnchhdlg.  (XV, 

620  S.  gr.  8.)  14.^. 
BrQnneck,  Prof.  Dr.  Wilh.  v.,  die  Aufhebg.  d.  Leibeigensch,  dch.  d.  Gestz- 

gebg,  Frdr.  d.  Gr.  u,  d.  allg.  Preuß.  Laudrecht.    |Ztschr.  d.  Savigny- 

^ritt-.  f.  Rochtsg«*i4ch.  (germ.  Al-fli  1  11.  Bd.  S  im  541] 
Uruuiiciiiann^  Dir.  Dr.  Karl  Otto  Martin,  die  Elbinger  höhere  Bürgerschule 

1845- 1859.  (Progr.  d.  stidt.  Realgymn.)  Blbing.  (8.  III-XY.  4.) 
Sninnenann,  SicflljiMmn.  ^^ii.  Dr.  (5.,   rinUojr  b.  neu  finn',ö''  3virtd)f,  uiit.  Wi 

nrirfg.  u.  Xoujjatnt  u.  ;Uaugctiid)cibt.   5.  ^1.   ^eil.   ^L^attgciijc^eibt.  (XXXII, 

898  @.  flr.  8.)  8.—. 
Bochholx,  Gyran.-Dir.  Roh.  Bedenken  üb.  d.  Führt;,  d.  Ilandlunt;  in  Lossiugs 

Lustspiel  Miuna  v.  Bamholm.  I.  Teil.  Die  Exposition  und  die  Haupt" 

handliing.  i, Wissensch.  Beigabe  z.  Gynui.-Progr.)  Bossel.  (XXIV  S.  4.) 
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Bfltfnor,  I^lirer  T)r.  0.  O  ,  Wr.rtri-I.nrh  tler  SMftheü-Si.mrlic.  SnuLt^H- 
Deiitwh-  u.  Deatsch-Siuilieli.  KarU  U.  vorhaml.  Quoll,  bearb.  [Lebr- 
bttcb.  d.  Seminars  f.  orientel.  8|imrh.  in  Berlin.  8  Bd.  Berlin.  Spe- 
ni.iim.l    (IX,  260  S.  }ri'.  8.)  13.-. 

—  —  Erinnerungen  an  meine  Reise  in  Südwest-Afrika  von  Bersafaa  bis 

Okabandva  i.  J.  1flß5.  IVerbdlgn.  d.  Oes.  f.  Erdkde.  zu  Berlin.  Bd.  17. 
.S.  H71-8H8  m.  1  Karte] 
IBÜttner,  i^t'im .  (Sl)rifti  ^^nifion  unb  b.  ^eil  3  €ft(m;  in  8  (J^ejäng.  Übfl.  ^^artun^ 
in  iSimm.    (59  3  12  )  —.78. 

—  -  -    3Pcil)na(tH<(!(iii^'.    24  ricinc  ?^ftöeb.    l£l>b.  (48  3.  12  ?  .'ü. 

9lljaf,  Cbcrl.  Dr.,  ^-{iir  ^civifniiirK^  iinb  M.ict^fühnmji  b.  ^Witter  b.  bi)d).  Crb.  in 

(an  3.  <\x.  8  m.  1.  farli.  7ai.)    baax  n.  -."«0. 
Smib  fvcici  iciiiv  '*^cmcinbcn  Tffdilbv^    ^iknbf?  "■JMöft.  fo^'n  91.    ;^nh.:  ^cr.  üb.  b. 

ilkiljMnii.  b.  18.  9<bi^y|mI(V  i.  Wagbcbn.    SU\-Ah-\.    l'cunolb.    f48  «.  qr.  8.) 
HHrdach,  K',  Ree  fDLZ  24.  40.] 

Bnaolt,  Geor^;.  Zur  Sohatzmeistenirkunde  C.  I.  A.  IV  179  b.  [Hermes  25.  Bd. 

S.  825—20.]     Brurhstück  e.   attisch.  Srhatzmeister-Urknnde.  Jebd. 

S.  4f)l-  63.]    Zur  Ergänzg.  d.  attisch,  Schatzmeistenirk  in.     1.  C.  I. 

A.  IV.  179  A.  B.    fobd.  S.  567 -SO.)    Nachtrag  zu  C.  1.  A.  IV.  179  B. 

[ebd.  S.  040 — 15,1    Quelleukrit  beiträ^^e  zur  gesch.  d,  röm.  revolutions- 

zoit,    [Neue  jahrbb.  f.  phildL  n.  päd,  141,  bd.  s,  321-49.    405-  88.] 
Bnsolt,  Max.  Belidlg.  der  conformen  Abbildp;.  der  Olcrfliichen  2.  Ordnung. 

I.-D.   Kgsb.  (W,  Koch.^   (95  S.  gr.  8.)  baar  n.  1.20. 
BnsicijrAfikl,  Boleal..  üb,  hyperboliBcbe  Bahnen  heller  Meteore.    Forts,  an 

..Ueb.  d.  Biilm.n  am  11.  Vrrhr.  1852  ii.  .nm  H,  Decbr.   IWl  in 

Deutecbld  beobachtet,  hellen  Meteare".  I.-D.  Thum.  (Leipzig.  Fock.) 

(90  8.  gr.  8.)  baar  n.  —.80. 
CByeller,  Gnst  ,  d.  wi^  litigst.  aus  d,  Griechisch,  gebild.  "Worter  d.  fr/,  n. 

engl.  Sprache,  zsgetlt.  u.  etymol.  erkl.  Teil  U.  (Bealprogyum.-Progr.) 

Oombinnen.  (8.  26-44.  4.) 
Clradstiiiskl.   A..  tabelhir.  Uebsicht  üb.  d.  Wachstum  d.  Bovölkg.  d.  Reg.- 

Bez.  Marieu Werder  in  d.  J.  1867-85.  Straübg.  W.-Pr,  Leipz.  1881. 

(Fock)  (41  8.  4)  baar  n.  1.- 

—  —  t&bellar.  üebereicht  tlb.  d.  Wachst,  der  Bevölkerg.  d.  Reg.-Bez.  Marien* 

Werder  in  d.  J.  18<J7  -85  (Gym.-Progr.)  Strabhg,  W.-Pr.  (41  S.  4.) 
Chan,  Carl,  d.  i)elagi8che  Thierwclt  in  groß.  Meerestioleii.  I  Vhdlgn,  d.  Ges. 
dt.sch.  Naturf.  ii.  Aorzto  «>:;  V-Il^;.  zu  Bremen.  [.Theil.  Leipz.  S.  69— 85.) 

C$an,  erb.  w,  Cboixirav,  e.  (5iuua(U(bilb  aM  b.  löölteitiMnbj^  2.  9(ufl.  Xan^tg. 

ii^infloitf.         o.  fli.  8).  5.— 
90thnq,  ?ix.,  &'dimn  fititfe  in  fR«mc1.  [T«f)eim,  ^r«g.  )).      ^.  $anlfniu4.  26. 3g. 

?fr.  12.  J 

^onrab.  Wconi,  '^<viuni^ialm|il)i(t)ii.  u.  .<iiiUiuinid)idjtl.  (llffibiiünami  .Hvtivinntt,  18f»0. 

"m.  7.  9.  11.  17.  27.  aO.  86.  87,  39.  42.  45.  5<»,  72.  76.  81.  95.  9H.J 
jfMttcnO.  '^luna. '?(ur>'id)mmiicn  c.  Tnnititi  .Stlofktbnibct«.  S^etiitor.  ^üngft  & Üi>mp. 

1891.  ilHOi».  (122  e.  8i  dcjv  flcb.  3.— 
Conwentz,  Ii..  Monugrapliie  d.  batt.  BernKteinbilume  .....  Hit  18  Itkhogr. 

Tiileli).  i.  Farbdr.  .  hrs"^.  v.  d,  mftni.  r..  >.  7'j  I^nti/ig.   Danzig.  Leipz. 

Eiigehuanii  i.  Comiu.  (1  Bl.,  151  8.  n.  18  Bl.  Tatclerklrgn.  gr  4.)  50.—. 
(CopanilcQfi'  ilruo«i8o,  Donatanfonio,  Obiezioni  a1  aistema  eopemicano,  osaia 

fr;iftf\t.nM  .!i  at^trononiia  am  cui  si  prova  che  la  idVH   non  ha  moto 

aimuo.    Poteuza  tip.  edit.  Garrumoue  e  MarchesieUu.  (.140  8.  16.)  1.  L. 
Unsmeler,  Ueb.  d.  idiysikal.  8chwierif;ktn.,  w.  einer  rasch.  Aasbreiig,  d. 

Kup'Tiiikan    Weltsvst.  onl ;j;Lr<taiidrn.    jNatnr  n.  OffV-iihaninc:.  3(i.  Bd  1 
Kiu  Zwcitler  am  Koperuikau.  «Sounousyst.  u.  Verleumder  von  Humboldt, 

LamontiuGaoB.  [Sirius.  Ztschr.f.  popnl&re  Astronom.  N.  F.  18.  Bd.  6.Ult.) 
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€(»rnllK  C.  H.,  Noch  emmal  Saufe  Königswahl  n.  Vwerfg.    [Ztscbr.  f.  alt- 

h  sfain    WIssscriscli.'itY.    X.  J{?.  Hit.  1.  S.  9«-10'V] 
CunerUi,  Kroisdcliuliitsp.  Dr.  O.,   Wandkarte  d.  Prov.  Preusueu  m.  Berücks. 

d.  nenen  Kreiaeintheilg.  ti.  d.  KebenlMihnoetgies.  1 : 200000. 4  BI.  Farbendr. 

(ju.  gr.  Fdl.  Loi|»/.i;:;. 
CnrtxOy  M.,  Kommeut&r  z.  d.  „Tractatus  de  Dumeria  datis''  des  Jordanua 

Nemorarins  Buch  I  «.  II.  (Progr.)  Thorn  (19  S.  4.) 
 R.  r.  [DLZ.  Nr.  8.  13.] 

Czj,  möwiaz  po  polaku?  {@piid)ft  :!^u  polnifc^yj  ob.  pola.  :Do(nutf(^ci.  15.  9Uf(. 

Ifjom.  fe.  fiamöcrf.  (240  S.  8.)  1.B0. 
Ckaplewski)  Zur  Sputum-Untersiichun;^.  [Mi(t)i1gn.  aus  Dr.  Brehme*«  Heil- 

anstiUt  für  Lungenkranke  in  Oörbersdorf.  7.J 
Czfgan,  Ant.,  Beitr.  z.  Lehre  v.  d.  Speicheleteinen.  I.-D.  Kbg.  (ICoch)  (80  S. 

;,M-.  8.)  baar  n.  —.80. 
DahiUN,  Herrn.,  Paul  (ans  Dauzig),  üb.  einige  Eruptivgesteine  aus  Transvaal 

in  Süd-Afrika.  Orei&w.  l.-D.  Stuttgart.  Schweizerbart'sche  Verlags- 

hdlg.  (47  S.  8.) 

S^altfr.  Cbciftont^fluiu..  itnnn  no(^  §211  b.  9lcid)^ifonfur'jorbn.  nct>.  b.  ©diulbnev  aud) 

b.  bcqünft.  Wliiubii^cv  m(\.  2i}(Un.  (^^cibülic  ob.  9lnftiftuitq)  au  b.  Tcliftc  b. 

2d)ulbnii\^  bcftraft  lucrb.y  («Irrt),  f.  Shofredit.  37.  3.^b.  S!  342-351. J 
DfeBf^el,  Dir.  Max,  B«^r.  Ub.  d.  Feier  d.  50j.  Jubil.  d.  Anstalt.  (Progr.  d.  kgl. 

Real-Gymn.)  Tilsit.  (S.  3-23.  4.) 
Vteker,  Alfr.  v.,  zwei  Fälle  von  Isthmas  Aortae  peisiBtenB.  L'D.  Kgsbg. 

(Koch)  (.33  S.  gr.  8.'  bnar  —.80. 
Dehio,  Professor  G.,  u.  Architekt  G.  v.  Bezold,  d.  kirchl.  Baukunst  des 

Abendld.,  bist.  u.  syst.  ilHric(st.  Lt;;.  3.  4.    Hierzu  e.  Bilderati.  v. 

IfiTTaf.  Stuttg.  Cotta.  ISSK    ;to.  ,  s.:^(;i    -172F..1)  «1  -  (1-4.  128  M.) 

—  —  iMftin-  .'Dfhn.  [Tic  (^icrubiucn.  4i>.  ^q.  itli.  HÜ.j  Zu  den  Sculpturen  dos 

Baml'omcr  Domes.  [ JaJirb.  d.  kgl.  prenfi.  KoustSAiiiiiilgii.  U.  Bd.  4.  Hfl.] 
Ree.  [DLZ.  12.  17. J 

Teilt  md^l  SJlntteu  3.  5i>rbciun(}  b.  iiitl.  velia-  Vebeiitf.  12  9hu.  5B.  flv.  8.» 
^c«ft-     %  ®(4uI^ll^  3i'  1890.  ^iiflerbutA.  ^H*»  9la<^f.  baar  1.20. 

Dewitz,  Dr.  Herrn,  f  einige  Beobachtgn.,  betr.  d.  ge.srlilo83  Tracbeensyst. 
bei  Insectenlarven.  (Zoolog.  Anz.  13.  Jg.  No.  344.  Ö45.J  hab.  d.  Jugend- 
stadien der  Libellen  n.  Ephemeriden  e.  geschloss.  Tracheeni^st.  oder 
nicbt?  [Leopoldina.  26.  Ht't.  Nr.  28  -24  ) 

2>4errf«*,  C'V,  ',uv  ifikvatuirtcid).  'iioituflai'?.  I^HIiiti.  f.  litci.  Untblliv  ^Vi.  51. j  e.  neue 
'^MiitlK^il  b.  Malerei  In  ö^jnn.  [^oni  %t{i  a}ieei.'  1889/90.  ^jjt.  5.J 
.c^flqolonb.  [^i;orb  u.  3iib.  «b.  55.  ©.  906--917.]  (3|iaiiieti  ö.  1867—1890. 
n  -Sciv-  :Vt«-  II-  S.  352-365.] 

Dietricbkeit,  Cand.  d.  höh.  Scliulamte  in  Adonilaukeu,  üb.  e.  Invariante  d. 
linear.  Differentialgleichg.  2.  Ordnung.  |Zt.schr.  ('.  Math.  u.  Phvs. 
35.  Jg.  S.  52-66.] 

hinter,  I'r.  (V>.        b.  luivpiVidjft.  ^Kcjicln  b.  ^iabofloiiif,  Wctljobil  u.  2i!ni!nuifln 
llualjcit,  nebil  SJelel|ruufl*-5ölätUm.  7.  (Tit.  )  %u\l  ;^lHie«öu,  «ctjrotcv.  (XU, 
126  8.  €.  8.)  -.60. 

2>lfi4Iet,  (^t)ntH.'i'.  Dr.      i'eiciiiic,  '^.muiI  OiuMelbt  u.  b.  Ounimtlftifd^  Q!lt)iniiaftinit. 

Si(\'^bi\.  i.  %\.  S\c(\]  ''->H  5,  H.)  ^.5«>. 

—  —  Der  Philosopii  C>eneca  als  (Quelle  1'.  d.  Beurteilung  d.  erst,  rüuiisch. 

Kaiser.  [Progr.  d.  Kneiphöf.  Gymn.]  Kgsbg.  Härtung.  (S.  l^SS.  4.) 

Slttridi.  i^rpj.  Dr.  av.,  ^Ibvif?  e.  Vchrc  b.  (Sri^ie^ttnfl  u.  b.  UnteTTicb».  2.  Hufl. 

—  —  inneres  Aussehen  u.  iun.  Ausstatt,  d.  Kirchen  d.  ausgehend.  Mitteialt. 

im  dtsch.  Nordosten.  I— III.  [Ztechr.  f.  chrisü.  Kunst  hrsg.  v.  Alex. 
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MittheUongen  und  Anhang. 


Schnütgen.  III.  Jp.  Sp.  107-118  ]  171-182.  235--2Ö0.J  »ec.  [giftet. 
;^ahrb.  b.  (Minvco  Weicllfd).  11.  t^b.  3-  328  -333.1 
INUirinf^,  Alfr.  iKgsl)^.)  iv  inis-etiMD  in  fragen.  [Neue  jahrbb.  f.  philol.  u. 
päd.  1-11.  b<1.  s  439—140.]  einig«  eapitol  deutsch-lat.  schulgtammatik. 

|Eb(l.  14'2.  IkI.  8.  4:33- 454. J 
DSllner,  (it'o.  laus  Danzig),  Beiträge  s.  Kenntnis  der  FnrfnmnTerbindnngen. 

I   I».  Ik-rlin.  (44  S.  8.) 
3*«)ljnrt-.i'JiiitMa(fcii,       Wviif        Tci  iycinb  im  ciiincn  Viuia.     tiin  '.l^citrog  ^ur 

3it)iiltvniic.    .«(löbii.  i.  j^i:  Mo*.  (16  ©.  qv.  8.)  —  W. 
DobrU)  Prot'.  Dr.  K..  (Kgsbg  )  riehnrtsliilfe.  fJahreshor.  über.  d.  Leistgn.  u. 

Fortsclir.  i.  d.  ^e.s.  Med.  .  .  .  24.  Jg.  Bt-i .  f.  d.  J.  1H89.  II.  Bd.  3.  Abth. 

S.  G88  — 702. '  ilb.  d.  uperat.  Befugnisse  der  ])reußischen  Hebammen. 

Dfscbo.  med.  Woclienacbr.         7.1  üb  d.  Nacbprüfgn.  d.  HeViammen. 

Ebd.  No.  15.]  ub.  küiisti.  Frubgeburt.  |  Wiener  med.  "Wochenschr.  Nr.  46.1 
^•V^ttun«,  lanb)i)iitt)jdi.  iQxiq.  v.  O^eii.  @e(r.  (M.  Su<\\i.  27.  ^g.  63  ftm.  (Va  B.) 

gr.  4.  .ftöniii'jlH'uv  S3ei)er  in  (Sotnnt.  ^i^ievlclj.  baav  n.  n.  1.— 
a^ortifr,  (.«(V^biv)  JHoc.  f.  ^«bil.  u.  pljil.  «rit.  98.  3)b.  S.  90-101.) 

Drygalski,  Dr.  P>ich       Plan  u.  deutsch.  Forschgsreise  nach  Weatgrunland 

bs;>l.  il)ts'  lie.  geogr.  Blätter  lirsg.  v.  d.  googr.  Oos.  in  Bremen  durch 

Dr.  M.  Liudeman.  XIII.  Bd.  4.  Htt.]  O.smond  Fisbers's  Pliy.sic8  uf  tlie 

Eartb's  Crust.  (Das  Ausland.  Jg.  U3.  Nr.  18.  zur  Frage  der  Bewegung 

von  Gletscbern  und  Inlandeis  Mit  1  Hulzselin.  [Neueä  Jahrb.f.  JdineraL, 

Geol.  u.  Palaetintul.  Jahrg.  1890.  II.  Bd.  S.  163-184,1 
Itaifke,  Marie.  Quadrille  franvaise  [Coutre].   Qoadrille  4  la  oour.  Danidg. 

Bertling.  (31  S.  32.)  .steil  brosch.  baar  —.25. 
Duindej,  Gu.stav  (aus  Culni  a.  W.).  llerbarts  Verbältniß  z.  englisch.  Asso- 

ciationspsychologie.  I.-D.  Halle  a  S.  (4'>  S.  H.) 
£b6rbardy  V.  (Kgsbg.^  e   Satz  ans  d.  Topologie  [Mathem.  Annaleu.  'Ml.  Hd. 

S.  121  — <i3.]  e.  Claü.sitication  d  allg.  EbenenHysteme.  [Jouru.  f.  d.  r.  u. 

angew.  Mathem.  Bd.  106.  S.  89-120.] 
Bbert,  K*i< }).  (Jastrow)  2  Fälle  v.  eingreitU.  Vletsgn.  d«  Auges  dob.  etantpfe 

Gewalt.  I.-l).  Greitsw.  (30  S.  8.) 
Ebrenberg,  Herrn.   Kgsb.),  Die  Marienburg  u.  ihre  ggw.  Wiedherstellg.  m. 

Abbild.  [Ztsch.  t.  bild.  Kunst.  N.  F.  I.  S.  277-  282.] 
Kichhorst,  Prof.  Dr.  Ilunu.,  Hdl  ch.  d.  .speoiell.  Patbol.  u.  Tberapie  f.  prakt. 

Aerzte  u.  Sttldirende.  4.  umgeurb.  u.  vm.  A.  3  Bde.  Wien  u.  Lpz. 

Urban  n.  Schwaraenberg.  (VUI,  662;  VIU,  711;  VIU,  720  S.  gr.  &) 

k  12.— 

—  —  Tratte  de  diagnostio  medieal.  Becherehe  de»  si^ncs  physiaues  dana  las 

nmlailics  internes.  Trad.  et  annotö  .sur  la  derniere  edit.  allem,  par  lea 
ducteurs  A.  B.  Marfan  et  F.  Weiß.  Par.  Steinbeil.  (XII,  771 S.  SjT  18  fr. 
 Beiträge  z.  Patbol.  d.  Nerven  u.  Ifnskeln.  I.  [Yirchow's  Archiv.  Bd. 

120.  S.  217  —  20.]  zur  Diagnose  durchbrechender  Loberecbiuocoecen. 
iZtscb.  f.  kliu.  Med.  17.  Bd.  Öuppl.-Hft.  S.  27-40.]  Kec.  IDLZ.  18. 
86.  SB.  45.] 

findemaniiy   Prof.  F.  fKbg.:  Tioc  [Arch.  f.  öfftl.  Recht.  5.  Bd.  S.  593-98 

3ljd).  j.  b.  öd.  $biövd)t.  37.  iBb.  £.  28-1-85.  38.  SJb.  «.  319-29.  DLZ.  30.] 
Erimann,  Prof.  Ut.  Oscar.  (Kiel  tritt  vom  98.  Bde.  an  in  d.  Bed.  der  ^Ztsch. 

f.  (lt.  Pliibd."  als  Mitbrsg.  ein  f.  AU-,  Mittel-  n.  Neuhoelideutseh.)  üh. 

e.  couiectur  in  d.  neu.  T.ul herausgäbe.  [Ztäch.  f.  dt.  philol.  23.  bd.  s. 

41—48]  cum  BinfloA  Kiu|,si(>ck8  anf  Goethe,  [ebd.  s.  108— 9.]  Becfebd. 

22.  bd.  s.  491-93.  4V>7- 23.  bd.  s.  354.  362 -f55.  378-88.  474-75.) 
triä^lungen  u.  SNäidjcii,  auoiicira^ltc,  j.  iliiibei,        t>.  (Skin.  Vlbf.  3)(it>eubr od. 

1—7.  »bd^.  16.  3^aM,v  .Uafcntttim.  4  —.26. 
Sasert,  Otto,  Bueve.s  de  Commarrliis,  chanaon  de  geste  par  Adones  le  Boi. 

(Progr.  d.  Lübeuicht.  höh,  Bürgersch.)  Kbg.  (ß,  3—18.  4.) 


Digitized  by  Google 


Altpreußische  Bibliographie  1890.  3G5 
flftlffoit'  (Vevb..  etrfItfpmmeifoMen.  9lcifebilb«r  u.  CM^ffln.  tbg.  Idäitü.  (LH, 

2G9  2.  8)  3.- 

^amiUeitsftolrnber.  aümn.  ...  f.  3(^U-j.,  ''}^o\.,  Cjt  u.  ti^pi.  .u.  b.  d^ci^.  !i3e^. 
$rrf.  a.  C.        V.  9Ra|  ^cinsel.  1891.  4.  Sil^locibiii^  ^egc  (82  @. 

m.  ^^Ibbilb.i  -.5<A 

FariiHteiiier,  Kurl  (Pillkullen  i  ilh.  J.  Einwirkg.  einiger  anorgau.  Salze  iiut  d. 

optische  Drt'lmn^sveniiü^.  des  Rolii-zuckers.  I.-D.  Jena.  (41  8  8.) 
Feierabend,  Eug.,  üb.  il.  Vorkomm.  «1.  Kluicliitis  bei  Neiigeborn.,  narli  Beo- 

barhtgn.  in  il.  k.  gynäkol.  Klinik  zu  Klig.   I.-D.  Kgsb.  (Kochi  (21^*  S. 

«'f.  8.)  baar  n.  -  .8<». 
FetI,  W.  A.,  die  Silkularfeier  der  Soliule  Gabelsbsrgera  am  9.  Febr.  1889. 

.  .  .  Kbg.  Selbst  Verl.  (XII,        S.  gr.  8.) 
 S)et  Qflrtaufratidmu<5  auf  bem  3(^ulgebiete  (26  iS.  ^r.  8.)  [Sommffl.  (ritbog. 

8ortf8ge.  2.       8.  ^ift.  "öiflcfelb.  3.Vcll)iiflen  *  Rhifinq] 
 JlonfercnAailii-iten.  Sammlunou.  (tntioüiifen,  ...  1.  ibb.  [^^äbaQooit.J  3.  %. 

fianflenfofso.  @(bulbdi|.  (XZIV/7S6  6.  flr.  80  6.60.  —  ...  2.  9b.  [9td., 

Ttj(f).,  H?ccfin.,  »taumlebre,  Wedien,  Oefenfl,  Q/üdfin.  u.  Xumeiul  2.  91.  dbb. 

(XU,  379  Ö.)  2.70. 

310^9.,  e.  Mtfittfenbe«  (S>ef(bled)t.  Woman.  fi))i.  S^anj.  (285  @.  a)  2.50. 
late«»  Oeo.  (Lyck),  snr  Behd%.  der  Tabes  dorsoiUie  dncn  Snepennon.  I.-D. 

Berl.  (82  S.  S.) 

9(eif<biiiatiit,  $rof.  Dr.  93i(b-r  bie  Serdtg.  to.  9o(ffle{nt8fni  um  .St^ntrifuqetntianer- 
milcti.  2.  ^^n-mcn  1801  (00)  ^-jcinfiiK^^Wicfif.  (VIII.  5!»  3.  ;v.  8.)  1.— 

—  —  bie  (i^etuiniuiiic)  von  iltollcrciprobuftcii.    [.I^aubbd).  b.  aejint.  Vbiuivt^jc^.  ^rög. 

t>.  Dr.  J^iccib."  ;Vrl).  u.  b.  (»ol0.   III.  »b.  e.  602-612.) 
tllfler,  9?ittm.  )>.,  öcfct).  b.  U]l  px.  Ulanen  JKn">t>>.  Wvaf      Tolina  Cffpi.)  "üh".  8. 

oon  1815-1890.  ^.  S-cicv  b.  Töj.  b.  %m.    Wit  .^hut.,  Uniform*-- 

u.  (ycfed)t?bilb.  u.  etiua  230  ^ilbniff.    ^cil  mnkx  &  3ol)n.    (IX.  526 

u.  2H  5  3.  rtr-  4.)  2«.~ 
IForster.J  Leitzinanii,  Alb..  Beiträge  z.  Kenntn.  Georg  Forsters  aus  ungedr. 

Quellen.    I.    [Archiv  t".  d.  Stud.  d.  neuer.  Spr.  u.  Litter.  ftJ.  Bd. 

S.  369-404.] 

Fnienkel)  Prof.  Carl  (K^sb.'i  u.  As.sist.Dr,  Kicli.  Pfcifter.  mikroi)liolographi.s(  lier 

Atlas  der  Bakterienkunde.    7.  u.  8.  Llg.    Berl.  Hischwald.    (k  5  Tat". 

m.  5  Bl.  Erklär.)  4  4.- 
 n.  L.  Briegei,  Untcrsuchgn.  üb.  Bakterieogifib  [Berlin,  klin.  Wochen- 

Bchrift.   27.  Jg.   No.  11.  12.1 
FimmdL  Erwin  (Tilsit),  e.  Fall  v.  ruptura  nrethrae  m.  BUdg.  e.  peraistarend. 

Kecto-Uretliral-Fist(  l.    I.-D.    Bonn.    (HO  S.  8.) 
Franz^  Dr.  J.,  ub.  d.  a.stronom.  Beobachtgn.  d.  Mondes.    (Aus:  „Stzgsber. 

d.  physik.-Ükon.  Ges."]  Kbg.  (Koch)  (48.  gr.  4  m.  1  Lichtdr.-Taf.)  -40. 

—  —  Epnemeride  1".  d.  Krater  Mösting  A  fiir  clie  Culmination  in  fMt  onwich. 

[Aatron.  Nacbr.  Bd.  123.  üo.  2948—52.  Bd.  124.  No.  296(i.J  Beobachtgn. 
▼.  CoraelMi  IL  Planeten  am  Kdnigsb.  Heliometer,  febd.  Bd.  124. 
No.  2063.  2073-  74.  Bd.  125.  No.  2001.  200r,  07.] 

C)iiiftorff.   (186  ®.  8.)  8.— 
9«ltbl8ttber,  fi.,  iH>tvon<^  Oinftmalil  bc«  Irimald)!?.    [Tiidu'.  f)?unbf(fiau  hl 

»b.  6a  @.  378-397.1  Kec.  IWochenschrtt.  1'.  klass.  Philol.  7.  Jg. 
Ko.  29/Sa  48.] 

Friichbier,  H.,  Ostpreussischcr  Volksglaube  n.  Brandl.  Brautfahrt  u.  Hoch- 
zeit. [Am  Ür-Quell.  Monatschr.  f.  Volkskde.  Bd.  I.  der  neu.  Folge. 
No.  1.  S.  11-15.]  Haus  n.  Heerd.  [No.  3  S.  46  -  48.|  Gluck  n.  Un- 
glück. [No.  4  S.  64-60.]  Kindlieit.  [No.  8.  S.  l.Vi  Iii.  Nn.  0. 
S.  151-52.  No.  10.  S.  164—65.1  Arbeit  u.  Mahlzeit.  |\u.  11.  S.  18:? -85.] 
Träume.    [No.  12.  S.  203-4. j    Vom  verlüieueu  Sähn.  Luc.  15,  11 -32. 
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(s.  Xin,  82.)  [Korrespondenzblatt  d.  Y.  nieddt.  Spracht;  Hft.  14.  No.  3* 
S.  S6.]  8eh«ttern  (s.  Xll,  84)  [ebd.  No.  5.  8.  67.]  die  meiMolMawelt  in 
vülksrätseln  aus  d.  provtiiMii  Ost-  Q.  Weetpr.  [Ztodh.  f.  dt.  philoL 

b<l.  23.  s.  240  -64.] 

tivitfii),  Ts.  \>.,  eine  .V)citnft8tte.   9tm<m.   2.  (?:it.--)  «ufi.    5?anv  (1887)  ^inftorff. 

i  V,  2U-y  3.  8.)  3.- 
Fritochy  Prol'.  Hugo,  Beiträge  2.  Mechanik  (Frogr.  d.  Stadt.  Bealgynrn.)  Kbg. 

(S.  1-20.  4.) 

Frodleh;  Sta  It-Arrhivar  X.,  de  Conrld.  rf.  Gouverneur  der  Festung  Grandenz; 

p.  I^t  Im  iisbild.    Grandonz.   Gnclifl.    (:V2  S.  irr.  8.  m.  e.  Lirhtdr.)    1. — 
^uhcmauii,  %^\ol  "K^.,  juultict.  '.i^cii'djc  iiUiiumcUijiljci  3aiu ;  m.  14  litl).  laf.  'i^crlin. 

Simion.    (XXIV,  190  5.  jir.  h     »;  - 
ttAbler,  Dr.  (MargL:i;il"'wa)  Landwirtlis.  liaffslphr»'  u.  Naturkunde  in  landw. 

Schuhn.    [haiidwirihschaftl.  Jalirbh.  19.  Hd.  S.  13-26.1 
Chlgel,  Curt,  die  Brachiopoden  der  cambriscli.  u.  «lurisch.  Geschiebe  ira 

Diluvium  der  Prov.  Ost-  u.  Westpr.  I.-D.  Kgsbg.  (Koch)  (79  S.  gr.  4.) 

baar  n.  2. — 

•ttte,  9}id).,' fieben  btx  ^\nbm;  e.  Sfi.i^e.  iBeftermamid  illuftr.  blfd)«.  SKonatdtiefle. 

ai.  r^a-  3.  105-128.:  0.  bimflco  ^>Malt  niiv  b.  .riitltur<^cid».  :;i?nbicnÄ 

lebö.  69.  »b.  S.  408— 414.  i  tjntucivmiifl.  (acgeii  'iji.  iWaiitegiiija)  IXtjdjc. 

nimbfd^au  16.  3g.  4.  »b.  8.  315.] 
•onlf«  Vwf-  -Dr.  L^ail,  II.  2b(\n:      C.  Aiid)>>lHriicr,  Ta^-  ollflem.  btfd)e.  ^nbd«* 

ttefe^bu(^.   löciliu.  1891  (1890)  liJultcmaa         1272  S.  8t.  8.)  22.— 
 die  patentamtl.  n.  gerichtJ.  Entseheidg.  in  Patentsachen,  nach  d. 

Beiheiifolge  d.  Be.stiinni<;ii.  d.  Patentgesetzes  sv.stemat.  z.sjgst,  u.  hrsg. 

7.  Bd.  Berlin.  C.  Heymaun'a  Verl  (X,  868  S.  12«)  geb.  5.—  (1-7:33) 
QeliniMiBf  Benno,  Demostbenis  Thracis  ^mußolw  *0^wo(fttf  fragmenta. 

Dies,  innng.  Kgsbg.  iKoch.)  (44  S.  gr.  8.)  baar  n.  1.— 
Arorginr.  (onbtu.       .  .  •  rN'M'teibuii).  i^Q^umbitiucii.  «^ter^d.)  baar  n.  5.— 

«crfe,  9)i.,  Äolcnbnrj  Ärolemifo  iiiuHti  cnanji.  tia  tof  1891.  Äg^bg.  Wartung. 

(232  e.  8.)  -75. 

 Wiv.cta  Secta.  1890.  ')h.  1-13.  4.  Kotten.  3.  i»an  Siicfcii. 

öcfaimbud),  (ri'nnqcl.,  jüi  Cft    u.  Seftpr  ^'anjig.  ilafcmann.  (XXXII, 

4K2  II.  79  3.  8.) 

tte^üt  Tiio  ^Kiniicnbmticv,  in  Cit  "^Jv.,  \\  e.  iriiboron  ^>?emontc  Offizier.    Wit  «. 

(pbotiHii.)  xUlibiDi).  tici  i^icuuicabiirg.    il^ciliii.  iiaic»).  ^IV,  39  8.  gi.  Ö.)  1.— 
•fiMtbcblatt  f.  b.  X^xov.       tu  ^titpx.\  .  .  3g.  1890.  12  ^fte.  (i  IV«— 2  0.  4.) 

Slb(\.  (.Modj)  baov  4.- 
(^iUioalb,  \nUH'vt,  Vilbel  aii«>  b.  iin^ltcilcb.  all.  ^4^clltcilc.    iVari)  bni  Iciicn  C.iicUcn 

.^irtcftellt.  II.  öreivfiii  b.  btfd)e,  ^l^olf.  Xaiwg.  .«afcmaiui.  (VI,  204  S.  i^v.  8.  2. 
ttlaw,  (iytnn.-Lehr.  J<»b.  Nicolans,  d.  Elemente  des  alt.  ('horals,  H.  Tl. 

[Gynin.  Progr.]  Alienstein.  Druck  von  A.  Haricb.  (S.  I  -XVI.  4.) 
05uitav,  üb.  0)i>etl)e.   8iubie  ,v  üiitiuidclunq  b.  btfd).  (Mciftco.  '.Bortrag. 

|3lfd)r.  i  i^Diloi.  u.  pl)i(o).  MWl  97.  <Bb.  3.  1^-24.]  Ree  |(lbb.  9a  »b. 

e.  75-83.  DLZ,  2.  7.  lö.  21.  27.  32.  .34.  .38.  47.| 
ClflApheos,  G-nlielmns,  Acolastns.    Hrsg.  v.  Job.  Bolte.  Berlin.  Speyer 

&  IN  t.  rs  1891.  (90  )  r.atein.  Litteraturdenkmttler  d.  16.  n.  16.  Jahrb.J 

(XXVII,  83  S.  8«)  I.80. 
Ooering)  A..  d.  Banatitfübrg.  d.  zweiten  Weichselbilleke  bei  Dirsebau.  [Cen" 

tralbl.  d.  Bauverwaltg.  10.  Jg.  Xo.  32.] 
OoUf4)iltibt       i^üiiiix.  '4Jioj.  Dr.  i'.,  ;)cilid)v.  j.  b.  ctejaiiite  ^bUrc^t.         37.  m. 

9?.  fi.  22.  »b.  etiittfl.  enfe.  (X,  612  ®.  gr.  8.) 
—  —  Tic  ISiiücrb^  u.  'i^irtl)i"d)oft«M^cnp)|cn)d)aftcn  iiadi  b.  Jlu'idiviiciM;  iumii  1.  9JJai 

1889.  l,'^tid)r.  f.  b.  g«i.  ^bli>red)t.  37.  ^b.  3. 23-  42.J  Benevenuto  Straccha 

Ancouitauus  u.  Petms  Santerna  Lusitanns.  f^bb.  38.  9b.  €.  1—9.1 

9ttc.  [<£bb.  87.  »b.  6.  260-67.  aa  «b.  @.  860-63.) 
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iiofiltx,  3taotömimft.  D.  th«»oL,  Dr.  utr.  jur.,  Dr.  med.  &ü\ta\>  \>.,  ^n^naü^Ktt  u. 

8t«l>«i.  «erttn.  SÄilHer  A  e.  (XI,  574  ©.  fli.  8.)  9.- 
flottlierg,  Max  (Ar/t  aus  Lvck  in  (Jstpr.)  Beibn^  k.  BehMidlg.  traumatb 

Gehimabacesse.  I.-D.  Kiel.  (23  S.  8.) 
|€l«it8C!hMl)  Bentmb,  Dr.  Johs.,  Joh.  Eliaa  Sehlegel  ala  Traaeirspieldicliter 

m.   besond.  Berüoksichtignng  s.  Verhältn.   zu  Gottaclied*  Leipsig. 

P.  Beyer  in  Comm.  (III,  119  S.  gr.  8.)  1.50. 
SeufTcrt;  Beruh.,  Ree.  üb.  Scrvaes,  Franz,  d.  Poetik  Gottscheds  n.  der 

Schweizer.  Strassb.  1887,  u.  Braitmai  er,  Frdr.,  Gesch.  d.  poot.  Theorie 

U.Kritik  von  den  Diskursen  rler  Maler  bis  auf  Lessing  2  Teile.  Frauen* 

leid.  1888-80.  [Gott  gel.  An/,.  lö5X).  Nu.  1.  S.  24— 41J 
%uh$mtti.        3triti^üi\c  bd).  bie  molai)if<^en  ^ftrifte  efiboft-^omeo».  {Q^fobu«. 

m  57.  "Jh.  1.  14 

ttvait,  ^vof.  D.  ^Ku^.  ^lu^l.,  sbibcluieil  fiiv  bie  Wcnicinbc  ^)hnci^  Jcftnincut. 

1.       -2.  bmrf)t\cj.  •?(uf(.  t8ie(efc(b  u.  V^^.  ilHiliaflcit  *  Älafimv  188S)  (I8i»0) 

(IX.  ub2.  m/8.l  «.-....  2  il^b.  .  .  .  18r>l\<K):i  [HS^i,  '780  5.  8.)(>.- 
— •  —  (Sinciii  unbitanntcn  (Wott.   )Wcnornt>5rcbe.    CiJliK^:  „öciuci^'  bei?  Üilftiiben<J."j 

Wütcrvlot).  iücrtolomnmi.  (24  5.  |ir.  8.  m.  1.  ^Bilb  )  -.30. 
 Uni.  '^>pf>id}tiv  qi]üb.  b.  lut^er.  Airt^  bec  ISefemigt.  Staaten.  [(^Dotig.  Hin^.« 

^Jtfl.  125.  ^Öb.  9ä.  48.] 
•fe0»vobitt«»  ^ib.,  (Het'dnd^fe  b«r  8tabt  5>om  im  Wittfiolter.   $oin  V.  6IS  j(um 

Xyi.  3l)b.      «Hb.  Laotin  9;ad)f.  2tiithvni,    X,  r.in  2.i  0  51).  i>s. 

—  —  Die  i^rosseu  Monarchien  o.  d.  Weltliclie  iu  d.  Geschichte.  Festrede 

....  Manchen.  (Frans'  Verl)  (26  S.  gr.  4.)  n.  n.  —.80. 

—  —  Briefe  uns  der  ..r''>rri8pündonzu  Acciajoli"  in  d.  Laurenziana  zu  Floi  t  u/.. 

ISilsgüber.  d.  philoa.,  philol.  u.  hi8t.Cl.  d.  k.  b.  Aknd.  d.  W.  üuMiiuchcu. 

Bd.  II.  Hft.  ir.  S.  285—311.]  3)o«  T»mlid)c  iMiifioiK^picI  Im  9Kittda(ter  n, 

in  b.  ^Kcnaifiamo.  |Uniav  ;i;cit.  8.  ."j>fL  II.  3.  l.'M— 141.| 
^tQ^t,  ^mil,  Ziu  b.  Mgl.  äiUl^.  lvyi)nm.  au  .ttn6i>0.  i.        Tic  Miinftlcv  uim  3(^iUa 

178&.  ertlärt  t>on  .  .  .  .  »erffn.  »efbmonn|<^  »iiri)l)bl}V  (X,  120  S.  8.)  2.40. 
0f1lber)  HngM,  ord.  Lehr.,  Heb.  d.  Anut.  des  Holzes  von  Pinns  Lurix,  Picea 

excelsa  u.  Pinus  BÜveetri«».  Oyinn.-Progr.  Bartenatein.  Gebr.  Kraemer. 

(81  6.  4.) 

Grocliot,    Gymn.-Dir.,   Zur  Geschichte    der  Br.iunsberger   I?u' Inli  uckerei. 

(Gyron.-Progr.)  Braunsberg.  Heyne.  (K.  Siltraann)  (S.  .S--2H.  4.) 
Oruenhagenj  Prot.  ^Kgsbg,>  Physiologie  1.  II.  [Jahresber,  üb.  d.  Leistgn.  u. 

Fortschr  i.  d.  ges.  Medic.  24.  Jg.  Ber.  f.  d.  J.  1889.  I.  Bd.  1.  Abth. 

S.  160-217.1 

Gottatadty  Pret.  i.)r.  Alb.,  Deut-schlunds  (.^ esiui41ii;its\vesen.    Organ ination  u. 

öeaetz^^fiiUMg  d.  Dlsdi.  Reichs  n.  seiner  Ein/el»?taaten.    Mit  Anm.  u. 

e.  anst.  Sachregi«ft  i .  I.  Tl.  Leipzig.  Goo.  Thieme.  (X,  575  S.  gr.  8.) 
 Khnisches  Jahrbuch.  J   Hd.  (X,  7ö4  S.  m.  Abb.  n.  11  Tai.)  geb.  20.— 

—  —  Das  Jiiipfwest'n  in  Preusseu.  (Zeitscbr.  d.  kgl.  prauBS.  etat.  Bareaue. 

XXX.  1.]  Rf  i  .  [DLZ.  N.  8.) 
U.,  Dr.  A.,  Hin  3pa ',itvsioni]  im  ^^Jicjjclll^ül.  13üniUQq<jbl.  ".'ir.  13  bei  itlui.  .v<utiiirt). 

Hlfl.  i'.  Jiö.  "Wüv,^  18'KJ.J 
HMUie,  Erirli    K^rsh.)  Benierkgn.  z.  Pulaeontol.  der  Insecten.  (N,  Jahrb.  f. 

Mineral.,  Geol.  u.  Palaeout.  U.  Bd.  Ö.  1    Ü2.  m,  Tai'.  l.J 
HawagM.  Bed.:  D.  Oordon.  84.  Jg.  50  Nrn.  (ca.  2  B.  fol.)  Lyok.  (Wiehe.) 

haar  n.  12. 

^aaftcin,  ißUn ,  a)ie  m\xnat.  Vatbcutjd).  fultui  l>i|'t.  ;i«Ubilb.  2  ibb«.  0kut  [Tit.  j 

«uv^iV)  i219  M.  22»  ®.  8>  (1888)  |.<onu4'-  it.  So!r«t>ib(toti).  7.  m.  8.  «b.  Vcip,^. 

r>fnibniH.  5d)niiM.' 
^HtMii,  ^jauei  'Ügatl).,  illjioiii!  ii.  3tati)tU  5.  etmng.  Üiidjcii  in  b.  '4^iüU.  C)i^  u. 

Sge|Mpr.;  nod)  gebt.  u.  un^ciii.  CimIL  bargeft.  Seibtitbuig.  iVi^toio.  (5 

XIX,  579  @.  gt.  8.)  n.  o.  6.— 
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Huilrich,  Dr.  A..  nh.  ä.  stnrit.  Aiila<r('!i  f.  t'lfkfr.  Licht  in  Kgsbg.  [Aus: 
«StsKsber.  d.  pbyö.-ökon.  Ges/M  Kbg.  (Koch).  (4  S.  gr.  4.)  n,  —.20. 

HulMMby  Prof.  Dr.  WUh.,  cUe  ftllp^.  pnflofl.  Onmd lagen  der  tod  Fran?.  Qaes- 
nay  «i.  A«l.  SnutL  l»i  <^rünil.  polit.  Oekonomie.  Leij»/-.  Dnin^ker  Ä.  Hnm- 
blot,  (X,  177  8.  gr.  b.)  tStaata-  u.  aocialwi«*.  Forscligii.  Bd.  X.  Hft.  2.] 

 J»«r«!?efpitrotift  u.  9VQtibn»iflf.  IStftmoffcr'd  ^Afitb.  f.  Wcjcmcbii.,  9$eniNiÜ(|. 

"Ji  :r  1  i.tMdi.  im  Ttfd).  ^Heidi.  I  I.  ^c^.  1.  £>ft.  3.  1-43.] 

^^atte^^ilalfuber,  enulänb.,  f.  1H91.  (Saiitl  ^lbälbcvtüaleiU>ev)  35.  ^i).  (|r»ft.  t>.  ^u(. 
*|?ol)(.  8rauii4b.  ^m.  (101  ®.  a  m.  ^fltiftt.)  —.60. 

H^ht,  Dr.  Max.   Worin  bosteht  di<'  irauptsjcetalir  f".  d.  liumanist.  Oj-mn.,  u. 

wie  lltet  sich  derselben  wirksam  begegu.?  Oumbiuu.  Sterzel.  (VII, 

60  8.  gr.  8.)  1.20. 
'        "Rpe.  [Woclienschr.  f.  klas-s.  Philul.  7.  Jg.  No.  10.) 
^(4)t.  Dr.  9j.(.st((^^b.),  (^ne  tMnctbotc  3(^i>pciil)aui<v'«y  (S)ie  (^^egcnwart.  37. '^b.  dir.  4.] 
IlMrdlnicb,  08tpren8fii8<nies;  lirsg.  im  AaftraK^       Heerdbuch-OMellfioh.  k. 

Vbessorg.  d.  s  in  O.stur.   gezüchtet.  Hollünd.  Rindviehs  dnrrh  dt  rcii 

Gescb&t'tsfnhrer  Gea.-Sekr.  G.  Kraias.  G.  Bd.  Jgg.  1880  u.  1890.  Berl. 

Pftwy.  (XXV,  329  S.  gr.  8.  m.  AbbUdgn.)  2.-  (1-p.:  16.-) 
Htfldrabain)  Frdr.  (Strasl>u:..  Wpr.),  Averroia  paraphrasis  in  librum  poeticae 

Ari.stotelis  Jacob  Idantino  HiHpano  Hebraeo  medico  interpreto.  Ex 

libro  oui  Vonetiis  apud  jonrtaH  A.  M.  D.  L.  XII  prodiit  iternra  edidit. 

l.Jaljrbb.  f.  class.  pliilol.  XVII.  suppl.-ebd.  2.  hft.  8.  :{ol-382.] 
Hein.   Otto  (Kbg.)  Altpr.  Wiribscbaftsgeschidite  bis  zur  OrdensBeit.  [Ztsch. 

f.  Ethnol.^.  Jg.  S  146-167.  178  -216.) 
^tiutl,  t}oiid)(af|  hc^  Superint.  .^cinel  in  ^JD?aricnbur(^  m  15.  1808  ^ur  herbeiführe). 

c.  national.  (^r,ycl)iv  {citen^  b.  prctift.  ^(cc^ievc^.   ^itj)et^.  0.  kaxl  Stogmann^ 

borf.  l'SRonatefd).  f.  b.  Itirnmci.  9.  ^o.  5.  f^^t.] 
Htlnricli  Werkmstr.  Jnl,,  Anleitg.  s.  Berechng.  der  Geschwindi^kcifou  f. 

Riemscheiben,  Räderbetrieb  etc.  .  .  .  Kbg.  Teichert.  (163  S.  12.)  1.20. 
Heiiiilgt  Art.  (Kbg.)  flb.  epidemischen  Ikterm.  (32  S.  gr.  8.)  [Sammig.  klin. 

Vortlage.  N.  F.  Ko.  a  (Innaro  Medicin  No.  4.)  Ldps.  S.  TT'-loe.] 


Druck  vuu  H.  Luupold,  Küuigiiborg  iu  Pr. 


Dlgitized  by  Google 


I 


Lose  Blätter  aus  liaut's  Naehlass. 

MitgAtheili  von 
Rndolf  Relcke; 

(FoitaetBang.) 


Dem  Convohit  E,  dem  reichhalu^-ion  der  ganzen  Sannmliin^!:. 
hat  Schubert  auf  dem  Folio-Umschlag  die  folgende  Aufschrift 
gegeben : 

Zur  Moral 

—  IKechtslehre 

—  Cribik  der  practischen  Vernunft 
78  Blätter  u.  Papieratreifen 

Perttcken-Beclinuug. 
Brief  v.  Kiesewetter. 
V,  Ehrenpunkt 

—  radicalen  Bösen. 

Diese  Inhalt sbt'zeichnung  ist  im  Ganzen  zutreffend:  denn 
allein  60  Stücke  bezielien  sich  auf  die  practische  Philosoph  ie, 
speciell  auf  din  Rechtslehi»',  und  auf  diu  Tugeudlelire:  auf 
4  Blättern  wird  der  „Ehri  iipunet"  in  einer  vi«d  oinp^^  li-  inloroii 
und  bevorzn^torcn  Weise  behandelt,  als  os  sonst  von  Kant  in 
seinen  gedruc  kten  Schriften  geschehen  ist.  Als  ..zur  ( Vifik  der 
practischen  Vernunif  ;^'ohörig  wüßte  ich  aber  kein  <  iiizii^^t*s 
Blatt  anzuführen;  was  Sehubert  dafür  angesehen  zu  Imbon  scheint, 
sind  V( •rl<'sun<r<zf>ttel  zur  praktischen  Philosophie.  Di«  iilaigen 
l>is.  ijdinen  tieten  ,i;cn;«'n  die  <:^enannton  solir  zurück:  nur  auf 
3  P)latt*'rn  bcnjcM^ncn  wir  uussdiließlich  nietapliysischen,  auf  ob»">n 
SU  vielen  auaschlieiilieh  rcligionsphilosoplns(;lten  Untersui  lninrr'  n, 
das  eine  liand»lt  ..vom  radicalen  Bö.sen".  Für  etwa  2U  Blatter 
wäre  die  Bezeichnung  „Vermisejites"  die  pa^ssendsfe:  nnf  ümen 
werden  nicht  nur  alle  die  hereits  erwaimten  Gogeustünde  unter- 
mi.scht  behandelt,  sondern  auch  politische,  psychologiselio,  diii- 
tetische,  polemische  und  andere  Fragen  nebeu  einandt^r  erörtert, 
auf  einem  sogar  physisch-geographische. 

Allvv.  MmMtMobriA  8<L  ZXVUL  Hit.  6  «.  0.  24 
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Schubert  vermerkt  aiif  dem  Umschlage:  ^Perücken- 
Reclmung"  und  „Brief  von  Kiesowetter".  Sehr  wahrscheinlich 
wollte  er  damit  die  tmgefähren  Zeitgrenzen  bestimmen,  innerhalb 
welcher  die  Zettel  geschrieben  sind;  denn  jene  ist  1770  und 
dieser  1795  datirt.  Was  es  aber  für  eine  Bewandtnü3  mit  der 
Perücken-Bechnnzig  hat,  wird  am  besten  im  Terlaufe  an  be- 
treffender Stelle  za  nntersachen  «ein:  das  Jahr  1770  kommt  fOr 
die  Zeitbestimmimg  der  handschriftlichen  Verwerthnng  des 
Zettels  gar  nicht  in  Betracht;  aber  wenn  auch,  so  ist  ein  Blatt 
vorhanden  (Nr.  69),  das  den  oOer  Jahren  angehört;  die  sehr 
schwer  lesbare  Schrift  scheint  jedoch  Schubert  von  genauerer 
Prüfung  abgeschreckt  zu  haben,  denn  sonst  hfttte  er  es  den 
Km.  31 — 33  in  Gonvolnt  D  hinzufügen  müssen»  denen  es 
sich  nach  Papier,  Tinte,  Schrift  und  Inhalt  anschlieBt.  Was 
dann  den  an  sich  unbedeutenden  Eiesewetterschen  Brief  betriff!;, 
so  ist  er  zur  Bestimmung  der  letzten  Zeitgrenze  nicht  geeignet, 
da  ein  späterer  Brief  von  Kant's  üniversit&tsireund  dem  Kriegs- 
rath  Heilsberg  aus  dem  Jahre  1796  vorliegt.  Den  Neunziger 
Jahren  gehören  die  meisten  Stücke  unserer  Sammlung  au,  der- 
jenigen Zeit,  aus  welcher  sich  nach  meinen  bisherigen  Er- 
fahrnngen  wol  am  bäuli^^sten  Blätter -als  Reliquien  und  Auto- 
graphen  ^nt's  erhalten  haben;  mehr  als  (»0  Stück  tragen  die 
fast  durchweg  sehr  deutlichen  Schriftzilge  dieser  Zeit.  Bei 
G  Zotteln  ist  aller  Zwei  Irl  iiisolern  ausgeschlossen,  als  fünf  Von 
Kaut  benutzte  liriell'ragui''iite  noch  das  sichere  Datum  der  Jahre 
17i)4,  1795  und  1790  traeron,  und  aiit  dem  sechsten  wird  von  Kant 
selbst  eine  Scliiitt  aus  (l.  iu  Jalir»'  1796  notirt.  Für  die  meisten 
übrigen  läßt  sich  iii(;lit  I»1oh  nus  (!*•]•  (4]oii  lili.nt  der  Schril'tzüge, 
sondern  auch  aus  der  (Tleiulili«  it  der  ]>t'haiidelten  Gegenstände 
die  (jltüclizeitigkeit  folgern!  die  vitdeii  Vorarbeiton  zur  Met.aph3'{:iik 
der  Sitten,  die  1797  erschi<?.ii,  weisen  auf  die  90er  Jahre  hin.*)  — 
Den  80 »T  Jahren,  vielleicht  f*in«j  und  dns  ander»'  schon  den 
7Uer  Jahren^  gehören  10  Zettel  mit  ganz  anderem  Inhalt  an. 

Alles,  was  sonst  noch  zu  bemerken  wäre,  wird  am  besten 
bei  den  einseinen  Bl&tiern  selbst  zu  sagen  sein. 

17  )2  liatto  er  sie  bereits  „unter  Händen**;  e,  Brief  Kants  an  £r- 
hard  vom  21.  Doc,  1792. 
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Ein  schmaler  von  einem  Briefe  aibgekhniUener  Streifen  mit 
64  und  37  Zeilen  aus  den  90er  Jahren,  Nach  eeiner  Qewdhn' 

heitj  wit^tige  Fragen  nicht  kurzer  Hand  abzumaclwn,  versucht 
Kant  auf  diesem  Blatte  vier  mal  und  auf  Blatt  4  und  75  aus- 
fnhrlivhvr  seine  Uedanhn  ühvr  den  ,,Khnnpnnrf^\  der  ihn,  ivie 
wir  aus  Blatt  70  erfahren,  schu7i  friUier  beschäftigt  hatte,  ans- 
gudrücken.  Seine  endgülfif/r  Ansicht  mit  Bezug  auf  das  Straf- 
redit  finden  wir  in  den  1797  erschienenen  ^.Mvtaphysisclien  An- 
fangsgrUnden  der  Hechtslehr^'  8.  $04  f.  (K,  8.  W.  ehran,  v. 
Hrtst  VII  i^^') 

Der  Ehrenpunct 

ist  derjenige  Fall  in  welchem  durch  das  Vergehen  eines  Ein- 
sigen ein  ganzer  Stand  Gefahr  Iftuft  die  öffentliche  gate 
Heynnng  von  seinem  ganzen  Werth  einznbttssen.  Diese  Gefahr 
aber  kann  nur  derjenige  Stand  laufen  von  dem  [man]  annimmt 
daß  er  in  seiner  Eliro  den  höchsten  Werth  setze  nämlich  den 
der  seinem  Leben  gleich  gilt. 

Ich  halte  dafür  Haß  diesem  Begrifto  geniäs  es  nur  zwoyerloy 
Fälle  betreffe  die  einon  Ehrenpunct  enthalten  können  den  ersten 
der  das  männliche*)  den  zwe3'^ten  der  das  weibliche  Geschlecht 
[betrifft]  jenes  so  fem  die  öffentliche  Meynung  von  seiner 
Tapferkeit  als  die  an  einem  Eriegsmanne  erforderliche  Eigen- 
schaft dieses  so  fem  die  öffentliche  Meinung  von  seiner  Keusch- 
heit in  einer  ledigen  Person  durch  einen  Fehltritt  dem  ganzen 
Stande  eines  von  beyden  zur  Abwürdigiing  dienen  wtlrde. 

Man  nimmt  nämlich  an  ilal.>  ein  Kriegsman  blos  um  Elire 
diene  in  einem  Stand«  wo  er  nein  Leben  nm  dieser  willen  in 
Geiahr  setzt  und  daß  wenn  es  blos  um  Sold  ist  das  gemeine 
Wesen  sich  den  Schutz  von  ihm  gewärtigen  könne  worauf  es 

*)  Das  Original  bat  nAtoQoiglich". 
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moß  vertraaen  können.  Die  öffenUiche  Meynung  nun  von 
«einer  Herzhaftigkeit  und  seine  eigene  Achtung  fbr  diese 
Meynimg  am  die  letotere  selbst  dem  Leben  vorznsiehen  ist 

der  Ehrenpiinct  (in  einem  gewissen  Fall)  olme  irgend  einen 
anderen  Bewegnngsgnmd  hat  sie  ihrnii  inneren  werth.  —  Nun 
kann  nnd  soll  der  Kriegsmann  als  l»iirgor  wonn  ihn  jemand 
schimptiich  beleidigt  hat.  sein  Bücht  vor  dem  bürgerl.  Gerieht 
suchen.  Aber  die  Natur  des  Menschen  bringt  es  so  mit  sich 
daß  er  selbst  räche  was  ihm  von  Beleidigong  wiederf'ahren  ist 
hier  aber  auf  solche  Art  daß  er  dabey  nicht  feig  gewesen 
sondern  sein  eigen  Leben  im  freyen  Kampf  mit  seinem  Gegner 
in  Gefahr  setze. 

Nicht  Geld  für  Schlfige  —  Einem  eine  gute  Tracht  aus- 
wischen. 

/Äus(/eittrirh.:  F.lironpunct  ist  der  Fall  eines  Menschen  von 
gewiss,  in  Stande  der  wenn  man  nicht  auf  seine  Klirliebe 
rechnen  kau  diesen  ganzen  Stand  in  Ge^edir  £üi  ihre  £lire 
bringt.] 

Ehrenpnnct 

ist  der  Fall  des  Verhaltens  eines  i\hnis(  li«n  der  in  Gefahr  ist  seine 
Ehre  darum  zu  verlier^-n  weil  dif  «il1»'i)tlirhe  Meynung  dou 
ganzen  "Werth  dieses  Standes  gerade  nur  auf  der  Ehrüebe 
aller  Mitgeuossen  desselben  gründet 

Ehrenpunet. 

Nicht  jede  Ehmsache  ist  ein  ehrenponct  z.  B.  die  der 
jemandem  eine  nach  der  Natur  ehrenverlustige  Handlang  Dieb» 
stahl  etc.  nachsagt  sondern  nur  eine  Handlung  welche  der 
Öffentlichen  Meynung  nach  sie  veranlaßt  welche  Meynung  aber 
doch  auch  darum  von  Wichtigkeit  ist  weil  wenn  jener  nicht 
eine  Wichtigkeit  darin  setzt  er  seinen  ganssen  Stand  wozu  er 
gehi  rt  in  Gefahr  bringt  keine  Ehrliebe  zu  halten  vmuuiü  doch 
eb»>n  derstdbe  Mensch  hat  rechnen  müssen  um  in  diesen  Stand 
zu  kommen. 
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Der  Fall  der  Gefahr  durch  ein  gewisses  Yerhalteu  sich 
und  die  ganze  Olasae  von  Menschen  deren  dem  Leben  gleich 
geltendes  Wohl  blos  auf  der  öffentlichen  Meynung  von  ihrer 

Ehrliebe  bemht  um  diese  Meyuuug  zu  bringen. 
Also  ist  der  Ehren])imct 

1)  Ein  Fall  der  Gelahr  für  den  Verlust  des  Ehmnifs  der 
blo3  in  der  Meynung  vielleicht  im  Wahne  anderer  oder  doch 
allgemein  wenigstens  unter  denen  von  dem  Stande  des  ersteren 
gegründet  ist. 

2)  Der  Verlust  dieser  Offentliohen  Meynung  den  seine 
ganse  Glasse  durch  das  Verhalten  des  erstem  befürchten  miiB. 

8)  Mufi  daß  er  diese  Meynung  in  seiner  der  gantzen 
Classe  Person  schwächt  oder  in  Gefalir  bringt  zu  erlöschen 
macht  ihm  daidus  ein  Verbrech**n  ge^en  diese  Classe. 

•Ii  dicsor  Verlust  seiufr  Ehrt-  wird  dem  Verlust  des  L«'büus 
wenigstens  gleich  gi  scliatzt.  (Ein  mathematischer  Punkt  den 
man  sich  zwar  leicht  denken  über  den  man  aber  auch  leicht 
wegschldpfen  kann. 

Ein  kleiner  Streifen  {Fragment  eines  Briefes  von  VigHaniitts) 
aus  deti  leteten  90er  Jähren,  Von  den  mf  der  Bückseite  befinde 
Uchen  Zeilen  Kants  betreffen  8  die  Erkenntniß,  dtemo  viele  mit 
verschiedenen  Einsehtüf/ungen  den  Glauben. 

Wir  könnten  iJinge  nicht  a  priun  urkeuueu  läge  nicht 
das  Subjoctive  unserer  Vorstellungskraft  mithin  die  Art  wie  sie 
uns  Erscheinen  uns  a  |nriori  zum  Grunde  als  die  Bedingung 
unter  der  allein  sie  uns  so  und  nicht  anders  vorkommen  können. 

Wir  können  Dinge  so  wie  sie  an  sich  selbst  sind  nur  durch 
Wamehmnng  erkennen  alsdann  aber  w —  Würden  Baum  u. 
Zeit  die  Formen  der  Dinge  an  sich  selbst  seyn  so  würden  wir 
sie  nur  durch  Warnehmung  also  nicht  als  nothwendig  erkennen 

Wir  k»1nnou  Dingo  nach  dt^m  was  sie  an  sich  sind  (nouiiu'iiaj 
und  überhaujjt  a  priori  nur  erkennen  soiern  wir  sie  uns  selber 
I  machen. 
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1.  der  rein  moisaisclie  Glaube.  2.  der  mosaisoh  GhnsUiche 
Glaube.  3.  der  rein  GhrisÜ:  Glanbe.  Wenn  also  vom  mittlem 
Glauben  der  mosaisebe  weggelassen  wird  so  bleibt  der  letzte  als 
Yemunftglaube 

1.  JMisoh-messianisob  —  2.  f  Eyangelisob^Messianisob  — 
3  rein  evaDgelisch  a)  Cliri.stu.s  stiftete  eine  Schule  lelirete  im 
Tempel  u.  auf  den  Märkten  b)  die  Apostel  eine  Gemeinde  c)  die 
Bischöfe  eine  Kirche 

'f'  Mosaisch -Metjsianischer  Glaube,  2.  Messianisch  evange- 
lisoher  8.  rein  evangelischer  oder  christl:  Glaube  Fängt  jetzt 
erst  an 

f  der  Evangelisohe  Glaube  war  der  daß  die  Opfer  erftült 
sind  und  wir  vom  Jooh  firey. 

E.  8. 

Ein  schmakr  Streifen  von  52  und  ÖSf  Zeilen  aus  dm  90er 
Jahren  eur  praktischen  PMHosaplm;  gehört  wdt,  wie  noch  viele 
Blätter  aus  diesem  ConvoHutf  zu  jenen  Blättemj  die  Kant  für  seine 
Vorlesungen  anfertigte  und  in  sein  Handexemplar  von  Battm- 

yartens  Initia  phihh-oj'hiaa  j'ravfirde  (Halar  17 GO)  oder  EtJürn 
philosopliii  a  (HtÜHf  17  l<f)  Iri/fc,  nni  Ji  u  eichen  er  faM  rciichtio ßuj 
seine  moral- philosophischen  Vorlasumjen  ankündigte,  als  rrufcssor 
eum  ersten  mal  im  Sommer  1770,  tum  vierzehnten  und  letzten 
mal  im  Winter  I79äj94, 

(3,  J] 

Bas  Princip  der  Moral  ist 

daß  die  Maxime  zur  allfTHUiniiieu  Gesetzgebung  tauge. 

1.  daß  sie  als  Maxime  der  Willkiiiir  Gesetz  sey 

2.  daß  sie  als  Maxime  ded  Willens  vermittelst  ihi-er  wollen 
kann  sie  solle  ein  allgemeines  Gesetz  seyn,  weiches  weniger 
und  nicht  nothwendigkeit  in  der  Bestimmung  der  Art  und  des 
Grads  der  Handlung  ist. 

a.  für  mich  selbst  allgemein  in  Ansehung  aller  Hand- 
lungen 

b.  allgemein  für  jedermann  gegen  einander  ethic  und  ius 
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Oder  besser.  A  als  Prinoip  der  FreyHeit  für  mioli  und 
Andere  (Maxime  der  Willkflhr)  B  als  Princip  der  Zwecke  för 
mich  allein  (Maxime  des  Willens.) 

1.  Rechtslelire  —  Maximo  der  Willkühr  als  froyer  ileiiii 
80  kanu  sie  nur  Gesetze  haben  in  Yerh^tuia  der  Menächeu 
gegen  oinander. 

2.  Tugendlehre  —  Maxime  des  Willens  als  zweckmäßigen 
Willens  die  nur  fQr  mich  (in  6e«iehtmg  auf  innere  oder  ttoBere 
Handlangen)  gilfc:  denn  einen  Zweck  kann  ich  nar  mir  nicht 
Anderen  vorschreiben. 

Alle  Pfliclitprincipien  '▼ehen  entweder  blos  auf  Pflicht, 
was  auch  die  Tnebledor  der  Handlungen  seyn  mag.  oder  sie 
gehen  auch  auf  Pflicht  als  Triebfeder  folglich  darauf  daß  der 
ndthigende  Gnind  in  uns  selbst  seyn  müsse.  Die  erste 
gehen  auf  rechts-,  die  zweyte  'auf  Tugendpflichten. 

In  den  ersteren  kann  die  Willkühr  anderer  ficir  die  Meinige 
bestimmend  seyn  in  den  zweyten  kan  nur  meine  eigene  den 

Bestimmungsgrund  enthalten  (ins  ot  etliica) 

Die  Maxime  Meiner  Willkühr  kan  nun  ahi  zugleich  ali- 
gemein gesetz gehend  gedacht  werde^i  oder  blos  mein  Wille 
dadurch  ich  die  Maxime  fär  mich  selbst  bestimme  so  zu  handeln 
welche  auch  fUr  jedermann  gilt  ohne  seine  Preyheit  einzu- 
schränken, folglich  als  blos  gesetzlicher  aber  nicht  durch  diesen 
meinen  Willen  anderen  gesetzgebender  Willen:  Das  in  mir  und 
Anderen  was  der  innere  zufällige  Grund  einer  mit  der  all- 
gemeinen Uesctzgobuug  zuisammonstimmendon  Maxime  ist,  heißt 
der  Zweck  und  die  Pflicht  in  Anseliung  dir  Zwecke  (die  nur 
ein  jeder  sich  selbst  setzen  kann)  ist  Tugeudpflicht.  öynthe- 
üsohes  Prinoip  der  Erweiterung  der  Moralitaet. 

Officia  lata  sind  solche  die  nicht  praecis  bestimmend  seyn. 
Für  sie  giebt  es  also  nicht  Gesetze  sondern  blos  Bestimmungs- 
gründe (principia)  zu  Maximen  weil  sie  nicht  nothwendig  machen 

Der  Zwang  kan  zwar  auf  in<'in**  AVillkulir  ab*'r  nicht  dahin 
gehen  daß  ich  das  Zwangsrecht  auch  als  Bestimmungsgrund 
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der  memigen  in  meine  Maxime  aufnehme  —  Pflicht  zugleich 
B  ( s  f  i  1  n  mungegrond  subieotiv. 

Entweder  eine  Maxime  kann  sogleieh  allgemein  Gesetz- 


m&ßigkeit  eeyn  oder  blos  der  Wille  sich  die  allgemeine  Gesetz- 
mäßigkeit zur  Maxime  zu  machen.   Das  letztere  nämlich  wollen 
|ZU  können  daß  sie  ein  allgemeines  Gesetz  sey  bestimmt  niohss 
in  Ansehung  der  Maxime. 


1.  Jiechtslehre.  Der  Inbegrif  der  PHichten  die  unabhängig 
von  allen  Bewegursaclien  zu  ihrer  Boobaclitung  statt  finden 

2.  Tugendlehre  der  Inbegrif  der  Pflichten  die  sich  selbst 
zur  Bewegursache  machen.  * 


1.  Pflichten  welche  die  Handlungen  an  sich  selbst 

2.  solche  welche  die  Maximen  der  Handlungen  gebieten 

zu  dttUHU  wir  verbunden  sind. 

U] 

Wenn  die  Theologie  vor  der  Moral  vorher  gehen  soll  so 
ist  der  polytheism  geialirlich  ist  es  aber  uingekehi't  so  kann 
er  ein  uuschaillirhor  Aberglaube  se3''n 

Von  dorn  Spruch  wer  da  hat  dem  wird  gegeben  etc. 
wieder  die  verholfte  Gnadenwirkung. 

Von  der  Selbstschmeichelei  mit  leerem  Versprechen  in 
Vergleichung  mit  dem  der  vorläufig  nicht  will  und  doch  bej 
Gelegenheit  die  Pflicht  thut. 

Wenn  gefragt  wird  warum  wir  die  qualification  einer 
Maxime  zur  allgemeinen  Gesetzgebung  zur  Bedingung  unserer 
Befugnis  annehmen  sollen  so  läßt  sich  davon  kein  Grund  weiter 
augeben:  es  ist  res  facti  daß  dieses  Gesetz  in  uns  und  zwar 
das  Oberste  ist.  Es  kan  nur  gezeigt  werden  daß  weil  es  ein 
.Gesotz  der  Froyheit  überhaupt  ist  ^'••rnuntt  als  priuoip 
[aller  Gesetze  ohne  alles  princip  seyn  würde. 

res  facti  est  obiectum  a  cuius  esse  ad  posse  nobis  reprae- 
sentamus  consequentiam  —  cuius  posse  ab  esse  independenter 
repraesentatur  est  res  ingenii. 
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res  facti  pkysice  tale  est  per  experientiam  (testimonio 
sensnam  cognoacibile  (cognitum)  —  buc  peitinet  eventus 

factum  practfce  tale  est  enentus  ex  causa  libera  s.  qui 

argiiit  aucutrem.    factum  practice  lalo  sempor  est  iin|)iitaliilo. 

Hang  (propensio)  ist  die  Empfänglichkeit  des  Begehruugs- 
vormögens  ZU  Begierden  folglich  vor  aller  [vorher  hat  ;/<  standen: 
Vorstellung  und  Kenntnis  des  Gegenstandes]  Triebfeder. 
Naturtrieb  (instinct)  ist  ein  Bestinunnngsgnmd  des  Begehrens 
von  etwas  vor  aller  Kenntnis  des  Gegenstandes  (Durst  Hunger 
Geschlechtstrieb)  Neigung  (nisus  habitualis)  ist  eine  fort- 
dauernde Bestrebung  (conatus)  einen  erkannten  Gegenstand 
des  Begehnmgsvermögens  in  seiner  Gewalt  zu  haben.  Leiden- 
schaft ist  eine  Neigung  welche  der  Herrschafl  über  sich 
selbst  Abbruch  thut.  Wollen  ist  etwas  mit  Bewustsoin 
durch  seine  eigene  Handlung  begehren.  Der  Wille  geht  also 
blos  auf  die  Handlung  des  äubjects  nicht  auf  ein  dadurch  zu 
bewirkendes  Objeot.  <|>  /imien:  ^  Der  Wille  ist  das  Vermögen 
der  Maximen.]  Willkflhr  ist  das  BegehrungsVermdgen  in 
Besiehung  auf  ein  Object  das  in  unserer  Gewalt  ist  folglich 
swischen  demselben  und  seinem  Gegentbeil  zu  wählen  (pro 
lubitu  zu  bestimmen): 

Der  Bestimmuiigsgruiid  der  WillkiiLr  heißt  Triebfeder, 
(iier  Wille  hat  keine  1'rit,'l>teilor  woil  er  auf  kein  Object  sondorn 
auf  dif^  Art  zu  handeln  gebt  und  durch  die  Vorstellung  sich 
eine  Kegel  derselben  zu  machen  ist).  Die  Triebfeder  ist  ent- 
weder blos  sinnlich  Antrieb  oder  intellectual.  Die  Unabhängig- 
keit der  Willkflhr  yon  der  Bestimmung  durch  sinnliche  An- 
triebe ist  die  Freyheit  derselben.  Die  Abhängigkeit  von  ihnen 
die  thierische  Willkflhr  (arbitrium  bratum).  Die  intellectuelle 
Willkflhr  ist  freye  Willkühr  weil  sie  nur  durch  die  Form  der 
Gesetzniäüigkeit  bestimmt  ^vil•(l,  Die  intelloctuelle  Willkuhr 
eines  Wesens  das  Jurcli  stiniujt»s  allicirt  (obgleich  nicht  detcr- 
mmirt)  wird  ist  kein  arbitrium  brutum  aber  auch  nicht  purum 
sondern  arbitrium  impurum  dergleichen  die  menscliUche  ist. 
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E.  4. 

Ein  Blatt  6^  mit  47  und  16  Zeilen  Über  den  „Ehrenjnincf^ 

aus  den  90er  Jahren;  vgl.  Bl.  1, 

Ekrenpiiiiot 

Wahre  Ehre  iat  die  so  niemand  jemanden  als  er  sdbet 

geben  oder  nehmen  kann.  Der  Ehrenwahn  der  Ritterschaft  ist 
von  der  Art  daß  sie  ein  anderer  wohl  nehmen  keiner  aber  als 
der  Beleidi^tH  sell)st  sicli  wieder  verschaffen  kan  (kein  Richt'^r\ 
Der  Wahn  des  Geschloclitä  besteht  darin  daü  man  sie  zwar  mir 
selbst  sich  nehmen  aber  nur  durch  den  Anderen  (wenn  er  sie 
ehelicht)  wieder  erwerben  kan  —  Wieder  keinen  von  bejden 
Boheint  das  Strafurtheil  gerecht  za  seyn  weil  ein  jeder  mit 
dem  Gegenpart  sich  freywillig  anf  seine  Qefahr  geeinigt  hat 
mithin  keinem  Bürger  Gewalt  sondern  nach  seinem  Willen 
geschehen.  Die  Duellanten  schlagen  sich  durch  einen  Vertrajcr 
wie  zwey  Ilazardspieler  um  ihr  ganz  vermögen.  Das  was  die 
meretrix  hnsrliiinpft  sollte  auch  nach  bürgerlichen  Gesetzen 
nicht  da  8eyu  und  es  geschieht  zwar  jemand  gewalt  aber 
nicht  einem  Staatsbürger. 

Wieder  Duelle  sollte  aus  den  Verwandten  des  GetOdteten 
oder  Verstümmelten  ein  BlutrAcher  aufsteigen  k(}nnen  etc. 

lu  boydeu  Fallen  sind  die  Tü'lcs.stnifisn  unwirksam  ja 
nicht  einmal  passond  im  ersten  Falle  darum  weil  die  F.lirliob« 
den  Tod  verachten  lelirfc  und  es  auch  grausam  zu  seyn  scheint 
bey  der  elirlicheu  Art  wie  die  2  DaeUanten  zu  werke  [gehen] 
mit  dem  Tode  zu  bestrafen  im  zwe^'ten  Falle  man  dafür  he* 
straft  wird  dafi  man  die  £hre  dem  Leben  vorzog  weil  es  eine 
Art  der  bürgerlichen  selbsterhaltung  (in  der  Koth  die  Ehre  d.  i. 
bürgert.  Ezistenss  zu  verlieren)  ist.  Beyde  besorgen  ein  Schand- 
fleck ihres  Standes  zu  werden  weil  bevder  ihr  Werth  darauf 
beruht  welche  Meynung  sie  von  der  Zuversicht  auf  das  Wort, 
das  sie  geben  möchten  (jeder  seinem  Stande  gemaÜ;  öÖentlich 
einfloBeu  f 
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1.  Der  Obrigkeitliche  (^eriohtshoff.  2.  der  des  GewisBens 
3.  der  der  Ehre  der  letste  wirkt  am  stärksten. 

t  denn  man  muß  beyder  ihrer  Ehre  alles  zutrauen  ja  man 

muß  von  den  letzteren  gar  die  Befugnis  dos  Zwanges  weg- 
nohmeii  der  doch  sonst  demjenigen  was  man  von  jemandem 
aus  Ptiicbt  fordert  sammt  der  Bestral'ung  angedroht  wird  e.  g. 
beym  Kriegsstande.  Jede  Spubr  von  Mistrauen  das  doch  noch 
nicht  Verdacht  ist  würde  dort  Beleidigung  seyn. 

IHe  Ehrliebe  welche  der  Dnellgeist  voraussetzt  ist  nicht 
etwa  die  der  Dankbarkeit  [übergesckr,:  Erinnerang  alter  Freund« 
Schaft]  wegen  genossener  Wohlthat  oder  Bezahlung  einer  Schuld 
oder  Grosmuth  nicht  alle  seyne  Beohte  geltend  zu  machen 
sondern  blos  sein  Leben  allenfalls  nicht  zu  schonen  um  andere 
vor  sich  fürchten  zu  machen.  Die  Ehrliebe  wolcho  haar  bezahlt 
wird.  Die  der  Galanten*  r  I  r  Sittsamkeit  aber  ist  nicht  etwa 
die  der  Treue  in  Haltung  des  ehelichen  Gelübdes  sondern 
eine  Znnftehre  —  Die  Ehre  der  Zunit  zu  verletzen  indem  man 
durch  sein  Beyspiel  anderen  an  seinen  rechten  etwas  vergiebt. 
Die  Zunftehre  der  letzteren  wird  vexiathen  wenn  man  es 
offenbar  werden  l&Bt  daß  man  das  Geschlecht  auch  ohne  Ehe 
zu  seiner  Absicht  haben  kan  (Hume)  so  wie  die  erstere  daß 
man  fiBr  G^ld  sein  Leben  aufs  Spiel  setzen  kan  welches  ver- 
ächtlicli  ist  nnd  sehr  um  wahren  Muth  zweifeln  läßt.  Daher 
ist  das  Duell  auch  eigHiulieh  da  entsprungen  da  der  Sold  allein 
kein  Bewegungsgrund  und  doch  auch  kein  eigentlicher  Zwang 
war.  Sich  für  Geld  mit  anderen  zu  balg«!n  ist  niederträchtig. 
Aber  daß  wer  Muth  hat  sich  die  Rechte  der  Staaten  gegen 
andere  (nicht  blos  seines  Vaterlandes)  zu  vertheidigen  anheischig 
macht  kan  als  bloße  Ehrensache  angesehen  werden  selbst  wenn 
man  in  andere  Dienste  nur  nicht  gegen  sein  Vaterland  geht. 
Wenn  sich  findet  daß  er  nicht  Muth  hat  so  setzt  er  alle  andere 
in  Verdacht  daß  sie  blos  um  Geld  willen  ihre  Haut  verkaufen. 
Dadurc  h  allein  ist  e.s  erlaubt  daß  der  Soldateustand  eiu  Ge- 
werbe und  zwar  edles  Gewerbe  ^verde. 
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Die  Befugnis  der  Selbstracho  vorausgesetzt  ist  die  der 
oct  idenUlen  Trilker  viel  edler  aU  die  der  Araber  aber  Joch 
der  Absicht  nach  ungereimter.  Denn  was  das  erste  l«eiritt  so 
giebt  man  seinem  Gegentheil  B'reybeit  sich  zu  vertheidigen  und 
setzt  sich  in  Gefahr  statt  der  Genugthtmng  aufs  neue  be- 
schAdigt  zn  werden.  Es  scheint  also  nicht  so  wohl  die  Bache 
als  blos  die  Ehre  wegen  des  Vorwuiis  der  Feigheit  zu  erhalten 
die  Absicht  zu  seyn.   Orientalische  Völker  rftchen  sich. 

Die  Eriegsehrliebe  nnd  die  des  Daellanten  ist  nicht  einer^ 
ley.  Die  letzte  setzt  die  erstere  Voraus.  Zu  der  ersteron 
wird  erfodert  daß  er  sich  als  frev  betrachtet  dem  Staat  im 
Krle^^e  zu  dienen  aber  nicht  zweyteus  als  einen  der  durch 
bloliou  (iewinn  dazu  nicht  würde  bewogen  werden  (folglich 
für  sich  hinreichend  zu  leben  hat)  drittens  daB  er  dadurch  za 
einem  Stande  gehöre  der  einen  Vorzug  vor  allen  anderen  hat 
weil  auf  ihm  die  Hülfe  in  der  Noth  beruht.  Das  ist  der 
wahre  Grand  des  Adels:  dafi  dieser  tmter  den  angeüährten 
Bedingungen  zum  Befehlen  eine  Stimmung  erhalte  anch  eine  ge- 
wisse vorzügliche  Cnltnr  yomehmlioh  so  fem  er  snsammenhftlt 
das  ist  nur  die  zufällige  Folge  imd  kau  gar  nicht  hinreichen 
um  einen  solchen  Stand  uöthig  zu  ünden. 

£in  I)uj>i>elhhitt  in  kl.  8",  mil  Ii  an'!  ron  •V  j',  .;/.  .7^'  mifl .'}/ Zeilen 
ans  den  90er  Jahren  iilnr  die  FfUtht-  n  and  ihre  Einthedn^ig ; 
vielleicht  Vorarbeit  mr  Metapliysik  der  tSttten  (KOnigsherff  1797) 
oder  wie  BL  3  Material  für  seine  nwralphilosaplngctien  Vorlesungen, 

Alle  Pflichten  enthalten  eine  unbedingte  Ndthigung  der 
freyen  Willkühr  durch  die  Idee  einer  sich  «ur  allgemeinen 

Gesetzgebung  qvalificirendi  u  Maxim".  Der  Pvstiiiiiuuug.s^j^riind 
der  Willkühr  macht  nun  entw^Mlcr  dio  Hainlhmg  oder  die 
Maxime  nach  einer  gewissen  üegel  zu  handeln  äclilechterdings 
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(objeotiv)  nothwendig.  Die  erste  NOthigang  enth&lt  dasPriiicip: 
handle  so  als  ob  deine  Maxime  einer  allgemeinen  Geeeto- 
gebung  znm  Grande  gelegt  werden  sollte.    Die  eweyte  Köthi- 

giing  sagt:  Mache  es  dir  zur  Maxirao  so  zu  liaudüln  als  ob  du 
durch  diesf^llte  allgemein  gesetzgeben*]  wärest  doch  unter  der 
Bedingung,  daß  du  in  dieser  Gesetzgebung  mit  dir  selbst  zu- 
aauoimenstimmond  seyn  kannst. 

Die  Lehre  der  ersteren  Pflichten  ist  die  Rechtslehre  die 
der  zweyten  die  Togendlebre;  Jene  pilichtmäßiger  (guter) 
Handinngen  die  sweyto  guter  Maximen  (Geeinnungen)  d.  i.  sub- 
jectiver  Grnndsätse  gesetzmäßig  zn  bandeln.  Bey  der  erstem 
Art  von  Pflicht  sieht  man  nicht  darauf  ob  das  princip  der 
Gesetzgebung  selbst  die  Triebfeder  im  Subject  abgebe  oder 
nicht  wenn  nur  die  Handlung  ihm  gemäs  geschieht.  Bey  der 
zweytou  abor  wird  liierauf  als  Bedingung  der  Pflichtbefolgung 
gesehen.  —  In  jenem  ist  68  die  Legalität  in  diesem  die  Moralität 
der  Handlung  welche  in  dem  Pflichtgesetze  gefordert  wird. 
[am  Rcmdßi  iesi  ist  immer  cogens.]  (Pflichtbeobachtung  als  factum 
oder  diese  ans  Achtang  vor  der  Pflicht  als  principium.) 

Die  Lehre  der  erstem  Pflicht  ist  Rechtslehre  die  zweyte 
Tugendlebre  gute  Handlungen  (der  'Willktthr)  und  guter  Wille. 

Wo  nicht  aufe  Innere  der  Gesinnung  gesehen  werden  darf 
diese  also  nicht  gefordert  wird  da  sind  die  Handlungen  nach 
einem  gewissen  Princij»  welches  also  auch  einer  äußern  Gesetz- 
gebung fähig  ist  blos  äuüeru  Handlungen  nämlich  solche  die 
sich  auf  Wesen  ausser  uns  beziehen  gegen  die  man  Pflicht 
haben  kann  d.  i.  auf  äußere  Personen. 

15,  nj 

Es  giebt  aber  noch  einen  anderen  Gesichtspunkt  aus  dem 
die  Eintbeihing  <  ler  Pflichten  gemacht  werden  kann  nämlich  so  fem 

sie  entweder  nar  h  ihrem  Gegenstande  (der  Materie  der  Willkühr) 
oder  blos  ihrer  gesetzlichen  Form  nach  betrachtet  werden,  /ant 
Rande:  1.  EintheiUmg  in  officia  stricta  et  lata  2.  erga  se  ipsos 
et  alios.]   Die  Materie  der  WillkUbr  ist  der  Zweck  weil  aber 
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die  Gksetzm&Oigkeit  dersdlben  der  Form  nach  die  oberste  Be- 
dingang  aller  Verbindliehkeit  ist  wobey  von  jedem  besonderen 
Zweck  abstrabirt  werden  kann  (der  Zweck  mag  aeyn  welcher 

er  wolle)  mitbin  das  Princip  der  Handlnngen  nach  derselben 
unbedingt  soyn  muH  rlagegon  alle  Zwecke  ak  Wiikiingon  in 
Beziehung  auf  ihre  Ursache  in  der  Sinnenwelt  (die  "WiilkuhrJ 
empirisch  bedingt  sind  so  wird  die  erstere  allein  Gesetze 
d.  i.  Prineipien  der  genauen  Bestimmung  der  pflichtm&fiigen 
Handlung  ihrer  Bescbaffenbeit  and  dem  Orade  nach  die  aweyte 
aber  blos  Anmahnimgen  (admonitiones)  enthalten  welche  zwar 
anter  einem  Princip  einer  möglichen  Geaetegebnng  flberhanpt 
stehen  aber  nicht  durch  Oeeetse  selbst  bestimmt  werden  d.  i. 
sie  werden  eine  latitndinem  haben. 

Das  oben  genannte  Princip  der  Verbindlichkeit  zu  Nehmung 
seiner  moralischen  Maximen  welche  un^^ere  Willkühr  der  Will- 
kühr  keines  anderen  unterwirft  und  mithin  äußerlich  nicht 
gesetzgebend  soyn  kann  mithin  ethisch  ist  wird  also  Pflichten 
gegen  uns  selbst  (die  daher  nicht  äußere  Becbtspflichten  seyn 
können)  aber  sich  doch  als  schlechterdings  nothwendige  Pflichten 
in  Ansehung  des  Sechts  der  Menschheit  imgleichen  sufiülige 
Pflichten  aus  dem  Zwecke  der  Menschheit  in  unserer  eigenen 
Person  oder  auch  zum  Behuf  der  Zwecke  der  Menschen 
enthalten. 

[s,  inj 

Zuerst  was  ist  J'tlielit?  —  Diese  Noihigung  ist  entweder 
blos  zu  einer  Gattung  von  Handlungen  (z.  E.  des  "Wohlwollens) 
so  daß  in  Ansehung  einzelner  Fälle  Freyheit  der  Wahl  so 
wohl  der  Art  als  des  Grades  übrig  gelassen  wird  oder  die 
Handlung  ist  durch  die  Pflicht  genau  bestimmt.  Die  letate  ist 
strikte  Pflicht  die  erste  nachsichtliche  Pflicht, 

Alle  Pflichten  binden  die  Willkühr  an  Bedingungen  die 
die  Vernunft  a  priori  categorisch  vorschreibt  und  schränken 
sie  ein  entweder  die  Froyheit  o<\>'V  den  Zweck  der  Willkühr. 
Die  erötö  mmi  strenge  PHichten  die  anderen  nackaichtliche. 
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Als  Oesetee  dea  Thnn  mid  Lasaena  welcbas  auf  Yer- 
nUnftige  Wesen  Einfliis  huben  kann  mithin  aie  etwas  kan  er- 
halten erlangen   oder  verlieren  machen  kOnnen  sie  nur  auf 

Handlungen  der  Menschen  gegen  Menschen  (uns  selbst  oder 
andore  Menschen)  p^erichtot  seyn  nicht  anf  vernunftlose  Welt- 
ue.sen  (Thiere  oder  leblose  ^^l.iLene)  auch  niclit  iiber  die  Welt 
hinaus  von  der  man  sich  wohl  einen  Urheber  denken  kan 
dessen  Willo  aber  nur  der  ist  jene  Pflichten  zu  erfüllen  und 
der  ihrer  Befolgung  den  gehörigen  Efieot  verschaffen  kann 
ohne  daB  es  besondere  Pflichten  gegen  ihn  gebe  denn  die 
Achtung  fflr  das  moralische  Geseta  als  sein  Qebot  ist  niobt 
besondere  Pflicht  sondern  nur  Verehrung  dieses  Gesetzes  selbst 

Nun  ist  die  freye  Willkühr  einer  Person  entweder  in  Be- 
ziehung auf  sie  selbst  odor  aut  anden'  Menschou  goriclitet,  der 
Zweck  gleichfftis  entweder  auf  sich  oder  in  Beziehniif^  auf 
Zwecke  anderer  gerichtet  uud  so  könnte  eine  Eintheilung  der 
Pflichten  auf  diese  VerhlÜtniase  gegründet  werden  aber  da  die 
Verpflichteten  immer  Menschen  sind  so  mufi  die  £intheilang 
nicht  nach  diesem  Unterschied  der  Person  sondern  sofern  ihr 
Verhütnis  unter  verschiedenen  moralischen  Gesetzen  steht 
gemacht  vrerden. 

^  Anal3rt:  Princip  aller  Pflicht:  Handle  so  daO  die  Maxime 
in  die  du  deine  Handlung  aufnimmst  zugleich  allgemein  gesetz- 
gebend seyn  ktinne. 

iSynthetisch:  Nimm  solch©  Handhingon  in  deint-  Maximen 
aut  die  zugleich  allgemein  gesetzgebend  seyn  mithin  als  Pflicht 
betrachtet  w  erden  können  d.  i.  thue  was  du  sollst  aus  Pflicht 
d.  i.  weil  du  sollst. 

Beyde  Principien  sind  Gesetze  der  Oausalitaet  aus 
Freyheit.  Bas  erste      IVJ  ist  formal  in  Ansehung  des  nezus 

effectivi  der  Persönlichkeit  (seiner  selbst  so  wohl  als 

Anderer).  Das  zweyte  zugleich  Material  in  Ansehung  des  nexns 
finalis,  einen  Zweck  der  zugleich  jedermann  als  Zweck  zur 
Regel  dienen  künue.  —  Tugendlehre  g«^ht,  auf  das  letztere  und 
steht  eigentlich  nicht  unter  Gesetzen  soudem  macht  sich  selbst 
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eine  Maxime  zum  Gesetz  daher  ist  sie  in  Ansehung  der  Zwecke 
anoh  nicht  strikt  bestimmend  der  llfaterie  nach. 

Die  Pflicht  Maximen  anennehmen  die  sor  allgemeinen  Ge- 
setzgebung taugen   folgt  nicht   ans  dem   Beohte  Anderer 

sondoni  diese  fordern  nur  Ilundlnngon  als  officia.  Auch  nicht 
das  Recht  dor  Menschheit  in  nnserer  Person  in  sein«  Maxime 
autzunehmen  denn  diese  (die  Menschht?it)  fördert  nur  Handlungen 

Alle  Pflichten  sind  Gesetjsgebend  (oder  enthalten  Gesetz- 
gebnng)  für  den  Willen  der  Menschen  (die  Intention  in  der 
sie  handeln  sollen)  aber  nicht  alle  enthalten  zugleich  Be- 
stimmung der  Art  wie  und  in  welchem  Grade  sie  soll  ausge- 
führt werden  (execntion).  Die  Maxime  der  intention  ist  jeder- 
zeit  ethisch  wenn  gleich  diis  Gesetz  was  man  in  soine  Maxime 
aufi^enommen  hat  juridisch  i*«t.  Das  (^asetz  der  executifm  ist 
jederzeit  juridisch  wenn  gleich  die  Maxime  der  intentiou  ethisch 
ist.  Pflichten  können  eigentlich  nie  [in]  Beziehung  auf  Belohnung 
sondern  nur  auf  Freysprechung  von  der  Schuld  stehen. 

Pflicht  ist  der  Form  nach  Einschränkung  der  Willkühr 

durch   die   Freyheit.    Diese  aber  kun  nur  durch   die  Frt  vheit 
anderer  (und  so  umgekehrt)  durch  sonst  nichts  eingeschränkt 
[werden. 

Diese  Lehre  ist  die  ftußere  Eechtslehre.   Der  Materie  nach 
|isf  sie  Beförderung  der  Zwecke. 

^  Pflicht  ist  eine  Handlung  die  schlechthin  geboten 
d.  i.  durch  die  Vernunft  unbedingt  nothwendig  gemactht  wird. 
In  so  fern  giehtj?  also  viel»'  I 'dichten  der  Vmscliiedeuheit  der 
Materie  d.  i.  dor  Haiidluiif^en  gemäs.  —  Pflicht  hat  al<5o  die 
Nothvr'endigkeit  solcher  Maximen  die  zur  allgemeinen  Gesetz- 
gebung taugen  zur  Bedingung  der  WiJlensbestimmung  zn  machen 
zum  Grunde  —  die  Einschränkung  der  Handlungen  die  wir 
wollen  auf  die  Bedingimg  solcher  Maximen  giebt  die  Beohts- 
lehre.  Die  Nothwendigkeit  der  Maximen  selbst  zu  solchen 
Handlungen  die  Tugendlehre.  —  Nothwendigkeit  pfiichtmäl]ig>  r 
Handlungen  imd  Nöthigung  der  Handlungen  aus  der  Vorstellung 


Digiti^cü  by  Google 


Von  Bndolf  B«iclc«. 


885 


der  Pflioht:  die  Tugend  gebt  auf  alle  pflichtm&fiige  Handlungen 
was  das  Princip  der  Intention  betriff.  Das  Princip  der  Hand- 
lung selbst  kann  das  Recbt  seyn. 

E.  O. 

Ein  DoppelblaU  in  8^  mit  Bandj  enfftaUend  41  (am  Bande 
46),  46,  49  (am  Ranäe  10  2eUen  quer)  u,  55  (am  Rande  38) 
Zeilen,  Vorarheit  au8  den  90er  Jahren  eu  den  Anfangsgründen 
der  Rechtdelire. 

1)  Das  IGteebt  ist  das  YerhAltnis  der  Personen  zu  einander 
so  fem  die  Freybeit  des  einen  die  Freyheit  des  Andern  durch 

seine  Willkühr  auf  die  Bedingung  der  allgf>meinBn  Gesetz- 
mäßigkeit einschränkt.  Dioso  Einscliräukung  benilit  auf  einem 
/atn  J?ande:l  syntlietischen  (besetz  (!-■;•  Freyheit  wenn  der 
Gegenstand  ausser  mir  ist:  ist  er  in  mir  auf  dem  analytischen. 
Im  ersten  Falle  sswinge  ich  einen  Anderen  dnrch  die  Vor- 
stellnng  flnfierer  Gesetze  im  zweyten  der  inneren  dureh  seine 
Freyheit. 

2)  Es  giebt  also  kein  Beobtsverhfiltnis  der  Sachen  unter 
einander  noch  der  Sachen  und  Personen.  Denn  dem  Beoht 
oorre  fam  Rande :/  spondirt  eine  Verbindlichkeit  von  der  Seite 

des  Anderuli  —  Saehen  aber  sind  keiner  Verbiii' IHi  lil..iuL  laliig. 

3)  Alles  recht] ielie  Verhältnis  der  Puraonen  zu  Saehen 
betritl  nur  den  Schematism  des  Besitzes  äuik>rer  Dinge  (iu 
Kaum  und  Zeit) 

4)  Eine  äofiere  Sache  ist  intellectualiter  Mein  /am  liandc: 
I[h]m  correspondirt  eine  strenge  Verbindlichkeit  d.  i.  Ab- 
h&ngigkeit  von  der  WillkOhr  des  Anderen  der  also  dessen 
Willktlhr  in  seiner  Gewalt  hat  und  ihn  zwingen  kann]  oder 
Dein  wen[n]  ich  durch  den  Gebrauch  den  ein  Anderer  von 
ihr  wieder  meinen  Willen  machen  wfirde  lädirt  werde.  Also 
muß  ich  im  Besitz  der  Sache  sayn  damit  sie  mein  sey, 
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5)  Der  Unterschied  zwischen  dem  physischeu  und  intollec- 
tueUeii  odör  virtuellen  Besitz  ist  blos  der  zwischeu  «lern 
Schematism  der  Rechtsbegrifie  iin  Mein  und  Dein  von  dem 
Kechtsbegrifie  selbst.  /Am  Hände:  Tn  Ansehung  &ufierer 
Sachen  muß  ein  Mein  und  Dein  möglich  seyn  denn  sonst 
wQrden  sie  mir  eine  Verbindlichkeit  auflegen.] 

6.)  Der  Schematism  der  ftuHeren  Hein  und  Dein  beroht 
auf  der  Einigung  allw  su  allgemeinen  Principien  a  priori  der 
AustheiluiiL,^  der  Dinge  im  Räume  darin  ein  Mein  oder  Dein 
stattfiiulet:  setzt  iblglich  einen  ursprünglich  gomeinschaftlicheu 
Besitz  voraus. 

6)  Vor  dieser  Austheilung  gehen  aber  docli  Rechte  in  An- 

sehunf^  des  ungleichen  Erwerbs  voraus  [am  Bande:  virtualit«r 
d.  i.  dur<  h  meine  bloße  Willkühr  gegmw&rtig  und  im  rechtlichen  Besits] 

da  jedes  freye  Willkühr  sich  zum  Mittelpunct  des  Kreises 
seiner  Benntsung  macht  und  da  kann  die  erste  Besitsnehmong 
ein  provisorisches  Eigenthum  verschaffen  wenn  der  Beeita  nur 
mit  dem  Vennögen  des  Gebrauchs  gleich  ist  —  Dieses  Eigen- 
thum will  nur  bedeuten  dafi  man  jeden  anderen  ndtlngeu  kan 
in  Vereinigung  zu  treten  oder  sich  zu  entfernen.  [Am  Rande: 
]>«8  Bechi  ftberhanpt  als  blofte  Foim  der  WiUktkhr  nach  Qeseteen  der 
Frsyheit  ist  nur  eines  —  Abw  ein  Recht  (ins  qnoddam)  deren  es  mehr 
giebt  Ist  das  Aeeht  der  materie  nach  und  was  man  besitsen  verftoAem 
etc.  etc.  kann.] 

7)  Die  12  Categorien  des  blos-reehtlicben  Besitses.  Mein 
Becht  ist  der  ({vantitaet  1.)  eigenmftchtig  2.)  eingewilligt  von 

einem  anderen  3.  abgeleitet  vom  liusitz  aller  —  der  <^valitaet 
1.)  des  Vermögens  des  Oebraui  hs  2)  der  Unabhängigkeit  einer 
Sache  vom  Gebraucli  anderer  d.  i.  der  Freyheit  3.)  der  Ein- 
schränkung der  Willkübr  anderer  durch  meine  Freyheit.  — 
Der  Relation  1.)  der  Substanz  d.  i.  der  Sachen  2.  der  Caussalititt, 
des  Versprechens  Anderer  3.  der  Gemeinschaft^  des  wechsel- 
seitigen Besitzes  der  Personen,  —  Der  Modalität  1.)  provi- 
sorisches Becht.  2.  erworbenes  8.  angebohmes  äufieres  Beoht. 

8.)  Nur  der  vereinigte  Wille  kann  unter  einer  Zahl  Per- 
sonen ein  äußeres  Mein  und  Dein  machen. 
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IB.  U1 

9j.  Der  Streit  in  Rechtsprincipien  in  Anselmng  unßorer 
Gegenstände  der  "Willkühr  rührt  daher  daß  man  die  Schemata 
des  Rechts  Irtr  das  Reelit  selbst  nimt  welches  nur  ein  intel- 
leotuelles  Verhältnis  der  Willktthr  nach  Freyheitegesetzen 
ist.  Dieses  mn£  vorher  zmn  Grande  liegen  und  die  Regeln 
des  Schematisms  stehen  nnter  jenen  nicht  daß  das  Schema  der 
Grund  des  Bechts  sey. 

lOj,  Ein  practischer  Vemunftbegrif  ist  iler  Begrif  von 
einem  Grunde  zu  handeln  der  objective  Realität  hat  aber  den 
Sinnen  nicht  vorgestellt  werden  kann.  Von  der  Art  ist  der 
Begrif  von  Pflicht,  Recht  nnd  Tugend.  Das  Recht  im  AoBeren 
Verhältnis  der  WiUkühr  ist  also  ein  practischer  Vemunftbegrif. 
Die  Handlung  (der  actus  der  Willkflhr)  ist  zwar  nur  ein  Ver- 
standesbegrif  zur  categorie  der  Canssalität  gehörig  welche  sich 
in  einem  Schema  für  die  sinnliche  Anschauung  darstellen  läßt 
aber  der  Grund  so  und  nicht  anders  zu  handeln  das  Rocht 
läßt  sieh  den  Sinnen  gfir  nicht  in  einer  ihm  correspondirenden 
Anschauung  geben  d.  i.  darstellen. 

IL)  Da  der  Vemunftbegrif  vom  Recht  gleichwohl  objective 
practische  Eealitftt  hat  d.  i.  ihm  ein  Gegenstand  (eine  Hand- 
lung) in  der  sinnlichen  AnsoIuHiung  mithin  in  Baum  und  Zeit 

correspondirend  muß  g»goben  werden  können  so  muß  ein 
Schomatism  der  aber  nicht  direct  dem  liechtsbegriire  soiidom 
dem  pliysischen  Act  der  Wilikiihr  corn-mpondirt  aber  so  lern 
diese  Irey  betrachtet  wird  correspondiren  welches  nicht 
anders  zu  denken  möglich  ist  als  da  die  Freyheit  der  Willkühr 
nicht  schematisirt  werden  kann  der  physische  actus  der  Will- 
kfihr  (die  schon  ihr  physisches  Schema  hat)  blos  als  das 
Schema  des  Besitzes  betrachtet  wird. 

,,Der  physische  Besitz  die  luhabung  nmÜ  bloa  als  das 
Srliema  des  intellectuoUon  Besitzes  (des  Rechts)  durch  die 
bloße  Willkühr  im  (rechtlichen)  Mein  und  Dein  gedacht 
werden."^ 

86» 
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Denn  der  rechtliche  Besitz  bestellt  blos  in  dem  Vermögen 
der  Willkühr  die  Willkuhr  anderer  iu  Ansehung  eines  Objecto 
der  Simio  nadi  Geset^^on  dor  Freyheit  zu  bestimmen, 

12.)  Von  den  reinen  intellectuellen  Prineipien  des  Mein 
und  Dein  außer  mir.  a.  Was  ich  von  Sachen  ausser  mir  in 
meiner  Gewalt  habe  ohne  der  Freyheit  Anderer  unter  allge- 
meinen Gesetzen  Abbruch  zu  thun  das  ist  mein  b)  was  von 
einem  Andern  sm  thun  meinem  Willen  unterworfen  ist  das  ist 
mein  c)  welcher  Person  ihr  Wille  in  einer  gewissen  Art  des 
Gebranehs  dem  meinigen  nach  Oesetsen  der  Freyheit  unter- 
worfen ist,  die  ist  mein. 

«  » 

Von  einem  Bodeu  kan  ich  nicht  schlechthin  sagen  er  ist 
Mein  sondern  nur  ich  habe  ein  Vorrecht  ihn  ausschlieslich  zu 
besitzen.  Denn  ich  kann  ihn  nicht  yemiohten  zerstöhren  oder 
wegbringen  also  Über  seine  Substanz  nicht  disponiren.  blos 
sein  Gebrauch  kann  mir  ausschlieslich  vor  Andern  zukommen. 
Das  Seine  des  Bodens  das  ist  nur  mein  Boden  der  mir  na«^ 
der  ursprünglichen  lex  agraria  naturalis  zukommt  also  als  An- 
theil  am  dfientUchen  Boden  durch  Vertheilung  nach  Gesetzen 
der  Freyheit. 

» 

nii 

Alle  Gesetze  dos  Mein  und  Dein  ausser  mir  so  fern  sif^ 
blos  auf  dor  Vernnnl't  im  BegrilFe  des  Reclits  l)6ruhen  sind 
analytisch  d.  i.  blos  auf  dem  Begrif  der  Freyheit  df^r  Willkühr 
beruhend.  Aber  die  Gesetze  welche  den  Benitz  des  Mein  und 
Dein  ausser  mir  im  Baume  und  der  Zeit  bestimmen  (obgleich 
mein  Beoht  nicht  ausser  mir  seyn  kann)  sind  synthetisch,  und 
so  wie  jene  nur  Einstimmung  meines  Willens  mit  dem  Willen 
Anderer  erfordern  d,.i.  regulative  Einheit  so  bedürfen  diese 
Vereinigung  der  Willkähr  in  Ansehung  dessen  was  nicht  ur^ 
sprünglich  (angebohmes)  Mein  ist;  und  in  dieser  Gemeinschaft 
der  Willen  ist  das  Object  was  Mein  hoissen  aoll  im  gemein- 
schafllicheu  Besitz  nach   Veruuuftbegriäen    was   dou  Sinnen 
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nach  nicht  in  meinem  physischen  Besite  (der  Inhahung)  ist. 
So  kann  ich  Platz  nehmen  wo  ich  will  wenn  ihn  nicht  ein 
anderer  einnimmt  nach  dem  analjtischen  Gesetz  der  Freyheit 
(als  Unabhängigkeit)  negativ  betrachtet;  aber  nicht  einen  Platz 

«larmii  woil  icli  ihn  vorher  o  in^o noininon  liabe  ob  ihn 
ghucli  jetzt  ein  anderer  einnininit  ohne  eiuu  darüber  v<'remigte 
Willkühr  zum  Grunde  zu  le;L,^en  welche  ein  öfteutliuUes  Gesetz 
voraussetzt  und  die  Freyheit  (als  Vermögen)  in  Ansehung 
äuiJerer  Objecte  der  Wiilkühr  im  Verliältnis  der  Personen 
gegen  einander  gründet.  —  Unterschied  der  Gesetzmäßigen 
Freyheit  (legitima)  von  der  Geaetzliohen  (legalis)  die  letztere 
bedarf  öffentlicher  Geset45e  (nicht  oonventionen). 

Wie  sind  synthetische  Bechtssätze  a  priori  möglich  (in 
Ansehung  der  Gegenstände  der  Erfahrung,  denn  in  Ansehung 
der  Gegen stÄnde  einer  freyen  Wiilkühr  überhaupt  sind  es  ana- 
lytische'?  Antwort:  Ala  priucipiun  der  Fre^'heit  als  uines 
von  ih  r  Natur  luiabhängipjen  Vermögens  durch  das  Gehoth  eines 
in  der  Idee  ^emeinschaftliehen  Willens.  1)  Analylischor 
Rechtssatz.  Ein  jeder  äußere  Gegenstand  der  "Willkühr  ist 
<iurch  die  Einstimmung  der  Wiilkühr  Anderer  Mein  (ohne  auf 
Zeit  und  Ortsverhältnisse  zu  sehen)  Synth  et:  Der  Boden 
bleibt  der  Meine  wenngleich  die  Inhaber  wechseln  und 
80  auch  mit  der  Caussalitftt  im  Versprechen  im  paoto.  Der 
EigenthOmer  ist  gerade  ein  solcher  und  das  ist  die  definition 
von  ihm.  Wenn  ich  den  Boden  nicht  bewache  so  ist  er  im 
Gemeintschaftlichen  Besitz  und  Willen  aufbewahret.  —  Das 
Mein  einer  andern  rer-son  ist  die  Wechselwirkung  yo  wio 
das  Zugleichseyn  von  Au.  B  darin  besteht  daß  sie  wechsel- 
seitig Bedingung  und  Bedingtes  sind  welches  in  der  suc- 
sesaion  statfiudet. 

Das  Kecht 

formaliter  betrachtet  ist  das  Verhältnis  einer  Person  zu 
einer  Handlung  nach  welchem  sie  durch  dieses  jemanden  nach 
Gesetzen  der  Freyheit  zu  zwingen  befiigt  ist  (facultatem  habet) 
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Ist  sie  nnr  belügt  sicli  selbst  zu  zwingon  so  ist  es  das  Recht 
der  Menschheit  zu  des  Meiischeii  eigener  Person  d.  i.  das 
innere  Becht;  ist  sie  befügt  andere  zu  zwingen  so  ist  ihr  Recht 
ein  änfleres  Becht  jenes  gehört  zur  Ethik  diese  mm  ins. 

Materialiter  betrachtet  ist  ein  Beoht  (welches  einen 
Theil  der  Haabe  ausmacht)  das  YerhlUtnls  einer  Person  zu 
einem  Gegenstande  ihrer  Willkülir  ausser  ihr  nach  welchem  sie 
ihn  zu  besitzen  /am  Itamle:  Besitz  ist  die  Verbindung  der 
Person  mit  einem  Object  nach  der  es  dieser  möp^lioh  ist  von 
demselben  bt^liebigen  Gebrauch  zu  macheuj  gegen  andere  nach 
Gesetzen  •1er  Freyheit  Zwang  ausüben  kan. 

Am  Bande  qttergn^riebm:  Das  Recht  als  Freyheitsbegrif  richtet 
sich  nicht  nach  dem  ompirisclien  Besitz  sondern  nach  dem  intellectnellen 
Dieser  aber  kauu  nur  durch  deu  Schematism  Erkeutnis  werden  sonst  ist 
er  leer. 

la  atntii  nuturali  etwas  äußeres  erwerliuii  «1.  i.  wo  keiuö  äußere  <jiii- 
schränkende  (Jfsctze  sind  wüduich  meine  Frnyheit  von  anderen  auf  Be- 
dingungen ihres  Eigeuthuros  auch  gegen  mich  gesichert  werden  ist  ein 
Wiederspracb.  Ich  kann  nur  einen  Yotbu^  des  Rechts  der  darin  besteht 
dafl  mnne  Handlung  mit  dar  Idee  des  bürgerlichen  Zostandes  susanuDen 
stimmt  erwerben. 

Die  Möglichkeit  etwas  ausser  sich  als  das  S«ne  an  haben  kann  wenn 
der  AttOere  Oegenstand  der  Wfllktthr  Uos  durch  intelleetueUe  fiegriffb  ge- 
dacht wird  a  priori  eingesehen  werden,  und  da  giebt[s]  reine  Orunds&tse 
vom  Mein  und  Dein«  Aber  der  Besita  (das  Haben)  im  Baum  und  Zeit  mit- 
hin das  empirisch-  meine  wird  dadurch  nicht  bestimmt,  folglich  sind  alle 
diese  Begriffe  an  sich  leer  (als  Categorien)  und  die  Bechtsbegriffe  können 
nur  Erkentnis  werden  wenn  der  Wille  anderer  vorgestellt  wird  wie  er 
ersclieint  und  sich  äußerlich  den  Sinnen  nfTenhahrt.  Daher  ajiprchension 
als  Zeichen  des  Willens  /um  Besitz.  Das  Recht  aber  als  Veniunttl)e;4;rif 
kann  nicht  anschaulich  geumclit  werden  als  nur  durch  den  Schematism 
des  Besitzes  der  empirisch  seyu  kauu  nicht  das  Kechts. 

fß,  IV] 

In  Ansehung  des  Besitzes  einer  Sache  ansser  mir  kan  ich 
nach  Gesetzen  der  Freyheit  keinen  Zwang  gegen  andere  aus- 
üben  als  nur  wenn  alle  andere  zu  denen  ich  in  dieses  Verhältnis 
kommen  kann  dazu  mit  mir  zusammenstimmen  d.  L  durch 
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aller  ihren  mit  dem  meinigen  vereinigten  Willen  denn  alsdann 
zwinge  ich  jeden  dnroh  seinen  eigenen  Willen  nach  Frejheits- 
geseteen  Allen  ist  der  Be^if  des  BeeKts  ein  yemnnftbegrif 

welcher  (lurcli  die  Idee  eines  voroinigteii  Willens  alleiu  aai3eren 
Mein  und  Dein  üum  Grunde  gelegt  wird  nnd  das  äuliere  Recht 
eines  Andern  gegen  mich  ist  ein  Zwang  dem  ich  nach  Gesetzen 
der  Freyheit  unterworfen  bin. 

Daß  unter  Menschen  die  im  Äusseren  Terhttltnis  ihrer  Will- 
kühr  stehen  ein  Kecht  seyn  müsse  (and  zwar  ein  Öffentliches) 
d.  i.  daß  sie  wollen  müssen  es  solle  ein  solches  seyn  nnd  man 
also  diesen  Willen  bey  ihnen  voransseteen  kann  Hegt  im  Be- 
griffe des  Mensehen  als  einer  Person  gegen  die  meine  Freyheit 
eingeschränkt  ist  und  der  ich  die  ilirige  sicher  stellen  muß.  — 
Aber  darum  ist  jene  Vereinigung  der  Willkülir  nicht  eben 
immer  wirklicli.  Das  Mein  und  Dein  ist  bis  zu  Grimdung  dieser 
Vereinigung  also  nur  provisorisch  aber  doch  inneren  lieeht- 
gesetsen  unterworfen  n&mlich  die  Freyheit  des  rechtlichen  Be- 
siiaes  auf  die  Bedingung  einansohrftnken  daß  sie  jene  Vereinig 
|gung  möglich  machen. 

An  einem  Gegenstande  meiner  WiUkfihr  (so  fem  ein 
Anderer  ihn  durch  seine  yerftndert)  kann  ich  nur  lädirt  werden 
wenn  ich  ihn  besitze  (so  daß  er  mich  in  meiner  Freyheit 
veräiidein  inuü)  Also  kann  ich  nicht  an  einem  Acker  den  ich 
nicht  Inhabe  noch  in  der  Handlung  die  ein  ander  noch  nicht 
praestirt  hat  noch  in  dem  Kinde  was  mein  Haus  verläßt  lädirt 
werden  wenn  der  rechtliche  Besitz  vom  physischen  nbhinge 
und  nicht  umgekehrt.  Wir  müssen  also  die  physische  Bedingung 
des  rechtlichen  Besitzes  nur  als  den  Sohematism  des  letateren 
ansehen  der  zwar  dem  Subject  nöthig  ist  aber  objectiv  auch 
olme  das  b esteht. 

Ein  Beoht  haben  heißt  etwas  ftuBeres  zu  haben  in  dessen 
Gebraucli  zu  hindern  kein  öffentliches  allgemeines  Gesetz  (nach 
Fre\  iiciisprincipien)  HKi^licli  ist. 

Also  hat  joder  ein  liecht  einen  Boden  als  erster  Besitzer 
zu  haben;  denn  das  Gegentheil  zum  Gesetz  gemacht  würde  die 
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Freiheit  als  positives  YennOgen  aufheben  —  Es  kommt  nur 
[daranf  an  wie  viel  Boden 

Daß  ein  jeder  Gegenstand  der  "Willkühr  ausser  mir  erwerb- 
lich seyn  müsse  ist  ein  identischer  Satz  denn  er  wäre  sonst 
nicht  ein  Getreiistiuid  <l«'r  Willkühr  oder  die  Frevheit  würde 
sich  selbst  von  ihrem  Gebrauch  allgemein  unsschließen  welehos 
sich  wiederspricht.  —  Aber  wie  viel  ich  erwerben  Icönne  bleibt 
dadurch  unbestimmt  denn  wenn  ich  allea  zusammen  erwerben 
kdnnie  wfirde  meine  Freyheit  anderer  ihre  nicht  einsohrftoken 
sondern  aufbeben.  Ich  kann  nur  auf  eine  einsige  Art  erwerben 
folglich  kann  der  Beweis  nur  indirect  (dafi  es  nftmlich  auf  andere 
Art  unmöglich  sey  [zu]  erwerben  k.  B.  DaB  aus  einem  Pnnct  auf 
eine  Linie  nur  eine  einzige  Pcr]K'ndikellinie  könne  gezogen 
werden  weil  sonst  zwey  Rechte  Wiuk«  !  in  einem  Triann;ol  seyen 
oder  gar  kein  Triangel  würde  entspringen  können  indem  die 
Seiten  parallel  liefen.  Problema  indeterminatnm:  über  einer 
gegebenen  Linie  einen  Triangel  (ohne  daß  die  Seiten  gegeben 
sind)  au  conatruiren:  Die  Winkel  ausammen  müssen  kleiner  als 
zwey  rechte  seyn.  Um  wie  viel  aber?  Nur  die  a  priori  noth- 
wendige  Vereinigung  des  Willens  um  der  Freyheit  willen  und 
gewisser  bestirnter  Gesetze  ihrer  Einstimmung  da  das  Object 
der  Willkühr  zuvor  in  der  vereinigten  Willkühr  durch  Vemunfl 
gedacht  wird  und  diese  vereinigte  Willkühr  jedem  das  Seine 
bestimmt  kann  die  Erwerbung  niöt^lidi  machen.  NB.  Durch 
praescript.  u.  Vindic.  erwerbe  ich  nur  durch  das  civilgesetz 
nicht  durchs  Naturgesetz  den  Zustand  meines  Besitzes, 

Am  Bande:  1)  Vom  äußern  Mein  und  T%  in  Gegenstand  der  Willkähr. 
Von  der  Art  ein  solches  zu  haben.  Es  moA  «aoh  ohne  lohabnng  abw  doeh 
nach  der  ersten  Inhabung  statt  finden. 

2)  Von  der  Art  des  äußern  Mein  und  Dein.  Sachenrecht  —  Fers9D- 
lidies  Recht.  —  Aas  dfim  Sachenrecht  folge  das  Penönliche  Beoht<. 

3)  Von  der  Art  etwas  anderes  zu  erwerben.  Ursprllnglich  «^nicht 
facto  ininsto  altcrius^  Facto.  Pacto  u.  lege  (naturalis  ohne  ein  besonders 
pactum  bleibt  das  Kiud  das  Kind  das  Seine  dos  Vaters  und  Knecht  nimlicb 
l»ro  alimeatis  ius  in  persona  (fundatum)  zu  dienen  wenn  er  nicht  emaucipirt 
wird  oder  sich  selbst  emaucipirt.  —  Daaa  ist  nur  ein  quasi  coutract  nöthig. 
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4)  Von  der  Art  eein  Eigenlhum  aof  den  Bdsits  va  grttnden  iingleiohen 
deo  BeaitB  auf  das  vorige  Eigentliaiii  praescriptio  et  ▼indicihtio. 

Von  dem  Recht  was  keinen  Richter  hat  —  aeqyJtaa,  caene  necessitatis. 

K.  7. 

Eni  Bkiit  in  8"  mit  83  und  S  Zeilen,  vieUeivht  aus  (d  iu 
JaJire  17'.}3:  in  jenen  scheint  sich  Kant  mit  liner  gewissen  Ent- 
rüstung gegen  Garve  zu  ttendeHf  dessen  Einwürfe  gegen  Kants 
reine  Grwndaätee  der  Moral  in  dem  ersten  Abschnitt  des  Aufsatzes 
„Uebeir  den  Gemeinsprttch:  das  mag  in  der  Theorie  richtig  sein, 
taugt  aber  nicht  für  die  Prascuf*  (179S)  endgüUig  widerkgt  worden 
sind,  (Vgl  auch  BL  16  in  ConvcHut  C) 

[7,  LI 

Mau  muJJ  sicli  wuudern  wie  es  nocli  möglich  ist  die 
moraliscbe  Lust  die  der  Mensch  als  Bewastseyn  seiner  Pfliohb 
(dem  Qesete)  gemäß  gehandelt  zu  haben  zu  einer  besondem 
Art  Glttckseelichkeit  zn  machen  wegen  welcher  und  in  Absicht 
auf  diesen  GenuB  er  seine  Pflicht  zu  erfüllen  bewogen  wird 
wodurch  dann  doch  das  Princip  der  EudAmonie  das  wahre  und 
Princip  der  Moral  sey,  nachdem  ich  schon  anderwerts  gezeigt 
liabü  wio  der  Uiiteri^cliied  der  patliologiachen  Triebt'odor  von  der 
moraliacheu  daran  ganz  sicher  erkannt  werden  kau  daü  iu  der 
ersteren  die  Lust  vorhergeht  und  das  Gesetz  (welches  alsdann 
kein  Pflichtgesetz  ist)  darauf  folgt  in  der  zweyten  das  Gesetz 
mit  sammt  dem  Begriffe  der  Pflicht  vorhergeht  und  im  Bewusst- 
seyn  seine  Pflicht  beobachtet  zu  haben  die  Lust  allererst  daraus 
erfolgt»  Bey  dem  Ptinoip  der  Eudämonie  ist  es  gerade  umge- 
kehrt und  eine  Pflichtenlehre  nach  derselben  ist  ein  Wieder- 
spruch  mit  sich  selbst.  —  loh  kann  nur  eine  Lust  mithin  Glück* 
seeligkcit  genießen  weil  ich  mir  bewust  bin  dem  Gesetz  gemäs 
geliarulelt  zu  haben;  ich  kann  aber  auch  dem  Gesetz  geniäs  zu 
handein  nicht  Ijowogon  werden  ausser  nur  so  fem  ich  eine  Lust 
an  der  ErtüUuug  desselben  empfinde.  Mau  nehme  die  FÜicht 
des  Wohlthuus  so  sagt  das  eleutheronomisühe  i^rincip  wenn 
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da  deine  Pflicht  gethan  sa  haben  du  trOstliohe  Zeugnis 
deines  Oewissens  in  dir  findest  so  geniefit  dn  eine  Seelen- 
ruhe  und  Zufriedenheit  welche  man  Glückseeligkeit  nennen 
kann  weil  alles  was  niaiL  dabey  noch  7M  wüiisclieii  haben  mag 
dagegen  doch  nichts  ist.  Allein  das  Kmhinionisohr  sagt:  wenn 
du  dein  Thun  und  Lassen  so  vernünftig  und  klug  einrichtest 
daß  die  zur  größten  Befriedigung  deiner  Wünsche  zulangen  so 
hast  da  dem  Gesete  und  damit  deiner  Pflicht  ein  Genüge  ge- 
than.  Man  sieht  ja  daß  die  Maximen  nach  diesen  sweyerley 
Grondsätssen  einander  gerade  entgegenstehen  und  wenn  ich  die 
moralische  (wie  es  flherhanpt  Pflicht  ist)  annehme  die  patho- 
logische sehleohterdüigs  and  ohne  daß  eine  Spnhr  davon  flbxig 
bleibt  weiclien  müsso. 

Der  catogorische  Imperativ  will  nur  (lenen  die  nur  phy- 
siologisch Vernunft  zu  brauchen  gewohnt  sind  nicht  in  den 
Kopt  80  apodictisoh  ist 

Von  dem  Etwas  nnd  Nichts  Dinge  and  Undinge  —  Glieder 
der  Eintheilnng  der  Begrif  vom  Object  ist  das  eingetheüte.  — 
loh  kann  meinen  Todt  nicht  erleben  denn  das  ist  Wiederspmdi 

wohl  aber  den  Tod  eines  andern. 

£.  S. 

Ein  Blatt  in  16^,  nur  eine  Seite  mit  Zeiten  beschrieben, 
aus  den  90er  Jahren, 

Zur  psychol.  Wir  kdnnen  die  Katar  der  Seele  als  eines 
Gkistes  nicht  erkennen  mithin  anch  nicht  die  Unsterblichkeit 
weil  wir  sie  nie  vom  körperlichen  Einflas  befreyen  können.  — 
Wir  können  Gott  nicht  als  realissimnm  erkennen  weil  wir  ihm 

wedor  Verstand  noch  "Willen  bey legen  können  ohne  unsere 
limitation  auf  ihn  überzutragen. 

Der  Begrif  des  rcalissimi  ist  conceptus  originarius  weil  die 
negationen  realitaet  vorausaeteen  und  remotionen  derselben  sind 
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also  derivaiiv.  Dim  negationen  kOimten  auch  nur  als  limita- 
iionen  des  realiasimi  vorgestellt  werden.  Daber  die  Vorstellung 
der  hdohsten  realitaet  als  der  materie  aller  Dinge  so  daß  alle 
Übel  nur  von  der  Form  herrühren  sollen  als  welche  eine  negation 

besteht  Aber  ans  der  Nothwendigkeit  jenen  Begrif  voraus- 
susetzeu  folgt  nicht  daß  ein  realiäsimum  möglich  sey. 

£.  O. 

Km  Doppefhlnff  m  HJ^,  alle  vier  Seite^i  eng  beschriehm  mit 
36^  S  J,  S4  und  38  Steilen  aus  dm  90 er  Jahren,  Vorarbeit  für 
die  Metapityaik  der  Sitten  oder  Verlesungmateriai, 


1^ 


Categorien  der  Moralit&t 

nur  Elementaiieiire 

gehörig  2) 


Priiicipia  Voluntafcis 
Yuiversale  Permissioa 
Prohibitiva 
(Limitatiua) 
Inhibentia 


Legea  arbitrii 
&.  Strictae  


Latae 


Particulaie 
singulare 


Humanitas  s  u  b  s  tan  tia  Ii » 
respectn  httm.  inhaerentis| 
Offioia  erga  se  ipsum 
b. 

der  conatns  (Bestreben)  der 


(in  oollisione) 

Vom  Begehruugsvermügeu 
Wille  und  die  Willkühr. 

Die  Verii Hilft  kann  als  causa  instrunieiitalis  nianchor  Zwecke 
oder  auch  als  caussa  ori^inaria  der  Bestimmung  d  js  Willens  b»i- 
tracbtet  werden.  Im  letztern  Falle  heißt  sio  die  reino  piactisclie 
Vernunft  und  ihre  causalität  ist  moralisch  d.  i.  nach  Freyheits- 
gesetzen.  Diese  caussalitas  originaria  der  Vernunft  besteht  da* 
rinn  daß  die  Allgemeinheit  der  Eegel  der  Willkühr  der  oberste 
Bestinunnngsgmnd  derselben  ist  und  zwar  ein  fttr  sich  allein 
hinreichender  durch  keine  TriebMem  der  Neigung  zu  über^ 
wiegender  Willkühr.  So  ist  die  bloße  Nichtswürdigkeit  die  in 
der  Lüge  der  Darbiet huiig  seiner  selbst  als  Sache  zum 
lüstigen  GenuÜ  Anderer  oder  der  Verätummelung  seiner  selbst 
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ein  genügsamer  Grand  fär  die  Vernmiit  dem  Antriebe  dasn  za 
wiederstehen.  Denn  die  Integrität  der  Mensohheit  in  seiner 
eigenen  Person  maß  snr  allgemein  einschränkenden  Regel  der 
Willkfihr  dienen  weil  sonst  das  Subjeot  sich  selbst  nach  Ver- 

uunftideon  vernichten  würde. 

Der  Chiiracter  des;  UiMpni^lichen  Willens  ist  Nothwendit^keit 
der  Bentinimung  der  Wiilkühr  und  in  Ansehung  des  Menschen 
[als  Sinnenwesens  Nothigung* 

Das  Begehrungs vermögen  der  Handlung  nach  einer 
Begel  ist  der  Wille  d.  i.  das  Yenndgen  sich  etwas  oder  sein 
Gegentheil  snm  Zweck  zn  machen.  —  Das  Begehrnngsvermögen 

eines  Objects  der  Handlung  '  was  also  sammt  seinem  Gegentheil) 
als  in  meiner  Gewalt  vurgestoUt  wird  ist  die  Willkuhr 

Der  "Wille  ist  also  tlie  practiscLe  Veruunft.  Dur  Bestimnuings- 
grund  des  Begehningsvermögens  zum  Handeln  ist  die  Trieb- 
feder (elater)  diese  ist  entweder  das  Gefühl  der  Lust  oder 
Unlust  ans  dem  Object  der  Handlang,  (die  Art  wie  die 
Handlung  geschieht  mag  seyn  wie  sie  wolle  und  heifit  Anreit s 
(Stimulus)  Triebfeder  der  Sinnliohkeii  oder  ans  der  Begel  der 
Handlung  überhaupt  und  heißt  motiv  (intellectnelle  Triebfeder). 
Das  Begehren  ans  stimulis  ist  die  Begierde;  die  habituelle  Be* 
giorde  Neigung.  —  Der  AVillo  ist  au  L  iroy  d.  i.  wird 
nicht  durch  Autriel)e  d»*r  Natur  bestiinnit  weil  nur  die  Regel 
mithin  die  Vernunft  so  fern  sie  sieh  der  Vorstellung  durch  Be- 
griffe bedient  der  Bestimmungsgrund  ist.  Die  W i  1 1  k  ii h r  kann 
feej  sie  kan  aber  an -Ii  «innlich  necessitirt  seyn.  Eine  Handlang 
die  aus  einer  freyen  Willkühr  hat  entspringen  kOnnen  mithin 
aus  reiner  Teraunft  ist  recht  (moralisch  betrachtet)  sonst  heiBt 
sie  auch  teohnisch-reoht  wenn  sie  mit  ihrem  Zweck  susammen- 
stimmt  da  dann  der  Vemunftgebrauch  blos  instrumental  nicht 
ursprünglich  ist. 

/»,  m 

Regeln  der  ^'el•kllllpil^ng  der  Wirkunnjen  mit  ihren  Ur- 
sachen sind  Gesetze  und  diese  sind  wenn  die  Oaussaütät  im 
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bloBen  Begriffe  der  Begel  liegt  folglioli  so  fem  die  Handlung 
allein  nach  Geseisen  der  Freyheit  möglich  ist  moralisohe  Ge- 
setze und  die  Handlungen  die  nach  diesem  Obj'ect  nothwendig 

sind  wenn  sie  subjectiv  doch  zufallig  sind  Pflichteii.  Die  toste 
Maxime  in  Befolgung  sdiner  Pflicht,  überhaupt  heilJt  Tugend 
nnd  da  es  besoudert'  Arten  von  Pflichten  giebt  so  werden  so 
viel  Tugondoii  genannt.  Die  Beschaffenheit  der  Handlung  so 
fem  die  Idee  der  Pflicht  zugleich  Triebfeder  ist  ist  die  Monilitaet 
80  fem  sie  es  nicht  ist  oder  nicht  darauf  gesehen  wird  ob  sie 
es  sey  oder  nicht  legalitaet.   (Von  der  Heiligkeit  des  Willens) 

Gosety.e  siuii  entweder  die  des  Gebots  oder  Vorbots  oder 
ErLuibnisgüSetzH  und  werden  durch  üollen,  nicht  thun  sollen  und 
dürfen  ausgedruokt.  Dieses  sollen  aber  würde  in  moralischen 
Gesetzen  (wenn  es  deren  giebt)  unbedingt  seyn.  Technische 
Imperative  sind  bedingt  und  darum  nicht  praotische  Gesetze 
sondern  Vorschriften.  —  Nach  dem  ersteren  ist  also  etwas  er^ 
laubt  (recht)  oder  unerlaubt  (unrecht)  oder  unter  keinem  mo- 
ralischen Gesetze  also  indifferent  (vergönnt)  —  Oollision  der 
Gesetze.  —  lex  permissiva  ist  immer  ein  Gesetz  für  andere  als 
dem  obligatum  respectiv  auf  wulche  jemanden  etwas  erlaubt  ist. 

Pflichten  sind  entweder  strikt-  oder  lato-  determinirend; 
jene  stehen  unter  dem  Gesetz  der  Handhingen  unmittelbar  diese 
unter  dem  Gesetos  der  Maximen  der  Handlungen  (da  diese  also 
einen  Spielraum  für  die  Willkfihr  lassen).  Jene  sind  Voll- 
kommene (Rechts-pfliehten)  diese  Unvollkommene  d.  i.  Tugend- 
pflichten.  Ins  et  Ethiea  (propius  sie  dicta(.  Üa  aber  os  Gesetz 
ist  sieb  jede  PtiicLt  zur  Maxime  der  Handlung  zu  rjuudion  ao 
befaßt  die  Ethik  sowohl  die  Hechts-  als  Tugeiid])iliclitou  was 
die  Maximen  (die  Gesinnung)  betrift  d.  i.  das  Formale  des 
Willens  aber  was  die  Gesetze  in  Ansehung  des  Materialen  der 
Handlungen  betrift  ist  sie  nur  der  Theil  der  Mond  der  die  Un- 
YoUkommenen  Pflichten  enthält. 

Es  giebt  einen  catogoriscben  Imperativ. 

Die  Willkühr  des  Menschen  ist  freye  Willkühr. 
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Die  Beohtlehre  als  Lehre  0tr«nger  Pfliohton  (unter  be- 
stimmten GesetKen)  ist  entweder  die  Lehre  des  inneren  oder 
Äußeren  Bechts,  wodnrbh  a,  entweder  die  Freyheit  im  inneren 
oder  b.  im  ftnfleren  Eingeecbrftnkt  ist  Die  erste  gehört  für  sich 
selbst  zur  Ethilr  dem  InhaH  nach  aber  doch  znr  Moral  (lb«rhanpt 
nnd  also  auch  zum  liecht  als  einschränkeude  höchste  Bedingung. 

M  in  j 

Alle  Ptlichten  f;ründen  sicli  auf  die  Autorität  eiuee  Ge- 
setzes. Die  Gesetzgebung  ist  aber  entweder  natürlifli  oder 
übernatürlich.  —  Beydo  werden  entweder  a  posteriori  durch 
Krfahrung  oder  a  priori  durch  Vernunft  erkannt.  Das  Erkent- 
nis  seiner  Pflichten  als  auf  einer  überuatürllohen  (welche  doch 
sugleioh  anch  natOrlich  scyn  kann)  Gesetzgebung  gegrQndet  ist 
Beligion  d.  i.  Inbegrif  der  Ffiiohten  ans  dem  göttlichen  Willen. 
Beligionspflichten  kann  man  a  priori  nicht  erkennen  aber  wohl 
daß  natürliche  Pflichten  zugleich  eine  flbernatflrliche  Gesetz- 
gebung zum  Grunde  haben  können  und  da  ist  die  Pflicht  so  zu 
verfahren  als  ob  eine  solche  uioraliseho  äußere  Gesetzgebung 
sey  nicht  ein  Boweis  vom  Daseyn  derselben  auch,  nicht  eine 
Pflicht  ein  solches  "Wesen  !^u  glauben  sondern  eine  Pflielit  diesem 
unvermeidlichen  Ideal  der  Vernunft  angemessen  sich  zu  ver* 
I  halten. 

Das  Becht  so  fem  es  dem  ünreoht  entgegengesetzt  ist  be- 
triit  die  Handlung.  Ein  Becht  ist  die  Nutzbarkeit  eines  Dinges 
so  fbm  sie  zu  dem  Seinen  von  Jemandem  gehören  kann. 

Tjox  ]ioriuissiva  ist  das  Gesetz  wodurch  etwas  nacli  Natur- 
gesetzon  erhwl>t  ist  was*  nach  civilgesetzen  verboten  i^t  z.  B. 
sein  eigener  Kichter  in  Beleidigungen  zu  seyn  oder  Vielweiberey 
wenn  nur  ein  Mann  da  ist  oder  Kaub  wenn  Gefahr  zu  vei- 
hnngem  eintritt  (weil  das  Eigenthum  nur  yermittelst  des  ge- 
meinen Wesens  und  in  demselben  jemanden  gesichert  werden 
[kann  wo  [bricht  ab/ 

Die  Sittenlehre  (Ethik)  ist  die  Lehre  der  Freyheit  unter 

Gesetzen  entweder  so  iern  die  Vernunft  sie  bloa  uns  zur  Norm 
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macht  oder  so  fem  aie  auch  mit  emer  Gesetsgebenden  Gewalt 
verbanden  sind.  Die  erste  enthält  blos  die  Begeln  der  Hand- 
lungen ohne  Eüoksicht  anf  ein  physisohes  Bedürfnis  der  Mensch- 
lichen Nator  blos  die  Gesetze  wie  sie  die  Vemnnft  anzeigt  an 
sieh  selbst.  Die  zwejrte  enthält  wie  alle  Verbiudliohkeit  eine 
Triebfeder,  welche  ?i]\e  fnherf/psrhr.:  den  Willen  aller]  Handlungen 
endlicher  "Wesen  subjeetiv  begleitet  nemlicli  das  Verkuigeu  nach 
Glückseeligkeit  welche  seihst  durch  die  groiite  Beobachtung 
unsrer  Pflicht  doch  nicht  in  unserer  Gewalt  ist  und  erfordert 
eine  von  unserem  Willen  unterschiedene  der  Freyheit  slso  mo- 
ralisch Gesetsgebende  Gewalt  so  fem  sie  die  Vernunft  als  Idee 
hinzudenkt  wegen  der  Hindemisse  die  der  Moralitftt  aller  end- 
lichen Wesen  entgegenstehen  oder  auch  der  Bestrebung  zum 
h(k)h8ten  Gut.  Also  enthftit  die  Bittenlehre  ausser  der  ontologi- 
schen  Piliditen-lehre  noch  die  cosmologische  d.  i.  die  lleligions- 
lehre.  —  Gehört  diese  zur  Methodenlehre  oder  Elementariehre. 
Zu  beyden.  Glaubenslehre.  * 

A  I  V./ 

Analogie  des  Satzes  daß  die  Seele  sich  selbst  empirisch  nur 
als  phaenomenon  erkenne  nicht  wie  sie  an  sich  ist  mit  dem  Satz 
dafi  jemand  eine  Pflicht  gegen  sich  selbst  haben  und  sich  selbst 
freywillig  nöthigend  seyn  kdnne  welches  eben  so  wohl  ein 
Wiedersprach  zu  seyn  scheint.  Von  dem  doppelten  Selbst  als 
Sinnen-  und  zugleich  als  intelligibeles  Wesen  (und  die  Pflichten 
gegen  sieh  selbst  —  die  strikte  —  sind  die  hikhste  unter  allen. 
Das  intelligibelu  Selbst  ist  uöthigend  in  Ansehung  des  Selbst 
|in  der  Erscheinung 

menm  reale 

1.  Vom  Mein  u.  Dein  als  Sache  (res  cor})oralis  vol  incorporalis) 
—     —    —    —    als  Person  (meuni  personale  vel  jiersona- 
lissimum)  was  nicht  veräuliert  werden  kann  weil  eine  Person 
unveräuüerUch  ist. 
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Methodeulehre 
Von  der  Art  wie  eine  Moral  abgehandelt  werden  mnfi  — 

1.  )  Ein  jeder  Sats  a  priori  ans  bloBen  Begriffen  hat  nur  einen 
Beweis  and  so  hat  eine  jede  Pflicht  nur  einen  Beetimmnngs- 
gmnd.  ein  anderes  Prinoip  der  PfliohtmäfiigkMt  der  Handlung 
(z.  B.  daß  ausser  der  Verletzung  der  Pflicht  ^»  ^'on  sich  selbst 
in  der  Lüge  noch  der  Schade  den  man  dadurch  anderen  thue 
heißt  die  zufällige  Folgen  unter  die  wesent  liclie  Stücke  misehen  — 
Auch  muH  der  Grund  von  derselben  Art  seyn  und  nicht  etwa 
unvollkommene  Pflicht  mit  der  vollkommenen  vermengt  werden. 

2.  )  Die  £rklAningen  müssen  nicht  auf  dem  Grade  einer  Art 
Handlangen  sondern  ihrer  specifisehen  Beschaffenheit  beruhen. 
Daher  das  princip  des  Hittieren  ewischen  swey  Extremen  som 
Unterschied  der  Tugend  vom  Laster  nichts  taugt  3.)  Die-  Auf- 
lösungen der  Probleme  müssen  nicht  tavtologisch  seyn  wie  s.  B. 
Tugendhaft  zu  seyn  wird  erfordert  sich  selbst  zu  belierrschen  etc. 
4.)  Die  Methodenlebre  der  Tu^'^udbildung  mit  der  Elementar- 
lelir»^  was  Tugend  sey  vermischen  weil  wenn  man  die  Dogmatik 
mit  der  Ascetik  vermischt  man  jene  induigent  macht  d.  i.  so 
stellt  daß  sie  sich  zu  den  vermeynten  Schwächen  der  Menschen 
oder  gewissen  zur  Thierheit  desselben  gehörigen  Eigenschaften 
accomodirfc.  Jene  muB  rein  nnd  rigoristisch  tractirt  werden. 
Sittenknnst  maß  aaf  die  Sittenwissenschaft  folgen.  6.)  BloSe 
sittliche  Ideen  (die  in  sabsidium  dienen)  nicht  als  BestandstOcke 
der  Moral  (weil  sie  practisch  transcendent  sind,  Gott  und  Ewig- 
keit) sondern  als  subjective  Mittel  der  Vollendung  der  mora- 
liselien  Gesiinnung  zu  behandeln  dergleichen  die  Religion  welche 
alle  joue  PHichten  blos  als  göttliche  Gebote  betrachten  und 

[keine  neue  Pflichten  lehrt. 

Die  Moral  besteht  aas  der  Bechtslehie  (dootrina  iusti)  und 
der  Tagendlehre  (doctrma  honesti)  jene  heifit  auch  ins  latugestr,: 
im  allgemeinen]  Sinne,  diese  Ethica  in  besondrer  Bedeatang 

(denn  sonst  bedeutet  auch  Ethic  die  ganze  Moral).  —  Wenn 
wir  die  letztere  zuerst  nehmen  äo  können  wir  mit  Ulpian  die 
l'ormei  derselben  so  ausdrücken:  honeste  vive  —  Die  Üechts- 
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leine  enUiAlt  swey  Theile  die  des  Privatrechte  ond  des  dffent- 
liolien  —  Neminem  laede,  samn  cniqne  tribue  also  das  Becht 

des  Natarzastandes  und  des  bürgerlichen. 

12.  lO. 

Ein  Blatt  in  Ö®,  beide  Seiten  eng  beschrieben,  auf  der  einen 
J6',  auf  der  andern  4ß  Zeilen^  reltyionsphilosophisrhen,  meta- 
jyhysifchf^n  und  /edUsphilosophi sehen  Inhalts.  Aus  (h-r  i  crschiedeH' 
heit  der  Schrift  und  der  Tinte  läßt  sich  noch  mehr  als  aus  der 
Verschiedenheit  des  Inhalts  darauf  schließen,  daß  Kant  gu  ver- 
ichiedenen  Zeiten  daran  gesehrieben  habe.  Mitten  ewmhm  den 
Be^rackhingen  über  Kaihdicismus  und  JProtestantiemus  und  den 
wenigen  Zeilen  zur  Bechtdehre  finden  sich  Bemerkungen  zur 
Beantwortung  der  von  der  Berliner  Academie  für  das  Jahr  1791 
ausgeschrittenen  und  Ins  gum  1.  Juni  1795  hinaus(jesch6benen 
Preisaufgabe  über  die  Fortschritte  der  Mctaj^hi/sik  {vtjl.  Bl.  14  in 
Con  voUit  D  und  besonders  die  Anmerk.).  Das  vonje^ii  tzti-  Zeiehen  ^ 
und  der  Vermerk:  „Zu  I  Akad,  Aufgabe  S.  4"  scheint  docJi  ivol 
andeuten  zu  sollen  j  daß  sein  Mscr.  an  di'r  begeichneten  Stelle  eu 
ergänzen  sei.  lunk  sp rieht  in  dem  Vorwort  zu  seiner  Auff/(d)e  von 
Kant  „über  die  f,  d.  J,  1791  ausgesetzte  Preisfrage''  (Kgsb,  1604) 
von  dgl,  auf  heigdegten  aber  verloren  gegangenen  Zetteln  nieder- 
gescftriebenen  Ergänzungen,  Mit  unserer  St^  ist  zu  vergleichen 
8,  66  u.  80  der  angeführten  Schrift  (K.  8,  W,  eliron.  Hrtst 
VIII,  542,  547.) 

[10,  IJ 

Das  Snbjeotive  der  Anschaaung  muB  dietier  ihre  Beschaffen^ 
heit  bestimmen  denn  sonst  könnte  sie  nicht  a  priori  und  noth- 
wendig  seyn.    Eben  so  das  subjective  der  Be^iffe  d.  i.  der 

Methode  sich  einen  Begrif  wovon  überhaupt  zu  maclicu.  Auch 
Würdn  ohno  dns  keine  Xotliwondigkeit.  soyn. 

Begrilie  zu  constniiren  d.  i.  a  priori  in  der  Anschauung 
SU  geben  dazu  werden  iiaum  und  Zeit  erfordert  zur  Erfahrung 
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wird  ausser  dem  Begrifien  a  priori  anoh  deren  Existenz  (realitas) 
ftlr  die  Wamehmnng  (das  empirisohe)  erfordert  Das  CSon- 
struiren  aber  erfordert  immer  ftlr  die  Zeit  die  Beschreibung  einer 

Linie  deren  Theile  doch  zugleich  sind  und  für  die  Linie  eine 
IZeit  deren  Theile  nacheinander  sind. 


Vom  Unterschiede  dessen  was  zur  Kirchenlehre  und  dem 
was  zur  disciplina  ecclesiasticai  sie  kann  auf  die  Lehrer  abr>r 
nicht  auf  die  Gemeinde  gehen  gehört  (vomehmlich  im  Caiholicism.) 
Dieser  ist  coDseqyenter  als  der  protestantism  der  anf  Freyheit 
proTOcirt  nnd  doch  sich  einer  autoritaet  unterwirft.  Alle  Aus- 
legungen der  h.  Schrift  die  nicht  durch  moralische  Yemunft' 
begriffe  gemacht  werden  sind  scholastisch  und  doctrinal  und  die 
letztere  ist  authentisch.  Jene  bedarf  einen  obersten  willkührlich 
constituirten  Urheber.  Sie  s}»richt  allem  was  nicht  dense  lben 
Kirchen^lanb«m  hat  die  Soelif^keit  ab.  Sie  will  liirraivliisciie 
Einheit  der  Kirche  und  nimmt  alle  besondere  Glaubensmeynungen 
für  Schismen  und  Ketzereyen.  Sie  behauptet  den  Genuß  des 
Leibes  Christi  durch  Verwandlung  die  Lutheraner  gnnleßcn  den 
todten  Leib  Cliristi  da  er  doch  lebt»  Verbot  des  Bibellesens. 
Das  oompellite  intrare  —  Extra  Eocles:  Die  Beformirten  machen 
aus  dem  Symbol  doch  ein  Gbiadenmittel  ohne  sagen  au  können 
wie  das  mOglich  sey. 

Wenn  die  Erbsünde  das  princip  des  Bösen  als  ein  factnm 
soyu  Süll  ist  es  Substanz  Teufel  und  der  Gute  Geist  auch  be- 
öoudero  Substantz  —  drama  —  der  persoullication. 

T>ie  K.  G.  Kirche  behauptet  ihre  Einheit  und  spricht  allen 
anderen  die  Seoligkeit  ab  —  die  protestantische  räumen  jener 
die  Seeligmachende  Eigenschaft  ein  vereinigen  sich  aber  zu  ab- 
gesonderten Kirchen  anderer  Ck>nfessionen  und  mfissen  also 
glauben  noch  seeliger  darinn  su  werden. 

Die  R.  C.  verbietet  das  Bibellesen  dem  gemeinen  Mann 
also  auch  die  Übersetzung  in  die  Landessprache.  Die  Pro- 
testanten sagen  forschet  in  der  Schrift  selbst  aber  ihr  mtBt  nichts 
anderes  darin  finden  als  was  wir  darin  finden.  Liebe  I.eut«3 
sagt  mir  also  was  ihr  darin  landet  so  darf  ich  die  Bibel  nicht  lesen. 
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Die  B.  C.  sagt  es  müsse  elu  von  Gott  oonstituirter  Ans* 
leger  der  Bibel  in  strittigen  Fftllen  scyn  —  die  Protestanten 
glaaben  der  b.  Geist  werde  sie  in  den  wahren  sinn  leiten  ein 

jeder  hat  aber  eine  andere  Eingebung. 

Die  cathol:  sagen  vermöge  ihres  Verdamniungsurtlieils  um 
Menschen  zn  retten  compellito  intraro  extra  ecclesiani  etc.  die 
Protestanten  riibmen  äick  der  Freiheit  und  unterwerfen  sich 
doch  Religionsedicten» 

Die  BC.  macht  ans  der  Messe  ein  Stthnopfer  die  Pro- 
testanten ein  Gnadenmittel  die  Beformirten  durch  besondere 
darauf  geaetste  Gnade. 

Es  ist  also  protestatio  £aoto  contraria  durch  welche  die 
Abtrttnnige  von  der  Gatholisohen  Kirche  sich  wieder  dieser  ihre 
Ansprüche  verwahren  und  daher  ohne  rechtliclie  Folge.  Sie 
mögen  also  nur  immer  zur  Ileerde  und  deren  Oberiiirten  zurüt-k- 
keliren  von  d^^nen  sie  sich  verirrt  haben.  Hbtüiiem  ist  die  Tn- 
conaeqvenz  m  der  Denkungsart  die  Ursache  einer  unvermeidlichen 
Veränderlichkeit  in  Glaubenssätzen  und  Trennung  in  Sekten. 

Auch  die  Verdienste  der  Heiligen  können  nicht  so  abgewiesen 
werden  wenn  man  einrftnmt  daß  das  Verdienst  Christi  fremde 
Schuld  auf  sich  zn  nehmen  und  sie  statt  anderer  zu  büssen 
könne  auf  Menschen  übertragen  werden.  Daher  die  Bttssungen 
der  Eremiten  und  MOnche  und  der  Schatz  der  guten  Werke  aus 
dem  viel  für  die  Armen  an  guten  Werken  versorgt  werden 
können. 

£ben  so  wenig  wie  es  möglich  ist  aus  dem  Begrif  eines 
Wesens  seine  Nothwendigkeit  zu  schließen^  ist  es  unmöglich 
aus  seiner  Nothwendigkeit  den  Begrif  den  man  sich  von  ihm 
zu  machen  habe  zu  schliefen;  denn  Modalit&t  und  Inhalt  eines 
Dinges  haben  nichts  mit  einander  Gemein. 

Dem  Oatholicism  ist  der  Protestantism  entgegengesetzt. 
Das  Pabstnm  das  TjUiherthum  der  Calvinism  und  wie  sie  Nahmen 
haben  mögen  können  catholisch  oder  protestantisch  denken  und 
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nnerachtet  des  üntersohiedes  ihrer  Eirohen  fOx  geoffenMute 
Glaabeiutlelireii  entweder  einen  knechtischen  oder  frejen  Glaaben 
bekennen.   Der  letctere  besteht  darin  daß  jene  Lehre  zwar  hetl^ 

sam  aber  nicht  seeligmachend  d.  i.  zwar  cnltiviren  aber  nicht 

moralisiren  könneu. 

$  Za  I  Akad.  Aufgabe  S.  4.  —  Das  erste  rlioser  drey 
Stadien  enthalt  die  Fortschritte  in  der  Metaphysik  in  ewey 
Abtheilnngen  derselben  der  Wesenlehre  und  allgemeinen  Natur- 
lehre. Ontologie  und  Bationale  Physik.  In  der  letztem  sind 
die  Objeete  als  in  der  Erfahrung  gegeben  betrachtet  nur  daß 
was  von  ihnen  als  Gegenstämien  entweder  äußerer  Sinne  oder 
des  innern  Sinnes  a  [»riori  gedacht  werden  muß  vor£;estellt  die 
allgemeine  Körper-  und  Seelenlehre  zusammen  als  alli^emeine 
Naturlehre  Physica  rationalis  et  Phyt  hol:  rat.  —  Die  all^ciiirLne 
Physik  gehört  zur  Ontologie  als  inbegrif  der  Bedingungen 
a  priori  unter  denen  jener  ihren  Begriffen  objective  Realität 
gegeben  werden  kann:  So  doch  daß  keine  Erfahrungsiebre  der 
kdrperl.  und  denkenden  Katur  physica  u.  psychol:  empirica 
darinn  yorkommen  muß. 

Zu  dieser  formalen  Naturlehre  gehört  noch  die  Discussion 
1.)  ob  das  Princip  df>r  Mcalitut  des  Raumes  so  wuit  gehe  daÜ 
man  auch  das  Daseyn  äusserer  Objeete  der  8inne  ganz  entbehren 
kau.  2.)  ob  daß  der  Idealität  der  Zeit  so  weit  gehe  daß  der 
innere  vom  Bewustseyn  unterschiedene  Sinn  folglich  das  em- 
pirische Ich  wegfallen  könne.  Das  rationale  Ich  giebt  kein 
Erkentnis  sondern  nur  die  SynthesiB  des  Blanigbltigen  der  An- 
schauung aberhaupt  juxa  Möglichkeit  eines  Erkentnisses. 

Ob  «I  «in«!!  KiiM«niSiim  febe  dw  vom  BewmtBeyti  Summst  VorateUBUgan  nstwMhMMi  ist 

 —     iun«ni  —         inneror    —   —  —  —    —    —    —  — 

Wäre  das  erste  nicht  so  j  würde  ich  das  Außere  bloa  in  der 
Zeit  setzen  ohne  die  Baumdimeusionen  —  Wäre  das  aweyte  nicht 
T  würe  das  object  (meine  bloße  Vorstellung)  blos  in  mir.  Da 
ich  mich  nur  meines  gantzen  Znstandes  muß  bewust  werden 
können  so  würde  ich  alles  Außere  blos  in  die  Zeit  stellen.  Den 
Baum  als  etwas  dessen  Theile  nach  einander  sind. 
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Wenn  ich  mich  erkennte  wie  ich  bin  nicht  wie  ich  mir 
ereeheine  so  wtirde  meine  Yerftnderung  einen  Wiedersprach  in 
mir  machen.  Ich  wttrde  niemals  derseibo  Mensch  seyn.  Die 
Identität  des  Ich  wäre  angehoben. 

Jeder  MpiiscIi  hat  ein  angebohrue.s  Ivei  lit  an  irjo^end  einem 
Orte  der  Krde  zu  soyn,  denn  sein  Daseyn  ist  nocii  kein  factum 
folglich  auch  nicht  iniustum.  Er  hat  auch  ein  Becht  incorpora- 
liter  an  mehreren  Orten  zugleich  zn  seyn  wenn  er  sie  zu  seinem 
Gebrauch  specificirt  hat  nicht  durch  seinen  bloßen  Willen  Da 
aber  jeder  andere  auch  das  Becht  hat  so  hat  der  prior  ocoupans 
das  provisorische  Becht  jeden  der  ihn  daran  hindert  zu  zwingen 
sich  mit  ihm  in  einen  Vertrag  einzulassen  die  Grenzen  des  er- 
laubten Besitzes  zu  bestimmen  und  bey  dessen  Weigerung  Ge- 
walt zu  brauchen. 

Das  logische  Ich  ist  für  ihm  selbst  kein  Object  der  Er- 
kentnis  aber  wohl  das  physische  selbst  und  zwar  durch  die 
Categorien  als  Arten  der  Zusammensetzung  des  Mauig&ltigen 
der  inneren  (empirischen)  Anschauung  so  fem  sie  (die  Zusammen- 
setzung) a  priori  möglich  ist. 

Hoc  est 

vivere  bisj  vita  posse  priori  irui.  Martiai.^) 

B.  11—16. 

Die  Niunmcrn  II — Iti  (jeliorcn  zusammen  und  sind  als  zu- 
sammengeltörig  von  Kant  beWst  am  Bande  mit  1  bis  6  bezeichnet; 
es  hindert  wohl  nichts^  sie  als  eine  wiederholt  versuchte j  etwas  sorg-- 
faltiger  und  ausführlidter  redigirte  Vorarbeit  gu  den  metaphysischen 
Anfangsgründen  der  Bcchtdehre  angusehenf  hat  er  doch  nt  diesem 
Behuf  für  die  4  ersten  Nummern  sogar  feines  Briefpapier  aus 
seinem  Vorrath  von  Brieffnujmetiten  sidi  eurecht  gelegt  und  saviber 
mit  Band  versehen^  was  sor^t  nicht  oft  vorkommt. 

'  j  Mariial.  Epigr.  lib.  X  no.  2:J.  v.  7.  8. 
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£•  El. 

Em  VoppeUßiatt  in  8^  von  Kant  tnü  1)  bezeichnet,  mit  Bt, 
44  (am  Bande  42),  44  (am  Sande  19)  n.  4ö  (am  Bande  19)  Zeilen. 

in,  I] 

Von  der  ersten  Erwerbung  (ins  in  re) 

Man  tliut  in  ♦nuor  llanrllun^  g^*g*iu  eiiioii  Anderen  T^n- 
reclii  (iniiiste  agit»  ob  man  gleich  ihm  nicht  Unrecht  thnt  (weil 
er  kein  Recht  gehabt  oder  es  verwirkt  hat)  und  das  geschieht 
wenn  der  leidende  Theil  sich  nicht  im  rechtlichen  Zustande  be- 
findet. In  diesem  Fall  kann  der  letstere  Wiederstehen.  —  Man 
thnt  aber  darum  unrecht  weil  man  so  verfthrt  daß  kein  statos 
ittridicus  entspringen  kan. 

In  Ansehung  der  ürsprfingliohen  Erwerbung  gilt  also  das 
Princip  der  IdealitÄt  des  Besitzes  in  Ansehung  der  res  nullius. 
Dieaos  gilt  aber  zum  Wiederstande  ^^egen  andere  eben  so  als 
ob  es  au  öieli  ein  wirklicher  Besitz  wäre. 

Diejenige  welche  die  liechtserwerbung  durch  Occupation 
behaupten  müBten  auch  den  Besitz  durch  den  bloßen  WIUmi 
behaupten  mithin  einen  idealen  Besitz  als  hinreichend  zum  Mein 
und  Dein.  —  Das  Prinoip  der  Einsohrftnkung  des  Mein  und 
Dein  auf  die  Bedingung  des  realen  äußern  Besitzes  hebt  alles 
ftttßere  Mein  und  Dein  auf  denn  darin  besteht  dieses  eben  daß  ein 
Idealer  Besitz  mOg^oh  sey  und  ein  Becht  grOnde. 

Das  princip  der  Idealität  des  Besitzes  gilt  nur  in  statu 
civili  cum  ell'ectu  aber  in  natural!  ubs4ue  elTectu  aber  doch  mit 
einem  Rechte  zu  wiederstehen  aus  der  prioritaet  der  Besitz- 
nehmuug. 

Antinomie  zwischen  dem  Princip  des  Idealen  und  Kealen 
Besitzes.  Der  idealisohe  Besitz  muß  vorausgesetzt  werden  weil 
sonst  keine  Läsion  aus  eines  Fremden  Eingrif  gedacht  werden 
könnte.  \Am  Amde;  Der  intelleetueUe  —  empirisehe  Besiisl  Er  selbst 
aber  setzt  einen  reinen  intellectuellen  Besitz  naeh  bloßen  Gate- 
gorien  der  Gewalt  aber  Sachen  und  Einflus  der  Willkfihr  gegen 
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einander  Torans  der  nicht  aof  Zeit  und  Kaames  Bedingungen 
bemht  nnd  veloher  aus  dem  Begriffe  der  äuBem  Macht  über 
das  Brauchbare  nach  Freyheitsgesetzen  analytisch  abgeleitet 
werden  kau  —  Ans  diesem  aber  die  reohtUehe  realitAt  des 

idealischen  Besitzes  abzuleiten  bedarf  es  eines  synthetischen 

Princips  nach  welchem  ein  jodor  vorlninden  ist  und  ^\■ech8el8eit,ig 
auch  berechtigt  int  in  seinom  N'orluiltnisse  zu  Saclmn  uud 
Menschen  sich  und  andorn  auf  die  Büdin^^uu^  einzusclihinkeu 
nach  welcher  ihr  Gebrauch  zu  der  Idee  eines  gemeinschaflliohen 
Willens  zusammen  stimmen  kan. 

Mein  und  Dein. 

Mein  ist  das  von  dessen  Gebranch  meine  bloße  WUlktthr 
jeden  andern  abhfllt.  £s  ist  i^ntweder  das  innere  Mein  wenn 
es  etwas  ist  das  mir  ftlr  mich  selbst  zukommt  ftuBerlioh  Mein 

ist  das  äußere  Object  was  von  meiner  "Willkühr  abhängt. 

Bt^sit/  ist  tlin  V<'ikhupluug  eines  Objocts  mit  mir  verniö^^e 
deren  niüinf>  Freyheit  anderer  ihre  Willkiihr  vom  (lohrauclm 
desselben  abhält.  (Das  Object  was  icli  besitze  ist  also  so  mit 
mir  verbunden  daß  seine  Veränderung  durch  jemanden  auiäser 
mir  zugleich  meine  Veränderungen  sind) 

Hieraus  folgt  1.)  daß  aller  Besitz  diejenige  Verknüpfung 
einer  Person  mit  einem  Object  ist  welches  in  der  Gewalt  der- 
selben ist  d.  L  was  durch  seine  WUlktthr  zu  bestimmen  das 
Snbject  ein  physisches  Vermögen  hat,  denn  das  ist  die  Bedingung 
unter  der  allein  etwas  Object  der  Willkühr  (nicht  des  bloßen 
Wunsches)  seyn  kau  —  Die  Handlung  etwas  in  .seinu  ticwalt 
ZU  bringen  ist  die  Ap])r(!h<'iision  des  Objects.  Der  Besitz  kan 
also  auch  als  contiuuirliche  Apprehension  vorgestellt  werden. 

nh  IL] 

1.  8atz.  Etwas  ausser  mir  ist  nur  so  fem  moin  als  ich 
auch  ohne  den  empirischen  (physischen)  Besitz  derselben  als  im 
reinen  intellectnellen  Besitz  derselben  befindlich  von  jedermann 
beurtheilt  werden  muß;  denn  ich  soll  jedermann  von  dem  Äußeren 
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was  ich  das  Meine  nenae  durch  meme  blo^e  Willkühr  abhaiton 
können  folglich  auch  onangesehen  der  physiachen  BedingaBgen 
des  Besitzes. 

Anmerkiing:  Aber  den  Sinn  des  intellectneUen  Besitses 
2.  B.  da0  ich  eine  Sache  ausser  meiner  Gewalt  und  physischer 
Verknüpfang  mit  mir  setze  nnd  doch  Ifldirt  werde  wenn  ein 
anderer  sie  braucht.   Denn  da  dieses  letetere  nnr  so  ftm  statt 

findet  als  ich  im  Besitz  dieser  Sache  bin  so  muß  eiu  Wiüirer 
obgleich  nicht  physischer  Besitz  der  also  blos  intellecfcuell  ist 
gedacht  werden.  Mau  kan  dieseu  üesitz  deu  Virtuellen  nennen 
zum  Unterschied  von  dem  Actueilen.  Das  Priacip  denselben 
sich  als  zureichend  zum  Unterschiede  des  Mein  nnd  Dein  vor^ 
snstellen  ist  das  der  Idealität  des  Besitzes. 

[Am  Bamk:]  Schmal tz^)  sagt:  der  in  eines  audem  Arbeit  eingreifeade 
hindert  diesen  geliandelt  zu  haben  d.  i.  er  thut  so  dafi  wenn  der  andere 
ein  solches  Vorfahren  nach  einer  allgemeinen  Regel  vonmsgcsotzt  hätte 
(welches  er  imf  Ii  intellektuellen  Prinrijnm  thun  kan)  er  gar  nicht  hätte 
etwas  arbeiten  können  —  Er  schmälert  ilun  also  nicht  ein  Recht  in  der 
Sache;  denn  dieser  iuit  keines  aber  er  thiit  ihm  unrecht  weil  or  ihn  bindert 
eines  zu  erwerben  weiches  doch  zu  buiuem  Befugnisse  obzwar  nicht  zu 
aeinein  BeeitB  gehihi. 

Wenn  swey  ein  solches  Princip  haben  so  Ümn.  sie  nniecht  ob  sie 
swar  einander  nicht  unrecht  thon.  —  Es  giebt  ein  Ideales  Mein  nnd  Dein 
in  der  Erwerbliehkeit  eines  Bechts  dem  Abbrnch  gescbiebt 

Die  Schwierigkeit  nul  dem  Hein  nnd  Dein  in  Ansehung  des  Bodens 
ist  weil  es  ganz  auf  einseitiger  WillkOhr  benihen  aoü  mithin  die  Ein- 
stimmung anderer  nicht  zu  bedürfen  acheint  darum  auch  dit  jenige  welche 
am  schwersten  aufzulösen  ist  und  nur  unbestimmt  auf  die  Stiftung  einer 
Vereinigung  der  Willkühr  zu  einer  solchen  Zueignung  überhaupt  geht. 

2*®*"  Satz.  Alle  brauclibaro  äußere  Dinge  stehen  unter  dem 
Prineip  der  Möglichkeit  eines  blos  idealen  zum  Mein  und  Dein 


*)  Die  hier  von  Kant  angezogene  Stelle  bei  Schmal/  tiuUet  sich  sowol 
in  des  letztem  anonym  erschienener  „Encydopädie  des  gemeinen  Rechts'^ 
(Königab.  1790)  Abschn.  II  §  24,  als  auch  in  seinem  „reinen  Natnvteeht" 
(Kbg.  1792)  §  61.  (2.  AuS.  1795.  §  72)  wie  auch  endUch  in  seiner  nErJtlirung 
der  Bechte  des  Menschen  u.  des  Bttrgero;  ein  Commentar  über  das  reine 
Natur-  u.  natUil.  Staatsrecht''  (Kgshg.  1796)  S.  61. 
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hinreichenden  BesiteeB.  Denn  seteet  es  werde  zum  letsteren 
anoh  der  physieohe  noUiwendig  erfoideii  so  würde  unsere  freye 
Willkühr  in  Ansehung  des  Qebrauchs  der  Objeote  von  diesen 
sich  selbst  abhfingig  machen  d.  i.  nicht  bloa  die  Willkühr  sondern 
die  Freyheit  im  Gebrauohe  derselben  der  sonst  in  ihrer  Gewalt 
steht  würde  durch  die  Objecte  eingeschränkt  werden;  welches 
unmöglich  ist. 

3.  Satz.  Der  intellef-tuelle  Besitz  kau  zwar  als  zum  Mein 
und  Dein  erforderlich  ohne  irgend  einen  physischen  desselben 
Objects  nicht  gegeben  worden,  d.  i.  man  kan  nicht  wissen  ob 
eine  soiohe  Bestimmung  der  Willkühr  dem  Subjeot  zukomme 
ohne  eine  gewisse  Erscheinung  der  Besitasnehmnng  als  Gegen- 
stand der  Erfahrung:  aber  er  bedarf  wenn  jenes  vorausgesetzt 
wird  zur  Benrtheilung  des  Mein  und  Dein  keines  fortdaurenden 
empirischen  Besitzes.  —  Denn  alles  Bechtsverhftltnis  ist  ein  blos 
intelligibeles  Verhältnis  vernünftip^er  "Wesen  zu  einander  und 
dadurch  zu  Objecten  der  Wilikulir  in  Ansehung  duieu  ihre 
Willkiilir  nur  durch  das  Gesetz  der  AllgeniHiii;L;nltiij;keit  derselben 
für  jedermann  eingeschränkt  wird  mithin  beruht  es  als  Außeres 
Becht  überhaupt  [auf]  gar  keinen  Zeit-  und  Baumes  Bedingungen. 
Die  physische  Besitznehmung  ist  also 

Wir  haben  keine  Erkentnis  von  der  Wirklichkeit  eines 
Besitzes  als  so  fern  er  sich  durch  empirische  Verknüpfung  des 
Objects  mit  dem  Subject  in  Baum  u.  Zeit  kenntlich  macht. 
Dieser  Besitz  wird  aber  nur  durch  den  intellectuellen  (idealen) 
rechtlich.  Der  blos  rechtliche  Besit«  ist  mit  dem  Grunde  des 
Mein  und  Dein  eiuerltjy  [11,  IIJJ  nur  diu  Erscheinung  der 
intellectuellen  Bestimmung  der  Wilikulir  in  Ansehung  eines 
äußeren  Objects  das  sich  in  der  Gewalt  dt-s  Sulijects  beiludet 
die  Bedingimgen  aber  die  das  äuliare  Recht  gründen  beruhen 
blos  auf  intellectuellen  Gesetzen  der  Zusammenstimmung  der 
Willkühr  desselben  mit  der  Freyheit  von  jedermann  mithin  auf 
reinen  intellectuellen  von  allem  Empirischen  unabhängigen  Be^ 
griffen.  So  werde  ich  sagen:  wenn  eine  Sache  die  in  meiner 
und  nicht  eines  andern  Gewalt  ist  meiner  Willkühr  unterworfen 
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ist  80  iißthip^o  ich  daduroh  andere  sioli  des  (Jcliran  ^ts  derselben 
zu  enthalten  blos  durch  die  letetere.  Die  physische  Bedingang 
des  Einflosses  Anderer  den  dieser  Besitz  anf  meine  Fraybeit 
haben  oder  nicht  haben  möchte  mag  seyn  welcher  er  wolle, 

4.  Satz.  Das  Princip  der  Idealität  des  Besitzes  in  Be* 
Stimmung  des  Mein  imd  Dein  ist  analytisch  d.  i.  beruht  auf  dem 
Satz  des  Wiederspmchs  und  ist  zwar  die  nnnm^äugliolie  aber 
zur  Grentzbestimmung  dos  Kini)iiisLli-Mein  uud  Dein  nicht  zu- 
reiolicnde  Bediiif^iinj^,  —  Demi  was  das  erste  betrilt  so  i.st  dieses 
Priuci])  im  litjgrili'e  der  iiiilioren  Fn 'vlioit  als  Unaldiängigkeit  der 
Willkiüir  von  der  Wilikühr  anderer  sowohl  als  von  Sachen 
schon  enthalten  und  kan  daraus  nach,  dem  Satz  des  Wieders])riicbs 
erkannt  werden.  Was  aber  das  zweyte  betrift  so  ist.  die  Be- 
stimmung dieses  Besitoses  in  der  Erfahrung  nur  als  Erscheinung 
desselben  in  Baum  und  Zeit  folglich  abhängig  von  der  yer" 
kntlpfung  der  Willkübr  eines  Menschen  mit  Objecten  oder  der 
Willkühr  anderer  möglich  folglich  was  und  wie  viel  von  diesen 
zum  Mein  und  Dein  wirklich  (in  der  Sinnenwelt)  gehören  könne 
durch  dieses  Princip  unbestimmt  weldiee  also  zur  Unterscheidung 
der  letzteren  nicht  zureichen  kau. 

Am  Bande:  4,  S.  Die  Erwerbung  eines  Objects  der  Willkühr  ist 
entweder  1)  durch  einseitige  Besttmmtuig  der  Willkabr  in  Ansehung 
ihres  Objecto  oder  3)  nur  durch  doppelseitige  der  promiasion  und  aoceptk 
da  jeder  für  sich  seilest  etwas  nämlich  eben  dasselbe  will  dalk  geschehe  ocler 
a.  da  einer  anf  das  Subject  wirlcra  muB  oimlidi  dorch  Priistation  nur  durch 
wecbeelseitige  Beetimmn&g  der  Sitbjecte  «mf  «nander  mdg^toh. 

6.  Satz.  Das  synthetische  Princip  des  ftuBeren  Bechts  kan 
kein  anderes  seyn  als:  Aller  Unterschied  des  Hein  und  Dein 
muß  sich  aus  der  Vereinbarkeit  des  Besitzes  mit  der  Idee  einer 
gemeinschaftlichen  Willktthr  unter  der  die  Willkühr  eines  jeden 
anderen  in  Ansehung  desselben  Objeots  steht  ableiten  lassen.  — 
Denn  weil  die  Willkühr  des  Kiuon  mit  der  des  Andern  in  Be- 
ziehung auf  (lasHolbe  Ohjeet  nach  einem  allf,'enieineu  Gesetz  nach 
bloijen  (TPsetzt-n  der  Fi-rvlieit  iiiejit  als  fiir  sirli  selbst  als  notli- 
wendig  zusammenstimmend  (mitiiin  den  lieelitsbegrilfen  gemäs) 
angenommen  werden  kan  ausser  wenn  ein  jeder  sich  genöthigt 
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sieht  sich  von  allem  Gebrauch  äusserer  brauohbarer  Dinge  welche 
auch  Objeote  der  Willkühr  anderer  seyn  könnten  zu  enthalten 
(welches  aber  nach  dem  Obigen  der  Freyheit  znwieder  ist)  so 
ist  unter  der  Voraussetanng  der  Möglichkeit  eines  äußern  Mein 
und  Dein  die  Bedingung  der  möglichen  Übereinstimmung  der- 
selben nach  Freyheitsgesetsen  die  synthetische  Einheit  der  Will- 
kühr  diejenige  Idee  in  Beziehung  auf  welche  alle  Grenzbe- 
stimmun^  des  Mein  und  Dein  ausser  mir  mithin  ulle;^  äußere 
zufällige  ///,  IVf  Recht  allein  boruhon  kau:  d.  i.  wir  können 
nur  durch  die  Idee  einer  Vereinigten  Willkühr  acquiriren. 

6.  Satz.   Diese  Idee  einer  vereinigten  Willktthr  als  eine 

solche  wozu  alle  AnmaOmig  eines  äußeren  Bechts  beruhen  muß 

ist  als  Princip  und  Maxime  rechtlich  nothwendig  obgleich  die 

Vereinigung  selbst  rechtlich  zufällig  ist. 

Am  Sande  oben:  6.)  Die  Idee  eiues  vereinigteu  Willens  ist  dazu  nöthig 
damit  das  Objeet  in  dessen  Becdtas  bleibe  wenn  es  gleich  vom  Snbject  durch 
Zeit  imd  Ort  pt^trennt  ist.  Dmreb  ihn  wiid  uns  die  Sache  allein  ttberliefert. 

Ol)  ei  HO  Handlung  Recht  oder  Unrecht  sey  kan  analytisch 
ans  dem  oben  angeführten  Princip  der  Freyheit  erkannt  werden. 
Ob  aber  ein  äuüerea  Objeet  der  "Willktthr  mein  odiir  Dein  sey 
diese  Frage  betrift  nicht  eine  Handlung  sonderu  geht  darauf: 
ob  jemand  ein  Recht  als  äußerlichen  Besitz  habe  oder  einen 
äußeren  obgleich  nicht  physischen  habe  oder  nicht.  Wenn  also 
ein  Zustand  angenommen  wird  darinn  noch  keiner  von  bey(den] 
iigend  ein  äußeres  Becht  besitzen  kan  so  können  wohl  beyde 
unrecht  thun  darinn  daB  sie  der  Bedingung  der  Möglichkeit  der 
Enseu^ng  eines  äußeren  Bechts  znwieder  handeln  keinem  von 
beyden  aber  geschieht  dadurch  von  dem  andern  unrecht  weil 
sie  beyde  noch  in  einem  Zustande  sind  darinn  kein  Mein  und 
Dein  statt  findet.  —  Nun  i.st  aber  tb-r  Zustand  in  wulchcni  das 
Mein  und  Dein  des  einen  in  Verhältni><  c^ezogen  allererst  er- 
worben werden  kan  der  eines  Vertunigten  Willens  welclier  die 
Einstimmung  der  Willkühr  in  Ansehung  desselben  Objects  nach 
allgemeinen  Gesetzen  der  Freyheit  derselben  im  äußeren  Ge« 
brauch  also  zuerst  möglich  macht.   Diese  Vereinigung  aber  ist 
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nicht  an  sich  selbst  /Am  Kaude:  (die  Vereinigung  der  Willkübr 
wodarch  diese  Einheit  selbst  äa^rlioh  fdurchgestr,:  nothwendig 
gemacht  wird]  sur  Pflicht  gemacht  wird  und  wodurch  alles 
Unrecht  abgehalten  wird  ist  die  des  Status  civilis  und  recht- 
mäßig)]  sondern  nur  so  fem  man  ein  Becht  gründen  will  noth- 
wendig.  Also  ist  das  Princip  der  Gründung  des  Mein  und  Dein 
nur  in  der  Bedingung  enthalten  daß  die  Handlung  durch  die 
selbige  geschieht  sich  aus  der  Idee  einer  vereinigten  Willkühr 
müsse  können  herleiten  lassen. 

Die  CiegenstüTido  in  die  man  sich  ein  Recht  erwerben 
kan  sind  so  mauoherley  als  sich  Besitz  dieser  Übjecte 
denken  läßt 

1.)  Der  Besitz  einer  Sache  2.)  des  erklärten  Willens  einer 
Person  9.  der  Besitz  einer  Person  gleich  als  der  Besitz  einer 
Sache.  In  Beziehung  auf  den  ersteren  darf  die  Vereinigung  der 
Willkühr  nur  als  mOgUch  auf  den  ssweyten  Besita  muß  sie  als 
wirklich  in  Beaiehung  auf  den  dritten  als  nothwendig  angesehen 
werden.  IHe  erste  geht  aufs  Object  als  Substanz,  die  ssweyte 
als  lliuidlung,  die  dritte  als  wechselseitiger  Einfius,  die  erst« 
ist  (i'ründung  eines  Be.sitz(\s  die  zweyte  Ausschließung  die  dritto 
Knischrankung  eines  Besitzes  durch  das  Recht,  des  andern. 
Endheil  Eines  gegen  Einen  oder  eines  gegen  viele  oder  eiues 
gegen  jedermann. 

Die  Besitznehmung  geschieht  durch  oooupation  durch  aooep- 
tation  und  durch  subjection. 

Alles  im  Zustande  wo  keine  justitia  distributiTa  sondern 
ein  jeder  sein  eigener  Biohter  ist  —  in  statu  natorali:  weil  hier 
kein  publicum  sondern  einzelne  in  Beziehung  auf  einander  ge- 
dacht werden. 

In  der  Mitte  de»  Bande»:  Das  ins  in  re  ist  ein  Beeht  gegen  jeder^ 
inajui  das  ins  personale  das  Baohi  gegen  eioe  Pereon  das  ins  imperü  da« 
Becht  gegen  eine  Person  und  augleieh  gegen  jeden  Besitaer  derselben. 

R.  12. 

Ein  Doiipelblatt  8^  bezeichnet  mit  2)  mit  öü,  49,  44  und 
48  Zeilen,  ain  Mande  noch  6  Zeilen  qiier. 
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Besits  ist  die  Vdrknflpfang  eines  Objeote  der  WiUkfllur 
mit  dem  Yennögen  des  Sabjeeto  es  zn  gebraaohen  (hier  wird 
nicht  anf  Bedingungen  der  Zeit  nnd   [des]  Baums  gesehen 

sondeni  alle«  ist  intellectuell)  —  Ein  äiiUerer  l^esitz  ist  der  von 
einom  Object  dai3  auch  vom  Subject  getrennt  als  Gegenstand  der 
"Willkülir  existircn  knnn. 

Nota)  Der  Besitz  kan  in  blos  Intel lectaeller  oder  auch 
physischer  (empirischer)  Bedeutung  verstanden  werden.  Der 
erste  ist  der  dessen  Bedingungen  bloBe  reine  Verstandesbegriffe 
(C^tegorien)  der  zweyte  dessen  Bedingungen  die  Verhältnisse  im 
Baum  und  in  der  Zeit  sind. 

Am  Bande:  Objeete  dtr  Willkflbr  sind  in  wiaerar  Gewalt» 

Mein  ist  alles  das  yon  dessen  Gebrauch  der  den  meinigen 
hindert  ich  jeden  Anderen  durch  meine  bloße  Willkühr  ausschließen 
kan  weil  die  Hinderung  meine«  Gebrauchs  der  Freyheit  nach  all- 
gemeinen gesetzoii  wiederspriclit.  Also  ist  mein  dasjenige  was 
/f?<  dunlisfn  i<  hen:  ich]  auch  ohne  den  physischen  Besitz  den 
ineiiier  Willkühr  wiederstreitendeu  Gehranch  nnderer  nach  Oe- 
setsen  der  Freyheit  abhält.  —  Kein  eigen  ist  das  meine  was 
kein  anderer  brauchen  darf  das  Gemeinsam-Meine  ist  dessen  Ge- 
brauch von  anderen  meiner  Willkühr  nicht  wiederstreitet. 

Wie  ist  das  äußerlich  Meine  in  Kaum  und  Zeit  möglich, 
z.  B.  wie  kan  ich  klagen  daß  der  Gebrauch  eines  Gegenstandes 
meiner  Willkühr  der  von  dieser  durch  Raum  oder  Zeit  getrennt 
ist  meiner  Freyheit  Abbruch  thue  da  er  doch  nur  ein  Einflus 
auf  eine  Saclie  ausser  mir  ist?  Das  ist  nicht  anders  möglich 
als  so  fem  der  intelleotueile  Besitz  nich  als  vom  physischen  ab- 
hängig mithin  wenn  dieser  auch  aulgehört  hat  doch  als  unver- 
ändert vorgestellt  wird. 

Der  Anfang  des  physischen  Besitzes  ist  die  Ergreifung 
(Apjirehensio)  die  Fortdauer  desselben  Aufbehaltung  (detentio). 
Beyde  als  in  der  Zeit  existirend  gehören  nicht  zum  intellectuellen 
Besitz  als  Bestimmungen  desselben  —  dennoch  kan  ohne  die 
sinnliche  Bedingungen  des  physischen  Besitzes  das  Daseyn  des 
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inteUeotaellen  nicht  erkannt  werden  weil  jener  die  Parstelltmg 
von  jenem  in  einer  ni<^ohen  Erfahrung  anamaoht. 

Das  AenBerlioh'Keine  also  ist  nor  erverblich  dnrcli  meine 
eigene  bloBe  Willktthr  durch  Ergreifting  mithin  Vereinigung  des 
Objects  mit  meinem  Yermögen  es  zu  brauohen  und  swar  dnroh 
Ergreifung  dadurch  Keines  Freyheit  und  'Willktlhr  aifioirt  wird 
d.  i.  eines  Objects  das  Keinem  angehört  oder  durch  doppelseitige 
Willkülir  indem  es  zugleich  ein  Object  der  Wjllkühr  eine.s 
andern  ist  der  seine  Verbindung  mit  demselben  in  Absicht  auf 
meine  Ergreifung  aufhebt  d.  i.  durch  aoceptation  oder 

1)  durch  eine  Handlung  in  Ansehung  des  Objects  2}  durch 
swej  Handlungen  in  Ansehung  des  Objects  und  Subjects  zu- 
sammen 3)  durch  Bestimmung  aller  Handlungen  des  Subjeots 
I  welches  zugleich  Objeot  ist. 

Categorien 
der  Qvantitftt  u.  Qvalität  des  Bechts. 

1.  )  Mathematische  der  Freyheit  eines  jeden  in  der  syn- 
thetischen Einheit  der  Willkflhr  aur  formalen  Bestimmung  des 
Bechts  damit  niemand  dem  Andern  Unrecht  thue. 

a  Einseitige,  Vielseitige  allseitige  Bestimmung  der  Willkülir 
zu  synthetischer  Einheit  bj  Gcboth,  Erlaubnis  und  Vtrboth. 

2.  )  Dynamische  der  Relation  und  Modalitüt  in  AiiselinnL^ 
der  Realität  der  "Willkühr  in  Absicht  auf  liir  Object.  Ein  lieclit 
der  Materie  nach  (nicht  blos  der  Form  dadurch  vorgestellt  wird 
daß  etwas  Recht  sey)  a  Reh^tion.  Sachenrecht,  persönliches 
Keoht  Gemeinschaftsrecht,  b)  Modalit&t.  Möglichkeit  der  Ver- 
einigung der  Willkühr  Uber  ein  Objecto  Wirklichkeit  dieser  Vor* 
einigung  (im  pacto)  und  Nothwendigkeit  dieser  Vereinigung  in 

|der  vnione  ciyili  als  dem  einsigen  statu  legali. 

Durcli  seinen  bloßen  Willen  kun  uiemand  das  was  er  ap- 
))reli0ndirt  hat  zu  dem  Seinigen  machen  oder  auch  niu*  erhalten. 
Er  mnll  es  beständig  in  seiner  (iewalt  haben. 

In  rein  inteilectueller  Bedeutung  ist  etwas  Object  der  Wül- 
kühr  was  blos  in  meiner  Gewalt  seyn  kan  (ohne  Baum  und 
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Zeitbedingang)  das  Brauchbare.  Es  ist  auob  eine  Folge  ans  der 
Freyheit  der  Willkobr  daB  alles  änBere  Brauchbare  mflsse  ge- 
braucht werden  kOnnen  d.  i.  der  thut  Uberhanpt  unrecht  der 

nach  einem  subjectiven  Princip  handelt  nach  welchem  das 
Branclibaro  iibfrlianpt  keinen  Gebraurli  haben  wih*de.  Das 
Object  der  Willkübr  von  dem  jeder  l»eliebige  Gt>brauch  den 
jemand  davon  macheu  mag  mit  der  allgemeinen  Freyheit  äußer- 
lich zusammenstimmt  ist  das  Seine  desselben.  Also  muB  alles 
Branrhbare  das  Seine  von  irgend  jemand,  ja  von  jedermann 
werden  können. 

[12,  IL] 

Die  Handlung  wodurch  ich  mache,  daß  etwas  äuBeres 
Hein  wird  ist  die  rechtliche  Erwerbung  (NB.  ich  kan  nicht  durch 

die  läsion  eines  anderen  erwerl)en  denn  wenn  ich  mir  gleich 
Genugthnvnig  nnd  Ersatz  verschatie  so  ist  das  nicht  Erwerbung 
sondern  IdoUe  Besitznehmung  des  Meinen). 

Am  Rande:  Ob  per  af^ressioncm  erwcrheti  Handlung  sey? 

Durch  meine  P>werbung  entspringt  Anderen  eine  Verbind- 
lichkeit etwa?  7A\  leisten  oder  sich  wovon  zu  enthalten  die  sie  vor 
dieser  meiner  Handlung  nicht  hatten.  —  Es  kan  aber  niemandem 
eine  Yerbindlichkeit  entspringen  als  die  er  sich  selbst  zuzieht 
(omnis  obligatio  est  oontracta).  Also  kan  durch  einseitige  WillkOhr 
niemand  erwerben  (wohl  aber  durch  einseitige  Handlung)  sondern 
nur  durch  vereinigte  WillkQhr  derer  die  in  der  Erwerbung  eine 
Verbindlichkeit  schaifen  nnd  sich  wechselseitig  contrahiren.  Die 
Möglichkeit  aber  undBefuguis  alles  Brauch  bare  orwerl)en  /u  können 
ist  a  priori  notbwendifj;:  folglieh  auch  die  Veroinignnn;  (h-r Willkühr 
der  Menschen  ihrer  Wilikühr  in  Ansehung  aller  Objecto.  Durch 
dasselbe  Princip  also  der  Erwerblirhkeit  das  alle  Menschen  liabou 
ziehen  sie  sich  auch  die  Verbindlichkeit  zu  allein  der  Idee  der 
Vereinigung  ihrer  Wilikübr  über  eben  dasselbe  Object  nach 
Freyheitsgesetasen  gemäs  erwerben  zu  können.  —  Also  ist  das 
Princip  aller  Erwerbung  das  der  Einschränkung  jeder  auch  der 
einseitigen  WUlkühr  auf  die  Bedingung  der  XTebereinstimmung 


Digitized  by  Google 


416 


Low  BUttsr  ans  Kant's  Naohlaft. 


mit  einer  aUgemetneii  mögliclien  Yerdinigimg  der  WillkOhr  über 
dasselbe  Objeet. 


Das  Princip  aller  Sfttee  des  «ngebohmen  Bechts 

ist  analytisch. 
Das  aller  Sätze  eines  erwerblichen  Rechts  synthetisch. 

Denn:  bey  den  ersteren  Sätzen  gehen  wir  nicht  über  die 
Bedingungen  der  Freybeit  hinaus  (ohne  die  WillkOhr  mit  irgend 
einem  Objeot  mehr  jsa  versehen)  daB  nämlich  sie  mit  der  Frey- 
heit  von  jediermann  nach  einer  allgemeinen  Begel  rasammen- 
stimmen  müsse  (die  Handlungen  werden  dadurch  nur  betrachtet 
wie  fem  sie  reobtmftßig  sind. 

Bey  den  Sätzen  der  zweiten  Art  vermehre  ich  die  Will- 
kühr mit  einem  äußern  Object  was  von  Natur  niemanden  an- 
gehört d.  i.  nicht  iinirebohren  ist  also  aus  der  Freyheit  analytisoh 
als  Object  der  Willkühr  nicht  gefolgert  werden  kan. 

Das  synthetische  princip  a  priori  des  erwerblichen  Rechts 
(oder  der  Bechtserwerbnngf  denfn]  Freyheit  darf  nicht  erworben 

werden)  ist  dio  Znsammenstiimnnng  der  WillUiÜir  mit  der  Idee 
des  Vereinigton  AVillens  dertr  He  durch  jeuo  einji^esphränkt 
werden.  Denn  weil  alles  Hecht  was  nicht  angebohren  ist  andern 
eine  Obligation  die  ihnen  nicht  angebohren  ist  (etwas  zu  thun 
oder  zu  unterlassen)  auferlegt  dieses  aber  von  einem  andern 
allein  nicht  geschehen  kan  weil  es  der  angebohmen  Freyheit 
suwieder  seyn  würde  also  nur  so  fem  sein  Wille  dazu  susammen- 
stimmt  d.  i.  er  diese  Obligation  sich  contiabirt  folglich  nur 
durch  den  Vereinigten  Willen  so  kan  kein  Beoht  erworben  werden 
ohne  Beziehung  der  Willkühr  dessen  der  es  erwirbt  auf  die  Idee 
eines  vereinigten  Willens. 

Wir  haben  aber  ein  angebohrnes  Kocht  ullos  für  uns 
Brauchbare  zu  ervs'erben  so  fern  es  nur  mit  jener  Bedingung 
der  äußeren  synthetischen  Einheit  der  Willkühr  zusammenstimmt: 
Wenn  es  ein  Object  ist  das  keinem  angehört  bios  durch  eigene 
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WUlkübr  in  Beziehung  auf  mögliche  Einhell i^^^keit  der  Willkühr 
—  ist  es  die  Wirkung  der  That  eines  andern  iu  Beziehung  auf 
•wirldlclie  Vereinigung  der  Willkühr  ist  es  die  Person  selbst 
auf  nothwendige  Einheit  derselben. 

[12,  III./ 

In  diesem  YereinijTf  'Ti  Willen  nun  der  blos  Idee  eines 
äiifieren  VerhältnisBei»  der  Wüikühr  vernünftiger  Wesen  gegen 
einander  so  fem  sie  nach  Gesetzen  der  FreyKeit  Gkbranch  von 
Objecten  auBer  ihnen  machen  können,  and  noch  kein  Facimn 
sondern  blos  Norm  ist  können  und  müssen  nun  alle  Handlangen 
derselben  welche  ein  ßechi  gründen  d.  i.  der  Ervrerb  eines 
Objects  als  reiner  intellectueller  Actus  betrachtet  werden  ehe 
und  l)evor  wir  diesen  als  im  Kiiuni  und  Zeit  sieb  eräugnende 
Begebenheit  betmchten.  —  So  sind  die  intelleetuelle  A})])ra- 
hension  des  Objects  der  Willkülir,  die  aoceptation  und  die  Sub- 
joctiou  die  Categorien  der  Eechtserwerbung  oder  des  erworbenen 
Bechts  nach  reinen  Verstandesbegriffen  a  priori. 

Unter  diesen  stehen  slle  Actos  der  Erwerbung  in  Baum 
und  Zeit  da  dann  nicht  auf  diesen  als  Phflnomenon  die  Möglich- 
keit des  Erwerbs  eines  ftuBeren  Becht  überhaupt  als  wo  das 

Object  blos  gedacht  wird  sondern  nur  die  Darstellung  des  Er- 
werblichen in  der  Anschauung  so  fem  es  gegeben  wird  beruht. 
Da  aber  Objecto  der  Sinne  nicht  unter  reine  Verst,'indesl)e^^rifib 
als  Arten  unter  ihre  Gattung  subsumirt  werden  können  so  wird 
zur  Erkentnis  eines  rechtlichen  Erwerbs  vorher  ein  Schematism 
der  äußeren  intel[lectuel]len  Vorhältnisse  der  Willkühr  zu  ihren 
Objecten  (gemäs  den  Gesetzen  der  Freyheit)  angestellt  werden 
müssen;  denn  nur  durch  diesen  (der  auch  a  priori  aber  in  Be- 
siehung  auf  die  Verhältnisse  in  Baum  und  Zeit  geschieht)  kan 
allein  die  Bedingung  der  Möglichkeit  des  äuBeren  erwerblichen 
Bechts  der  Menschen  als  Gegenstandes  der  Erfahrung  mithin 
die  unter  der  allein  der  Gegenstand  den  Categorien  subsumirt 
werden  kan  gegeben  werden. 

Altpr.  MouAtMohriffc  Bd.  XXVUJU  Uft.  5  n.  0.  27 
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1.  )  Ein  Object  das  als  keinem  angehörig  gegeben  iat  von 
dem  ich  aber  will  es  solle  mein  aeyn  nnd  welches  ein  für  sich 
bestehendes  nnpersönliobes  Ding  (Substanz)  ist  d.  i.  als  Sache 

im  Kaurae  erwerbe  ich  durch  einseitige  Handlung  der  Appre- 
heuaion  die  der  Zeit  nach  die  erste  iat.  Also  ist  die  Priorität 
der  Apprehension  die  siimlii  Ih'  Bedingunf;  dor  Erwerbung  — 
Alles  unter  der  Tdeo  einer  Vereinigten  Wülkühr. 

2.  )  £in  Object  der  WillkOfar  eines  andern  was  doch  auch 
ein  Gegenstand  der  meinigen  ist  erwerbe  ich  von  jenem  ver* 
mittelst  der  wirklichen  Yereinignng  der  WiUkflhr  durch  accep- 
tation  d.  i.  durch  Besitznehmung  dessen  von  dessen  Besitz  der 
Andere  absteht  (zn  meinem  Vortheil):  also  durch  doppelseitige 
Handlung:  (geben  und  annehmen) 

3.  )  Ein  persünliclier  Gegenstand  meiner  Willkiilir  erwerbe 
ich  gleich  einer  Sache  durch  einseitige  Handlung  der  Appre- 
[bejnsion  so  fem  sie  die  doppelseitige  Actos  der  Yereinigang 
nothwendig  macht  (das  sind  blos  intelleotnelle  Begrif)  das 
Schema  davon  ist  die  Apprehension  einer  Person  als  einer  Sache 
wo  der  Znstand  der  Freyheit  eines  derselben  durch  einen 
Willen  aufgehoben  wird  der  selbst  dnrch  eine  That  objeotiv 
nothwendig  wird.  Mithin  ist  es  der  Schematism  der  Zeitfolge 
die  ein  Gniiid  des  notwendigen  fortdauernden  Zugleichseyns 
des  Zustandes  in  sich  enthält  und  der  Actus  ist  ein  weclisel- 
sflitiger  Einüus  durch  vielseitige  Handlung  (eines  Herrn  und 
viel  Knechte). 

U^,  IVJ 

Von  der  Antinomie  des  erwerbliclion  Rechts. 

Das  Mein  und  Dein  nach  reinen  Verstau  desbegriffen  ist 
empirisch  unbedingt  dagegen  dasselbe  nach  £r&hrung8begrifiea 
auf  Bedingungen  des  Besitaes  eingesohrttnkt  die  Erwerblichkeii 
zufolge  der  ersteren  unmöglich  zu  machen  scheint 

Der  Besitz  ist  die  allgemeine  Bedingung  unter  der  aiieiu 
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jemaud  in  seiner  Froylieit  gekränkt  [werden]  niithiu  unter  der  er 
auch  allein  ein  Rorht  befiitzen  k;in.  Nun  muß  er  in  Auselnm^ 
aller  erwerbltaron  Gegenstände  im  Besitz  aeyn  wenn  sie  zum 
Seiu[enJ  gehören  sollen;  andererseits  aber  heißt  es  daß  nur  die 
Verbindung  mit  dem  Objecto  durch  die  er  nicht  im  (physischen) 
BesitB  desselben  ist  den  Character  des  Seinen  ausmache. 

^B.  kann  man  nicht  sagen:  der  prior  occupans  hat  nicht 
mehr  Beoht  anf  dem  Boden  ihn  zu  occupiren  als  wenn  so  viele 
Menschen  zugleich  wären  die  den  Boden  bis  zur  Unmöglichkeit 
der  nothwendigsten  Benutssang  verengeten  denn  alsdann  würde 
die  Noth  aus  so  viel  Mittelpuucten  sich  Platz  zu  rnachon  stroLen 
bis  sie  zur  größten  Bedürfnis  für  jeden  einzelnen  zureicht«!  da 
dann  die  Uebel  ans  dem  Wiederstando  denen  aus  dem  Mangel 
|de8  Bodens  die  Waage  halten  würden. 

^  Der  erste  snm  Erkentnis  gehörige  Begrif  ist  der  yon 
einem  Objest  überhaupt.  Zu  dem  eines  Beohis  aber  der  Begrif 
eines  Objects  der  Willktthr  und  rom  Object  der  Willkflhr  (als 
einem  Vermögen  ein  Object  su  brauchen)  der  Besitz  die  Be- 
dingung des  wirklichen  Gebrauchs  eines  gegebenen  Gegen- 
standes. —  Kin  Object  der  Willkühr  wird  als  aulches  entweder 
blos  gedacht  oder  auch  als  gegelx'n  (in  ]\*aum  und  Zeitj  vor- 
gestellt. Danach  richtet  sich  der  Begrif  vorn  licsitz.  —  Der 
Besitz  eines  Gegenstandes  ist  entweder  physisch  oder  blos  ein 
rechtlicher  Besitz.  Der  letztere  ist  eine  Verknüpfung  mit  dem 
Snbjeot  durch  blofle  Begriffe  der  synthetischen  oder  erweiternden 
Einheit  der  Willkühr  in  Ansehung  des  Objects.  Hierauf  gründet 
sich  der  Begrif  des  Mein  und  Dein  welcher  einerley  ist  mit  dem 
des  Besitzes  eines  Bechts  oder  dem  reinen  intellectnellen  Be- 
sitze eines  Objects  ausser  mir.  —  Dieses  ist  nun  entweder  ein 
für  sich  bestehendes  Ding  ausser  mir  res  rorporalis  o  1er  1»1üs  der 
in  mein«=<r  AVillkühr  liegemlu  Bestimmunf^sgruml  der  AVillkidir 
eines  andern  der  nicht  blos  analytisch  ist.  Dieses  iiecht  ist  ein 
solchea  das  gegen  jedermann  gilt  der  im  Besitz  der  Sache  ist 
ius  in  re;  welche  das  Jäecht  gegen  eine  Person  und  oudUch  das 
Beoht  gegen  eine  Person  die  sugleich  als  Saohe  betrachtet  wird 
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m  a.eh  enüiftlt  (denn  in  aller  synthetischen  Eintheilnng  a  priori 
doroh  Begrifie  muß  es  drey  Glieder  der  Einliheilnng  geben). 

Damit  eine  Sache  ausser  mir  meiu  werde  diizu  gehört  aller- 
erst eine  physische  Verknüpfung  die  ich  mit  ihr  bewirke  und 
wenn  es  eine  ursprOngliche  Erwerbung  seyn  soll  eine  einseitige 
Handlang  dadurch  mein  Wille  nicht  hlos  angedeutet  sondern 
durch  Besitznehmung  voUsogen  wird  die  Sache  aolle  mein  seyn. 

—  Die  erste  Bedingung  alles  unsere  Besitzes  auf  Erden  ist  der 
Boden  auf  welchem  sogar  nnsere  Existenz  und  Fortdauer  allein 
möglich  ist.  —  Fragt  sicli  ob  der  Boden  nur  tlurch  Eiutheilnng 
(nach  einer  lex  agraria  naturalis)  oder  durch  occupation  könne 
erworben  werden  dazu  wird  aber  \  orausgesetzt  daß  er  vorher 
ganz  dem  menschlichen  Geschlecht  angehOre  d.  i.  daß  dieses 
ihn  ohne  wiederredo  hositzo  im<\  zwar  durch  da^  Recht  seiner 
Persönlichkeit.  Aber  weil  dieser  Wille  nur  eine  Idee  ist  so  wird 
die  Besitznehmung  doch  nur  durch  einseitigen  actus  geschehen 
können  und  diese  Idee  wird  nur  die  einschränkende  Bedingung 
der  Besitznehmung  als  einer  austheiluug  durch  den  gemein- 
schaftlichen Willen  seyn.  Eine  Sache  kan  nicht  gebranchlos 
gemacht  werden.  Der  erst«  Gebrauch  dersolbeu  ist  also  ein 
üecht. 

ilfft  Bande  quergeschriehen  mit  Meiner  kritzlUher  Sekrift:  BfMichbare 

Dinge  müssen  können  Mein  oder  Dein  werden  [übergeschr. :  soyn]  wovon  die 
Bedingung  der  Besitz  Ahcr  sie  können  nicht  Mein  oder  Dein  sevn  ohne 

dnß   siP  CS  uncli  ausser  dem  Be.sitzo  sind    und  d,iriii  be-stelit  das  Jus  in  re). 

—  Dan  ei^te  ^ilt  naeli  dem  iuteliectuellen  Begrif  des  Besitzes  das  zweyte 
nach  dem  einpirisclien. 

Die  Frage  ist  ob  etwas  ausser  mir  Mein  sejTi  könne.  Ich  habe  etwas 
zuerst  erpjriffen  fnrmirtes  zu  meinen  Zwecken  verändert  wenn  es  gleich 
iiiclit  in  meinen  Händen  ist  sc  ist  es  dorh  von  mir  mrulificirt  —  .Aber  auf  soli^he 
Weise  kan  ich  diu  ganze  Welt  nuMn  eigen  machen  und  durch  prioritaet  doä 
(iebrancha  alle  aussehlieüüii  —  Das  erste  ist  intellectuel  wahr  —  daö  zweyte 
auch  ~  Die  Antwort  ist  ich  kan  mir  etwas  äußeres  als  proerogatio  nur 
nicht  als  Eigenthum  saeignen  das  erste  aus  intellectuelliiiOrfliiden  das  swcrpte 
ans  der  Unmögliclikeit  auf  emem  gemetoBchaftlichen  Boden  ohne  distribntion 
mir  einen  Antheil  ssn  [unktertieh:  errichten  oder  in  der  Zeit  ete.?] 
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JB.  1«. 

Ein  mit  3)  begeichnetea  Dopp^Hlatt  8^  mit  Band,  mü  46, 
40,  Sl  (am  Bande  86)  und  47  (am  Bande  20)  Zeüm. 

113,  IJ 

Antinomie  der  äußeren  Beohte 

Antithesis 

Es  kau  nichts  Äußeres  Hein  seyii  (inridice)  and  es  giebt 
also  kein  erwerbliches  Recht  an  Gkgenstftnden  ausser  mir.  fauS' 
gestriehen:  Deism  weil  wenn  das  letsstere  wäre  meiner  Freyheit 
nicht  blos  meiner  Willkühr  in  Ansehung  eines  Objects  dadurch 
Abbrach  geschehen  müßte  daß  ein  Anderer  von  einer  Sache 
ausser  mir  Gebrauch  macht.  Da  aber  die  Freyheit  nur  durch 
don  Zwang  mithin  (hirch  don  EinÜus  eines  Anderen  auf  s  Subjoct 
afßcirt.  werdon  kan  ^  -  'A  urdo  meino  Frovlieit  als  in  mir  dem 
Subject  und  docli  zugleu  h  als  f^in  Object  ausser  mir  anzutreffender 
Zustand  gedacht  werden ;  welches  sieh  wiedersprichtj 

Ein  (Ob  ject  der  WiUkühr  das  Mein  seyn  soll  muß  in  meinem 
physischen  Besite  seyn  können  um  mich  seiner  bedienen  zu  können 
als  wovon  die  Befognis  ein  wesentliches  Stück  des  Mein  ausmacht. 
Dieser  Besita  aber  ist  doch  auch  nicht  nothwendig  (so  wie  im 
inneren  Mein  nach  angebohmem  Freyheitreoht)  sondern  darinn 
besteht  eben  das  Mein  außer  mir  daß  ich  mich  eines  Dinges 
welclios  niolit  in  meiner  Gewalt  ist  doch  ungehindert  bedienen 
dürle  z.  B.  eines  Platzes  auch  wenn  ich  an  ihn  nicht  geknüpft 
bin  des  derlarirten  Willens  eines  andern  auch  wonn  er  nicht 
mit  dem  meiuigeu  zugleich  ist  (indem  der  andere  wenn  ioh  ihn 
acceptire  schon  nicht  mehr  derselben  Gesinnung  ist)  oder  einer 
Person  die  als  Sache  unter  meiner  Willkühr  steht  (ius  in  per^ 
sona  instar  iuris  in  re  contra  quemlibet  possidentem)  auch  wenn 
die  Person  es  sey  selbst  ein  anderes  Will  oder  andere  im  Besitz 
derselben  sind  da  aber  wenn  ioh  nicht  im  physischen  Besita 
des  Objects  bin  durch  jeden  Eingrif  des  Andern  in  meinen  Ge- 
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brauch  desselben  meiner  Freyheit  nicht  Abbruch  geschieht  mit- 
hin mir  kptin  TTnreclit  gethan  wird  so  folgt  daß  ich  durch  keine 
Hancilung  ein  Recht  an  einem  Gegenstande  ausser  mir  erwerben 
könne  (weil  wenn  dieses  statt  fiindo  andere  die  mioh  am  Ge- 
Inranoh  dessen  hindern  mir  unrecht  thnn  würden). 

Anmerkung  Bey  einem  Jos  in  re  kan  man  sieh  nicht 
anders  vorstellen  warum  ioh  dadaroh  ein  Becht  gegen  jeden 

Büsitzer  dieser  Sache  ausser  mir  liabe  als  weil  man  das  Recht 
gleich  als  einen  Genius  au  die  Saclio  geheftet  hat  diu^ch  den 
die  Sache  gleichsam  mir  verlnufllich  geworden  und  dadurch  sich 
jedes  Andern  Gebrauche  weigert  weil  meine  Wilikühr,  {als 
welche  ich  in  die  Sache  lege)  ilirer  Freyheit  nach  dadurch  Ab- 
brach leidet.  —  £ben  dergleichen  geht  in  unserer  Yorstellang 
des  Bechts  gegen  eine  bestimmte  Person  vor  wdohes  ioh  ans 
dem  von  mir  acceptirten  Yersprechen  derselben  za  baben  glaube. 
Denn  wenn  der  so  dieses  Veispredben  that  es  zn  erftlllen  weigert 
so  erlange  ich  zwar  nicht  das  Objeet  meiner  WOIktthr  aber 
meine  Freyheit  wird  dadurch  nicht  gekränkt.  Ich  dachte  meinen 
B&tiitz  zu  erwoiteiTi  und  es  ist  nichts  äußeres  dazu  gekommen 
wodurch  m*?iner  Freyheit  nicht  Abbruch  mithin  mir  auch  nicht 
unrecht  zu  geschehen  scheint.  Damit  das  letztere  durch  eine 
Handlung  (sie  sey  Begehnng  oder  Unterlassmig)  in  Ansehung 
des  Objects  ausser  mir  und  was  ich  mein  nenne  geschehen  kOnne 
dafisu  würde  mein  Besitss  des  Objeot[s]  d.  i,  eine  solche  phjsiBohe 
Verbindung  des^lben  erfordert  werden  da  dieses  von  mir  nicht 
getrennt  oder  abgehalten  werden  kan  ohne  mich  selbst  sn  aM- 
ciren.  Allein  da  von  einem  Bechte  die  Rede  ist  dem  zufolge  ich 
auf  den  Besitz  allererst  Anspruch  macheu  kan  so  kan  dieser 
nicht  schon  vomusgesetzt  werden 

ns,  nj 

Thesis  Ey  muii  etwas  auüers  nämlich  alles  Brauchbare 
Mein  oder  Dein  seyn  können.  Denn  setzet  daa  sey  nach 
Jiechis Begriffen  unmöglich  so  würde  die  Wülkühr  durch  den 


Digitized  by  Google 


Yon  Rudolf  Bddui 


428 


Begrif  ihrer  Freyheit  nach  einem  aUgemeinen  Gesetze  sich  selbst 
des  Oebrauchs  alles  Branchbareu  ausser  dem  Sabjecte  beranben. 
Das  Gesetz  würde  also  nicht  blos  Einsohrftnkuxig  der  Freyheit 
auf  die  Bedingung  der  Einstimmung  mit  jedes  Anderen  Freyheit 
seyn,  sondern  der  freye  Gebranch  der  WillkOhr  in  Ansehung 
der  Objeote  ausser  mir  die  kein  Recht  besiteen  würde  durch  diese 
Objecte  als  ob  sie  ein  Recht  hätten  oder  durch  die  bloße  Freyheit 
cunes  joden  aufgehoben.  Da  nun  das  erste  an  sich  wieder- 
sprocliend  die  Freylieit  aber  dl«*  Willkühr  [nicht]  in  Ansehung 
ihres  Objects  sondern  nur  die  i'reyheit  derselben  nach  liechts- 
begriffen  einschränkt  so  würde  das  Becht  darinn  bestehen  daß 
die  Willkühr  durch  die  Freyheit  ihres  äußeren  freyen  Gebrauchs 
beraubt  würde  welches  sich  auch  wiederspricht 

Anmerkung.   Man  konnte  sieh  wohl  Wesen  denken  die 

in  einem  Yerhakuis  des  iuiijfiou  Einilusses  auf  einander  sich 
wechselsweise  einer  der  Krätto  des  andern  bedienen  zu  können 
wären  oder  auch  in  dem  zu  Sachen  um  sie  nach  liaon  Absichten 
brauchen  zu  kOnnen  ständen  und  gleichwohl  als  ihnen  selbst 
gnu^am  keinen  Gebrauch  davon  machen  wollten  da  dann  alles 
brauchbare  ausser  ihnen  ungebraucht  bleiben  würde.  £s  ist  aber 
unmöglich  daß  dieses  eine  Folge  aus  Bechtsbegriffen  sey  viel- 
mehr muß  ein  Bechtsprinoip  welches  zur  allgemeinen  Folge  hat 
daß  irgend  «ein  der  Freyheit  gemfts  brauchbares  Object  doch  von 
allem  Gebrauche  ausgeschlossen  seyn  sollte  für  fiilsch  gehalten 
worden.  Denn  alles  ßeclit  ial  mcht  bloa  um  der  Sicherung  dar 
Freyheit  dos  Suhjects  damit  sie  nichts  wieder  Willen  von  aussen 
leiden  dürfen  ein  nothwendigor  alles  äuliore  Verhältnis  ver- 
nünftiger Wesen  betreffender  Begrif  sondern  weil  diese  als  solche 
von  äußeren  Dingen  Gebrauch  machen  wollen  und  es  nur  tmch 
Bechtabedingungen  thun  sollen  nothwendig.  Das  Bedürinis 
also  die  Begriffe  von  Mein  und  Dein  auch  auf  Außere  Objecte 
anssudehnen  sofern  es  nur  in  den  Schranken  der  aUgemeinen 
Freyheit  gehalten  wird  liegt  in  der  Natur  der  Menschen  schon 
als  blos  vemünft^r  Wesen. 


Digitized  by  Google 


424 


Lo86  Bl&tter  aus  Kant's  Nachlaß. 


[13,  TILI 

Auflösung  der  Antinomie 

Der  Gebrauch  den  nach  der  Thesis  die  treye  Willkühr  von 
allem  Brauchbaren  zu  machen  befugfc  ist  wird  blos  unter  der 
Bedingung  eines  intellectaellen  Besitzes  nicht  dem  physischen 
gedacht,  d.  i.  daS  das  Subject  den  Gegenstand  der  Willkühr  in 
seiner  Gewalt  haben  mflsse  welche«  ein  reiner  Terstandesbegrif 
ist  der  keine  sinnliche  Bedingung  enthält.  Nnn  kan  das  Recht 
als  ein  reines  Verstandesverhältnis  von  keinen  empirischen 
Grümlen  und  keiner  solchen  Tbat  abgeleitet  werden  sondern 
blos  aus  Principieii  a  priori  unter  welclie  der  empii'iselie  Besitz 
ein  Kecht  nur  so  fem  gründen  kau  als  er  dem  Schematism  des 
intellectuellen  Begrifs  gemäs  gedacht  and  so  unter  ihm  subsU" 
mirt  wird.  Folglich  wiid  die  Bedingung  des  Bechts  nach  den 
intellectuellen  Begriffen  des  Be8itz[e8j  und  nicht  nach  den  em- 
pirischen in  Banm  und  Zeit  beortheüt  werden  müssen  d.  i.  das 
Mein  nnd  Dein  ansser  uns  wird  imerachtet  der  physischen  Ab- 
trenntmg  der  Person  yon  den  Gegenständen  noch  immer  gedacht 
werden  und  ein  Becht  in  den  letzteren  erworben  werden  können 

Beoht 

Alle  rechtliche  Sätze  die  ein  Mein  oder  Dein  au.sser 
uns  entlialten   sind  synthetische   Sätze  a  priori.    Wie  sind 
diosse   möglich,   da   uiisore  Freyheit    fliirch  die  Verhinderung 
eines  Objoct»  ansser  uns  nicht  afficirt  wii'd?  —  Es  kan  nichts 
anders  als  die  Idee  der  vereinigten  Willkühr  in  Ansehung  der 
brauchbaren  Objeote  ausser  uns  sein  dazu  uns  die  Freyheit 
obligirt.  —  Andere  thun  ims  unrecht  d.  i.  wir  sind  befugt  sie 
zu  zwingen  (es  stimt  mit  unserer  Freyheit  zusanmien)  sich 
nicht  dem  Gebrauch  des  brauchbaren  nach  einem  allgemeinen 
Gesetz  zu  wiedersetzen 
Eiu  itccht  haben  zum  Unterschiede   von   dem  wenn  mau  sagt 
man  hat  Recht  etwas  zu  thun  oder  zu  lassen  bedeutet  immer 
ein  äußeres  Object  blos  rechtlich    besitzen   und   gehört  zum 
äußeren  rechtlichen  Mein  und  Dein.   Der  Satz  der  dieses  sagt 
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ist  synthetisch:  denn  er  saf»:t  nielir  von  meiner  "Willkiihr  und 
dem  Vermögen  desselben  aus  als  durch  die  bloße  i'reyheit  ge- 
dacht wird.  Daß  wir  so  etwas  haben  können  d.  i.  daß  ein 
Grund  a  priori  za  meinem  nicht  blos  physischen  Besitz  zur 
Freyheit  nach  allgemeinen  Oeeetsen  gehöre  (obgleich  in  dem 
Begriffe  derselben  nicht  enthalten  sey)  ist  ein  synthetischer 
BechtssatK  a  priori. 

Allos  J^echt  be.stf>]it  in  der  Möglichkeit  (dem  Vermögen) 
durch  die  bloiio  Willkühr  andore  nach  Gesetzen  der  Freylieifc 
(aber  nicht  blos  durch  diese)  zu  nöthigen.  Also  besteht  es 
eigentlich  nur  in  der  Verhältnis  der  Willkühr  zur  Willkühr 
anderer  und  nicht  zu  Objecten  der  WiUkühr  unmittelbar.  Also 
etwas  rechtlich  besitzen  kan  man  denken  ohne  daß  ich  die 
Willkühr  des  andern  besitzen  darf;  aber  blos  rechtlich  Besitzen 
ist  so  viel  [als]  es  besitzen  ohne  daß  ich  das  Object  sondern  indem 
ich  blos  die  WillkOhr  anderer  in  meiner  Gewalt  habe  (nnd  da- 
daroh die  Sache)  sie  zu  etwas  zu  nöthigen  was  nach  Gesetzen 
der  Freyheit  von  Jedenuann  nicht  noth wendig  ist. 

Also  sind  alle  synthetische  Roehtssätze  nnr  möglich  daß 
1}  ein  äußeres  Mein  und  Dein  zu  haben  der  Freyheit  nach  all- 
gemeinen Gesetzen  nicht  wiedersprioht  folglich  diesem  Princip 
nicht  znwieder  gehandelt  werden  darf.  2)  daß  ein  solcher  Besitz 
aber  als  blos  rechtlich  nnr  in  einer  vereinigten  Willkühr  ange- 
troffen werden  kan,  mithin  die  Bedingung  a  priori  der  Verein- 
barkeit der  Willkühr  in  Ansehung  eines  Objects  auch  die  Be- 
dingung der  Möglichkeit  eines  Mos  rechtlichen  Besitzes  der 
Dinge  und  des  äuüern  Mein  und  Dein  iiusniache  davon  die 
Categorien  des  Besitzes  der  Sache  der  Handlung  eines  anderen 
und  endlich  auch  der  Person  ausser  mir  die  Arten  der  syntheti- 
schen Einheit  sind. 

Am  Rande:  Von  dem  intellectttellen.  Erwerb  ohne  Beymi«chang  der 
Idee  der  Zeit  blos  aittor  seyn  oder  acceptireD 

Von  der  Categorie  der  6«nnem8cliafb  in  der  Numer. 

Von  der  firwerbong  dureh  erste  Besitraehmung. 

Sie  ist  niehte  ala  Erwerbung  eibcs  Prilrogativs  der  Zuerkenimng  des 
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Rechts  vor  aller  bürgerlichen  aber  kilnttig  zu  erwart^utleu  ja  darum  zu 
stiften<len  bärgerlichen  Gesellschalt.  —  Der  den  gegenwärtigen  virtuellen 
Besitzer  vertreiben  will  thut  ihm  Unrecht  ohne  daß  er  doch  dieses  sein 
EigeDllmm  (weldies  er  nicht  Iwt)  antastet  Denn  er  bindert  ibn  den  ersten 
Sehritt  so  Enriohtung  alles  Eigenthuine  in  Sachen  an  thnn 

qni  prior  tempore  potior  iure  est  d.  L  obglttch  er  kein  Sägenthtun  er- 
worben hat  eo  bat  er  doch  ein  Recht  von  einem  Richter  geortbeilt  an  werden 
erworben.  Er  thnt  dem  andern  nicht  unrecht  dem  er  wiedersteht. 

fiS,  lYj 

Diese  Bogriffe  aber  der  synthetischen  Einheit  a  priori  von 
der  Willkühr  sind  allein  nicht  hinreichend  zum  Eikeutnis  daÜ 
etwas  Mein  oder  Dein  sey  und  könnten  so  wie  die  Categoriea 
der  Größe,  Unaohe  etc.  leer  seyn.  Also  müssen  Bedingongen 
a  priori  unter  denen  Objeote  der  Willkühr  gegeben  werden  d.  i. 
Anechaoong  ma£  dam  genommen  werden  um  ein  Erkentnis 
von  Mein  und  Dein  ausser  mir  za  bekommen;  aber  AnscfaEming 
a  priori  um  zum  Schema  der  Begriffe  in  den  Qrundefttaen  des 
Mein  und  Dein  welche  auf  Gegenstände  möglicher  Erfahrung 
gehen  zu  dienen.  Dieser  Sciicmatism  eines  iiechts  ausser  mir 
ist  nun 

a)  das  Verhältnis  des  Gegenstandes  der  Willkühr  ausser 
mir  im  Räume,  b)  der  Willkühr  anderer  zu  der  meinigen  in  der 
Zeit  c  I  der  Personen  gegen  einander  so  fem  die  eine  zum  Mein 
oder  Dein  der  andern  gehören  kan  —  und  zwar  so  fsm  ihre 
Willkühr  durch  Baum  oder  Zeit  oder  durch  ihr  eigen  Vermögen 
ihren  Zustand  in  diesen  selbst  zu  bestimmen  von  dem  Object 
getrennt  sind« 

Sachen  also  (weil  die  keine  freye  Willkühr  haben  welche 
wiedersprochen  kann)  können  durch  einseitige  Willi;  hr  al»er 
nur  7A\  einem  auf  die  Bedingungen  der  Möglich Iveit  der 
doppelseitigen  in  Ansehung  desselben  Ubjects  eingeschränkten 
Be^^itz  erworben  werden.  Leistungen  einer  anderen  Person  nur 
dun  Ii  die  Wirklichkeit  einer  doppelseitigen  Einstimmung. 
Endlich  Personen  ad  instar  der  Sachen  nur  durch  die  Noth- 
V  ]  ligkoit  der  wechselseitigen  Vereinigung. 
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Der  Begiif  des  Mein  acbließt  den  Begrif  von  dem  Besits 
eines  Objects  der  Willkühr  in  sich  d.  i.  da6  ich  es  in  meiner 

Gewalt  habe  1.  als  Sache  als  etwas  das  auch  ohne  die  Will- 
kühr von  jemanden  existirt  2)  was  nur  in  dor  Willkühr  einer 
Person  existireii  kan  (und  im  äußeren  Mein  nur  in  dor  Wülkühr 
eines  Anderen)  welche  Wülkühr  durch  mich  zur  Caussalität  be- 
stimmt werden  kan.  3)  die  Willkühr  eines  andern  selbst  so  fem 
sie  in  ihrer  Bestimmnng  von  der  Meinigen  nach  einem  von  mir 
gegebenen  Gesetee  mein  Zustand  aber  von  jener  Bestimmung 
seiner  Wülkühr  abhängt.  —  Die  Gründung  dieses  smfiüligen 
Mein  (der  Erwerb  des  Bechts)  ist  a)  in  blos  meinem  proprio 
facto  (vnilaterali)  au  suchen  b.)  in  meinem  rechtlichen  Vermögen 
der  Bestimmung  des  anderen  zur  That.  Erwerb  eines.  Bechts 
auf  einen  actns  der  Willkühr  des  andern  (facto  vnilaterali  al- 
terius)  auch  nur  ein  bestimmtes  factum  ulterius  NB  durcli  Läsion 
des  andern  kan  ich  nicht  erwerben.  Das  ist  der  iutendirto 
Er^'erb.  o.)  den  Zustand  der  Wülkühr  des  andern  facto  bila« 
terali. 

Im  Mein  und  Dein  ist  der  empirische  Besits  der  von  Zeit- 
und  Ortsbedingungen  abhängt  vom  reinen  intelleotuellen  zu 
unterscheiden  der  eigentlich  den  Unterschied  des  Mein  und  Dein 
ausmacht  und  von  welchem  der  erstere  nur  die  Darstellung  des- 
selben ist.  Im  ersten  Falle  sage  ich  ich  besitse  das  Object  im 
zweyteu  nur  das  Kecht  zu  demselben.  Allein  in  boydoii  ist  dor 
blos  rechtliche  Besitz  wenn  mau  nämlicli  von  allen  empirischen 
Bedingungen  abstrahirt  derjenige  der  das  Mein  und  Dein  eigent- 
lich ausmacht. 

Wenn  man  die  empirische  Bedingungen  der  Darstellung 
des  Mein  und  Dein  d.  i.  diejenige  woran  man  allein  äußerlich 
den  Unterachied  derselben  erkennen  kan  für  Bedingungen  des 
rechtlichen  Besitzes  selbst  hält  so  kommt  eine  Antinomie  des 
Bechts  heraus. 

Am  Bande:  Der  Uutorschied  von  uiucm  Gesinde  und  locatoie  operae 
ist  dieser  daft  ich  in  jenes  ein  ins  in  ve  habe  e»  von  jedem  andern  bey  dem 
es  eich  anfhiitt  xntftcksafordem  weil  es  einen  Theil  des  Haaswesens  aus- 
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Tnacht  nnstatt  daß  ich  an  diesnn  nur  ein  persönliches  Becht  habe  daA  er  mir 

was  leiste  er  mag  J<i(  li  aut'lialten  wo  er  wolle. 

Ein  Recht  zu  einer  Saciie  besitzen  und  eine  äache  selbst  besitzen 
ist  iutellectualiter  nicht  unterschieden. 

G.  14. 

Ein  Blatt  6^  mit  4)  hegdchnet,  mU  Sand;  mit  46  und 
49  Zeilen, 

Ks  hängt  entweder  1)  eine  Sache,  oder  2)  eine  Handlung 
des  andern  oder  3)  ein  Zustand  zu  handeln  und  zu  leiden 
von  meiner  Willkühr  naok  0eseteen  der  Freyheit  ab.  Dieses 
Bind  die  drey  Alten  des  Meinen  anaser  mir  und  der  Beaita  iak 
tkf  der  Sache,  b)  eine  mir  gefiülige  That  des  andern,  o)  eine 
Person  wobey  die  Vereinigung  der  Willkühr  im  ersten  Falle 
blos  möglicb  im  zweyten  wirklich,  im  dritten  nothwendig  ist 
um  außer  mir  etwas  zu  besitzen.  Meine  Handlung  aber  ist 
hiebey  a)  einseitig  do|)]>el8eitig  thätig  y)  wechselseitig  thätig 
und  leidend. 

Antinomie 

fAtisgestrkhen :  Thesis.  Es  ist  möglich  daß  etwas  außer 
mir  d.  i.  auch  ohne  Besitz  rechtlich  Mein  sey  daß  ich  ein  äußeres 
Hecht  habe  d.  i.  ein  blos  rechtlicher  Besitz  ist  möglich.  — 
Denn  setzet:  ein  Object  der  Willkühr  ausser  mir  könne  nicht 
nach  BechtsbegrifPen  mein  seyn  d.  i.  meine  bloße  Willkühr 
könne  von  irgend  einem  brauchbaren  Object  nicht  einen  be- 
liebigen Gebrauch  machen  ohne  daß  der  Freyheit  der  Willkühr 
nui  Ii  Liligemeiiieu  Gt\si>tzeu  ilailurch  Abbruch  geschähe  unter  der 
Bedingung  dal)  ich  mich  zugleich  von  dem  Besitz  der  Sache  als 
Vereinigung  mit] 

Thesis.  £s  ist  möglich  daß  etwas  Außeres  Mein  sey, 
d.  i.  daß  andere  WiUkiÜir  durch  ihren  Gebrauch  eines  Gegen- 
standes ausser  mir  meiner  Freyheit  Abbruch  thue  meine  blofle 
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Willkübr  Mioh  ohne  BesitsB  deaselben  demjenigen  der  mich  an 
dem  Gebranoh  eines  solchen  Gegenstandes  bindert  nach  allge- 
meinen Gesetzen  der  Freybeit  Wtederstand  tbne.  —  Denn  setzet 

dais  Gegeutheil:  so  würde  es  unerlaubt  d.  i.  nach  allgemeinen 
Gesetzen  der  P^nivlieit.  von  ,I»MU>nnaii  wifilpirstreiten  des  äußeren 
Brauchbaren  zu  gebraiK  lien  wenn  ich  mich  nicht  im  Besitz  des- 
selben befinde.  Die  Freyiioit  also  würde  sich  iu  ihrem  Ge- 
braudie  von  etwas  anderem  als  der  Bedingung  ihrer  eigenen 
Allgemeingfütigkeit  nämlich  von  den  Objecten  der  WillkUhr  tXL 
deren  Gebranch  diese  das  Vermögen  hat  abhftngig  machen: 
d.  i.  die  anf  den  Besitss  des  Objects  als  Bedingung  des  Hein 
oder  Dein  eingeschränkte  Willkflhr  würde  keine  fireye  Willkfihr 
seyn,  welches  sich  wiederspricht. 

Anmerkung:  Es  soy  z.  B.  das  brauchbare  äußere  Object 
der  A\'illkühr  eine  Sache  (körperliches  Ding)  so  würde  ich 
im  Besitz  derselben  nicht  allein  sejm  sondern  auch  bleiben 
müssen  wenn  die  Befuguis  ihres  Gebrauchs  und  die  Unbefugt- 
heit  Anderer  mich  daran  zu  hindern  fjrtdauren  sollte.  Ich 
Wörde  also  Keinen  abhalten  kOnnen  einen  Boden  den  ich  eben 
verlassen  habe  einznnehmen  weil  ich  ihn  nicht  mit  mir  fort- 
tragen kan  tmd  das  Stück  Holtz  das  ich  gefonden  habe  immer 
in  meinen  Händen  heruntragen  müssen  um  sagen  za  können 
daß  es  mein  sey  nnd  das  brauchbare  würde  selbst  durch  die 
Freyheit  w  elclio  den  Gebrauch  nur  auf  die  Regel  der  Gültigkeit 
ftir  jedermann  einschränkt  um  den  [Gebrauch]  gebraclit  — 
Oder  nehmet  die  Zusa<;o  eines  Andern  etwas  für  mich  zu  thun 
oder  zu  leisten  welches  ein  Möglicher  Gebrauch  der  ireyen 
Willkühr  anderer  ist  so  ist  wenn  ihr  nicht  das  zugesagte  zu- 
sammt  eurer  Annahme  der  Zussge  in  euren  Besitz  bekommt 
dadurch  nichts  erworben  und  nach  eurem  Begriffe  der  Freyheit 
ist  der  Andere  immer  &ey  auch  das  zu  leistende  Object  zu 
weigern  weil  ihr  ee  nicht  durch  die  acoeptation  zugleich  in 
euren  Besitz  bekommen  habt  und  zwar  ist  diese  Abhängigkeit 
vom  Object  der  Willkühr  sammt  der  daraus  folgenden  Ver- 
hinderung des  Gebrauchs  eine  Folge  aus  dem  Freyheitsgesetz. 
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Antithesis.  Es  irt  anmOgUcli  dafi  etwas  ausser  mir  mein 
sey  d.  L  daB  anderer  Wlllktthr  dnrcb  den  Qebraach  eines  G^en- 
Standes  ausser  mir  meiner  Freybeit  Abbmdi  thne.   Dieser  Sats 

scheint  unmittelbar  in  cIph  Ausdrücken  selbst  zu  ließ:en.  Denn 
mir  kan  von  Anderen  nur  UnrecLL  geschehen  so  leiu  ineuier 
Freyheit  dio  mit  der  ihrigen  nach  allgemeinen  (rcsetzen  zu- 
sammen stimmt  durcli  ilire  Handlung  Abbruch  gethan  wird. 
Nun  ist  aber  die  Verhinderung  meines  Besitzes  eines  Gegen- 
standes ausser  mir  zwar  eine  Handlung  die  meiner  WiUktÜir 
aber  niebt  meiner  Freybeit  Abbruch  thut  weil  das  letetere  in 
einem  Einflus  auf  micb  selbst  besteht.  Also  geschieht  mir  kein 
Unrecht  dadurch  daß  ein  Gegenstand  meiner  WillkOhr  ausser 
mir  dieser  suwieder  von  anderen  im  Besitz  erhalten  und  ich 
von  jedem  Gebrauch  desselben  abgehalten  werde.  Folglich  kan 
ein  Gegenstand  ausser  mir  in  dessen  Besitz  ich  nicht  bin)  nie- 
mals Mein  seyn,  d.  i.  aueli  ohne  meinen  Besitz  des  Gegenstandes 
ich  kein  Hecht  in  Ansehung  »lersieiben  haben. 

Anmerkung  Wenn  ich  einen  Platz  auf  der  Erde  mit 
meinem  Leibe  bedecke  (auf  dem  allenfalls  noch  niemand  gelegen 
haben  mag)  so  ist  er  darum  eben  nicht  mein  wenn  ich  gleich 
wollte  jeder  andere  soUte  auf  alle  künftige  Zeit  davon  ausge- 
schlossen seyn;  sondern  nur  so  lange  ich  darauf  liege  oder  sitse 
(wie  das  Wort  possidere  es  auch  anzeigt)  kan  mich  niemand 
zwingen  ihn  zu  räumen  weil  er  dadurch  meiner  Freybeit  die 
küines  andern  soiner  wiederstreitet  Abbruch  thut.  Trenne  ich 
aber  nachher  mich  dureli  <ünen  Zwischem"aam  von  demselben, 
stehe  ich  auf  und  gehe  anflerwerts  hin  so  kan  ich  die  Meynung 
nicht  haben  jeder  andere  soy  nur  durch  meinen  stärksten  ihm 
erklärten  Willen  gehindert  ihn  zu  seiner  Beqvemlichkeit  mit 
Ausschließung  meiner  zu  nutzen;  denn  er  wirkt  gar  nicht  auf 
mich  sondern  nur  auf  einen  Gegenstand  ausser  mir  und  er  thut 
meiner  Freybeit  keinen  Eintrag.  Mithin  kan  ich  ohne  (körper- 
lichen) Besitz  keinen  Platz  und  sonst  auch  keine  dache  so  bald 
ich  sie  aus  den  Händen  (auf  einen  Platz  der  keinem  angehört) 
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niederlege  besitzen  mithin  sie  mein  nennen.  —  Eben  das  gilt 
anoh  wenn  der  Gegenstand  meiner  'Willkfibr  dnroh  die  Zeit  yon 
mir  und  den  Besits  desselben  getrennt  ist.  s.  B.  Jemand  yer- 
spricht  mir  ein  Object  meiner  WiUkQbr  das  in  seinem  Besitz 

t^ine  körperliche  Sache  oder  eine  Aiiwetidung  seiner  Kräfte  etwas 
fhis  ir^h  will  2111  leisten  und  ich  vereinige  meinen  Willen  mit 
dorn  seinigon  so  ist  zwischen  jenem  selbst  von  uns  acceptirten 
Versprechen  welches  vorhergeht  und  der  Inrant folgenden  Leistung 
eine  Zeit  innerhalb  der  [der]  Versprechende  andres  öinnea  werden 
kan  ohne  meiner  Freyheit  Abbrach  zu  thnn  weil  ich  nooh 
nicht  im  Besitze  des  Yersptoohenen  bin  als  welche  die  noth^ 
wendige  Bedingung  ist  unter  der  meiner  Preyheit  an  andern 
Abbruch  geschieht.  Also  ist  meine  acceptation  des  Willens 
eines  andern  nicht  zugleich  der  Besitz  desselben  (denn  diese 
werden  durch  die  Zeit  getrennt)  luiilim  ist  auch  auf  die  Art 
nicht  möglich  daß  das  äußere  mein  sey.  —  Mit  einem  Wort 
das  Mein  ohne  den  physischen  Besitz  ist  nicht  Mein  (meum 
reale)  der  andere  thut  meinc^r  Freyheit  dadurch  daß  er  sein 
Versprechen  nicht  hält  nicht  abbruch  weil  ich  nicht  im  Besitze 
des  Objects  bin  mithin  ich  dadurch  daß  der  andere  mir  nicht 
praestirt  nicht  afficirt  werde 

Am  Rande:  Auflösung 

Von  der  Idealität  des  Besitzes. 

E.  IS. 

Ein  Dojii'vMutt  8°  oZs  ö)  bezeichnete  mit  Eand^  enthiüt  42 ^ 
44,  50  u.  33  Zeilen. 

fE  15,  LJ 

Auflösung  der  Antinomie 

Bas  Princip  der  Idealit&t  des  Baumes  und  der  Zeit  (un- 
gleichen der  Empfindung)  hindert  nicht  daß  nicht  die  reine 
Yerstandesbegriffe  blos  in  ihnen  und  unter  ihrer  Bedingung  als 
Erächeinungon  objective  Bealität  hätten.     Ebenso   werde  ich 
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sagen  daß  das  Princip  der  Idealit&t  des  Besitaes  darchs  bloBe 
Becht  nicht  hindert  dafi  nicht  dieselbe  Begriffe  des  fiechts  nur 

durch  physische  Handlangen  z.  B.  Apprehension  nnd  aoceptaüon 
allein  objective  Realität  bekämen. 

Alle  KücbtsbegriÜo  yiml  gänzlich  intellectuel  unil  botreffen 
ein  Verhältnis  Vernünftiger  Wesen  als  solcher  unter  oinander 
welches  ohne  alle  empirische  Bedingungen  blos  als  Beziehnng 
der  freyen  Willkithr  zu  einander  muß  gedacht  und  darnach  was 
Bechtens  ist  bestimmt  werden  können.  —  Diese  Bestimmung 
hftngt  also  nisht  von  Banm-  nnd  Zeitbedingungen  ab  sondern 
müssen  ihre  Grunds&tee  a  priori  in  der  bloßen  Idee  frey- 
handelnder Wesen  und  ihren  Verhältnissen  haben  so  fem  sie 
im  äußeren  Gebrauche  ihrer  Vermögen  mit  der  Freyheit  von 
jcJormuiin  nach  ailgomoinen  Gesetzen  zusammen  stimmen.  Die 
Handlungen  selbst  die  diesen  Gesetzen  gemäs  presch  eben  sind 
nur  als  Erschein iiiigen  derjenigen  Willensbestiminuiigün  anzu- 
sehen die  im  reinen  Vei'stande  a  priori  liegen  luitor  welchen  die 
letztere  vermittelst  des  Schema  der  Urtheilskraft  subsnmirt 
werden  können. 

Alles  Hein  und  Bein  muß  also  gftnzlioh  was  das  Prinoip 
desselben  betrift  unter  reinen  intellectuellen  Bechtsbegriffen 
stehen  mithin  auch  ein  blos-rechtlicher  Besitz  durch  einen  eben 
solchen  Begrif  gedacht  werden  welcher  Besitz  also  blos  alsVer- 
kniiptuiig  des  Objects  des  (Mein  und  Dein)  mit  der  AVülkilhr 
(es  zu  gebrauchen)  gedai  ht  werden  muß  ohne  Küumcs-  und  Zeit- 
bedingiingon  darauf  einflieÜen  zu  lassen.  Nun  kau  zwar  eine 
solche  Verknüpfung  {daß  sie  sey)  ohne  jene  sinnliche  Bedingimgen 
für  sich  allein  gar  nicht  erkannt  werden  aber  in  dem  Falle  der 
sinnlich-bestimmten  Handlung  oder  des  Znstandes  des  Subjectes 
(in  Ansehung  des  Besitzes  des  Objects)  muß  ich  doch  von  den 
letzteren  abstrahiren  um  den  Bestimmungsgrund  des  Mein  und 
Dein  im  reinen  intellectuellen  Begriffe  eines  Besitzes  zu  suchen; 
denn  ohne  diesen  könnte  keine  Läsion  aus  der  Hindernis  des 
Uli    Iii  mich  eines  äußeren  Gegenstandes  zu    bedienen  statt 
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Der  scheinbare  Streit  der  Yemtmft  mit  sieli  selbst  in  An- 
sehung des  äußeren  Mein  und  Dein  (was  nickt  in  meinem 
pliysiscken  Besitz  ist  —  Die  Thosis  sagt  es  muß  ein  Mein 
und  [Dein]  in  Objecten  ausser  mir  stattfinden  d.  i.  in  Objecten 
in  deren  Besitz  ich  doch  nicht  bin,  welches  wenn  der  Begrif 
des  Besitzes  überhaupt  die  Verknüpfung  desselben  mit  meiner 
Willkühr  bedentete  ungereimt  seyn  würde.  Aber  ich  kan  und 
soll  darnnter  verstehen:  in  dessen  empirischen  Besitz  ich  nicht 
bin  denn  wenn  ich  diesen  auch  weglasse  bleibt  der  intellectnelle 
CVerknflpfang  mit  meiner  Willktlhr}  immer  noch  llbrig  nnd  der 
ist  es  eben  welcher  die  allgemeine  Bechtsregel  gründet.  — 
Nun  sagt  dieAntithesis  das  Mein  oder  Dein  an  Dingen  ausser 
dem  Subject  kan  nicht  stattfinden,  weil  ich  alsdann  ausser  dem 
Besitz  derselben  bin  und  in  meiner  Freyheit  vuu  andern  die 
mir  im  Gebrauche  derselben  vorgreiffen  einen  Eintrag  leiden 
würde.  Dieser  Gegensatz  würde  allerdings  dem  vorigen  wieder- 
spreohen  wenn  unter  dem  Besitz  in  beyden  Fällen  der  physische 
Terstanden  werden  müßte  —  Nnn  aber  können  beyde  Sätze  wahr 
sejn  indem  der  Besitz  offenbar  in  zwiefachem  Sinne  genommen 
werden  kan  nnd  hier  mufi  nftmlich  kein  Mein  nnd  Dein  von 
Gfegenst&nden  ausser  mir  ohne  allen  Besitz  statt  finden  aber  wohl 
ohne  den  physischen  denn  alsdann  bleibt  doch  der  intellectnelle 
übrig  welcher  eigentlich  es  möglich  macht  daß  ich  äagon  kan 
ich  habe  ein  Becht. 

Erlftuternng 

Habe  ich  einen  Boden  den  noch  niemand  besaß  zu  meiner 
Absicht  eingerichtet  so  habe  ich  ihn  mit  meiner  Willkühr  ver- 
bnnden  die  keinen  andern  in  seinem  Besitze  stöhrt. 

Am  Band»:  Aber  ob  anch  nicht  die  Th^heit  anderer  sich  einea 
Httdereu  Gebraaeh  davon  bq  wibUn? 

Ob  ich  mich  nun  gleich  yon  diesem  Boden  entferne  (den 
Xihysisohen  Besitz  unterbreche)  wenn  ich  nur  nicht  die  Ver- 
knüpfung mit  meiner  Willkühr  selbst  aufhebe  so  bleibt  immer 

Altpr.  MouatKSolurüt  BJ.  XJ^-VIII.  Utt.  ö  o.  0.  ^ 
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der  bloa  rechtliche  Besits  (nftmlich  die  Befagnia  mich  dessen 
BusschJieBlich  m  bedienen)  and  die  Sache  ist  mein. 

Eine  andere  Art  des  Mein  ist  das  von  einem  Object  der 
Willkähr  eines  andern  oder  der  Willkühr  des  andern  in  An- 
sehung eines  Objects  in  so  fern  sie  die  Meinigo  worden  kau. 
Hat  nämlich  der  ander*^  eine  HantUun«^  zugesagt,  und  ich  habe 
(linse  Znsagt^  anf^enommen  so  besitze  irli  tlie  That  des  andern 
(oder  ihre  Wirkung  das  Objeot)  iutellectuell  d.  i.  auf  blos 
rechtliche  Art  obgleich  noch  eine  Zeit  dazwischen  ist  innerhalb 
deren  ich  allererst  in  den  physischen  Besits  gelangen  kann  nnd 
der  erstere  hindert  mich  in  meinem  Besits  wenn  er  sie  mir 
TorenthlUt. 

[16,  IILJ 

Dft8  Princip  der  Möglichkeit  des  Mein  und  Dein  ausser  uns 
ist  also  (las  Princip  der  Idealitat  des  Besitzes  als  der  hin- 
reichenden Bedingung  des  Unterschiedes  des  Mein  und  Bein. 
Dagegen  das  Princip  der  alleinigen  objectiven  Realit&t  des 
physischen  Besitzes  macht  das  äußere  Mein  und  Dein  unmöglich 
(weil  dieses  eben  darinn  besteht  daß  etwas  auch  ansser  dem 
physischen  Besitze  mit  meiner  Willktthr  rechtlich  verbunden 
seyn  könne).  Der  ph^^sische  Besitz  ist  im  Mein  nnd  Dein  blos 
die  Erscheinung  des  rechtlichen.  Diese  Erscheinung  aber  ist 
nur  in  der  Besitznehmung  (sie  sey  Apprehension  oder  Acceptation) 
zum  äußeren  anderer  Willkühr  einschränkenden  Kennzeichen 
daÜ  ein  üecht  gegründet  worden  nothwendig 

Von  der  rechtlichen  Erwerbung  (nach  liechtsbegriffen) 

Alles  angebohme  Mein  oder  Dein  ist  auf  einem  analytischen 
f  hncip  der  bloBen  Freyheit  —  alles  übrige  auf  einem  syntheti- 
schen Princip  des  Eechts  der  Erweiterung  der  Willktthr  in  An- 
sehung der  Objeete  gegründet.  Die  Frage  ist  wie  ist  ein 
synthetisches  Bechtsgesetz  a  priori  möglich  z.  B.  durch  occu- 
patiou  kann  etwas  erworben  werden  mithin  ich  kau  mich  in 
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einen  mtelleotueUen  Besitz  eines  Objecto  darch  meine  Willkühr 
Yerseteen?  PaToh  Besiehimg  anf  [die]  Idee  einer  möglichen  oder 
wirklichen  oder  gar  nothwendigen  Einheit  derWillktthr  der  im 
BechtKverhftItnis  gegen  einander  befindlichen  Personen  durch 

deren  gemeinsamen  willen  in  wolchem  der  Besitz  meiner  Sache 
anf  behalten  wird  es  möglieh  ist  diiß  was  ])bysiseli  ausser  mir  ist 
mein  «ey.  —  Daß  es  mtiglich  seyn  müsse  t^und  durch  die  Anti- 
nomie die  Unmöglichkeit  nicht  dargothan  werde)  ist  oben  be* 
wiesen  aber  wie  und  wodurch  ist  hier  die  Frage. 

Zuerst  muB  etwas  ein  Object  derWillktthr  desjenigen  seyn 
der  ein  Beoht  erwerben  oder  einem  andern  ertheilen  soll  d.  i.  er 
mnQ  es  in  seinem  Vermögen  haben.    Zweytens  er  maß  selbst 

eine  Handlaug  ausüben  dadurch  das  Rocht  erzeugt  wird  d.  i.  er 
kan  nicht  facto  iniusto  eines  anch^rn  erwerben.  Drittens  er  muß 
sich  (h^s  Objects  bemächtigen  es  my  k(>rj»erlieh  durch  apprehenf^ion 
oder  Virtual  durch  acceptation  (Ob  das  ein  abgeleitetes  Hecht  sey  ? 
freylich  wohl  wenn  es  eine  Sache  aber  nicht  wenn  es  die  bloße 
That  des  andern  ist.)  £r  muß  es  im  Beaita  erhalten  wollen.  — 
Erverursacht  dadurch  andern  eine  Obligation  wozu  sie  sich  das 
Princip  selber  contrahireu  nftmlich  daß  sie  Sachen  ausser  sich 
rom  Ihren  machen  wollen. 

Die  GegenstÄnde  des  erwerblicheu  Mein  nnd  Dein  sind 
1.  Sachen  2.  Ilandhiugen  eines  andern  Personen  ausser  uns. 
Daher  1 .  Das  Sachenrecht  2.  das  persönliche  Üecht  3.  Das  aller- 
persönlichsto  Recht  Standesreeht  (ius  in  statu  personarum  fnndatum) 
iDas  erste  liecht  ist  in  einer  Sache  fundirt.  Das  zweyte  ist  gar 
nicht  fundirt  das  dritte  in  Personen  als  Sachen  fundirt]  3  das 
in  eine  Person  als  Sache. 

IIS,  IVJ 

Ein  Eeoht  in  Ansehung  eines  Gegenstandes  ausser  mir  kan 
für  sich  nicht  erworben  werden;  denn  alle  Erwerbung  setat  ein 
Beeht  yoraus  nach  dem  sie  allein  möglich  ist.  Es  ist  ein  Prindp 
der  Form  welches  vorausgeht  ehe  noch  die  Materie  der  Willkfihr 
gegeben  wird.  —  Sondern  dieses  Recht  an  einem  Gegenstände 

2Ö* 
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axuaer  uns  überhaupt  ist  das  wotou  oder  dem  gemfls  ein  Gegen- 
stand allein  erworben  werden  kan.  Non  ist  das  fonoale  fieoht  die 
Beslambarkeit  der  WiUktthr  anderer  durch  die  Meinige  und  tun- 

gekehrt  nach  Freyheitsgesetzen  diese  aber  finden  im  äusseren 
Mein  tmd  Dein  nicht  statt  wenn  eine  "Willktihr  einzeln  dio 
andbiü  begtimmete  weil  alsdann  eine  von  beyden  nicht  frey 
wäre.  Also  ist  im  Begriffe  des  synthetischen  Mein  und  Dein 
die  Idee  oiiier  vereinigten  oder  zu  vereinigenden  Willkühr  ent- 
halten durch  die  allein  jedem  das  Seine  bestimmt  wird  nnd  diese 
synthetische  Einheit  ist  eine  Bedingung  a  priori  unter  der 
allein  etwas  äusseres  erwoxben  werden  kan.  —  In  Beoiehung  auf 
ein  äufieres  Object  wird  also  die  Zueignung  von  etwas  die 
üebereinsiimmung  1.)  zu  einer  möglichen  Vereinigung  der  Wili- 
kühr  Über  den  Besitz  desselben  Objects  2.  Mit  einer  wirklichen 
8.  mit  einer  nothwendigen  Vereinigung  der  Willkühr  in  Ver- 
hältnis gegen  einander  die  Bedingung  der  äuüem  rechtlichen 
Erwerbung  ausmachen. 

Der  inteliectuelie  Besitz  des  Objects  wovon  der  empirisdie 
die  Darstellung  ist  kan  nur  als  von  der  Vereinigten  Willkühr 

Das  Objeot  als  eine  Sache  (die  keine  ireye  Willkühr  hat) 
ist  empirisch  blos  durch  einseitige  aber  als  Factum  einer  Person 
durch  doppelseitige  endlich  als  Zustand  wechselseitiger  LeLstungen 
nur  durch  aUseifigc  Bestimmung  der  Willkühr  im  Äußeren  Ver- 
h&lnis  g*  g<  u  andere  (ausserhalb  diesem  Ganzen)  möglich. 

E.  16. 

Ein  mit  6)  hezeiehnctes  l)opi>dhlatl  mit  Mand;  44  (am  Hände 
47),  46  (am  Eande  läj^  48  u.  41  Zeäen. 

Becht  am  Boden. 

Ich  befinde  mich  ursprünglich  auf  einem  Boden  denn  der 
ist  von  meinem  Daseyn  unzertrennlich  (daB  ich  ihn  einmal 

gloiohsam  ap^irehendirt  habe  durch  Geburt  ist  ein  Neben-Begrif 

dem  man  vorbey  gehen  kan).  Ich  bin  also  Innhaber  des 
Bodens;  ob  mit  einem  Kechte  die  Innhabung  fortdaurend  zu  er- 
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halten  also  daB  die  Lahabnng  ragletek  Besitz  sey  kan  nnatis- 
gemaoht  bleiben.  —  loh  habe  also  ein  aogebohmes  aber  doch 
entstandenes  Beoht  in  einer  Sache  welches  nicht  als  er- 
worben angesehen  werden  darf  weil  es  mit  meinem  Daseyn 
verknüpft  ist  ich  möclite  auch  von  pjwigkoit  hör  auf  demselhon 
gewfseu  seyn.  —  Von  dit-yem  Koclit  mfisnen  sich  alle  meiue 
iura  in  re  (externa)  ableiten  lassen  —  Irgend  einen  Boden  muß 
mir  also  jedermann  lassen  folglich  wenn  man  mir  die  Innhabnng 
eines  nimmt  so  kan  es  nnr  imter  der  Bedingung  geschehen  daß 
er  mir  einen  anderen  anf  dem  ich  leben  kan  anweiset  (nicht  es 
meinem  Sohioksal  überlftßt  welchen  man  mir  einräumen  wolle.) 

Diese  dotentio  (Innhabung)  ist  zugleich  mit  der  Benutzung 
vcrl)unden  die  zu  meinem  Daseyn  erforderlich  ist  und  ich  bin 
durch  jene  luhabung  wenn  sie  nicht  von  meiner  Willktthr  ab- 
hieng  niemand  wozu  verbindlich  geworden.  Eben  das  gilt  wenn 
ich  aof  einen  Boden  tmwiUkOhrlioh  gerathe  denn  anf  einem 
muß  ich  seyn  kOnnen:  es  mOgen  auch  Altere  Inhaber  des- 
selben nftmlich  den  Grenzen  nach  seyn. 

Wenn  ich  nnn  einen  BoJon  der  noch  von  keinem  in  An- 
spruch genommen  worden  ergreife  so  iiabe  ich  dadurch  nur 
einen  Antheil  den  ich  selbst  nicht  bestimmen  kan  an  dem  all- 
gemeinen Boden  erworben:  eigentlich  nur  die  Befugnis  mich 
desselben  sn  bedienen  au(di  selbst  wenn  ich  ihn  nicht 
physisch  einnehme  andere  davon  absohalten  aber  die€h»nsen 
desselben  lassen  sich  dmrch  meine  Willkühr  allein  nicht  be- 
stimmen. Also  kann  ich  ein  Eigenthnm  nnr  in  Büoksicht  anf 
einen  gemeinschaftlichen  Willen  derer  die  eben  so  durch  die 
Naturnothwendigkoit  an  ihn  gebunden  sind  für  mich  bestimmen 
und  im  Aiigemeiuen  beziolit  sicli  die  (Towisheit  des  B<'8itzes  auf 
einen  den  Boden  austheilienden  gemeinsohaitUchen  Willen  also 
auf  den  statum  ciuüem 

Die  Antinomie  betrifb  nnr  die  Möglichkeit  eines  blos 

rechtlichen  Besitzes  überhaupt  geht  also  vorher  wenn 
vom  Mein  und  Dein  überhaupt  gehandelt  wird 
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Yon  einem  Becht  als  eineoi  Zuwachs  des  Meinen  —  — 

einer  [hrkhi  ab/. 

Am  Bande:  Alle  iura  in  re  gründen  «ich  snletst  auf  dem  Recht  am 
Boden.  —  Es  giebt  keine  xetn  abeolnte  nnlliiis  (die  Objeet  der  WÜlkühr  sev) 
wenn  Menecheo  auf  Erden  sind 
1.  Das  Saehenjecbt 
9.  Das  Penonenrecht 
&  —  ]i&aflliche  Becht 
Da  Pereonm  als  Sachen  snm  Hauewesen  als  dem  Mein  nnd  Dein  ge- 
hören, die  Domestiken  meine  Sachen  und  mich  SO  wie  ich  sie  schätze  — 
Categorie  der  Geroeisiacbaft  in  der  WeohselwiTknng  als  einen  danemden 
Zustand. 

I>if»  Pe'linprnntr  Mri'^  TTans'*  das  Bedinp^fp  der  Dienst  des  Oborhanpts 
demselben  die  Ableitung  des  letztem  vom  ersten  die  Unterordnung  unter 
[seinen  Willon 

1.  Das  Erwerlilirhe 

—  Angebohrne 

2.  Das  Veräußerliclie 

—  UnveräuUerl.  persoualissiiuium 
S.  Das  Verlierbare 

—  ünTerlierbave  Becht 

No.  8.  h.  Man  han  das  Becht  nicht  verlieren  einen  BeaitB  auf  einen 
Boden  au  erwerben  ans  dem  midi  keiner  treiben  kan.  fbnier  eeine  Freiheit 
nicht  verlieren 

No.  9.  b.  Das  ünyerünAerlich-MeineisI::  Weib.  Kind.  Knecht  (Magd) 
Die  Person  kann  sieh  nicht  eellwt  verttnlem  oder  ihre  Freyheit 

Eiiitln  iliuig  Her  allgomeinen  R^echt^fxesetz«  —  1)  dio  der 
Willkübr  iu  Auselumg  ilirer  Zusammoiistiiumuiiij;  mit  der  Froy- 
heit  von  jedenuauu.  2)  Gesetze  der  Freyheit  und  Zusammen- 
stimmung  derselben  zur  Willkühr  und  dem  Gebrauche  aller 
Objecto  derselben  (welche  alles  Brauchbare  sind  folglich  in  der 
Gewalt  des  Objects  sowohl  als  dem  Begehrungsvermögen  des- 
selben stehen.) 

In  der  ersten  schränkt  die  Freyheit  die  Willkühr  in  der 
Kweyten  die  Willkflhr  die  Freyheit  ein  und  dieser  ihr  (}esets. 

Kbeu  dadurch  erweitet  sich  auch  die  erstere  weil  sie  die  Kiu- 
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sobränknng  der  Freyheit  (z.  B.  den  rechtlichen  Besitz  blos  anf 
die  Inhabang  des  Bodens  emzoschränken)  selbst  einschrttnkt  nnd 
die  Ghrandsfttse  derselben  sind  synthetisch  dagegen  die  erstem 
analytisch  sind. 

Es  gehört  zur  sinnlichen  Darstellung  des  intellectuellen 
Rechtsbegrifs  daÜ  1.  beym  ms  in  ro  die  Saclio  als  Person  2.  boym 
ius  peraouale  die  Handlung  der  Person  als  Nutzung  einer  Sache 
3  beym  ins  consolidatum  die  Person  gleich  als  äache  instar  rei 
I  vorgestellt  wird. 

Der  Zustand  (status  inridicns)  ist  das  Verhältnis  der  Will- 
kühr  zur  Willktthr  anderer  dadurch  jedermann  gewisser  Beohte 
fthig  ist.  Jeder  Zustand  bedarf  einer  Verfassung  (constitutio) 
sie  mag  nun  blos  objectiv  in  dem  Begiffe  eines  Principe 

möglicher  Zustände  bestehen  oder  subjectiv  ein  Actus  der 
Willkiilir  seyn  so  ist  er  immer  ein  Verhältnis  der  vereinigten 
Wilikiibr. 

Denn  zwischen  Freyheit  und  Willkühr  finden  vierley  Be- 
ziehungen statt.  1.  Der  Freyheit  zur  Froyheit.  Allgemeinheit 
des  Bechtsprincips  überhaupt  2.  Die  üebereinstimmung  der 
Willkühr  mit  der  Freyheit  die  qvalitaet  des  Bechts  8.  Der 
Freyheit  mit  der  Wiflkühr  eines  jeden  die  Belation  der  WiUkühr 
zu  Objecten.  4.  Der  Willktthr  mit  der  Willktthr  a.  die  Möglichkeit 
der  Vereinigung  derselben  b.  die  Wirklichkeit  (actus)  der  Ver- 
einigung c.  Nothwendigkeit  die  Beharrlichkeit  die  schon  im 
Begriffe  liegt..  —  Diese  Modalität  betrift  entweder  das  Ver- 
hältnis der  Willkülir  zu  Sadion,  oder  der  Willkühr  zur  Willkühr 
oder  der  Person  zur  Person  als  (instar)  Sache  und  die  Erwerbung 
ist  a)  der  Apprehension  b)  der  acceptation,  c)  der  Constitution 
d.  i.  der  Verfassung  im  Privatverhältnis  der  Person 

Schwierigkeit 
Die  erste  Erwerbung  kan  nur  durch  ein  einseitiges  Factum 
geschehen.   Dadurch  aber  mithin  durch  meine  eigene  WUlkühr 
kan  andern  eine  Verbindlicheit  auferlegt  werden  die  sie  vorher 
nicht  hatten  und  sich  auch  nicht  selbst  zugezogen  haben?  Also 
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muß  wenn  wir  facto  vniiaterali  sollen  erwfn})e]i  können  es  ein 
allgemeines  Postulat  der  Willkühr  seyn  dali  wir  alle  Sachen  von 
Mensoben  abhängig  die  Menschen  aber  von  einander  in  An- 
sehung des  Gebrauchs  der  Sachen  in  Ansehong  der  Schsanken 
desselben  abhttngig  zu  machen. 

Der  Erwerb  des  Gesindes  kan  anch  ohne  paoiom  geschehen 
doroh  eine  Schnldverhaftnng  derselben.  Das  ist  nicht  die  Leib* 
eigenschaft  eines  servi  die  nur  ob  delictnm  statt  finden  kan. 

Bande:  1  Das  Sachen rf^'-lit 

—  Persönlielie  Kocht 
das  realisirte  Personenrecht 
lu  eiuem  Pacto  erwexbe  ich  praeät-utiunem  oder  iuctum  aiterius. 
In  re  domesiica  erwerbe  ich  Personen  instar  remm.  Das  Recht  an  einer 
Sache  das  Becbt  an  einer  Penon  das  Becht  am  Zustande  einer  Peiaon  als 
Sache  ins  in  penonalitatom. 

116,  mj 

Mein  (ansser  mir)  ist  dasjenige  von  dessen  Gebrauch  ich 

jedermaiiii  rochtlich  au.^schließen  kan  obgleich  ich  nicht  im 
physischen  Besitz  (der  Inliabuiifi:)  desselben  bin.  Nnn  kan  ich 
ihn  nicht  durch  die  Eiuschränkimg  die  meine  Fre^'heit  der  Will- 
kühr anderer  thut  auaschließen  weil  die  Behandlung  eines  Gegen- 
standes ausser  mir  meiner  Freyheit  keinen  Eintrag  thut;  ausser 
Freyheit  ist  nicht  was  des  andern  seiner  Freyheit  wiederstreitet 
als  die  WillkOhr.  Wenn  also  etwas  AnBeres  dennoch  mein 
seyn  soU  so  muB  ein  Besite  der  blos  auf  meiner  Willkühr  nicht 
auf  der  Innhabnng  beruht  d.  i.  ein  blos  rechtlicher  Besite  in 
der  Idee  der  Freyheit  der  WiUkOhr  in  Ansehung  der  Objeote 
überhaupt  vorhergehen  wodurch  diese  mit  dem  Raum  überhaupt 
in  Verbindung  steht  so  daß  dieser  seiner  Willkühr  unterworfen 
ist  d.  i.  daß  derjenige  die  Freyheit  derselben  krankt  der  durch 
seine  Maxime  nicht  irgend  einen  Ort  als  a  priori  zum  Besitz 
des  Subjects  gehörig  einräumen  wollte.  Dieses  Vorrecht  ist  das 
seiner  Existenz  auf  Erden  als  possessio  prinoipalia  kraft  deren 
ich  ein  Becht  habe  alles  an  einem  solchen  Orte  als  accessorium 
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iure  rei  meae  zu  acqairiren  was  einem  Ort  den  ioh  zuerst  ein- 
genommen habe  wieder  meinen  Willen  zufkUt 

In  der  reinen  intelleotuellen  Vorstellnng  des  Mein  und 
Dein  ist  es  möglich  eigenmächtig  etwas  zu  erworboii  weil  da 
keine  andere  Beding imgen  des  Besitzes  sind  als  Wille  und 
Vermögen  etwas  für  sich  zu  gebrauchen.  Aber  in  der  sinnlichen 
Darstellung  des  Mein  und  Dein  ist  ein  jeder  Besitz  an  die  Be- 
dingung des  Baumes  gebunden  den  er  muß  verlassen  können  so 
daB  doch  die  Sache  seyn  bleibt  welches  sur  Freyheit  nothwendig 
ist.  Nim  werden  aber  dnroh  diese  Freyheit  andere  Objecto  der 
WillkOhr  gewonnen  nnd  es  wiederstreitet  auch  nicht  der  Freyheit 
des  bisherigen  Innhabers  wenn  die  Sache  da  sie  nicht  in  seinem 
Besitz  ist  von  Anderen  occupirt  wird :  —  Also  ist  hier  eine  An- 
tinomie  —  Auflösung  Jeder  Mensch  so  wie  or  auf  der  Erde 
ist  muß  als  Inhaber  der  ganzen  Öborfliiclie  angesehen  werden. 
Dadurch  wird  er  aber  als  Besitzer  in  Gemeiuschatt  mit  jedem 
Andern  betrachtet  (oommnnio  ohginaria) 

Es  giebt  also  res  alicuins,  res  nullius  und  res  ouiusque 
Diese  Commnnion  macht  das  snum  eztemum  (ins  in  re)  nur  als 
▼on  dem  gemeinschaftlichen  Willen  ertheilt  durch  eigenmächtige 

Handlung  des  Subjects  abgewonnen  vorgestellt. 

1.  Die  Communio  originaria  ist  kein  empinsch  begründet 
als  ^tum  oder  Begebenheit  sondern  ein  Recht  am  Boden  ohne 
welches  kein  Mensch  existiren  kan  und  welches  selbst  aus  der 
Fr  vli  it  im  Gebranch  der  Dinge  folgt 

Man  muB  annehmen  daß  das  Mein  nnd  Dein  in  Sachen 

nur  im  allgemeinen  ursprünglichen  Besitz  des  Bodens  der  Erde 
statt  linden  kan  da  dann  prior  occupans  die  Zeitgenossen  nnd 
die  Nachkommenschaft  auf  die  Bedingung  des  wirklich  ein- 
genommenen Besitzes  des  ersten  Bemächtiger  einschränkt.  Die 
Grenzen  der  Berechtigung  aber  werden  eigenmächtig  doch  in 
Beziehung  anf  künilig  mögliche  Theilnehmer  bestimmt 

Alle  synthetische  rechte  in  Sachen  (denn  die  an  sich  selbst 
sind  analytisch)  haben  zum  Grunde  den  fundum  communem 
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und  können  darum  als  Aindirt  angesehen  werden  ehe  noch  der 
Besitz  anhebt. 

lyj 

NB.*)  Von  der  Todesstrafe.  Ein  jedes  Mitglied  des  ge- 
meinen Wesens  sa<;r  oi^eiitlicli  nicht:  ich  will  daß  jeder  Mörder 
sterbe  (folglich  auch  ich  selbst  in  solchem  Fall)  sondern  ich 
halte  es  für  gerecht  daft  dieses  geschehe.  Denn  sagte  er  ich 
erlaube  es  den  Übrigen  mich  in  diesem  Falle  zu  tödten  so 
mtlBte  es  ohne  seine  Erlaubnis  nnrecht  seyn  und  diese  kan  er 
alsdann  nicht  geben*  üeberdem  ist  das  alsdann  kein  Gesets 
weil  dieses  die  Strafe  als  nothwendig  auferlegt.  Sagte  er  aber 
ich  will  und  befehle  daB  andere  mich  oder  jeden  andern  in 
diesem  Fall  tödten  so  sagt  er  mehr  als  wozu  er  Autorität  hat. 
—  Also  muß  es  vorher  schon  als  Recht  erkannt  .soyu  daÜ  der 
Mörder  don  Tod  leide  ehe  er  seine  Stimme  dazu  giebt.  Diese 
ist  also  kiebey  unnöthig  zumal  sich  nach  der  Vernunft  dem 
Publicum  keine  angemessene  andere  Geuugthuung  gebtju  läßt. 

Es  ist  ungereimt  zu  sagen  man  woUe  wenn  man  Mörder 
werde  getOdtet  werden.  Denn  entweder  kennt  man  sich  als 
einen  solchen  der  es  wohl  seyn  konnte  so  ist  diese  Yersioiming 
unwahr,  kennt  man  sich  anders  so  ist  der  Fall  unmöglich  auf 
welchen  man  sich  verbindet. 

NB. 

Daß  nur  ein  einziger  Beweis  zu  einem  synthetischen  ISatze 
a  priori  könne  gefunden  werden. 

Princip 

Ob  mau  es  sich  zum  Grundsätze  mache  ohne  Princip  dem 
Guten  empirisch  nachzugehen  indem  man  sich  des  BAsen  blos 

Zu  dieser  ge^cn  Be«  earirt  f^ciicliivtcu  Stelle  vgl,  Metaph.  Anfgsgr. 
d.  Rechtblyhro  S.  202~-2Uo.    ^K.  S.  W.  VII,  102-153.; 
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als  Mangels  bewust  ist  oder  ob  dieses  selbst  nicht  ein  bOses 
Prinoip  ist  was  uns  das  anrftth. 

Vorrede  snr  Moral 

Man  hat  eine  zwiolacho  Regel  der  Catissalität  dio  eine 
nach  der  man  sich  denkt  daB  etwas  geschieht  die  andere  daÜ 
etwas  geschehen  sollte  wenn  es  gleich  nicht  geschieht.  Die 
letzte  ist  die  praotische  Caussalit&t.  Nun  ist  diese  wieder  von 
zwiefacher  Art  nftmlich  die  eine  nach  der  man  sagen  kan  daß 
wenn  etwas  nicht  blos  in  Beziehung  anf  gewisse  wirkliche  Be- 
stinunangsgrflnde  der  wirkenden  Ursache  nur  zufiülig  ist  ob  es 
geschehe  oder  nicht  geschehe  man  zwar  secnndam  qvid  sagen 
könne  daB  etwas  geschehen  sollte  was  doch  nicht  geschieht 
weil  jenes  die  Regel  iin  Allgeineineii  ausdrückt  welcher  Vor- 
stellung die  Handlung  seibat  bewirken  kan  aber  ot't  unzureichend 
ist  aber  simpiiciter  und  in  aller  Absicht  man  von  dem  was 
nicht  geschieht  aucht  nicht  sagen  könne  es  hätte  geschehen 
sollen ;  denn  alles  was  ist  ist  nothwendig.  Aber  es  giebt  eine 
andere  Art  Oaussalitftt  wo  man  von  etwas  sagen  kan  es  hätte 
geschehen  sollen  ob  ee  zwar  in  allen  Bestimmungsgründen  die 
die  Erfahrung  geben  kann  unwandelbar  ausgemacht  ist,  daß  es 
nicht  geschehen  ist  noch  seyn  kann  und  das  ist  das  moralisch- 
practische  Sollen  was  daher  absolut  ist  und  das  Kennen  schlecht- 
hin voraussetzt. 

K.  IT. 

Kin  Blatt  4°,  Brief  von  F.  O.  C.  Kiesewetter  an  Kant  d^d, 
Berlin  den  28,  JuU  1795  in  ewei  OclavbUitler  gefaüety  von  denen 
nur  die  erste  mit  Band  versehene  Seite  36  Zeilen  mr  Bechtslehre 
mUiiat, 

L/ 

Ks  ist  eine  scheinbare  Antinomie  zwischen  den  Be- 
dingungen des  rechtlichen  Besitze»  eines  Dingos  als  Gegen- 
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Standes  der  Erfahrang  and  denen  der  Bedingungen  des  Besitzes 
eben  desselben  Dinges  als  blos  dnroh  die  Yeniimft  gedachten 
Gegenstandes  mithin  des  rechtlichen  aber  von  Baum  und  Zeit 
abhftngigen  mithin  zugleich  physischen  und  dem  Begrif  des 
blos-rechtlichen  Besitz. 

Denn  überhaupt  besitze  ich  nur  das  rechtlich  dessen  von 
mir  nicht  ei  iigew  iiiig  ter  Gebrauch  eine  Verletzung  meiner 
Freylieit  ist  und  also  nach  dem  erstem  Begrif  von  Besitz  kann 
ich  gar  nichts  ausser  blos-rechtlich  besitzen  ich  besitze  keine 
körperliche  Sache  die  ich  nicht  mit  meinem  Körper  so  in  Yer- 
bindung  gesetzt  habe  daß  niemand  sie  wiUktthrlich  behalten 
kann  ohne  mich  in  meiner  Person  su  Tertoderny  keinen  Boden 
von  dem  ich  weggegangen  kein  Haus  aus  dem  ich  mich  ent- 
fernt keinen  Apfel  den  ich  aus  meiner  Hand  gelegt  habe»  und 
so  würde  auch  nichts  körperliches  Ausser  mir  Mein  seyn  kennen 
^  denn  das  ist  nur  das  Meine  was  ich  blos-rechtlich 
besitze. 

Andererseits  aber  muß  icli  <locli  alles  dieses  auch  blos- 
rechtlich  besitzen  können  denn  sonst  wären  alle  Sachen  res 
nullius  und  meine  Freyheit  wäre  zwar  Unabhängigkeit  aber  kein 
Vermögen  und  ich  würde  entweder  den  Sachen  durch  meine  Zu- 
eignung oder  andern  Menschen  ob  ich  zwar  auf  sie  nicht  ein- 
fliefie  unrecht  thun. 

Es  mufi  also  der  blofie  reine  Verstandesbegrif  von  einem 
Gegenstande  meiner  WilkOhr  der  keinem  angehört  hinreichend 
sein  um  ihn  mir  zueignen  mithin  sie  als  zu  meinem  rechtlichen 
Besitz  geliörig  btitraclitou  zu  können  mithin  auch  wenn  sie  nicht 
in  meinem  physischen  Besitz  wäre  wo  Kaum  and  Zeit- 
bedingungen damit  verbunden  sind. 

Resoliitio.  Es  ist  kein  wahrer  Wiederspruch  zwischen 
diesen  Ii»  yden  Begriffen  des  Besitzes  denn  der  en>tn  ist  der 
Besitz  in  der  Erscheinung  der  als  eigenmftchtige  Zueignung 
(ohne  einen  gesetzmäßig  bestätigenden  allgem.  Willen)  moktt 
hinreichend  zum  blos  rechtlichen  Besitz  und  zum  Mein  oder 
Dein  ist  aber  doch  nothwendig  dazu  als  Bezeichnung  meines 


1 


Digitized  by  Google 


Von  Bodolf  Beieke. 


415 


gesetsgebenden  al^meinen  Willens  erforderlich  ist  in  welchem 
er  aneli  ohne  den  phynschen  Besitz  beharret. 

£.  IS. 

Mn  Blatt  m  4^,  Brief  an  Koni  wm  seinem  ümversitäts- 
freunde  BeMerg  d,  d,  7,  Noveinb.  1796.  Kant  scheint  ewrst  die 
leeren  Stdlen  der  Briefseite  eu  seiner  Audassung  Über,teinen  neuer'- 
dings  sich  regenden  Herschergeist  in  der  Fhilosophie*^  die  er  f^SchUkr**^ 
überschreibt^  benutzt  eu  hahen^  die  twe  eine  Vorarbeit  eu  seinem  Auf' 
satz  in  der  Berliner  Monatsschrift  27.  Bd.  Mai  17il(>  S.  3S7 — 426 
„  V<yn  einem  neuerdings  erhobenen  vornehmen  Ton  ni  der  Philo- 
sophie*' (K.  S.  W.  chron.  v.  Hrtst.  VI,  46f> — 4S2j  aussieht  gegen 
Jnh.  Georg  Schlosser  gerichtet,  der  in  den  Anmerkungen  zu  seiner 
Uebersetzung  von  „Piatos  Brief en^^  (Königsberg  1795  bei  Fr.  AVco- 
kmtiu)  heeonders  auf  8,  X80 — 184  sich  in  der  von  Kant  gerügten 
Weise  über  die  aUemeuste  deutsche  Philosophie  geäußert  hatte.  Was 
die  Überschrift  „SchiBer**  hier  scU^  vermag  ich  nicht  aneugdten; 
ich  kann  nur  annehmenf  daß  Kant  hat  „Schlosser'*  sehreiben  wcUen, 
Wie  Schüier  sich  in  den  Xenien  Nr,  €3  „An  KanV*'  in  Ocftcr- 
eitistifiunumj  mit  Goethe  über  Kauk  ,,;/ü7w  alhrliehsteii'*  ^Aufsatz 
billigend  geäußert  hat,  ist  hrkannt.  —  ach  Benutzung  diesei'  Brief - 
seile  hat  Kant  ilas  Quartblatt  in  8°  gefaltet  und  beide  6W/<e?j  aber 
in  entgegengesetzter  Richtung  besvhri^^ten,  die  eine  mit  38,  die 
amdere  mit  29  Zeilen  gur  Bechtslehre, 

ns,  IJ 

Schiller. 

Yen  einem  neuerdinge  sich  regenden  Herrscheigeist  in  der 
Philosophie. 

Daß  ein  jeder  seine  Hejnong  die  er  öffentlich  bekannt 
macht  fdr  wtirdig  halte  allgemein  herrschend  xa  seyn  Hegt 
schon  in  diesem  Begriffe  selbst  nnd  stimmt  mit  der  Freyheit  zn 

denken  nach  der  Begel  audiatur  et  altera  pars  vollkommen  zn- 
sauimou   nämlich  nicht   über  Jie   V^eniimlt  Anderer  öonderu 
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durch  sie  ein  Miteigenthümer  (condominos)  der  grAfiem  Haabe 
der  Erkenntnisse  za  seyn  welche  sich  der  allgemeinen  Menschen* 
Vernunft  zum  Besits  darbieten  und  zwar  nicht  bloe  als  Nut£- 
eigenthümer  (dominus  ytilis)  der  daran  etwas  gleichsam  blos  zu 
Lehn  (dominium  vtile)  sondern  als  Onmdeigenthttmer  der  es  un- 
mittelbar (als  dominus  directus)  im  Besitz  Lat.  Der  Wahlspruch 
dieses  diireh  kein  Vorzugsrecht  einer  nh^r  die  Meynnng  Anderer 
despotisch  ahf5])r(Mlionden  Autorität  (*iiig»'schrank<en  ftobranchs 
der  Vernunft  ist  in  dem  Satz  audiatur  et  altera  pars  und  wenn 
es  auch  eine  vermeintliche  vom  Himmel  herab  gehörte  Stimme 
wäre  die  jener  der  Menschenvemunft  wiederspräche  denn  daß 
sie  eine  solche  sey  muß  jedermann  frey  stehen  zu  bezweifeln  — 
Knn  regt  sich  neuerdings  ein  gewisser  Herrschergeist  (angemaßter 
Vorzug  über  den  freyen  und  öffentlichen  selbst  nur  theoretischen 
Grebrauch  der  Vemunfb  mit  Bedrohung  abzusprechen  nicht  allein 
laut  zu  denken  sondern  auch  um  gar  nicht  zu  denken  (auf  ge- 
wisse Weise  und  auf  äolcbe  Weise  die  Vernunft  mit  Beschlag  zu 
belegen. 

Ks  sind  zwey  Felder  in  welchen  sich  die  reine  Vernunft 
einen  Besitz  zu  erwerben  trachtet.  Mathematik  und  Philosophie. 
—  Auf  die  letztere  [statt  erstere]  hat  noch  niemand  Anspruch 
gemacht  durch  Autorität  über  sie  entscheiden  zu  wollen  aber 
das  kann  auch  keinem  schaden  weil  sie  blos  ein  groBes  Instrument 
ist  da  hingegen  Philosophie  den  Endzweck  der  menschlichen 
Vernunft  allein  bestimmen  kann  und  durch  bloBe  Begriffe  der 
Vernunft  entsch[eidet?] 

m,  iij 

*)  1.  Becht  rectum  überhaupt  ist  dasjenige  was  einer  Begel 
gemäs  ist. 

Anmerkg.  Das  Wort  sagt  soviel  als  Gerade  welches  dem 
Krummen  oder  dem  Schiefen  entgegengesetzt  ist  wovon  das 
erstere  in  der  Gleometrie  die  Beschaffenheit  einer  Linie  swischen 

•)  Vgl  Rechtalehra  Einleitnng  S.  XXXVIL  (K.  S.  W.  VH,  90). 
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£wey  Pancten  das  zweyte  das  äuBere  VerbftltDis  derselben  die 
Lage  za  einer  anderen  geraden  Linie  im  Znsammenstoflen  mit 
derselben  bedeutet.  Be3rdes,  die  linea  recta  ond  der  angulns 
rectns  enthalten  den  Begrif  der  congrnente  des  B&nmlichen  yon 

beyden  Seiten  sowohl  wenn  eine  gerade  Linie  zwischen  zweyen 
festen  Puneten  um  sich  selbst  oder  ein  Sclienkrl  dos  Wiiikfls 
an  dieser  stdln-ndon  Linio  Iiorum  n-odrelit  wird  daß  was  für  die 
eine  Seite  der  geraden  Linie  ebenso  auch  tür  die  andere  gelten 
xnüUe  z.  B.  wenn  die  auf  eine  Seite  derselben  anstoßende  Linie 
mit  jener  einen  gewissen  Winkel  macht  sie  fortgesetzt  iuif  der 
andern  anch  einen  solchen  machen  müsse  in  welchem  Fall  der 
Winkel  ein  rechter  Winkel  wiedrigenfalls  aber  einen  schiefen 
(nicht  rechten)  Winkel  machen  wflrde.  Der  technisch-prao- 
tische  Begrtf  des  Bechten  nnd  Geraden  wird  in  diesen  Aus- 
drücken zum  Symbol  des  moralisch-practischeii  g.  braucht  und 
in  der  That  ist  in  der  Recbtslit^nrtheilung  etwas  Analogisches 
mit  der  Mathematik  sowoiil  was  die  püncrlichn  Aii;j:einessf'uheit 
zur  Regel  als  auch  die  Gleichheit  des  Maaßes  betritt  mit  welchem 
wenn  er  andere  mißt  nothwendig  wieder  gemessen  wird  auf 
welche  Aeqvafcionen  selbst  die  Moral  der  Tugendlehre  ihre 
Lehren  nicht  mit  solcher  Bestimmtheit  gründen  kann. 

2.  )  Becht  verfahren  handeln  (rechnen,  schreiben,  sprechen 
etc.)  heißt  iii  der  Ausübung  wieder  die  Regel  nicht  yerstoßen. 

3.  )  Woran  Kecht  thuu  oder  etwas  nicht  wieder  die  Ptiicht 

thun. 

4.  )  Eecht  haben  (logisch)  in  bezweifelten  Behauptungen 
sofern  sie  wahr  sind. 

dergleiclien  es  melirere  gieht 

5. )  Ein  Becht  haben  (practisch)  [ausgestr.:  ein  Vermögen]. 
IIb,  IILJ 

Ein  synthetischer  nnerweisUch  gewisser  [am  Bands  oben: 
sich  nicht  construiren  lassen]  Satz  der  moralisch- praotisohen 
Vernunft  ist  ein  moralisches  Postulat  d.  i.  ein  categorischer 

Lnperativ  der  reinen  Vernunft  der  eine  gewisse  Art  zu  handeln 
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ttnbedingi»  (nioht  als  Mittel  zu  £rreiohoiig  einer  gewissen  Ab- 
sicht) gebietet 

Der  categorische  Imperativ  in  Ansehung  des  ftnfieren  Mein 
und  Dein  ist  ein  Beohtsgesetz  (lex  inris)  und  sofern  dieses  anch 

äusserlich  als  ein  solches  gegeben  werden  kan  ein  rechtliches 
Gesetz  (lex  itiridica);  dagegeu  der  blos  auuiytische  Satz  der  nur 
auf  dio  XiclitverleUung  der  Freyheit  im  äußern  Gebrauch  der 
Willkühr  geht  das  Gesetz  der  Bechtiiiiißigkoit  {lex  iusti)  genannt 
wird  und  unmittelbar  nur  das  innere  Mein  und  Dein  betrift,  und 
zwar  die  Bedingung  a  priori  von  aller  Erweiterung  des  äußeren 
Mein  und  Dein  enthftlt  an  sich  selbst  aber  nicht  erweiternd  ist. 

Der  Wille  eines  Menschen  ist  die  unbedingte  Gesetsgebnng 
seiner  eigenen  reinen  practischen  Vernunft.  Dagegen  ist  Will- 
kühr  nur  das  sinnlich  bestimbare  Vermögen  gewisse  Begelu 
der  Handlungen  sich  zu  Maximen  zu  machen.  —  Daher  kann 
nur  dio  Willkühr  nicht  der  Wille  frey  d.  i.  als  Verniö^jjen  unter 
zweyen  Entgegengesetzten  Handlungen  oder  (Gegenständen  zu 
wählen  fre}'  genannt  werden.  -  Man  könnte  daher  sagen  die 
Vernunft  im  Menschen  will  diese  oder  jene  Aii  m  handeln 
indessen  dafi  doch  der  Mensch  der  das  Gogentheü  thut  dieses 
nicht  will  d.  i.  in  der  Ansübung  jenes  Princip  verlaßen  und  sich 
ein  anderes  (als  an  seiner  Maxime)  machen  kann.  —  Bechta- 
geseta  (lex  iuridioa)  ist  das  was  als  aus  der  Willkahr  eines 
anderen  Gesetzgebers  entsprungen  angesehen  werden  kann. 

Durch  welche  Handlung  wird  ein  intellectueller  Besits 
niOgliehy  —  durch  die  physische  der  Besitznehmung  und  die 
Vereinigung  des  Willens  des  Besitznehmers  mit  dem  gemein- 
samen Willen  iu  welchem  der  Besits  bleibt  wenn  die  Inhabung 
gleich  authört. 

£.  lO. 

Ein  Blatt  in  S**,  Fragment  eines  Briefes  von  Mifoegeunßd  an 
Kant  d.  d,  Koepenick  bey  Berlin  d.  11^,  Jun»  1795,  Die  Bück- 
9eite  mit  33  Zeilen  enr  BeclMikre  beschridten. 
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Zuerst  der  Hechtsbegrif . 

1.  Das  Koclitspyn  (re^ila  iusti)  die  Möglichkeit  der 
Handliiiin;  nach  Freyli.ntsgeaetzen  —  die  Formel  der  Gerechtig- 
keit (iuytitiae)  überhaupt. 

2.  Ein  Recht  (dergleichen  es  mehre  geben  kann)  haben 
die  Wirklichkeit  des  Privatrechts  jedes  Einzelnen  im  Ver- 
hältnis gegen  anderer  ftoBeren  Becht;  also  die  Gerechtigkeit  in 
statu  natnrali.  [ausgestr.:  (lex  institiae  commutatiuae)]  (lex  iuridica) 

3.  Im  rechtlichen  Znstande  seyn  lex  institiae  distribntinae 
das  Erwerbrecht  das  Besitsrecht,  die  Nothwendigkeit  des 
Qebranobs  des  Bechts  durch  den  allgemeinen  Willen  lex  institiae 
dis^bntinae. 

Vom  Sachenrecht. 

Es  giebt  kein  iiiiiiiittelbares  li<^cht  in  Sachen  (denn  diese 
können  uns  nicht  verbindlich  seyn)  sondern  nur  ein  I?  rl  t  gegen 
Personen.  Also  kann  es  keine  eigenmächtige  Erwerbung  geben 
sondern  zu  allen  wird  anstheilende  Gerechtigkeit  erfordert 
—  Nur  kommt  es  darauf  an  welche  rechtl.  Gründe  auf  meiner 
Seite  sind  daß  diese  mir  die  Sache  als  die  Meine  ansprechen. 
Ehe  aber  diese  existirt  frägt  sich  ob  ich  nicht  ein  gewisses 
Becht  in  Ansehung  des  Gebrauchs  der  Sache  auch  vor  allem 
Eigenthum  habe.  —  Der  Boden  ist  das  erste.  Wenn  ich  ihn 
einnehme  so  ist  es  nicht  ein  Recht  in  der  Sache  sondern  mein 
angebuLrues  Freyheitsrecht  ilali  midi  koiiirr  davon  wogachaifen 
kan.  —  Aber  wo  ich  niclit  bin  da  kau  auch  meiuu  Arbeit  meine 
Sacliü  seyn  z.  B.  Mein  Acker  donn  oin  Anderer  kan  vi^llr^icht 
nomadisch  leben  wollen.  Weil  aber  auf  die  Art  ein  jeder  bofnc^t 
seyn  würde  jedes  Andern  Arbeit  zu  zerstuhren  und  also  brauch- 
bare Sachen  ungebraucht  bleiben  müßten  welches  ich  unmöglich 
wollen  kann  so  wird  ein  provisorisches  Becht  —  bis  nftmlich  eine 
iustitia  distributiva  eintritt  —  statt  finden  welches  aber  nicht 
weiter  gehen  kan  als  es  eine  mögliche  iustitia  distributiva  ver« 
ordnen  kan  (und  zwar  durch  den  vereinigten  Willen  aller,  lex 
agraria).  —  Mein  Becht  ist  alsdann  ein  Vorrecht  des  erstem  der 
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yon  Sachen  Gebrauch  macht  und  ein  Becht  zum  Kriege  bey 
dem  Angriff  der  Sachen  die  eigentlich  noch  nicht  von  mir  er- 
worben bin  [sie!  sind?]  in  deren  intellectuellen  oder  intentio- 
nellen  Besitz  ich  gleichwohl  obgleich  nicht  in  rechtlichem 
Besitz  ich  bin  —  Die  Sache  als  Ding  an  sich  gehört  mir  aber 
Besitz  in  dor  Erscheinung  correspondii  t  nicht  dem  Rechtsbegriff  «; 
wenn  ich  diasn  als  Sache  an  sich  selbst  batiaL-iite  denn  da  kau 
ich  nichts  besits^en  als  wovon  ich  Inhaber  bin  weil  ich  mir  als- 
dann durch  den  Eingriff*  des  Andern  an  meiner  Freyheit  leide. 
—  Der  Schematisni  des  Rechtsbegrifs  in  mein  und  dein  geht 
nur  auf  die  Gesetze  der  freyen  Willkühr  sofern  sie  in  der  Ver- 
nunft Grund  zum  ausschließlichen  Gebranch  enthält.  Weil 
Freyheit  und  Becht  zur  Vernunft  und  nicht  zum  Verstände 
gehört  weil  das  Recht  gar  nicht  auf  GegenstAnde  der  Erfahrung 
und  zum  Behuf  derselben  kan  gebraucht  werden  etwa  wie 
Nutzen  und  Schaden. 
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und 

das  Gfinther^Denkmal  m  Lyck. 

Von 

A.  Grabe»  Oberst -Lieutenant  z.  D. 
liebst  5  Abbildnog«». 

Ein  Mark-Brandenburger  von  Gebart,  seben  wir  den  spä- 
teren Qeneral  von  Günther  bereits  zur  Zeit  des  siebenjährigen 
Krieges  sehr  beachtet  in  Erscheinung  treten.  „Am  Abend  seines 
r.tihens  wurde  er"  aber,  nach  dem  Ausdrucke  il'  s  einstigen 
Ki  ic^-^iiiinisters,  zuletzt  General- Fei Jinaischalls  von  Boyeu  ..eine 
Zierde  der  Nation,  dessen  Andenken  jetlem  Preußen,  jeder 
kommenden  Generation  heilig  sein  muli".  Es  ist  ein  echter 
Nachklang  tridericianisclier  Kmifc-  und  GröÜensüge,  den  wir  an 
ihm  zu  bewundem  finden,  und  wenn  an  seiner  Geburtsstätte 
sein  Andenken  pietätvoll  gepflegt  wird,  so  haben  auch  die  Ost- 
preußen dem  Pflichtgefühl  des  Herzens  genügt,  dem  General, 
der  ihnen  nicht  nur  durch  zwei  Dezennien  ein  wirkungsreicher 
Heimatsgenosse,  sondern  auch  ihr  starker  Schutz  und  Hort  vor 
Kriegsgefahr  gewesen,  ein  bleibendes  Denkmal  zu  ehrendem 
Gedäclitniß  zu  setzen. 

Heinrich  Johann  Günther  ist  im  Jahre  1736  zu  Neu-ßuppin 
geboren.  Es  ist  die  Zeit  des  denkwürdigen  Aufenthaltes  von 
Kronprinz  Friedrich,  dessen  Bei^ment  hier  in  Garnison  lag, 
wie  auch  die  Periode  seiner  g(üstvoU  belebten  Hofhaltung  in 
dem  nahe  gelegenen  Rheinsborg.  Der  Vater  war  seit  dem  Jahre 
1734  Feldpredigor  bei  diesem  Regiment  Kronprinz.  Er  erhig 
jedocli  bereits  im  ersten  schlesischen  Kriege  schwerer  Erkrankung 
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infolge  der  Anstrengitngen  des  Feldsnges  und  starb  zu  König- 
gräte  in  Böhmen  im  Jahre  1741,  erst  34  Jahre  alt.  Der  opfer- 
willigen Hingebnng  der  trenen  Matter  war  die  Fflraorge  für 
die  hinterlaasenen,  so  jungen  Kinder,  unter  sehr  beengten  Ver- 
hftltnissen  anheimgegeben,  au^r  dem  Sohne  noch  einer  jüngeren 
Tochter.  ' 

Der  Verfasser  der  neueren  Goschichte  dor  Stadt  Neu-litippiu, 
Predigt-r  i*  eidmand  Heydemanii,  Xeii-liiippin.  1863,  hält  es  für 
walirscheinlich,  daß  Günther  seine  Vorkeiintaisse  zum  üniversitäts- 
Studinm  der  damaligen  Schule  in  Neu-Ruppin,  dem  jetzigen 
£xiedrioh  WiJhelms-Gymnasiiun  sni  yerdauken  habe.  Glaublicher 
erscheinen  jedoch  die  Nachrichten,  wonach  es  der  Mutter  durch 
einfluBreiche  Verwendung  gelungen  sei,  fttr  ihren  Sohn  eine 
Stipendiatsstelle  beim  Joachimsthaler  Gymnasium  in  Berlin  zu 
erlangen  und  so  hfttte  Günther  an  dieser  altberflhmten  Anstalt 
seine  Vorbildung  für  die  Universität  gonossen  und  gewonnen. 

Wiederum  schwaukou  die  XaelLrirbteii  iiber  die  üniversitäts- 
zeit  Günther.s.  Daß  er  in  Halle  studirt  habe  und  zwar,  dem 
väterlichen  Berufsleben  »Mitsprochend,  Theologie,  ist  mehrseitig 
bestätigt.  Es  liegt  jedoch  auch  eine  amtliche  Bescheinigung 
des  Bektors  der  Universität  Breslau,  wohin  die  gesammten 
Acten  und  Listen  der  eingegangenen  Universität  Frankfurt  a./0. 
überwiesen  waren,  vor,  nach  welcher  Günther  hier  als  Studirender 
der  BechtswiBsensohaft  eingeschrieben  gewesen  ist.  Wir  werden 
Günther  sich  in  beiden  Wissenssphären  wohlvertraut  bewegen 
sehen. 

Bei  Ausbruch  des  siebenjabri^eu  Krieges,  heißt  e^s  nun, 
habe  Günther  in  Halle  mit  B  K<)mmilit/>nen  den  Entschluß 
gefaßt ,  freiwillig  in  den  Di^^nst  der  Armee  zu  traten:  mit 
Schellher,  dem  späteren  Kriegsrath  zu  Kr^nigsberg  i,  Pr.,  mit 
dessen  Freund  Neomann,  dem  tapieren  Vertheidiger  von  Cosel, 
und  mit  L'Estocq,  dem  später  viel  genannten  General.  Nach 
einer  anderen  Quelle  haben  diese  Drei,  Ostpreußen  verlassen,  als 
die  Bussen  die  Provinz  bedrohten,  um  sich  in  das  Heer  König 
Friedrichs  einreihen  zu  lassen.   Es  folgte  ihnen  mit  Erreichung 
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eines  Alters  yon  18  Jahren,  auf  heimlichen  Wegen,  im  Jahre 
1761  zu  gleichem  Zwecke  der  spftter  sehr  TerdienstroUe  Land- 
rath von  Mohrungen,  Köhn  genannt  Jaski,  der  bei  der  vor- 
jährigen stattlichen  Feier  des  100jährigen  Bestehens  der  Physi- 
kalisch-Oekonomisehen  Gest^llscbafi  zu  Königsberg  als  deren 
Begründer  und  erster  Priisident  ein  besonders  horhfjelialteucs 
Andenken  fand.  Er  diente  als  Junker  beim  Ker^imont  Bevern, 
wird  Lieutanant  und  nimmt  nach  dem  Kriege  den  Abschied. 
Bei  der  Neueinrichtung  der  Verwidtung  in  den  neu  erworbenen 
poinischen  Provinsen  begegnet  er  in  Bialyatook  dem  General 
von  Ottnther,  wohl  schon  ala  von  froher  bekannt»  nnid  bereits 
zur  Zeit  des  polnischen  Insnrrektionskrieges  treffen  wir  deaaen 
Sohn,  den  späteren  Qeneral-Lientenant  nnd  Gk>avernenr  von 
Königsberg,  Köhn  von  Jaski,  in  der  Funktion  als  Generalstab»' 
ottizier  an  der  Seite  des  Generals.  In  Hochschätzung  verbunden 
sehen  wir  den  (Jeneral  auy  lirieflieliGm  Verkehr,  nae-h  diesen  Er- 
eignissen, ancli  mit  dem  schon  genannten  Krief^srath  ScheÖuer. 
Dieser  begeisterte  Sohn  der  friderieianischen  Kuhineszeit  hat 
nach  den  Befreiungskriegen  in  patriotischem  Hochgefühl  das 
Denkmal  anf  dem  Galtgarben-Berge  geschaffen,  inmitten  des 
Samlandes,  nordwestlich  von  Königsbergi  sni  dauernder  Erinnerung 
an  die  Erhebung  des  Vaterlandes  und  an  die  Befreiung  von  dem 
sehrenden  Drucke  ^mder  Gtewalt. 

Es  mag  sein,  daB  Günther  zunächst  eine  Anstellung  beim 
Feldkommissariat  erhalten  habe.  Bald  aber  sehen  wir  ihn  als 
Freiwilligen  beim  Freibataillon  des  Marquis  von  Angelelly,  in 
welchem  er  1758  zum  •8econd-Lientenant  befördert  wird,  und 
schon  im  Jahre  17 5y  ist  er  Premier-Lieutenant  bei  dem  Corps 
Volontaires  de  Prusse  des  Baron  von  Trilmbach.  Ein  Husaren- 
Refi^iment  d<  s  Ob^rstlieutenants  von  Bawer  (Baur)  war  von  dem 
Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig  und  Lüneburg  mit  Ge* 
nehmigtmg  des  Königs  von  Qioflbritanien  bei  der  alliirten  Armee 
errichtet  und  Anfang  des  Jahres  1761  in  die  Königlich  PreuBiachen 
Armee  aufgenommen  worden.  Hier  wird  Günther  zunftohst  als 
Adjutant  angesteUt  und  noch  in  demselben  Jahre  zum  Stabs- 
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rittmeister  befördert,  ans  Anlaß  besonderer  Ausseiobnnng.  So 
Beben  wir  den  erst  26  Jahre  alten  jungen  Offizier  sobneller  eine 
schon  höhere  Charge  erreichen,  als  mancher  Pürst. 

Nach  dem  Hnbertufiburger  Frieden  wurde  das  Husaren- 
Regiment  von  Bawor  rednziert  nnd  der  Stabsrittmeistor  Günther 
1763  in  das  Küraiiier-Ke^iaiont  von  Vasold  übtTnommen.  In 
der  fridericianisclien  Zeit  und  noch  später  wurden  tlie  unteren 
Ütüzier-Chargen,  mit  Einschluß  der  Stabsrittmeister,  von  den 
Begiments-Chefs  besetzt.  Mehrfacli  führten  Beförderungsneid 
und  Eifersüchtelei  in  den  Offizier-Corps  zu  ernsten  Konflikten 
und  so  wird  auch  Günther  durch  provokantes  Auftreten  eines 
Bangesgenossen  au  einer  Herausforderung  auf  Pistolen  gezwungen. 
Die  Engel  des  Gegners  geht  dicht  an  seinem  Haupte  vorbei, 
unter  Verletzung  einer  Haarlocke;  er  aber  bezeichnet  den  Ast 
eines  nebenstehenden  Baumes  als  sein  gewähltes  Ziel,  zerschießt 
denselben  mit  präzisester  Sioherlieit,  und  das  Ducdl  schliesst  mit 
völliger  Vorsolmung.  Schon  ein  Jahr  nach  seiner  Kinstellung 
in  das  liegimont  wird  Gunther  zum  Kompan^nif-Ohef  in  tb-m- 
selben  ernannt,  1764,  und  tritt  damit  in  den  Boreich  der  Chargen 
mit  Königlicher  BestaHung.  1773  fol^^t  seine  Beförderung  zum 
Major  und  die  Verleihung  des  Adels.  In  dem  Bayerischen  Erb- 
folgekriege  findet  Major  von  Günther  vorzugsweise  Verwendung 
zu  Kundschafterei  und  auf  Vorposten,  ganz  abweichend  von  der 
bisher  geübten  EriegsbethAtigung  von  Offizieren  der  schweren 
Beiterei.  Die  hier  bekundete  findige  Qualität  för  den  sogenannten 
kleinen  Krieg  wird  offenbar  die  vornehmliche  Veranlassung  zu 
seiner  Ernonnnn«:;  /.um  Komniandeur  des  Husaren -Regiments 
von  Hohenstex  k  im  Jahre  1783  —  bis  daldn  von  Lossow  — , 
unter  Beförderung  zum  Oborstiieutenant  gewesen  sein;  aber  es 
war  bei  seiner  Auswahl  auch  gemeint  und  ausgesprochen,  er 
solle  im  Kogiment  die  Duelle  beseitigen,  die  unter  General- 
Lieutenant  von  Lossow  sehr  überhand  genommen  hatten,  über- 
haupt wohl  auf  Milderung  der  Sitten  hinwirken.  Im  Jahre 
1785  zum  Obersten  ernannt,  folgt  im  Jahre  1788,  nach  Ab- 
trennung des  Bosniaken-Begiments  aus  dem  Chef-Verbande  mit 
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dem  genannten  schwareen  Hnsaren-Begiment,  sein  Avancement 

zum  selbständigen  Chef  des  ersteren. 

Könif^  Friedrich  hatte  große  Äufmerksamktjit  auf  die  Aiis- 
rüstimi;  v(tii  h'eiterei  mit  der  Lanze  gerichtet,  Tn  DHut.scJiIaiul 
war  der  Speer  der  Kitterzeit  vor  den  Feuerwatien  gewichen  und 
nur  noch  im  Osten  fülirt»  u  slavische  imd  tatarische  Völker- 
schaften mit  c:roßem  (iesciiick  und  anererbt  die  Lanze  als 
Nationalwaife.  Ein  erster  Versuch,  ein  in  Polen  und  Littatien 
geworbenes  Kegiment  ülanen  in  wirksame  Verwendang  zn  bringen, 
mißlang  im  ersten  schlesiscben  Kriege  allerdings  gttnzlich  und 
der  König  ließ  dieses  Begiment  Natzmer  auch  sofort  in  ein 
Hnsaren-Begiment  umwandeln:  „Die  Hullanen  allein  cdnd  das 
Brot  nlobt  werth!"  Als  indeß  im  zweiten  scblesisohen  Kriege 
ein  kleines  Korps  von  72  Lanzenroiteni,  eine  ziemlich  verwegene 
Gest  Uscliuli,  die  ursprünglich  auf  Anregung  des  haßerfüllten 
Ministers  Grafen  Brühl  für  Kursa(  liseu  in  Polen  an^eworlteu 
war,  rfich  zu  preußischem  Dienste  anbot,  überwies  der  König 
dasselbe  dem  damaligen  Chef  di  r  schwarzen  Husaren,  Obersten 
von  Rnesch,  um  zu  ])rüfen  „ob  diese  Leute  durch  den  Gebrauch 
der  Lanze  etwas  Vorzügliches  leisteten*'.  Rühmlich  bestand  das 
Korps  in  einem  der  nächsten  Gefechte  seine  berufene  Kampfes- 
befUhigung  und  der  König  verftkgte  dessen  dauernde  Zutheilung 
zu  dem  Husaren-Regiment  nach  dem  Hauptquartier  Goldap. 

Boeniaken  hatte  der  Führer  Serkis,  selbst  ein  geborener 
Albanier,  Amaute,  seine  Reiter  genannt,  des  ausgezeichneten 
Kufes  willen,  welchen  solclio  in  der  Donaugegend  genossen.  Es 
waren  aber  Leute  der  verschiedeiist'-n  Volkerstärame  des  Ostens, 
Kosaken,  TatarHU,  Türken,  sell)si  Asiaten,  und  au*^-}!  Muhame- 
daner  bis  in  deren  i  >iiiziere  hinein.  Das  Korps  erhielt  sich  iu 
seiner  urs]irünglichen  Veriaasuug  bis  zum  siebenjährigen  Kriege. 
Während  dos  Krieges  wurde  das  Korps  allmählich  verstärkt^ 
zuletzt  unter  dem  im  Jahre  1762  zum  Chef  ernannten  Obersten 
von  Lossow  auf  ein  Regiment  zu  10  Escadrons.  Nach  dem 
Kriege  reduziert,  werden  die  Bosniaken  wieder  auf  Begiments- 
stärke  gebracht  und  nehmen  bemerkenswerthen  Antheil  an  den 
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Torkommnissen  des  bayerischen  Erbfolgekrieges.  Bei  Emennang 
von  Günthers  zum  Chef  stand  das  Begiment  Boeniaken  No.  9 
Bchwadronsweise  in  folgenden  Garnisonen:  Sohirwindt,  Stalln- 
pönen,  Goldap,  Oletzko  (Marggrabowa),  Lyck,  Arys,  Johannis- 
burg,  Nikolaikon,  Sensbnrg  und  Passenheimj  in  einer  Bogenlinie 
von  gegen  30  Moilon  Ausdr-lnuni«:^, 

Bei  der  langjabrigfii  iialieii  Bezieliuiif^  zu  don  Htmren, 
die  auch  durch  öftere  üeber Weisung  von  Husaren- Ottizieren  an 
die  BosniaTveii,  bei  den  wiederholten  Augmentationen  gefördert 
war,  wird  das  Hegiment  Bosniaken  als  leicliteste  Reiterei  des 
preufiisohen  Heeres  eine  gewisse  Aebnliohkeit  in  Wesen  nnd 
Ausbildung  mit  den  Husaren  beibehalten  haben,  die  doch  eben 
als  die  leichte  Kavallerie  der  Armee  angesehen  waren,  ffir 
Avantgarden-,  Vorposten-  nnd  Anfklärongsdienst}  ftlr  alle  Varia- 
tionen des  kleinen  Krieges,  im  Gegensatz  zur  Sohlachtattaken- 
Kavallerie,  den  Kürassieren  und  Dragonern.  Ein  rharakte- 
ristis'ohcs  Unterschüiduug4>iat.irkmal  war  ihnen  alter  mit  d<*r  Lanze 
gogeboii,  einor  Waffe  die,  abgesehen  von  ihrer  *;<'fälirliciieu 
Stichwirkung,  bei  geschicktem  Gebrauch,  im  iieitergetecht  dem 
Säbel  gegenüber,  einen  entsf  liio  Icnon  Vorrang  gewinnen  kann, 
die  aber  auch  für  die  Angriffstaktik  eigens  bedingende  ModU' 
lationen  erfordert. 

Der  eigentliche  Lehrmeister  des  Lanzengebrauohes  im  Bos- 
niaken-Korps  war  der  Major  Lipski  geworden.  £r  gehörte  zu 
der  ersten  Mannsohafb,  die  Bittmeister  Serkis  1745  an  die 
preußische  Grenze  geführt  hatte.  Unter  den  Offizieren  waren 
bei  dem  kleiiiou  Korps  anfanglich  wohl  Türken  nnd  später  auch 
ein  Arm^'uier  in  die  prHuLlisclie  Armee  üliernommen  worden. 
Lipski  aber  war  ein  geborener  Kalmücke  mit  ausgeprägtester 
mongolischer  National-Physiognomie,  im  Stande  der  Gemeinen, 
und  stieg  durch  persönliches  Kxiegsverdienst  und  von  dem 
Könige  wohl  geschlitzt  bis  zu  der  genannten  Charge  bei  den 
Bosniaken,  in  welcher  er  von  1774  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre 
1778  zu  Passenheim  seine  Garnison  hatte.  Ein  Kalmücke 
Königlich  Preußischer  Major! 
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Schon  als  Bittmeistor,  welchen  Bang  er  in  dem  sieben- 
jährigen Kriege  vom  üntoroffisier  auf  erreichte,  gewann  er  föx 
den  Ausbildnngsdienst  eine  gane  hervorragende  Bedeutung.  Die 

Pferde  für  die  Bosniaken  wurden  in  der  Ukrami  i,  in  der  Moldau 
und  Walachei  zu  einem  DurohscImittsproisH  von  15  Dukaten 
angekauft,  kleine  kräftip^e  Tliierö,  4  Fuß  und  10  bis  11  Zoll 
groii.  Vorzüglich  war  Lipski  in  der  Meisterung  ihrer  Wider- 
8pensti«5keifc  und  im  äußerst  kühnen  und  gewandten,  wenn  auch 
weniger  schuigereohten  Beiton.  Er  wußte  in  stftrkstor  Gbmgart 
die  lange  Lanse  mit  außerordentlicher  Kraft  und  aausender 
Geschwindigkeit  schwirren  su  lassen,  spießte  am  Boden  liegende 
Gegenst&nde  anf,  war  äußerst  sicher  im  Bingstechen  und  ein 
Meistor  in  Deckungen  gegen  Hieb  und  Stich.  Bas  Beiton 
ähnelte  der  Art  der  sarmatischen  Steppenvölker  und  der  Türken. 
Im  Sattel  war  der  Scliluli  im  Oberschenkel,  bei  hochgezogenem, 
fest  angelehntem  Knie;  die  Untersclienkel  waren  zurück- 
genommen und  suchten  keine  Anlehnung  an  den  Gurfm,  wohl 
erklärlich  aus  der  geringen  Rippenweite  der  kleinen  Pfarde;  es 
wurden  keine  Seitongänge,  kein  kurzer  Galopp  mit  untersetzter 
Hintorhand  geritton,  nur  ungestOm  vorwärts;  auf  geschickto 
kurze  Wendungen  wurde  dabei  ein  hoher  Werth  gelegt,  sie  waren 
ja  bei  der  Einzelwirkung  in  der  Sehwärmatteke  von  höchstor 
Wichtigkeit.  Noch  in  vorgerttokten  Lebensjahren  bewahrte  Major 
Lipski  eine  feste  Hand  und  ein  gutes  Auge,  und  schoß  mit  der 
Pistole  in  bewundernswerther  Präzision;  ebenso  w.u  er,  wie  als 
Beitcr,  so  auch  als  Schwimmer  vorziiglit  li  und  ausdauernd. 

Die  Mannschaft  war,  wohl  zu  großem  Theil,  geworben,  für 
20jährige  Dienstzeit,  von  höchstens  mittlerer  Statur,  aber 
muskulös  und  kräftig.  Die  Bosniaken  trugen  einen  rothen  Dolman 
mit  weiBem  Sohnurbesats,  daani  ftlr  den  littauiachen  Winter  einen 
bis  über  das  Knie  reichenden  Pelz;  rothe  türkische  Hosen,  weit 
und  lang,  über  den  Stiefelsohaft  reichend;  vier  Ellen  lange  rothe 
Leibbinde;  hohe  Lammfellmütze;  zwölf  Fuß  lange  Lanze;  Pistol 
am  Bandxdier  hängend;  Säbel  in  lederner  Scheide;  über  dem 
Sattel   eine  Schaileil-    später  Husaren  -  Chabrake.      Audi  die 
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Oi&siere,  ausgenommen  die  Kommandeara  der  Schwadronen, 
führten  eine  Lanze  und  es  herrschte  ein  Ehrgeis,  in  deren  Hand- 
habung, nach  sorgsam  geliegter  üeberlieferung  aus  Major  Lipski's 
Zeit,  eine  hohe  Virtuosität  zu  erreichen.  Sie  trugen  aber,  ab- 
weichend von  dor  Uniform  der  Mannschaft,  eine  hiiigsehößige 
rothe  Pikesche,  bis  lilter  die  Wade  rei«-lif»nd.  mir  silbenr^n 
Husaren-Schmiren,  silbeme  Infanterie-Schar|te .  gelb  lederne 
Hosen  mit  ungarischen  Stiefeln,  und  hohe  Bäruumützen;  für  den 
kleineren  Dienst  blaue  Interimsröcke. 

Wohl  durchaus  nicht  unvertraut  trat  von  Günther  an  die 
Spitze  dieses  eigenartigen  Korps,  der  einzigen  Luizenreiter  der 
preußischen  Armee.  Der  Stab  des  Bosniaken-Begiments,  so  wie 
die  Schwadron  desselben,  welche  bisher  in  Goldap  gestanden 
hatte,  wurde  nun  nach  Lyck  verlegt,  dem  zum  Hauptquartier 
des  neuen  Chefs  erwählten  Städtchen,  nahe  der  polnischen 
Grenze,  in  dem  süd-östlichen  Winkel  Ust[»reiiljens,  in  lokal- 
, patriotischem  Anheben  auoh  gern  die  Haujitstadt  ]\r;usureu8  g»3- 
nannt.  Durch  Austausch  mit  dem  schwarzen  Husaren-Regimeut 
wurde  das  Üegiment  gleichzeitig  in  einen  näher  zuscimmen- 
gehaltenen  Garnisonsbezirk  gesetzt,  nämlich  außer  Lyck  in  die 
Städte  Markgrabowa,  Johannisbuig,  Khein,  Sensburg  (Segensburg), 
Atys  und  Nicolaiken.  Hier  begann  nun  in  voller  Selbständigkeit 
sein  vielseitiges  Schaffen  und  Wirken,  welches  seinen  gehobensten 
Ausdruck  in  einer  ganz  hervorragend  gekennzeichneten  Kiieg8> 
leistung  finden  sollte. 

Bei  einer  Königs-Revüe  im  Jahre  1788  wurde  von  Günther 
durch  die  Verleihung  d<<s  Ordens  pour  le  mrrite  ungewöhnlich 
ausgc/.tii. imet,  weil  dieser  Grdt-n  bis  dahin  nur  fin*  Kriegsver- 
dienste vergeben  war,  und  bereits  im  darauf  folgenden  Jahre 
erfolgt  seine  Beförderung  7Äim  General-Major,  wiederum  als  ein 
Ausdruck  besonderer  Königlicher  Gunst.  Bevor  wir  jedoch  auf 
eine  WeiterdarstelluQg  dor  militairischen  Wirksamkeit  des  Generals  ~ 
eingehen,  dürfte  es  angezeigt  erscheinen,  auf  die  Persönlichkeit 
des  Generals  nähere  Aufmerksamkeit  zu  richten  und  die  zu 
seiner  Charakteristik  dienenden  Mittheiluugen  wiederzugeben, 
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aach  auf  die  Ge&hr  hin,  daB  einselne  Ansfttliroiigen  zeitlich 
etwas  Torgreifen. 

Die  Abbildung  des  Generals  zeigt  ihn  in  der  rothen 

Pikesche  der  Offiziere  des  Bosniaken-Regiments,  Daß  er  auch 
deren  hohe  Bäronmütee  "[«traorpn,  wird  durch  die  Xachri'  ht  be- 
stätigt, woiiacli  ihm  dies-'lbe  im  heftif^en  ( ;ptV'chtsn;''ilraiio;r'  bei 
Kolno  vom  Kopfe  geschlagen  sei  und  er  noch  längere  Zeit  baar- 
häuptig  am  Kampfe  theihmhm.  Das  Haar  ist  in  Seitenlocken 
künstlich  frisiert  und  gepudert,  der  Zopf  mit  kunstvoller  Schleife 
gebunden.  Aus  dem  regelmftBig  geformten  Gesicht  mit  markierter 
gerader  Nase  leuchtet  ein  Paar  blauer  Augen  in  auffallender 
QtöQoj  mit  ungemein  belebtem  Ausdruck.  General  von  Günther 
war  klein  und  hager,  von  großer  Beweglichkeit  und  Gewandtheit 
Droysen  in  seinem  ^Leben  des  Feldmarschalls  Grafen  York 
von  Wartenburg,  Berlin  1854",  giebt  der  MeinuiiL^  Ausdruck, 
daß  der  hohe  Regiments-Chef  in  Neu-Ruppin  seiner  Zeit  wohl 
bei  der  schönen  Predigersfrau  die  Rolle  des  Jupiter  in 
Amphitryons  Hause  gespielt  haben  könne.  Thatäächlich  ist  des 
großen  Königs  Blick  bald  auf  ihn  gefallen  und  „es  blieb  um 
ihn  jener  Beiz  des  Geheimnisvollen  und  Sonderbaren,  der  die 
Menge  fesselt**. 

Günther  ist  nicht  veriieirathet  gewesen.  Es  ging  die  Sage, 
wie  sehr  es  dereinst  ein  Tomehmer  Gutsbesitzer  bedauert  haben 
solle,  die  Hand  seiner  Tochter  dem  einfachen  Ofßsder  bürgor- 
JicLer  Herkunft  versagt  zu  haben,  doch  liieil  es  auch,  Uüiither 
habe,  als  er  iSoldat  geworden,  die  drei  Gelübde  der  Keuschheit, 
Ariuuth  und  des  Gehorfams  abgeiei^t.  wie  früher  die  Ritterbruder 
des  Deutschherrn  -  Ordens.  Schmerzlich  zerrissene  Lebeus- 
erinnerungen  und  körperliche  Leiden  sind  es  wohl  gewesen, 
welche  ihn  zn  völliger  Abkehr  von  den  Genüssen  und  Freuden 
des  Lebens  und  der  Geselligkeit  geführt  und  ersteres  in  £nt- 
sagung,  allein  den  eisernen  Pflichten  des  Dienstes  in  unermüdlicher 
Arbeit  zugewendet  haben,  unter  dem  einzigen  Wechsel  mit 
wissenschaftlichem  und  seelischem  Streben  nach  wahrer  Lebens- 
weisheit und  sittlicher  Vervollkommnung,  aber  durchweht  von 
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einer  hiDgebuDg^volleii  Neigang  zum  Fordern,  Helfen  und 
Wohlthan. 

In  Beinern  Stabsquartier  Lyck  Hnd  Oünther  einen  Mann 
von  hoher  Bildung  und  gans  nach  seinem  Sinne,  den  Erspriester 

(Superintendenten)  Giseviiis.  Dieser  war  Feldprediger  beim 
schwarzen  Husaren- Rftgiment  in  Goldap  gewesen  und  hatte  als 
soicher  den  baveriüchen  Erbfolge kiie;]::  1778/79  mitgemacht,  war 
dann  Erzpriester  in  Johannisburg  geworden  und  im  Jahre 
1787  der  Nachfolger  des  eigenen  verstorbenen  Vaters  in  dem 
gleichen  Amte  zu  Lyok.  Der  seelisjährige  Aufenthalt  des 
Generals  fahrte  zu  einer  sehr  innigen  Verbindung  beider  Männer, 
welche  sich  bei  Gisevius  infolge  des  polnischen  Insnirektions- 
Eieges  von  1794  za  vollster  Begeisterung  steigerte.  Er  wnBte 
in  seinen  Korrespondenzen,  auch  mit  dem  späteren  evangelischen 
Erzbiscbof  Borowki  zu  Königsberg,  nicht  genug  des  Rühmens 
und  Bewundern»  für  seinen  hehren  H«lden  und  auch  dieser  blieb 
ihm  für  die  Dauer  seines  Lebens  in  hochachtungsvollster  Werth- 
scliätzung  und  aufriclitiger  Herzensfreundschatt  zugothan.  Aus 
dieser  Beziehung  erwuchs  dem  General  später  auch  ein  an- 
regender schriftlicher  Verkehr  mit  Borowski,  der  ja  ebenfalls 
einstens  als  Feldprediger  beim  Begiment  von  Lehwaldt  Agiert 
hatte.  Dieser  Briefwechsel  lABt  sowohl  den  frommen,  gottes- 
fdrchtigen  Sinn  des  Generals,  wie  auch  seine  tiefgründliche 
theologische  und  philosophische  Bildung  erkennen.  Bei  der 
ersten  Begegnung  hatte  der  General  den  Erzpriester  Gisevius 
mit  den  Worten  begrüßt:  „Auch  ich  bin  eines  Priessters  Kind 
und  liebe  also  um  so  mehr  die  bmven  INIänntT  dieses  Standes.* 
Eine  bemerkenswerthe  AeußenniL,''  hImt  den  LTeneial  enthält 
das  Programm  des  Gymnasiums  zu  Neu-iiuppin  vom  Jahre  1810. 
Der  Direktor  Thormeyer  beriolit^t  darin  von  der  testamen- 
tarischen Ueberweisung  einer  Güuther-Ebell'Stifiung  nach  dem 
Ableben  der  verwittweten  Frau  Schwester  Ebell  des  Genends. 
Er  fagt  sodann  hinzu:  „Mit  herzlicher  Theilnahme  und  Freude 
erwidme  ich  dieses  ümstandes,  da  der  würdige  Legator  sich 
nicht  blos  um  das  Militär  -  Schulwesen  meines  Geburtsortes 
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Osobersleben  im  Halberatftdtisolien  (offenlraur  die  Zeit  des  20  Jahre 
wfthrenden  Dienstes  beim  Kürassier-Begiment  von  Yanold)  ver- 
dient machte,  afmdem  aach  um  die  Attsbildtmg  jedes  Talents 

im  Civil.  Er  Keß  viele  seiner  Burschen  für  sein  Geld  unter- 
richten und  sogar  einige  auf  üniversitäton  gelien,  die  jetzt  sehr 
braiK'lihare  Männer  sind.  Er  war  im  Leben  ein  Spartaner  und 
im  Denken  und  Kedeu  ein  Athener.*^ 

Ernet  Moritz  Arndt  sagt  in  seinen  „Wanderungen  nnd  Wand- 
langen  mit  dem  Freibenm  yon  Stein",  Günther  wäre  durch 
seine  eingehenden  Kriegs-  und  Gkschichtskenntnisse  gewisser- 
maßen ein  Yor-Scharahorst  gewesen  und  hfttte  manche  tfloh' 
tige  Jflnglinge,  unter  Anderen  auch  von  Boyen,  den  spfttersn 
Eriegsminister,  zu  tapferen  und  einsichtsvollen  Kriegsmännem 
gebildet.  Gewiß  eine  gleich  hohe,  wie  gerechte  Auszeichnung 
diüSü  Parallele  zu  der  durch  hohe  Wissenschaft liclikoit  geläuterten 
Kriegsbildung  des  schafiensklarcn  Wafienselmiiedes  von  Preußen! 
Und  wir  änden  eine  vollkommene  Bestätigung  dieser  hervor- 
gehobenen Qualität  des  kriegsgelehrten  Generals  in  einer  lang 
geführten  Korrespondenz  mit  seinem  bereits  erwähnten  Qenend- 
stabsoffizier  Köhn  von  JaskL  Sie  handelt  vornehmlich  von  all- 
gemein historischen  und  kriegsgeschichtlichen  Werken,  von 
anderen  Werken  aber  Kriegskunst,  von  Karten  und  Plänen,  von 
deren  Erwerb  und  Uebersendnng,  und  giebt  auch  Zeugniß  von 
der  Freude  und  dem  Interesse  des  Generals  an  gleichstrebenden, 
wenn  auch  sehr  viel  jüngeren  Männern.  Von  1794 — 97  hatte 
dieser  spätere  Gouverneur  von  Könii^sberg  zu  dem  Gtiueral  in 
unmittelbarer  Dienstbeziehung  gestanden,  während  und  nach 
dem  Kriege  in  Polen.  ^ 

Eine  Bibliothek  anzulegen  und  zu  halten,  wird  in  jenen 
Zeiten  nicht  allein  kostspielig,  sondern  auch  nach  den  Yerkehrs- 
und  Mittheilungsverhttltnissen  mit  vielen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden gewesen  sein,  aber  auch  die  ferne  Abgeschiedenheit 
Ostpreußens  behinderte  den  General  nicht  an  eifiriger  Fort- 
fhbrun^  der  Sammlung.  Er  vermachte  dieselbe  testamentarisch 
je  zur  llalile  den   liegimonleru   Towarzys  und  von  Wildau, 
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wegen  deren  aiurgezeielineter  Hingebung  im  polniaohen  Feldznge. 
Gewiß  ist  es  sehr  zn  beklagen,  daß  der  Genend  in  ietetwUliger 
Verf^ikgimg  verordnete,  seine  gesammte  schrifbliolie  Hinterlassen- 
schaft solle  nach  seinem  Tode  vernichtet  werden.  Demgemftß 
wunlen  diese  Zeupfen  seiner  uuerscliöptlit  hen  Arbeitsfrendigkeit 
in  14  Kistoii  in  (1«mi  b^i  Tycoczyn  voiiicitii'  ßeiKlen  Narew  ver- 
senkt. I'«  r  Verlust  seiner  sorgsamst  getührten  Tagebücher  ist 
in  erster  Linie  zu  bedauern.  Seine  Briefe  sind  zum  Theil  in 
den  „Preußischen  Provinzial- Blättern**  veröffentlicht  und  der 
spätere  Gymnasial-Direkior  Bosenheyn  zvl  Lyck,  yon  dem  weiter- 
hin ausführlicher  die  Rede  sein  wird,  sammelte  mit  sorgsamster 
Bemühung  viele  eigenhändige  Scbriftsachen  des  Generals,  meistens 
allerdings  kürzere  Zuschriften.  Die  Schrifb  ist  fließend  regel- 
mäßig und  von  anziehender  Deutlichkeit.  Das  Französische  war 
dem  General  voHkonnnen  geläufig  luid  wir  werden  ihn  auch 
eine  feierliche  Inangnial-Kede  in  lateiuischt  i-  S]»rarhe  halten 
sehen.  Mit  Gleim,  dvin  Sanger  des  siphnnjalirigiu  Kriegos, 
stand  er  in  werthschätzendster  Beziehung.  Einen  poetischen 
Gruß  desselben,  aus  Anlaß  der  Verleihung  der  Freiherrnwiirde 
1798^  beantwortete  der  General  umgehend  in  gewähltestem  Vers- 
bau und  mit  dichterischem  Schwung. 

Gehen  wir  nun  auf  die  weitere  militairische  Bemfsthätig- 
keit  des  Generals  ein.  Wie  die  Erfüllung  einer  Dankespflicht  hat 
Boyen  das  Andenken  an  seinen  großen  Lehrmeister  zum  Kriege 
in  seinen  „Erinnerungen  aus  dem  Loben  des  General-Lieutenants, 
Freiherrn  von  Gunther,  von  H.  v,  iit^yin,  Kouigl.  ricuü.  Krieges- 
Ministor  außer  Dienst.  Berlin  1834^,  ni^^df^rgelegt  und  damit 
auch  die  eigentliche  kriegsgeschichtlicLe  Quelle  geboten.*)  Für 

*^  Dies«  I )euks<'iirilt  ist  von  Hoven  im  Jahre  l.St>t  verfaßt  nnd  anf 
Ansuchen  von  Freun«lL'n  'dO  Jahre  daran!  uuvenlnilert  verün'eutlicht.  Ge- 
widmet ist  sie  „dem  Königl.  Pretift.  General-Lieutenant,  Direktor  dos  Militair- 
Oekonomie-Departeinento,  notra  Köhn  von  Jaski  und  dem  Königl.  PreoB. 
Obersten  a.  D.  Herrn  von  Prinz  unf  Lenken  in  OstprouCon,  mit  dor  Er- 
inneniiig  an  nnsor  t-n^tos  Kriej^slolien  im  Jahrij!  IlUi.  als  oiu  iVoundHrhes 
Amlenkon''.  Huven  ist  Krif.'gsministfr  gt'Wt-spn  \rn  181-1  bis  1815)  und  da- 
rauf von  18^11  bis  1847;  er  starb  1848  als  Goneral-l  eldmarschall. 
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die  Eriegszeit  liegen  noch  Spezialscluldeningen  taxs  den  Briefen 
von  Gisevins  an  Borowski  vor.  Eine  recht  dankenswerthe 
Arheit  über  den  General  hat  Gymnasial-Direkter  Bosenbeyn  in 

einer  im  Jahre  1835  in  den  Preußischen  Provinzial-Blättem  ver- 
öfTeiitlichten  lio.de  gegeben,  die  er  in  dem  Lycker  Gymnasium 
gehalten,  in  AnoitVning  der  .TtTgend  zu  Naehtbl^^o  an  patrio- 
tischem Ströhen.  Aus  dieser  ist  zu  ersehen,  daß  auch  der  treff- 
liche Gisevias,  welcher  zum  Kousistorialrath  ernannt,  in  allseitiger 
anerkennungsvoilster  Elirung,  im  Jahre  1817  zu  Lyck  heim- 
gegangen war,  eine  Lebensbeschreibung  des  Generals  verfaßt 
und  hinterlassen  habe,  daß  das  Manuskript  leider  aber  bei  dem 
groBen  Brande  im  Jahre  1822  nicht  hat  gerettet  werden  kOnnen. 
Manche  interessante  Einzelnachrichten  ans  den  Zeiten  des  Generals 
hat  sodann  Rosenheyn  nach  Aussagen  und  Mittheilungen  Mehrerer 
gesammelt,  die  not  h  unter  ilun  im  Dienst  gostamleu  hatten. 

Torjipen  berichtet  in  seiner  verdienstliclien  ..Geschi^'tht« 
Ma*<nrei)s,  Danzig  1870**  quellenmäßig  und  sehr  tri  |]fn'l  von  der 
"Wirksamkeit  des  Generals  in  der  Zeit  des  Aufenthaltes  in  Lyck: 
„Er  benutzte  die  Muße  d»  «^  Friedens  zur  Ausbildung  seiner 
Truppen  (der  Bosniaken-Schwadron)  ganz  vortreiüich.  Um  die 
Ofißziere  und  Gemeinen  im  Felddienst  praktisch  zu  unterrichten, 
wurden  die  einzelnen,  in  mftBiger  Entfernung  von  einander  be- 
legenen Quartiere  des  Bosniaken-Begiments  in  feindliche  Posten 
umgewandelt,  die  in  einem  immerw&hrenden  kleinen  Kriege 
lebten.  Jedes  Herbstmanöver  war  eine  mehrtägige  zusammen- 
haugviide  Operation,  die  durch  ein  Terrain  von  fänigen  Meilen 
fortg»'lnljit  wni<h'  und  don  auüohauliilist cn  Htr-LriiiV  von  den 
wahren  Ereignissen  des  Krieges  gab.  Uubekummert  um  den 
Beiiall  und  den  Tadel  der  Menge,  lebte  er  ganz  seiner  TMIit  ht/ 
Die  ausgezeichnete  und  ganz  eigenartige  Vorl>ildung  des  Bos- 
niaken^liegiments  für  den  Krieg  war  durchaus  des  Generals 
eigenstes  Werk.  (Boyen.) 

Der  ausgedehnte  Grenzbezirk  in  welchem  das  Begiment 
Bosniaken  seine  Garnisonen  hatte,  war  zur  Ordenszeit,  anfangs 
absichtlich  als  Wildniß  gehalten,  zur  Sicherung  gegen  EinMle 
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der  Xdttauer  und  Polen.  Nooh  heute  geben  die  großartigen 
Waldreviere  der  Bominter  nnd  der  Jobannialiarger  Haide  ein 
verbliebenes  ZengniB  davon.  Ungleicli  waldreicher  wie  heniOi 
werden  diese  Gegenden  vor  100  Jahren  gewesen  sein.  Ter- 
blinden  damit,  zeigen  die  Landschaften  einen  anBerordentlich 
reichen  "Wechsel  der  Terraingestaltung  durch  Seen,  Wasserläufe 
und  Nif»derungsbildungen,  gegenüber  den  zum  Theil  recht  be- 
trächtlichen absoluten  Bodenerliehnngou  und  Born-formationon. 
Daß  die  Wegsamkeit  durch  geordnete  Anlagen  zu  jener  Zeit 
eine  höchst  unentwickelte  gewesen,  läßt  sich  nach  der  sehr 
mftßigen  Beseteang  mit  Ortschaften,  bei  dem  wenig  gedeihlichen 
Knltnnnistande  nnd  dem  hohen  Grade  der  Mittellosiglteit  wohl 
ermessen,  welche  noch  als  die  Folgen  der  schweren,  oft  geiadem 
verwüstenden  Kriegsdrangsale  anzosehen  waren,  denen  diese  Land- 
gebiete früher  in  harten  Wiederholungen  sam  Opfer  fielen. 
Konnte  es  aber  wohl  ein  geeijcpieteres  Terrain  für  die  Ausbildung 
in  der  Kunst  des  kleinen  Kiio^os  ;^e]ien,  wie  ein  solches?  Und 
dazu  die  gunz  außergewöhnliche  Energie  und  körperliche  f?ührig- 
keit  des  im  Alter  von  51  Jahren  zum  Chef  ernannten  Grenerals! 
£r  erhob  seine  Bosniaken  zu  dem  hohen  Aufe,  ein  Muster 
reiterischer  Ausbildung  in  der  Armee  zu  sein. 

Erstaunlich  waren  die  Leistungen  Günthers  ra  Pferde. 
Nur  im  Sattel  machte  er  die  'ausgedehnten  Besichtigungsreisen 
der  G^oisonen,  allein  begleitet  von  dem  ]>iener  mit  einem 
Handpferde;  und  welchen  Verzicht  auf  Komfort  geboten  an  den 
Rast-  und  Halteorten  die  kümmerlichen  Krüge  und  Gasthftuser. 
Nicht  Jahreszeit  noch  Wetter  waren  für  ihn  eine  Behinderung. 
Die  Ankuuit  in  den  GamiFon(>rlon  legte  er,  vielleicht  mit  Vor- 
liebe, auch  auf  die  Nachtzeit  und  ließ  sofort  Alarm  blasen.  Die 
drei  ersten  Bosniakon,  welche  vollgerüstet  auf  dem  Marktplatz 
erschienen,  erhielten  regelmäßig  ein  jeder  einen  Thaler;  die  drei 
letzten  aber  auch  ebenso  nachdrückliche  Eigenhändigkeiten.  Nach 
anstrengender  Vorstellung  im  Geläude  verlangte  der  General  schlief- 
Uch  beim  Einrücken  in  die  Stadt,  von  der  gesammten  Schwadron 
das  Nehmen  des  niedergelassenen  Accise-Sohlagbaumes  vor  seinen 
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Aügen.  TTm  durchaiu  nnrenniithet  emzutrdffexi,  pflegte  der  General 
etwa  «am  dsUlchen  Thore  hinauezoreiteu  und  auf  Umwegen  die 
westliche  Straße  zu  gewinnen,  und  Ähnlich  yariirt.  Er  kannte  als 
Buhe  nur  die  unerläßliche  Zeit  für  den  nothwendigsten  Schlaf. 

Nach  ermüdendsten  Ritten  f^hig  er  erst  an  die  schriftliclie  Arbeit, 
an  Entgegennahme  der  Raj)])orte  und  Meldungen,  aii  Befehla- 
erthüilung  und  an  eigene  Borichterstattung.  Bis  (>  und  8  Meilen*) 
dehnte  er  seine  Touren  aus.  Aus  dem  polnischen  Feidzuge  f  ührt 
Droysen  an,  wie  der  General  einmal  sein  „gutes  Pferdchen" 
zufrieden  lobte,  „ich  habe  es  9  Stuoden  in  einem  Futter  geritten**, 
d.  h.  also,  ohne  inzwischen  zu  futtern.  £in  ander  mal  war  der 
Oeueral  höchst  ungehalten,  als  er  zur  Eriegszeit>  auf  entlegenem 
Posten  angelangt,  absaß  und  das  Pferd  sich  vor  Uebermfldung 
sofort  auf  den  Boden  warf.  Man  wußte  ihm  nachher  nachzu- 
rechntm,  daß  er  auf  dem  Thiere  wohl  15  Meilen  im  Laufe  des 
Tages  zurückgelegt  habe. 

Wenn  dir  von  dem  General  geleiteten  Herbst inaiiöver  sich 
zu  mehrtägigen  zusamnionhiingonden  Operationen  gestalteten,  so 
gebührt  ihm  unzweifelhatt  der  Kuhm,  schon  damals  die  jetzige 
Art  der  Manöver  erdacht,  ausgeübt  und  eingeführt  zu  haben. 
Wie  er  aber  auch  im  kleinen  Truppendienst  in  der  Garnison 
vorbildlich  wirkte  und  danach  auch  wohl  seine  sonstigen  An- 
forderungen stellte,  darüber  eine  von  Bosenheyn  eingezogene 
Mittheilung  eines  früheren  Zeitgenossen,  der  in  untergeordneter 
Dienststellung,  wohl  als  Unteroffizier,  bei  des  Generals  Leib- 
Kst  adruü  gestanden.  Der  General  erhob  sich  sehr  früh  vom 
Nachtlager  und  8chon  nui  5  Uhr  konnte  man  ihn  auf  Stall- 
revisionen sehen,  gefolgt  von  einem  Diener  mit  Pferdearzuei- 
Kasten  und  Instrumenten-Besteck  zu  sofortiger  Verwendung  und 
Abhülfe  und  bei  Winterszeit  eine  Laterne  voransgetragon.  Bann 
gab  es  strenge  Untersuchungen  über  Pflege  und  Ordnung.  Als 

♦)  GisGvius  Jin  Rorowski,  1.  Soptomhcr  1.705:  ^llntorm  25.  August 
selin'flt  or  mir  vom  Nachtijuartier  Clilmlnie  am  Narew,  olinweit  r^omza.  Da 
hatte  «•!■  den  Tag  eben  zelin  Meilen  zu  Pferde  gemacht  und  »cUriub  daim 
einen  hopjenlangen  Brief  an  mich. 
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kennseiehnend  aller  auch  für  die  wohlmeineiide  Bedehong  des 
Generals  sn  der  Mannschaft  möge  eine,  bei  jener  Mittheünng 
angeschkwsene  Schildemng  eines  Vorkommnisses  Anführung 
finden:  In  der  Stille  der  Wintemacht  vernimmt  der  General, 

von  einem  Stalle  her,  deutliche«  Gerede.  Ein  Bosmiak  der  Stall- 
wacho  kla^t,  die  Sohlen  seiner  Stiefel  wären  so  abgenutzt,  daß 
er  bei  der  kalten  Nässo  ganz  win  barfnß  lauten  müsse  und  er 
habe  kein  Geld,  die  Stiefel  neu  vorsohlen  zu  lassen.  „Geh  zum 
Alten räth  der  Kamerad,  „der  wird  Dir  die  paar  Gulden  nicht  ab» 
schlagen."  „Schon  gut"  erwidert  der  erstere,  „aber  so  nahe  dem 
Ende  des  Monats  hat  Der  auch  kein  Geld  mehr.*^  Die  Bevision  des 
Stalles  nahm  einen  guten  Ausgang  und  zufrieden  ging  der  General 
davon.   Der  Bosniak  erhielt  wirklich  AbhtUfe  in  seiner  Noth. 

Von  der  hervorgehobenen  Forderung  sohulmftBiger  Aus- 
bildung in  der  früheren  Garnison  Oschersleben  beim  Eüraßier- 
Regiment  von  Vasold  haben  wir  bereits  Kenntniß  erhalten.  Auch 
jetzt  ließ  es  aich  der  (leneral  angelegen  sein,  fhireh  OamiHon- 
Schulen  in  allen  Stationsorten  <les  Bosniaken-Regimenta  dafür 
Sorge  zu  tragen,  daß  die  Unterofiiziere  und  Mannschaften  durch 
regelrechte  Schulbildung  aus  den  Unbehoifenheiten  gelöst  würden, 
in  welche  der  Mangel  einer  solchen  sie  gebunden  hielt.  In 
sorgsamster  Aufxnerksamkeit  wachte  der  General  selbst  über  den 
Erfolg  des  Unterrichts  und  es  wird  auch  sehr  drastisch  ge- 
schildert, wie  er,  bei  nic^t  anfriedenstellenden  Ergebnissen, 
seinen  Unwillen  mit  dem  Stocke  zu  erkennen  gab  und  die  ganze 
Gesellschaft  aus  der  Schnlstubo  hinaustroiben  konnte.  Dom 
schloß  sich  aucli  die  Fürsorge  des  Üenernls  für  die  Soldaten- 
kinder an.  So  sagt  (nsevius  in  einem  Briete  an  Borowski  vom 
lü.  Dezembes  1794:  „Vor  einigen  Wochen  schickte  dieser  Edle 
eine  Anzahl  Gesangbücher,  Testamente,  Katechismen  und  Fibeln 
an  mich,  um  sie  an  die  Soldatenkinder  dieser  Garnison  zu  ver- 
theilen.  Eben  dieses  that  er  in  Ansehung  der  übrigen  Städte 
seines  Regiments."  Das  Begiment  lag  um  die  Zeit  dieses 
Schreibens  in  Kriegs-Eantonnements  im  Polnischen;  also  ge- 
dachte der  General  noch  ans  der  Feme  der  Zurückgebliebenen. 
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den  Nachwtushs  des  Offizier-Eorps  war  er  sorgftltig 
bemüht  Yen  der  Provinsdalsohale  za  Lyck  wußte  er  einen  an« 
sfcelligen  Zögling  zu  bewegen,  nach  Aussage  des  noch  lebenden 
Sohnes,  Oberst  a.  D.  v.  Schlichting,  auch  ohne  Einwilligung  des 
Vaters,  als  Junker  einzutroteii.  Dieser,  Joliaun  von  Schlichting, 
wurde  chiiiii  einer  der  tüchtif^steii  OlTiziere.  Auf  die  Schule  zu 
Rhein,  welche  bis  zur  Vorbildung  für  die  UniversitÄt  reichte, 
hatte  der  General  mehrere  Junker  zu  weiterer  wissenschaftlicher 
Ausbildung  eingesetzt.  Er  besuchte  die  Anstalt  zur  Information 
über  ihre  Leistungen  und  sah  sich  auch  unter  den  anderen 
Zdglingen  um.  ,^Der  Vater  hat  uns  Kindern  viel  von  diesem 
wackeren  General-  erzählt,  der  ihn  gern  als  Junker  einstellen 
woUte**  schreibt  einer  der  Söhne,  Oberst  a.  D.  Gregorovins,  von 
diesem  späteren  Gerichtsdirektor  Gregorovtus  zu  Neidenburg, 
der,  wenu  er  auch  nicht  dein  Rufe  des  Generals  gefolgt,  doch  um 
hoher  Verehrer  desselben  wurde. 

Droysen  sagt,  der  General  nei  liöchst  freigebig  und  wohl- 
thätig  gewesen*  Er  hätte  von  seinem  reichen  Gehalt  nur 
300  Thaier  seu  eigenem  Gebrauch  zurückbehalten.  Das  übrige, 
soweit  es  nicht  für  den  0£fizier-Tisch  und  den  Lohn  der  Be- 
dienung nöthig  war,  fand  seine  Verwendung,  wohl  zu  sehr  groBem 
Theil,  zu  Gunsten  seines  Regiments  und  die  vorstehenden  MaaB- 
nahmen  geben  redende  Zeugnisse  darüber.  £r  war  eben,  wie  Thor- 
mejer  das  so  bezeichnend  ausgedrückt,  bei  seiner  persönlichen 
Bedürfnißlosigkcit  „im  Lebou  ein  Spnrtaner"  und  edle  Hochherzig- 
keit leitete  all  sein  Thun  und  Handeln.  „Jeder  Unglückliche  war 
für  ihn  ein  Pflegesolm''  weiß  Boyen  zu  sagen.  ^Kr  schränkte 
seine  Bedürfnisse  ©iu,  nur  um  noch  mehr  wohlthun  zu  können." 

Wir  haben  nun  einzutreten  in  die  Zeit  des  polnischen  Auf- 
standes von  1794.  Einige  für  die  Östlichen  Lande  bedeutsame 
historische  Beminiscenzen  mögen  vorangeführt  werden.  Durch 
den  Frieden  yon  Thom  1466  war  die  westliche  HAlfte  des 
Ordensstaates  nebst  Ermland  an  Polen  abgetreten  und  der  öst- 
liche Theil,  mit  dem  auch  erhaltenen  Marienwerder,  dem  Ober- 
laude  und  Land  Sassen,  ein  Lehn  der  polnischen  Krono  geworden. 

30* 
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Erst  naoh  fast  zwei  Jahrhunderten  hatte  der  Grofie  Kurfitist» 
dixrch  die  Bestfttigimgen  der  froheren  Verträge,  im  Frieden  von 

Oliva  1660  die  Sonverainität  im  Herzogthum  Preußen  ©rrnn<^en 
und  im  Jahre  1772  voreiuif^te  Friedrich  der  Große  die  an  Polen 
verloren  go£:jaugenen  Laiido  zum  gröliten  Tlioil  wied»*r  zu 
deutschem  Verbände:  Pommerellen,  Marienburg  und  Elbin 
Kuhnerland  und  Loebau,  vom  heutigen  Westpreußen,  ferner 
£rmlaad  nnd  nocli  dazu  den  Netze-District  mit  Bromberg  und 
Ihowraolaw.  Im  Jahre  1793  wurden  darauf  in  preußischen  Besitz 
genommen:  Die  wichtigen  Weichselstädte  Thom  und  Danzig, 
dann  die  heutige  Provinz  Posen  und  von  Grofipolen  die  aus- 
gedehnten Bezirke  Pieck  (Plotzk)  und  Kaiisch  bis  etwa  zum 
Meridian  von  Lovicz.  Dies  ganze  Gebiet  erhielt  den  Namen 
Süd-i'reußen.  Die  Erln-bung  T'oli-ns  war  bald  in  gährmde  Vor- 
bereitung gesetzt.  Anlang«  Miirz  17ü4  gab  (General  Madalinski 
in  Pultusk  das  erste  Zeichen  zum  Aufstande  durch  Ueberfall 
einer  preuiiisclion  Schwadron  in  Srensk,  südlich  von  Moldau,  und 
rückte  nach  Krakau.  Thaddaeus  Koszin?5ko  wurde  zum  un- 
beschränkten Befehlshaber  über  alle  polnischen  Heere  ernannt. 
Der  Wahlkönig  Stanislaus  August  Poniatowski,  welcher  1764  dem 
verstorbenen  Könige  August  HE.  von  Polen,  KurfOrst  von  Sachsen 
goiolgt  war,  blieb  ohne  Einfluß  auf  den  Gang  der  Kriegsereignisse. 

Zur  Deckung  der  eigenen  Grenzen  Ostpreußens,  wie  zur 
Verhindt  run^;  ib  r  Ausbreitung  des  Aufstandes  in  dem  anliegenden 
polnischen  I.andostheile  Masovi«n  wurde  auf  dem  rechtem 
Weichselufer  «in  preußisches  Korpn  von  «Irei  Divisionen  gebildet. 
Die  östliche  Grenze  des  neu  erworbenen  Bozirks  Plock  liof  etwa 
aus  der  Richtung  von  Soldau  her,  südlich  zm*  Weichsel  etwas 
unterhalb  von  Nowo  Oeorgiewsk  (Modlin)  nach  dem  nahe  ge- 
legenen Zakroczyn.  Zu  den  vorbezeichneten  Zwecken  sollte 
den  Narew  entlang  und  weiter  stromaufwärts  mit  den  drei 
kleinen  Divisionen  eine  Kordonstellnng  eingenommen  werden. 
Den  linken  Flügel  der  Aufstellung  sollte  Genera!  von  Günther 
mit  seiner  Division  bilden,  von  Ostroleuka  bis  Wizi.a  um  Narew, 
dann  als  linke  ilanko  längst  des  Bobr  (Bieber-)  und  des  Lyck- 
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Flusses,  Ossowiec  (Ossowietz)  vorl)ei,  bis  Grajewo,  <:;egenübor  der 
Grenze  bei  Lyck;  eine  Linie  von  mehr  als  2U  Meilen  Länge, 
bei  einer  Tiefe  def?  zu  haltenden  Gebietes  von  6  bis  9  Meilen. 

Die  ostprenBiaohe  Seenplatte  bildet  die  Wasserscheide 
swischen  dem  Pregel  und  dem  Narew.  Iii  einer  ganz  nngewöhn- 
liehen  Anzahl  von  Flflssen  und  kleineren  Läufsn  fließen  die 
Wasser  zum  Narew  hin,  vielfach  unter  Sumpf-  und  Braoh- 
bildungen,  wie  namentlich  im  Osten  mit  den  sehr  ausgedehnten 
Lyck-  und  Bobr-Brüchen.  Wir  nennen  von  den  größeren  Wasser- 
läuten den  li  Vck-Fluß,  der  sich  in  den  Bobr  ergießt,  den  Pissek 
oder  Pisch-FluiJ,  von  Johannisburg  her,  bei  Nowogrod  in  den 
Narew  mündend,  den  Omulew,  von  Willenberg  her  nach  Ostro- 
lenka  durch  die  Ostrolenker  Wüdniß  (Forst,  Haide),  bald  folgend 
den  Orzyc  (Orschitz)  von  Chorzellen  (aus  dem  deutschen  Kürzel) 
über  Makow  g^n  Pultosk  hin,  und  weiter  westwärts  den  Soldau- 
FluBy  in  Polen  Wkra  genannt,  über  Biezun  zum  unteren  Bug, 
nahe  seines  BinflieBens  in  die  Weichsel,  nachdem  sich  in  diesen 
der  Narew  unterhalb  Pultusk,  bei  Sierook  (Sierotzk)  ergossen. 
Die  Eigenarbigkoit  der  Bedingungen  des  Narew-Gebietes  lür  die 
Kriegführung  erhellt  auch  aus  der  nemnen  Kriegs^roschichte  bei 
Darstellung  der  Vnrk  inuniiisse,  welche  in  zweien  Feldzügen  zu 
den  Schlachten  von  Tuitusk  und  Ostrolenka  in  Beziehung  stehen. 

Doch  auch  für  unsere  Grenzbezirke  möge  noch  einiges 
Historische  Erwähnung  finden.  Die  ferne  Abgelegenheit  und 
auch  der  Umstand,  daß  die  groBen  weltbewegenden  Ereignisse 
andernorts  ihren  Verlauf  fanden,  haben  dazu  beigetragen,  ihnen 
die  Aufmerksamkeit  weniger  zuzuwenden.  Sie  beigen  jedoch 
eine  vielseitige  und  inhaltsreiche  Geschichte  aus  weiter  Yer- 
gaiigenheit  her.  Der  Wildniß  an  den  Grenzen  zur  Ordenszeit 
ibt  bereits  gedacht,  bchou  wenige  Jahrzehende  nach  dem  ersten 
Auftreten  des  Dmitsehordens  an  der  Weichsel  drang  dieser  in 
^»nergischer  Unteruehmuugsikraft  gegen  die  Östlichen  Grenzen 
vor.  Wachtposten  schob  der  Orden  in  die  Wildniß  hinein,  unter 
dem  bescheidenen  Namen  „WildhÄuaer".  Unter  „Haus**  hatte 
man  aber  eine  vollvertheidigungsi^ige  Anlage  zu  verstehen. 
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Dm,  heute  Hochschlofls  genannte  Hanpt-DefenBioxiswerk  der 
Marienburg  hieß  einstens  einfaob  „das  hohe  Haus*^  So  ent- 
standen vor  600  Jahren  die  Bnigen  Loetzen  (Letzenburgh), 
Bastenburg,  Angerburg,  ULeiu,  Johannisburg,  Lyck,  Orbeisburg, 
"Willenberg,  und  unter  ihrem  Schutze  bildeten  oder  vermehrten 
sich  die  Ansiwdluugon,  die  nachher  zu  Städten  wurden.  Wir 
sehen  hier  später  die  rrrolJartige  Figur  des  Hochmeisters  Willrich 
von  Kniprode,  eiuos  jüngeren  Sohnes  aus  eiDfaf  h<^m  rheinischen 
Bitterge^chlecht.  Der  Heimathshof  Kniprode,  zwischen  Monheim 
und  Düsseldorf  am  Rheiuesufer  gelegen,  war  schon  zu  seiner  Zeit 
an  den  Bischof  von  Oulm,  späteren  Erzbischof  von  Köln  ver^ 
kauft,  unter  Belassung  an  die  Familie  in  antichretischem  Ver- 
trage. Der  von  allen  Herrsohem,  wie  von  Bttrgersehaften  hoch- 
gewOrdigte  Staatsmann,  das  Haupt  der  deutschen  Hansa,  er- 
scheint auf  der  TJmreise  in  Bhein  und  setsst  sich  hier  mit  seinen 
Gebietigeren,  olleren  Ordensbeamteii,  zu  Schiti',  um  über  die  gi"oüt^n 
Seen  nach  Johaunisburg  und,  denPiösek  hinab,  zumNarew  zu  l'abreu 
und  weiter  zu  Wasser  Thorn  zu  erreichen,  1379.  In  Belbiguug  der 
weisen  Wirthschattspolitik  des  Hochmeisters  hält  der  Komtur  von 
Osterode  zu  Willenberg  zwei  Weiehsolschiffe,  um  werthvolle 
Waldprodukte  den  Omulew  hinab  nach  Danzig  zu  verschiffen, 
vornehmlich  Biberfelle  und  das  in  England  so  gesuchte  Eiben- 
holz (Taxus)  zu  den  Bogen  der  vielgerahmten  Schätzen  (arohers), 
1392.  Andere  Hölzer  und  Naturprodücte  sendet  der  Pfleger  von 
Lyck  im  Jahre  1446  zu  Wasser  nach  Danzig. 

Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg  aus  der  fränkischen 
Linie  des  Hauses  HohenzoUeru,  der  letzte  Hochmeister  und  seit 
1B25  Herzog  von  Preuüen  tbrdert  das  Wohl  der  renzbezirke 
nach  dem  MaaÜe  seiner  beschränkten  Mittel  und  Krätte.  Er 
läßt  1549  die  Grenzsäule  von  Prostken  errichten,  der  heutigen 
Station  der  ostpreußischen  Südbahn,  bei  deren  Anschluß  an  das 
russische  Bahnnetz  in  Grajewo.  Er  gründet  im  Kreise  Oletzko 
die  Stadt  Marggrabowa,  Markgrafenstadt,  während  sein  Vetter 
und  Lehnaherr,  König  Sigismund  II.  Augast  von  Polen,  gegen- 
über der  Grenze,  im  Littauischen,  in  gefolliger  Gegenseitigkeit 
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die  Stadt  Augustowo  entstehen  lAßt«  beide  um  1660.  Es  folgt 
im  Jahre  1570  die  Ertheilung  der  Stadtprivilegien  für  Goldap, 
so  benannt  nach  ihrem  Flusse,  welcher  in  üebersetzang  aus  dem 
Littauischen  Schwanen-FluB  heißt.   Er  läßt  Johannisburg  mit 

Wall  und  Graben  versehen  und  diese  Befest i^uiiw^  euwährte 
wiclitige  Siclierimg  bei  den  Einfällen  der  Tataren  im  folgenden 
Jahrhundert.  Xach  Antritt  seiner  Regierung  sehen  wir  den 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg:  als  Herzog  von 
Preußen  die  große  „polnische  Straße"  von  Königsberg  über 
Orteisburg,  Willenberg  und  das  im  Polnischen,  westlich  des 
Qrzyo  belegene  Pnsasnyo  naoh  Warsobau  ziehen,  sum  Empfimg 
der  Belohnung,  wie  vor  ihm  die  Hochmeister  nach  dem  Frieden 
von  Thom  und  seine  herzoglichen  Yozgftnger.  Es  war  aber  die 
letzte  derartige  Fahrt  Trotz  des  fOae  die  brandenburgischen 
Fahnen  so  ruhmreichen  Sieges  bei  Warschau  gelingt  es  dem 
Kurfürsten  niclit,  von  den  südlichen  Theilen  des  Herzogthums 
eine  Gefährdung  abzuwenden,  welche  in  ihrer  Ungeheuerlichkeit 
ihres  gleich on  in  der  muderuen  Geschichte  .sucht.  Zahlreiche 
Tataren-Horden  waren  von  den  Polen  aufgeboten.  Wie  im 
Fluge  kamen  sie  tiber  das  Land  und  verschwanden  auch  so 
schnell  als  sie  gekommen.  Aber  14  Octobertage  des  Jahres  1666 
und  4  Tage  im  Februar  des  folgenden  genflgten,  um  ein  un- 
sägliches Unheil  anzurichten.  18  Städte,  249  Flecken,  Höfe  und 
Dörfer,  nebst  37  Eörchen  waren  eingeäschert,  20000  Menschen 
waren  erschlagen  und  Aber  90000  Menschen  in  die  Sklaverei 
geschleppt;  an  Krankheit  und  Huugorloideu  erlagen  weitere 
SOOCX).  Vieh-  und  Pferdeseuchen  vollendeten  die  entsetzliche 
Verwüstung.  Die  Jtihre  1709  bis  1711  brachten  mit  der  asia- 
tischen Pest  neues  schweres  Unglück  tur  die  schon  so  hart  be- 
troffenen  Landschaften.  Den  dritten  Theil  der  Bewohner  raöte 
sie  erbarmungslos  hin  und  man  wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man 
annimmt,  daß  zu  Ende  dieses  achtzehnten  Jahrhunderts  hier« 
weder  die  Bevölkerung  noch  der  Wohlstand  wesentlich  giöBer 
waren,  als  zur  Zeit  der  Blttthe  des  Orden,  vor  dem  si^cksals- 
schweren  Kampf  bei  Tannenberg,  1410. 
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Noch  waren  in  den  Familien  die  Schrecken  der  Vergangen- 
heit vielfacli  nach  Tradition  in  leliendiger  Erinnerung  erlialten. 
Wohl  erklärlich  war  daher  die  Bangigkeit  um  Wiederholung 
ähnlicher  Drangsal  an  Kriegsnoth  und  Seuchengefahr  und  Aller 
Blicke  waren  auf  den  hochbeachteten  General  von  Günther  ge- 
richtet, in  erwartungsvoller  Hoffiiung.  AnBer  seinem  BosniaJcen- 
Segiznent  von  10  Schwadronen  in  der  Stärke  von  1600  Mann 
war  dem  General  znnftchst  nur  das  FOsilier-BataiUon  des  Oberst- 
lientenants  von  Bembow  zugetheilt.  Des  Lieutenants  KOhn 
von  Jaski  in  der  Funktion  als  Generalstabs-Offizier  ist  bereits 
gedacht;  außerdem  wäblto  sich  dor  General  kurz  vor  A1»seliluiJ 
der  Feinds»^! iirkeiten  noch  von  der  Tnt\interie  den  Lifuionant 
von  Boyen  zum  Adjutanten,  der  bei  ihm  in  dieser  Stellung  bis  in 
das  Jahr  1790  hinein  verblieb.  An  Verstärkungen  folgten  erst 
später  2  Musketier- Kompagnien  des  Regiments  Wildau  und 
100  Mann  vom  FOsilier-Bataillon  Liebenroth  und  demnftchst 
noch  3  Gienadier-Eompagnien  des  Begiments  Wildau  und  das 
Füsilier-Bataillon  Thiele.  Von  Artillerie  waren  nur  die  Bataillons- 
geschütze vorhanden.  Becht  gering  waren  sonach  die  cur  Ver- 
fügung stehenden  Streitkräfte  fiXr  die  dem  General  gestellte 
ausgedehnte  xiufgabe. 

Schon  am  siobentou  Tage  nach  erhalten»  r  Nachricht  von 
dem  erster  Anfall  der  Feinde  war  das  Bosniaken-Kegimeut 
zwiHichen  Johannisburg  und  Bialla  kriegsfertig  versammelt,  ein 
Zeichen  einer  gewiß  sehr  vorzüglichen  Kriegsbereitschaft.  Die 
Urlauber  waren  allerdings  schon  im  Jahre  zuvor  einberufen 
worden.  Mit  seinen  Bosniaken-Schwadronen  und  dem  Bataillon 
Bembow  allein  bricht  General  von  Günther  am  24.  März  auf, 
um  seine  so  ausgedehnte  Kordonstellung  einzunehmen.  Der 
ganze  Landstrich  vom  Lyck-Fluß  längs  des  Bohr  und  den  Narew 
stromiibwurts  his  Lomza  und  Nowo^^rod,  war  ein  beinah  zu- 
sammenhängender Wald  und.  wie  erwähnt,  von  xalinoson  kleinen 
morastigen  Wasserläut'on  durchzogen,  ohne  V'erbinduni^  »I-t  wenigen 
ZU  den  beiden  genannten  Hauptflüssen  führenden  StraÜen  durch 
Querwege.  Ein  unvorsichtiges  Entfernen  von  den  Straßen  brachte 
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BoB  und  Reiter  leicht  zum  Versinken  dnroh  die  trfigerische 
Sumpfdecke.   Schnell  varen  indeB  die  Feldwachen  ausgesetet 

und  di©  UnterstütsBungstnipps  plaoirt  und  bald  auch  waren  den 
fintlif^en  Bosniaken  die  unscheinbarsten  Waldpfiule  luul  Fußwege 
bekannt.  Ueberall  war  der  General  selbst  thätig,  in  Anordnung 
und  Unterweisung;  wohl  keinen  Wachtposten  gab  es,  den  er 
nicht  auf  seine  Zweckmäßigkeit  hin  kontrollirt  hätte.  Meide- 
wesen  und  Befehlserthelhmg  waren  aufs  bestimmteste  und  Zu* 
yerläasigste  gesichert.  Die  Lage  war  bedenklich  und  schwierig; 
im  Backen  widerstrebende  und  feindselige  Ünwilligkeit  der  zum 
Aufstände  geneigten  Bewohner,  eine  im  höchsten  ICaaBe  be- 
schränkte üebersichtlichkeit,  und  dann  die  außerordeniliche  Er- 
schwemiO  der  Verpflegung,  die  sich  wesentlich  auf  die  Magazine 
in  Lyck  und  Johannisburg  stützen  mußte,  wie  auf  die  aui 
letzteren  Orte,  neben  einem  Kriegslazareth,  etablierte  Bäckerei. 
Aber  es  wird  treffend  gesagt,  der  General  habe  dnre)]  stMiio 
rastlose  Thätigkeit  und  Umsicht,  durch  schnelle  Benutzung  des 
Augenblicks  und  durch  seine  seltene  Kühnheit  wahrhaft  Erstaun- 
liches geleistet 

Nachdem  die  Bussen  sich  ganz  aus  Polen  zurückgezogen 
hatten  wuchs  der  Aufstand  im  Littauisohen,  es  erhoben  sich 
wirklich  die  Massen.  Zahlreiche  Trupps  von  Insurgenten  griffen 
gegen  Ende  des  Monats  Juni  die  Yertheidigangslinie  in  den 
Wäldern  von  Ossowiec  überlegen  an.  Die  Bosniaken  nahmen 
geordneten  Kückzug  auf  den  schwierigen  Waldwegen  nach  der 
freiertiii  Gegend  von  Kolno,  auf  der  Straße  von  Johauuisburg 
nach  Nowogrod,  eine  starke  Meile  von  der  Grenze  gelegen. 
Nur  einzelne  Postienmgen  konnten  an  der  Grenze  selbst  zur 
Deckung  zurückgelassen  werden.  Noch  warf  Major  von  PreuB 
vom  Füsilier^Bataillon  Bembow  mit  einer  Kompagnie  und  einer 
Escadron  Bosniaken  in  einem  Glefecht  bei  Piontnica  am  Narew, 
gegenüber  Lomza,  mit  Kraft;  und  energischer  Ausbeute  einen 
gefahrdrohenden  Massenangriff  am  26.  Juni  glänzend  zurück, 
es  erschien  aber  dem  General  von  Günther  nöthig,  seine  Truppen 
vor  weiterer  geschlossener  Abwehr  erat  auf  dem  rechten  Ufer 
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des  Pissek  zu  veFeinigen.  Bei  Lyck  traten  zwar  Trappen  des 
BrOnneckschei]  Korps  von  Markgrabowa  ans  in  Mitwirkung  snr 
Abwehr  des  FeindeSj  Füsiliere,  das  Hasaren-Begiment  Göcking, 
früher  Lossow,  nnd  Werther-Dragoner,  spftter  Auer 'Dragoner 
genannt}  indeß  allgemeine  Furcht  verbreitete  sich  begreiflicher- 
weise  in  der  Provinz. 

Auf  Nachriohten  nh«r  Anmärsche  stärkerer  feindlicher 
Kolonneu  von  je  2(.X)0  Mann  vdii  Nowofri-od  f^^e<^f*u  Johainiisburg 
und  Bialla  rückte  der  Creneral  am  Abend  des  9.  Juli  über  den 
Pissek  vor,  um  sich  mit  einigen  in  der  Gegend  von  Johannis- 
burg postirten  Truppen  zu  vereinigen  und  dann  gemeinsam  dem 
Feinde  eu  begegnen*  Ein  Seiten-Betaohement  von  Bosniaken 
nimmt  eine  feindliche  Offizier-Patrouille  ge^iaigen  und  aus  der 
Aussage  des  Lieutenants  entnimmt  der  Generali  dafi  Kolno  stark 
vom  Feinde  besetzt  sei.  Seine  Stftrke  betrug  in  der  That 
1000  Mann  Fußvolk,  100  Reiter  und  4  Geschütze.  Sofort  lenkt 
Gtnienil,  ohne  die  Vereinigung  abzuwai'teu,  mit  2  Kompagnien 
ßembow-Fiisili(irfni  inid  4  Escadnms  Bosniaken  auf  Kolu(3,  zu 
nächtlichem  Ueberiall  ab  und  überwindet  den  überlogonen  Feind 
in  zehnstündigem  schwerem  Kampfe  unter  Einäscherung  des 
Ortes.  Der  tapfere  Major  von  Preuß,  der  zwei  Tage  vorher  den 
Orden  ponr  le  merite  für  das  Gefecht  von  Piontnioa  erhalten, 
wird)  nachdem  ihm  schon  das  Pferd  erschossen,  tödlich  duroh 
eine  Kartätschenkugel  getroffen,  „dicht  vor  den  Kanonen''.  Ohne 
Mitwirkung  von  Artillerie  war  das  kühne  Unternehmen  gehiugen. 
Von  den  feindlichen  Geschützen  waren  zwei  kleine  Kanonen 
und  ein  russisches  8-pfündiges  iiiuliorn  erobert.  Der  Feind  ist 
bestürzt;  eine  Kolonne,  die  inzwischen  die  Stadt  Bialla  besetzt 
hatte,  begnügte  sit  Ii  mit  dem  Eintreiben  einiger  Lebensmittel 
und  zog  eiligst  davon,  ohne  die  befürchteten  Grausamkeiten  be- 
gangen zu  haben.  Die  Invasionsgefahr  war  zunächst  beseitigt, 
das  Ansehen  des  Generals  bei  den  Gegnern  zu  großem  Respekt 
gestiegen.  Der  König  belohnte  das  Verdienst  Günthers  durch 
Verleihung  des  Bothen  Adlerordens,  d.  h.  des  heutigen  Groü- 
kreuzes.  Dieser  Orden  war  mit  dem  ErbügtU  von  Ansbach-Bayreuth 
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1791  an  die  Krone  Prenflen  gekommen.  Nea  überwiesen  wurden 

der  Division  des  Generals  die  schon  angeführten  drei  Grenadier- 
Kompaguien  des  Regiments?  WiMan,  niitor  Major  von  Muustein. 

Am  17.  Juli  hatte  General  Kann  w  -ki  4<K)r)  ^fann  Fußvolk, 
wie  es  in  einem  Spezialberichte  heißt  300Ü  Mann  rogulaire 
Truppen  und  1000  Mann  conföderirte  Canaillen,  nebst  9  Kanonen, 
6-  nnd  Ti-Pfünder,  und  einer  Haubitze,  und  150  Manu  Kavallerie, 
die  die  Feldwachen  maoben  sollten,  als  Avantgarde  aus  Nowo' 
grod  den  Narew  passiren  und  auf  den  vorgelegenen  Hoben  bei 
Domniki  nnd  Zbqyna  eine  verscbanzte  Stellung  einnehmen 
lassen.  Ans  der  erzwungenen  Aussage  eines  Towarzyk,  „der 
nicht  Tiel  weniger  als  ein  Offizier  ist",  ihn  hatten  die  Bosniaken 
iu  der  Nahe  von  Dobryhis  am  unteren  Pissek  uufgelüngen,  er- 
hielt (renoral  von  Gunther  davon  Konntniß.  ^Aiif  diewe  groß« 
Heeresraacht  gin<2;  ilor  General  mit  seiner  ihm  angeborenen  Un- 
erschrockenheit,  mit  un widerstehbarer  Disposition,  mit  seinem 
in  größter  Eil  (zwar  klein  in  der  Zahl,  doch  groß  in  der  That) 
gesammelten  Httufchen  Truppen  auf  den  Feind  los.^  j,£r  stürzt 
sich  wie  ein  flammender  Blitz  in  die  Sobaaren  überlegener 
Feinde"  sagt  Boyen.  Es  waren  allerdings  nur  3  Escadrons 
Bosniaken,  die  eben  eingetroffenen  3  Grenadier-Kompagnien  des 
Regiments  Wildau  mit  ihren  zwei  Bataülons-'Kanonen  und  ein 
Kommando  von  150  Mann  Greifenberg-Füsiliere,  das^  oben  aus 
dem  Kordon  zur  Uaud  war.  Zur  Täuschung  übtn-  die  geringe 
Stärke  werden  die  Tnippen  geschickt  auseinander^^ehuiten.  Rine 
Schwadron  Bosniaken  nei  >st  den  Füsilieren  greitt  mit  bedingungs- 
loser Verwegenheit  die  Infanterie  in  ihrer  Yerschanznng  an  und 
macht  innerhalb  derselben  Geüftngene.  „Mit  der  ganzen  Macht 
wandte  sich  jetzt  die  ganze  Heeresmacht  auf  jene  Escadron, 
schickte  nnzfthlbare  Musketen-,  Granat-  und  Kartfttschenkngeln 
auf  sie  und  ahnte  nicht  ihr  Unglück,  daß  unsere  drei  Kompanien 
Grenadiere  ihnen  im  Bücken  mit  zwei  Kanonen  und  in  die 
Flanken,  die  anderen  beiden  braven  Escadrons  Bosniaken  gegen 
ihre  Schanzen  ritten."  Die  Geschütze  wurden  von  den  Grena- 
dieren erobert  und  das  ganze  Lager  genommen.    ^ Wunder  der 
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Tupfnrkeit  haben  die  Grenadiere  gethaiii  ragte  Gunther,  der 
seine  BosniAken  ans  Klugheit  nicht  rOhxnen  mag."  Allgemein 
wandte  sich  der  Feind  sur  Flncht  nnd  ,die  Bosniaken,  die  den 
fliehenden  Feind  verfolgten,  machten  mit  den  Lanzen  (das 
sohreckliohe  Gewehr)  Alles  nieder."  Boyen  schreibt:  ^Hunderte 
fochten  hier  ge^en  Tausende  nnd  doch  siegten  preußischer  Muth 
und  Ordnung.  Jodor  Kfieger  w«r  hier  ein  Ileld."  —  ^TJnergrtlnd- 
lich  nennen  die  gefaii<j;eiien  OtHziero  uuseni  General  an  Klugheit 
und  Tapferkeit.  Allenthalben  wo  man  hinblickte,  sah  mau  ihn 
im  größten  Feuer  immer  an  der  Spitze,  nnd  doch  trifil  ihn  keine 
Kugel,  außer  daß  zwei  seiner  Pferde  ihm  schon  nntenn  Leibe 
blessirt  sind/  Die  eroberten  Geachfitae  nnd  Mnnitionswagen 
worden  auf  dem  Johannisbtnger  Markt  anfge&hren:  „Hunderte 
von  Menschen  wimmeln  nmher,  voll  der  Verwonderung  über 
Günther,  der  mit  einer  Hand  voll  prenBisoher  Truppen  Tansende 
der  Feinde  geschlagen,  die  jetzt  vor  Schrecken  schaudern,  wenn 
sie  soiiieii  Namen  nur  nennen  hören.'*  (Aus  einem  Bericht 
jener  Tage.) 

Nach  diesem  wahrhaft  glänzenden  Gefecht  von  Demniki 
säuberte  General  von  Günther  dati  Gebiet  auf  dem  rechten 
Narew-Ufer  von  allen  Einzeltrupps  der  Konföderirten.  Die 
Grenzen  Ostpreußens  waren  durchaus  gesichert.  G^&hrvoll 
blieb  die  Lage  des  Generals  immerhin.  Neue  beträchtliche 
Eorps  sammelten  sich  bedrohlich  bei  Kolno  und  bei  Ostrolenka 
und  Bozan,  jenseit  des  Narew,  doch  mit  festester  Enschlossenheit 
behauptete  er  seine  Position,  gewillt,  sich  bis  auf  den  letzten 
Mann  zu  wehren.  Zu  Anfang  October  erhielt  Giiutlier  von  dem 
kommandironden  Genoral  von  Favrat  in  Anbetracht  der  allge- 
meinen Lftore  auf  dem  Xriegsschanplatz  den  Hetehl,  mit  seiner 
Division  eine  Auisteliung  hinter  dem  Orzyc  zwischen  Chorzellen  und 
Makow  einzunehmen.  Von  hier  aus  fand  der  General  Gelegenheit, 
4£8cadrons  Bosniakon  an  einem  rühmlichen  Gefechte  beiMagnie« 
szewO|  in  dem  Winkel  von  Bug  und  Narew,  sehr  entscheidend 
Antheü  nehmen  zu  lassen,  in  welchem  die  Generale  von  Bieber- 
stein und  von  Diericke  mit  nur  800  Matfin  gegen  4000  Polen 
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kftmpften.  6  Kanonen  wurden  erobert  und  1  General,  11  Offi- 

jdere  und,  nach  Boyen,  1000  Mann  gefangen  genommen.  TJeber- 
all  gegenwärtig  und  bereit  waren  üborliaii])t  stets  bio  braven 
Bosniaken  gewesen,  so  ein  Komniamlo  von  200  Pferden  bei 
Czarnutzin,  ein  anderes  von  150  Pfenlen  bei  Knrdowa  und  mit 
170  Mann  hatten  sie  in  Verbindung  mit  100  Füsilieren  siegreich 
gegen  den  General  Kamowski  bei  Bozan  gefoohten. 

,,Al8  bald  darauf  Suwarow  mit  der  russischen  Hauptmacht 
siegreich  yoirflcktei  erhielt  Günther  Befehl,  in  seine  frühere 
Stellung,  bis  gegen  Grajewo  hin,  wieder  vorzugehen."  Auf  dem 
Marsehe  dahin  traf  ihn  in  dem  schon  genannten  Dobrylas  bei 
Demniki  die  unerwartete  Ernennung  anm  Oberbefehlshaber  über 
die  Truppen  auf  dem  rechten  Weichsel-Ufer,  an  Stelle  des  zu 
anderer  Verwendung  bernfenen  (Jt^nerals  von  Kavrat,  obwohl  er 
an  iiaug  erst  der  dritte  (lenoral  bei  demselben  war.  Er  sollte 
bei  Zakroczyn  die  Weichsel  paasiren  und  von  Westen  den 
russischen  Angriff  auf  Warf  rbau  unterstützen.  Sofort  zu  Pferde, 
erreicht  der  General  das  15  Meilen  entfernte  Zakroczyn  in  zwei 
Tagen.  Am  4.  November  17d4  aber  hatte  Suwarow  Praga  ge- 
stürmt und  der  Krieg  war  zu  Ende.  Der  Kurier  an  die  Kaiserin 
Katharina  überbrachte  die  lakonische  Meldung:  „Harrah!  Praga! 
Suwarow.*^  und  von  dem  Feld  von  Maoiejowice  war  schon  vorher 
der  Schmerzenaruf  KoRziuskos  erklungen:  „Finis  Poloniae!"  Die 
verbündeten  Mächte  erließen  im  .Jannar  179r>  eine  vorläufige 
^'erkiindignng  ihrer  Abmaehnngen,  weleheu  im  ( )(?tol)er  der 
förmliche  Vertrag  folgte.  Preuüen  erhielt  in  diesem  Vertrage 
das  Land  Masovien,  nämlich  das  Narew-Gebiet  bis  zum  Bug, 
dann  Theile  von  Podlachien,  Littauen  und  Samogitien  bis  zur 
Memel  nordwftrts,  mit  den  Städten  Drohyc^yn,  Bialystok,  Au* 
gnstowo,  Suwalki,  Kalwaiya,  Mariampol,  das  Ganze  nun  die 

* 

Provinz  Neu-Ostpreußen  genannt;  femer  Warschau  mit  Praga 
zn  SüdpreuBen  geschlagen,  und  Theile  von  Krakau,  nun  Neu- 
Schlesien  gehiefien.   Der  König  Poniatowski  erhielt  Sitz  und 

Pension  in  Grodno.    Er  starb  1798  iu  Petersburg. 

Von  allen  Seiten  wurde  dem  General  von  Gunther  die 
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grOBte  Anerkennung  zatheü.  Der  König  beförderte  ihn  zum 
General-Lieutenant  und  verlieli  ihm  die  Amtahanptmannsofaaft 
▼on  Friedebelg ;  er  übertrug  ihm  nicht  nur  das  Kommando  über 
Bämmtliche  für  Neu-Ostpreußen  bestimmten  Truppen,  sondern 
auch  alle  znr  Einrichtung  und  Verwaltung  einer  verwüsteten 
Pr(jviiiz  orforderliche  Gewalt,  so<rar  das  iiecht  über  lieben  und 
Tod.  Ks  fehlte  ja  an  aller  Polizei-,  Justiz-  und  Finanz- 
verwaltnng.  (Teneral-Feldmarscliall  Smvarow  zeichnete  Günther 
bei  der  ersten  Begegnung  mit  der  Anrede  aus :  „ich  freue  mich, 
heute  einen  wahren  General  kennen  2U  lernen'^.  Die  ostpreußi- 
sohen  St&nde  verehrten  dem  General  einen  kostbaren  SAbel  mit 
goldenem  Griff  und  mit  Edelsteinen  besetzt.  Die  ostpreuBische 
und  masurische  Bittersohaft  stiftete  sum  Dank  der  Provinz  an 
ihn  und  seine  Truppen  for  die  dnroh  ihre  Tapferkeit  gew&hite 
Sicherung  eine  große  Medaille  mit  der  Widmung:  „Dem  General- 
Major  von  Günther  und  den  von  ihm  geführten  tapferen  Kriegeni 
—  Verdanken  vertheidip^e  Preußen  ihren  Schutz  im  Jahre  1794." 
Für  den  (»eneral  selbst  war  eine  goldene  be.stimnit  und  25  Me- 
daillen in  Silber  sollten  zur  Vertheilung  durch  ihn  kommen. 
Bestimmte  Nachweise  über  die  Empfänger  sind  leider  nicht  zu 
ftthroi.  In  einem  Dankerlaß  im  Königsberger  Intelligenzaettel 
vom  26.  Juni  1795 .  nennt  der  General  als  besonders  verdienst* 
voll  3  Grenadier-  und  2  Musketier-Kompagnien  das  Begiments 
von  Larisoh  —  irdher  also  von  Wildau  —  und  8  Kompagnien 
des  Füsilier-Battaillons  von  Bembow.  Er  verdanke  nftchst  G<»tt 
Alles  seinen  braven  Truppen,  deren  ißter  Theil  sein  Regiment 
„Ijosuinqueii**  ausmachte.  Das  (Grenadier- Regiment  Koni^];  Frie- 
drich Wilhelm  i  Nu.  iS,  bewahrt  eine  soleho  ISlt-daill©  als  Erbe 
von  Rembow.  Die  Stamuiliste  der  Armee  für  das  Jahr  1804 
nennt  als  betheiligt  am  Feldzuge  1794  das  Begiment  Besser 
No.  14  von  der  Ostpreußisohen  Inspektion:  nWie  es  denn  aus 
Dankbarkeit  fUr  den  genossenen  Schute  an  der,  von  der  ost- 
preußischen und  masurischen  Bitterschaft  1794  geprägten  Medaille 
Antheil  nimmt**;  femer  Fflsilier-Bataillon  Wakenita  enletat  beim 
Corps  des  Generals  von  Gunther:  Wegen  Wohlverhaltens  Antheil 
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an  der  oben  genannten  Medaille^.  Das  müßte  also  sein,  das  einstige 
Begiment  Wildau  und  das  Bataillon  Thiele.  Vielfach  wird  der 
General  die  Medaille  auch  an  Personen  verliehen  haben.  So  ist 
Nachricht  von  einer  Zutheilung  an  einen  im  Feldsoge  invalid- 
geschoesenen  Major  a.  D.  von  Schmeling  und  unser  Gisevius 
schreibt  einmal:  „Nach  seinen  Grundsätzen  konnte  ich  keine 
Medaille  bekommen,  denn  es  wäre  Sünde,  sie,  die  dem  Militair 
^^ewidiiK't  war,  irgend  Eiiiöiu  außerm  Militaii  zu  geben."  Der 
Hauptantliüil  wird  wohl  bei  dem  ausgezeichneten  Ken^iniente  des 
Generals  seihst  verlilieben  sein.  Sohr  sclioii  gediichte  aber  der 
Genend  der  Familie  des  bei  Kolno  tödtlich  verwundeten  Major 
V,  Preui3.  £r  tibersandte  ihr  eine  dieser  Denkmünzen  mit  der  Bitte» 
sie  zu  dem  Andenken  eines  so  werthen  Mannes  aufzubewahren, 
dessen  Tapferkeit  imd  Eriegserfahrung  er  so  viel  verdanke. 

Einen  würdigeren  und  vollwerthigeren  Abschluß  der  Kriegs* 
darsteUungen  vermögen  wir  nicht  su  geben,  als  ihn  Droysen  in 
dem  erwähnten  Werke  in  seiner  fein  phychologisch  gegliederten 
ChaiakLeristik  des  Generals  als  eigentlichen  Krieger  niedergelegt 
hat:  „Er  war  ein  militairischer  CiuirukLer  seltenster  Art.  Es 
herrschte  in  ihm  das  eigenthümlicliste  (lernisch  von  Kühnheit 
und  Genauigkeit,  von  gebieterischer  Gewalt  und  Herzensgüte, 
von  martialischer  Sicherheit  und  peinlichster  Behutsamkeit.  Da- 
mit verband  er  gro^  körperliche  Gewandheit  und  Kraft.  Noch 
im  Alter  war  er  tollkühn  im  Seiten  und  jedes  Pferdes  Meister. 
Seine  IdebUngswaffe,  die  Lanse,  führte  er  bewundernswürdig.  — 
In.  den  hastigen  Plötzlichkeiten  des  Parteigänger-Krieges  war 
sein  eigentliches  Element,  unter  Kühnheit  und  besonnenster 
Berechnung.  SLlilaiiheit  und  körperliche  Gewandheit  ließen 
seine  T^ust  an  der  Gefahr  wachsen.  Bei  den  Leuten  weckte  er 
die  Zuversicht  des  Erfol^^es  und  sie  warfen  sieh  mit  Alles 
niederwerfendem  Ungestüm  auf  den  Feind.  In  den  kühnen 
Fahrten  durch  Haide,  Sumpf  und  Dickicht  war  er  immer  selbst 
voran  und  seine  Leute  dicht  an  ihm,  im  Muth  zur  Tollkühnheit 
gesteigert.'^  So  weiß  Gisevius  von  einem  Gefecht  nahe  Kolno, 
beim  Bückznge  von  Osaowiec  her  zu  berichten:  „Der  groBe 
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General  machte  eino  Attaque  auf  den  Feind  und  hatte  dun  Vor- 
satz, di'i  Kanone  zu  erohom.  Ein  Pole  sprengte  gegen  ilm  imd 
drückte  seine  Pistole  auf  ihn  ah.  Das  Pistol  versagte  und  das 
kostbare  Leben  des  edelsten  Patrioten  und  Helden  wurde  er- 
halten. Ein  treuer  Bosniak  i  itt  heran  und  streckte  den  Polen 
mit  der  Lanze  in  den  Sand.  Nun  kam  ein  anderer  mit  dem 
8&bel  gegen  den  Oeneral  an.  Diese  beiden  Männer  k&mpften 
nnn  wie  die  Löwen.  Der  Pole  s&belte  den  Kolpak  des  Qenerals 
vom  Kopfe  herab,  der  nun  seinen  tödtliohen  Streichen  blos* 
gestellt  war,  aber  indem  der  Pole  die  Zügel  vom  Pferde  des 
Generals  schon  zu  fuüsou  im  Begriff  war,  führte  die  über  ihm 
vvultüude  Vorsehung  einen  Bosuiaken  herbei,  der  auch  diesen 
Polen  rait  der  Lajv/.v  von  seinem  Pferde  hinabwarf.  So  wurde 
das  Leben  dieses  unvergleichlichen  Mannes,  für  welches  die 
ganse  Gegend  zu  Hott  betet,  abermals  gerettet.  Er  komman- 
dirte  mit  bloBem  Kopfe  in  der  brennendsten  Sonnenhitee  zwei 
Stunden  lang  seine  braven  Boaniaken.  Aus  seinen  Kleidern 
und  Sattelseug  fielen  beim  Aussieben  und  Abhaken  Kugeln 
heraus.**  Der  Bosniak  Sierberg  wird  als  einer  der  Lebensretter 
des  Generals  genannt. 

Die  Kriegsereiguisse  fanden  einen  höchst  unerwarteten 
Nachklang  in  dem  Anerbieten  eines  selbst  tatarischen  Obersten 
Barauowski,  die  zorstroiiton  Tataren-Pulks  narh  Autl(»suiig  dt-i 
po1ni«5eh-republikanischen  Armeen  zu  sammeln,  ein  Tataren-Korps 
EU  bilden  und  mit  Familien-Kolonien  in  Neu-Ostpreußen  anzu- 
siedeln. Ks  war  also  von  den  Polen  wirklich  wieder  viel  an 
der  geffkrchteten  sarmatischen  Beiterei  aufgeboten  gewesen,  wie 
SU  Zeiten  des  GroBen  Kurförsten,  nur  daß  die  Tataren  doch  ein 
gesitteteres  Gepr&ge  hatten,  wie  ehedem.  Mit  den  Verhand- 
lungen wurde  der  Ober-Kammerpräsident  von  Schroetter  betraut. 
Das  Tataren-Korps  sollte  bestehen  aus  Towarzys  (Genossen, 
(lefiihrten,  Kameradeu)  und  Gemeinen,  gewissermaßen  Dienern 
der  ersteren;  j*'ne  nur  UntHrgebene  der  Offiziere  und  Fähnriche, 
letztere  anoh  unter  den  iv<n}»««riil'?.  Alle  sind  Muhamedauer. 
Die  Towarzys  müssen  wirkliche  Tataren  sein.    Offiziere  und 
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Towarzys  sind  adliger  Abkunft.  Die  Towarsys  ftlhreu  Säbel, 
Pistole  und  Lanze,  die  Gemeinen  Säbel,  Pistole  und  Karabiner. 

Es  sollte  ein  Pulk  von  fünf  Scliwadronon  mit  je  50  Towarzys 
und  50  Cremeinen  fri-lnUlet  wnnlt'n.  Zunächst  waren  27  Faniilien- 
stämme  uml  83  manuliche  Rfflon  vorhanrien.  Dio  größte  Stärke 
des  Tataren-Korps  betrug  1799  291  Mann.  Ituljland  hatte  die 
meisten  Tataren  in  seinen  Dienst  gezogen.  Das  Tataren^Korps 
nahm  der  General  von  Günther  in  seine  besondere  Fürsorge  and 
es  wurde  dem  Bosniaken-Begiment  ssogetheilt.  Unter  der  großen 
Anaahl  von  Offizieren  nehmen  in  der  Bangliste  von  1796  die 
Baranowskis  eine  vorwiegende  Mehrheit  ein,  dann  folgen  Ach- 
metowicz,  Melech,  Korycki,  Bnozacki,  (/haleoki  etc.,  meistens  mit 
morgenländisch-muliuniedanischon  Voi  namen.  Sic  erhielteu  aber 
einen  preußischen  Regiraentaquiutierniinster  und  einen  solchen 
lic<,Mnifnts-('liirnrgen.  Am  1.  Octoher  1795  liatto  das  l\»'gini*'nt 
Bosniakeu  mit  dem  Tataren-Korps  seine  (lamisonen  von  Ostro- 
lenka  ostwärts  bis  Tyko  r/yn  und  von  hier  südlich  bis  Drohyozyn 
am  Bug  und  nördlich  bis  Augnstowo. 

Nachdem  der  General  neben  seiner  ausgedehnten  militäri- 
schen Wirksamkeit  überall  die  polizeiliche  Sicherung  unter- 
stützt, die  Gerichts-  und  Verwaltungsbehörden  eingesetzt  hatte, 
übergab  er  die  ihm  übertragene  Gewalt  an  die  eingesetzten 
('ollegien,  erst  im  Juli  L796,  und  verlegte  nun  sein  Haupt- 
quiiriicr  von  Zakroczyn  nach  der  Friedensgarnison  Tykoczyn. 
Boyen  trat  in  den  Truppendienst  zurück.  Kr  schildert  in  seinen 
£rinneniDgen  die  beispiellose  Thätigkoit.  des  Generals  in  allen 
Zweigen  der  Verwaltung  und  wie  allmählich  in  das  zerrüttete 
Land  Kuhe  und  Frieden  kam.  „Nicht  der  Glanz  schimmernder 
Feste  kündigte  das  Hauptquartier  des  Kommandierenden  Generals 
an;  es  herrschte  darin  eine  ruhige,  klösterliche  Stille;  un- 
bedeutend war  das  Haus  und  pranklos  seine  Zimmer."  Nur  der 
sorgsamsten  Arbeit  war  die  Zeit  gewidmet  und  ein  Jeder  fand 
offenes  Ohr  beim  Genoral.  Fiir  die  frugale  Mahlzeit  war  eine 
kurze  ErholungsHtunde  gewährt  und  Wasser  des  Generals  einziges 
Getränk.   Unermüdli  h  durchreiste  der  General,  in  altgewohnter 
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Weise  zu  Pferde,  die  langgedehnte  Provinz  von  der  Weichsel 
bis  zur  Merael,  nnteisachte  die  Verwaltung  und  besichtigte  die 
Truppen.  Vertrauen  und  allgemeinste  Hoohachtiing  waren  aller 
Orten  der  schönste  Preis  solchen  Wirkens.  Bei  der  Bildung 
des  provisorischen  Appellationagerichtes  zu  Nowemiasto,  3  Meilen 
nördlich  von  Modlin,  hatte  der  General  vor  versammeltem 
GMchtshofe  und  sn  staunender  Bewunderung  der  eingeladenen 
polnischen  Magnaten  eine  lateinische  Eröffnungsrede  gehalten, 
welche  sowohl  Zenguiß  von  st^iner  kla.ssischen  liildung,  wie  von 
seiner  Tieclü skimde  und  seinem  erllcn  rrerechtit^keif-ssinne  ablt-gto. 
Die  offizielle  Sprache  war  damals  noch  in  Polen  wie  in  Ungarn 
und  Eumänien  das  Lateinische  gewesen. 

(}amison>Schulen  zu  schaffen  war  nun  wiederum  eine  seiner 
ersten  Fflrsorgen  geworden,  nach  der  Festsetzung  st&ndiger 
Quartiere  für  seine  Bosniaken.  Schwieriger  wurde  die  Stiftung 
deutscher  Schulen  in  dem  polnischen  Lande.  Gisevius  schreibt 
Juli  1796  an  Borowski:  „Jetzt  stiftet  er  in  allen  seinen  Garni- 
sonen deutsche  Schulen  für  die  Solrlatenkinder.  Ich  habe  ihm 
gestern  wieder  Bibohi.  Testamente;  Katechismen  zugeycbickt  und 
soll  ihm  nun  einen  Lehrer  nach  Tykoczyu  besorgen.  Er  bezog 
in  Tykoczyn  das  Haus  der  (iräfin  Branicka,  erkundigte  sich  aber 
gleich  nach  der  Wohnimgsmiethe.  Die  Gräfin  antwortete  ihm 
sehr  verbindlich,  daß  f^ie  es  sich  zur  Ehre  rechne,  einen  so 
grollen  Mann  in  ihrem  Hanse  zu  beherbergen,  sie  wolle  keine 
Miethe.  Dann  kann  ich  nicht  bleiben,  war  die  Antwort.  Die 
Qräfin,  die  nnterd^sen  von  seinen  Anstalten  zur  Einrichtung 
einer  deutschen  Schule  gehört  hatte,  machte  ihm  nun  den  Antrag: 
sie  hätte  den  großen  Wunsch  in  Tykoczyn  eine  Schule  zu  haben, 
sie  wünsche  dazu  die  von  Sr.  Excellenz  mit  60  Tlialern  jälulirh 
zu  zalilende  Hausmiethe  verwenden  zu  können.  Und  nun  kr»iinen 
Ew.  Hochwohlgeboren  sich  die  Freudo  des  guten  Generals 
berechnen." 

Günther  ging  darin  noch  weiter.  Da  der  Bedarf  für  seine 
Gamison-Schulen  und  für  die  deutschen  Schulen  immer  schwierig 
zu  decken  war  und  auch  zunahm,  so  wurde  in  Lyck  auf  sein 
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Betreiben  und  unter  entgegenkommender  Mitwirkung  des  in< 
zwiBoKen  znm  Staatsminister  (Provinsialminister)  erhobenen 
von  Schroetter,  welcher  im  Jimi  1799  nach  Masuien  gekommen 
war,  im  Jahre  1800  ein  Schnllehrer-Seminar  angelegt,  welches 
xmter  Leitung  des  Enspriesters  Gisevius  stand  und  an  welchem 
sich  die  Lehrer  der  Trovinzial-Schule  daselbst  betheiligten.  So 
war  auch  für  diese  Snliiilzweckf^  Sorg«  f^etrotfeu.  Mit  seinen 
Junkern  hatte  es  aber  hier  lux  l^ohiisr'licn  clHnifalls  seiiK^  Schwierig- 
keiten in  Betrefl  des  Unterrichts.  Kv  liell  einen  seiner  Dtliziere, 
T^ient^nant  von  Grabowski.  Sohn  eines  bosniakischen  rühmlichen 
Yoriahren,  die  Kriegsschule  2U  Königsberg  besuchen  und  eta* 
blierte  mit  Hülfe  anderer  Lehrkräfte  eine  eigene  Junkerschule 
für  die.  jungen  Fahnenjunker  zu  Tykoczyn  im  Jahre  1796^ 
welche  in  den  Wintermonaten  abgehalten  wurde. 

Die  Bekundungen  Mitlebender,  welche  in  die  Kreise  grofier 
Männer  getreten,  behalten  wohl  mit  Recht  iliren  eigenen  Ruiü 
und  einen  Vorrang  nach  der  Warme  nnd  Unmittelbarkeit  der 
lebendigen  Kindrüeke  und  ho  wolle  tss  verstattet  sein  nocli  zwei 
bezeichnende  Auslassungen  von  Gisevius  in  Anführung  zu  bringen. 
Im  August  1795  schrieb  General  von  Güntlier  an  ihn:  „Ich 
befinde  mich  auf  einer  großen,  schweren  Keise.  Ich  gehe  jetet 
längst  dem  Narew  hinauf  bis  Tykoczyn,  schlage  mich  dann 
gegen  den  Memelstrom  su,  aber  nfther  als  Augustowo  kann  ich 
nicht  an  Lyck  herankommen.  Gern  kftme  ich  nach  Lyck,  man 
wQrde  aber  alsdann  mehr  auf  die  Rechnung  meines  Vergnügens 
diese  Reise  setzen,  als  auf  die  Pflichten  meines  Dienstes,  und 
diesen  soll  sio  doch  allein  gewidmet  sein.  Hoffentlich  werden 
sich  vor  dem  Winter  noch  die  Aussichten  mehr  aufklärten,  und 
ist  dieses  erst  bestimmt,  so  wird  sich  doch  auch  Zeit  und  (re- 
legenheit  finden,  auch  einmal  nach  Lyck  zu  kommen.  Für 
dieses  Mal  ist  es  fOglich  nicht  möglich.**  So  behandelt  der 
Mann  Alles,  sagt  dazu  Gisevius.  Er  macht  die  ungeheure  Beise 
von  Zakrocsyn  an  der  Weichsel  bis  zur  Memel  Ittngst  dem 
ganzen  Kordon  nicht  anders  als  zu  Pferde,  schreibt,  verfügt 
alles  eigenhändig,  lebt  blos  filr  Pflicht. 
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Unterm  17.  Dezember  1796  schreibt  dami  OiseyiiiB  an 
Borowaki:  „In  diesen  Tagen  hatte  mir  Gott  eine  groBe  Frende 
bereitet.   Am  15.  November  trat  ein  Tatar   —  also  yon  dem 

neuen  Tataren-Korps  —  als  Ordonnanz  in  iiu-iuo  Stube  und 
brach to  mir  ein  Schreiben  von  dem  guten,  herrlichen,  großen 
Göuenil  Oüutlier,  in  welchem  dieser  unvergleichliche  Mann  mir 
den  sehnlichen  Wunsch  äuÜert,  mich  zu  sprechen,  und  zu  dem 
Ende  mich  einladet,  den  17.  nach  Ostrokollen  —  zwicken  Lyrk 
und  Froetken  gelegen  —  za  kommen ;  er  würde  auf  diesen  Fall 
alsdann  von  Augustowo  einen  Umweg  dahin  machen,  würde  es 
mir  aber  nicht  mOglich  sein,  so  möchte  ichs  ihm  durch  einen 
reitenden  Boten  sagen  lassen,  damit  er  nicht  veigebens  die 
Reise  nach  Ostrokollen  machen  dflrfbe.  Ich  flog  am  17.  frtkh 
an  den  bestimmten  Ort;  um  9  Uhr  vonnittags  war  ich  da,  einen 
Augenblick  darauf  kam  Günther,  und  ihr  edles  Horz,  hoch- 
wiirdigor  Herr,  füldt  t^s  inni<^st,  was  ich  (Tlücklicher  in  di^n 
seligen  Augenblick  empfand,  als  dieser  seit  .Jahren  nicht  mehr 
gesehene,  aber  immer  im  Herzen  getragene,  innigst  geliebte 
und  ersehnte  groBe  Mann  vom  Pferde  abstieg  und  in  meine 
Arme  fieL  Von  9  bis  19  Uhr  genoß,  ich  ganz  und  in  aller 
Fülle  die  Glückseligkeit,  ihn  wiedersuhaben,  und  mit  einem 
Feuer,  das  nicht  beschrieben  werden  kann,  ergoß  er  sich  in 
offenen,  freundschaftlichen,  belehrenden,  henslichen  Oesprilchen, 
und  um  12  Uhr  war  er  aus  meinen  Armen  zu  Pferde.  Ich 
stand,  so  lange  mein  Auge  ihm  folgen  konnte,  in  unaussprech- 
licher Wehmuth  und  meine  Gebete  b^^^^leiteten  ihn,  da  mein 
Auge  ihn  nicht  mehr  sehen  konnte.  O  (»ott!  wie  viele  haben 
sich  schon  an  diesem  edlen  Manne  versfindigt!  wie  viele  thun 
es  noch!  und  nie  geht  er  mit  so  gar  keinen  anderen  Waffen 
als  mit  Verzeihen,  Gutesthun,  Dulden  and  Lieben  allen  seinen 
Hassern  entgegen.  Und  seine  ungeheuchelte  Gottesfurcht,  von 
der  eigentlich  sein  ganzer  Charakter  so  geformt  ist,  sein  Gott- 
vertrauen sonder  Gleichen  I** 

Der  General  lebte,  wir  haben  es  gelosen,  unbekümmert  um 
den  Beifall  oder  Tadel  der  Menge,  nur  ganz  ulleiii  semtjr  Pflicht 


Digitized  by  Google 


Von  A.  Grabe. 


485 


und  80  wird  es  ihm  an  Gegnern  und  Widenachem  sicberlioh, 
bei  seinen  hoben  Anfbrdernnp^en  an  die  Pfliohterfttlinng  Aller 

in  seinem  Kreiso  iiiolit  p^etnhlt  liabnii.  Zn  einer  oigontluimliclien 
Wendung  führte  wohl  das  BowußtHeiu  von  solchen  Stinmiimc^en. 
"Wir  sahen,  duss  er  e«  vermied,  seino  Bosniakon  liervorhel)end 
ZU  rühmen,  wie  sie  es  doch  recht  verdienten.  Es  kam  ihm  zu 
Ohren,  daß  York  sioh  verwundert  darüber  geäußert  habe,  von 
Günther  für  den  pohlischen  Feldzug  nicht  zum  Orden  in  Vor- 
schlag gebracht  worden  zn  sein.  York  hatte  mit  einem  Füsilier- 
Bataillon,  in  Yertretung  des  Kommandeurs,  ein  ausgezeichnetes 
Gefecht  geliefert.  Dafür  erhielt  das  Bataillon  2  Orden  pour  le 
mMte,  den  einen  ftlr  den  nicht  betheiligt  gewesenen  Komman- 
deur und  den  andern  für  das  Bataillon.  York  hatte  es  abge- 
lelmt,  diesen  für  sich  in  Anspruoli  zu  nehmen.  Gunther  hörte 
von  (h'r  Aeiiljornnc;  Yorks  und  entbot  ilm  y.n  sich.  „Hören  Sie, 
lieber  York'*,  sagte  er,  ,,Sie  wissen,  wie  sehr  ich  Sie  sehätzej 
wenn  ich  Sie  aber  zum  Orden  eingegeben  hätte,  so  würde  man 
mich  für  einen  schwachen,  alten  Mann  aasgegeben  haben,  der 
nnr  für  seine  Freunde  sorge*^  Und  in  der  That,  der  General 
brachte,  wie  gesucht,  sehr  vornehmlich  Solohe  zn  Auszeichnungen 
in  Vorschlag,  die  ihm  weniger  nahe  standen. 

In  die  Zeit,  der  wir  nun  nahe  gekommen,  tikUt  eine  ganz 
denkwürdige  Episode,  der  Aufenthalt  Yorks  mit  seinem  Füsilier- 
Bataillon  in  Johannisburg  wahrend  der  Jahre  1797 — 99,  welchen 
wir  hier  zn  pro\  in/ial^escLichtlichem  Andenken  nicht  übergehen 
möchten.  Hier  seh;UTt«>  der  eiserne  Feldmarschall  schon  früh 
das  Waflfengeschick  für  die  grossen  Tage  der  Zukunft.  Es  war 
die  Herausbildung  der  Individualistik  für  das  Schützengefecht, 
der  er  oblag,  gegenüber  der  ausschließlichen  starren  Kriegs- 
ordnung der  iridericianischen  Infanterie -Taktik.  Sein  Haus 
war  ein  Sammelpunkt,  wie  zu  geselliger  Förderung  seiner 
Offiziere,  so  zu  deren  Belehrung  und  Unterricht  unter  Benutzung 
seiner  Bücbersammlung  in  einem  eigens  dazu  horgerichtoteu 
BibliothekziuLüier.  Dieses  Haus  war  aber  auch  erst  für  ihn  GfO- 
bautj  mit  königlicher  Unterätützung  an  Baugcldern,  „in  schlicht 


Digitized  by  Google 


486 


General-Lieutenant  Freihen-  von  CJünther  etc. 


edlem  Styl",  mit  firenndlichem  Garten  nmlier,  „allenlings  wie 
ein  kleiner  Palast  neben  dem  Johannisburger  Häuschen".  Es 
besteht  noch  heute,  aller«! iiir»;«  umgebaut  und  ausgebaut,  als  Amts- 
p^erichtsjnrobäude.  ,,T)as  Sta<lt«hfm  li^^gt.  Avie  Droysen  in  seiner 
Biographie  fortfahrt,  in  einem  mehre  Muilen  weiten  Forste,  der 
von  Seeen  und  Morästen  durchnitten  ist,  fernab  von  den  großen 
Strafen,  doppelt  dde  in  Winterszeit;  es  kam  vor,  dafi  Schild- 
wachen anf  dem  Poeten  erfroren,  und  in  der  Begel  war  es, 
ihnen  soliarfe  Patronen  zn  geben  gegen  die  Wölfe,  die  der 
Hnnger  ans  dem  Forste  hineintrieb."  Hnnderfc  Jahre  zuvor, 
anno  1698,  hatte  Kurfürst  Fnedrich  IH.  den  König  Augnst  II. 
von  Polen,  Kürfürsten  von  Sachsen,  den  Starken,  zu  einer  Zu- 
sammenkunft nach  Jühannisbnr^  geladen,  die.  außer  diplomati- 
schen Verhandlungen,  w^sontlicli  dnrtli  außor<:;ow()hnlioh  «:n*^ß^. 
sehr  ergiebige  Jagden  bezeichnet  ist.  Der  neue  Wahlkönig  der 
Bepublik  Polen  war  auf  Innehaltung  des  strengsten  Zereraoniels 
gegenüber  der  geringeren  kurfürstlichen  Würde  bedacht  Zn 
verheißungsvollem  Werden  aber  nahm  Kurfürst  Friedrich  bald 
darauf  die  Erbkrone  in  PreaBen  und  ein  Jahrzehend  etwa  spftter 
sah  Johannisburg  in  seinen  Mauern  den  von  Karl  ZII.  von 
Schweden  erhobenen  polnischen  Gegenkönig  Stanislaus  Lesozinski, 
allerdings  als  Flüchtling,  mit  dessen  Erinnerung  sich  nachher 
der  bedauernswerthe  Verlust  des  altdeutschen  Erbes  Lothringen 
an  Fraukroicli  verbinden  .sollte. 

König  Friedrich  Wilhelm  III.  nahm  im  Jahre  1798  die 
Huldigung  zu  Königsborg  entgegen  und  verlieh  dem  General- 
Lieutenant  von  Güntlier  aus  diesem  AnlaB  den  Freihermstand 
und  außerdem  eine  Pr&bende  beim  Domstift  Magdeburg.  Wegen 
Abnahme  seiner  körperlichen  Kraft  wurcle  Günther  jedoch  auf 
seine  Bitte  im  folgenden  Jahre  von  allen  Begimentsgeschftften 
entbunden;  er  behielt  aber  in  vollem  Umfange  die  Geschäfte 
des  Ober-Kommandos  so  wie  der  Kantonseinrichtung  der  neuen 
Provinz.  Die  HeginiintsgeschäfJe  gingen  an  den  Kommandeur 
dos  liegiuients,  Olirr.vton  V(»u  Kall  über,  welcher  im  jugendlichen 
Alter  als  kurpiälziächer  Kornet  in  der  Keichsarmoo  bei  liot^bacU 
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gefangen  worden  und  demnftohat  in  die  preußische  Armee  auf- 
nomxnen  war. 

Andauernde  Fürsorge  zu  dem  Wohle  der  neu  erworhenen 
Provinz  Nen-Ostprenßen  veranlafite  eine  ganz  eigenartige,  aas 
besonderen  Znstftnden  erwachsene,  sozial-politische  Hafinahme  in 

militairischem  Gewaiule.  Das  Ref^inient  Bosniaken  mit  dem 
Tataren-Korps  wurde  im  Juni  18ÜÜ  in  ein  Rot^iment  nnd  ein 
Battuilon  polnischer  Edellente  tinter  dem  Ntuneu  ,,Kor])s  To- 
warzys*'  umgewandelt.  iSciion  nach  der  Erwerbung  Westpreußeus 
hatte  man  die  Eri&ihrang  gemacht,  daß  in  den  polnischen  Be- 
zirken etwa  jeder  zehnte  Mann  ein  Adliger,  nach  polnischer 
Auffassung  sei.  So  zählte  man  auch  jetzt  in  Keu-OstpreuBen 
2761  dienstpflichtige  hleine  polnische  Edelleute,  Schlachtizen,  mit 
dem  Rechte,  den  Säbel  und  Sporen  zu  tragen,  wie  ehedem  die 
kölmischen,  polnischen  und  preußischen  Freien  im  Ordenslande 
den  Kriegsgürtel  als  Zeichen  ihrer  Lehns-Dienstpflicht.  Ge- 
schichtlich nachgewiesen  ist.  daß  die  kohniselien  (deutschen) 
Freien  noch  im  Jalir«-  1741  in  Wet5ti>renßen  mit  dem  Adel  ge- 
meinschaftlich einen  Stand  ausmachten.  Mit  dieser  angeseheneu 
Kategorie  der  Freibauern  also  wären  die  Schlachtizen  auf  eine 
Stufe  zu  stellen  gewesen.  Aber  in  jener  Periode  schwankender 
Unbestimmtheit  setzten  sie  unbeanstandet  ihrem  polnischen 
Niamen  das  deutsche  Adelsprädikat  Tor  und  gewannen  damit 
einen  gewissen,  ganz  unbegrAndeten  Vorrang  vor  dem  deutschen 
Bflrgerthum.  Sie  befanden  sich  zu  größtem  Theil  in  sehr  ver^ 
kommener  und  kümmerlichster  Lage.  Es  sollte  ihnen  auf  diese 
Wfcäisö  ein  Unterkommen  geschaffen  und  sollten  sie  so  für  den 
Staat  nützlicli  gemacht  werden. 

Ks  \\  urdo  also  ein  Korps  Towarzys  No.  9  von  15  Eskadrons 
zu  120  Köpfen  aufgestellt,  ein  Regiment,  in  zwei  Bataillons, 
von  10  Schwadronen  und  das  Bataillon  Towarzjs  zu  6  Schwa- 
droneU)  mit  Einschluß  der  Tataren-Eskadron»  welche  auf  dem 
linken  Pittgel  des  Bataillons  formirt  und  abweichend  auf  80  To- 
warzys  und  72  Gemeine  gesetzt  war.  Pie  Towarzys  erhielten 
den  Bang  von  Earabiniers,  Gefreiten^  nnd  standen  nicht  unter 
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der  Füchtel  der  Unteroffiziere,  üuiform:  Dunkelblaue  Jacke 
mit  ponceaurotben  polnischen  Anischl&gen,  Klappen,  Stehkragen 
und  gleichfarbigem  ünterfntter;  SchöBe  der  Jacke  aufgehakt; 
Besatz  mit  rothen  Tuchstreifen  wie  ein  Kürassier-Eollet;  auf 
den  Babatten  je  acht  Knöpfe ;  auf  beiden  Achseln  rothe  Schnur; 
weiBtuchene  Sehooßwesten,  unter  der  Jacke  hervorstehend;  lange 
bockledomc  uugurische  Beinkleider  zu  Husarenstiefeln:  FilzniiUzo 
mit  Fe<lorl.usr}i,  Kordon,  Kokarde,  oben  breiter  als  die  d.^r 
Husaren;  dio  'fowarzyti  der  Tatarou-Kskadnui  Foderlnisfliti  dar 
Unterol'tiziere,  deren  Gemeine  kein  Acliselband;  durchweg  r'uhe, 
mit  weißem  Band  eingcfiißte  Xioibbinde  und  schwar/lederne 
Säbeltaachen;  Offiziere  Schärpen,  ohne  Ledertasche.  Waffen: 
S&bel,  Lanze  und  ein  Paar  Pistolen.  Wir  sehen  also  die  An- 
f%üige  von  Ulanka  und  Czapka  in  der  Armee. 

Die  brayen  Bosniaken  wurden  zu  Vollendung  ihrer  Diensfe- 
aeit  an  Hnsaren-Begimenter  vertheilt  und  nur  mit  einem  ge- 
wissen Bedauern  kann  man  diesen  Vorgang  begleiten.  Hatten 
sie  doch  in  beharrlichster  Au8Jan>'r  an  d^u  iiußorsten  Grenzen 
des  Staates,  in  unwirthliclion,  wildiulJartirrt^n  ( M'o;<>iiden,  unter 
Entbehrungen  und  wenig  beachtet  von  d-  r  groLlen  Welt,  fern 
dem  Auge  des  Kriegsherrn,  für  den  Schutz  des  Jjandos  in  gefahr- 
reicher Untemehmungsfiüle  erfolgreich  gekämpft  und  glanzvolle 
Waffenehre  errungen!  Das  Unteroffizier-Korps  verblieb  und 
wurde  nach  Bemessen  aus  Husaren-Begimentem  ergänzt.  Ebenso 
verhielt  es  sich  mit  dem  OfBzier'Korps,  bei  welchem  sowohl 
Zuwachs  wie  Wechsel  aus  den  Husaren-Regimentern  schon  von 
früherher  vorkam,  bis  zu  dem  Ansbachischen  Husaren-Bataillon 
in  den  Iraukis.hfii  Jirsi'/.iniL^en  Ansbach  und  Hayreuth.  Wie 
solir  <  M'n»^ral  C;  initiier  d«  n  Tuwar/vs  sfin  WohliiuMnen  zuwandte 
geht  daraus  hervor,  daß  er  auch  strebsame  Kantonisten  in  seine 
Junkerschule  zu  Tykoczyn  zog  und  ihnen,  bei  erfolgreichem 
FleiB  und  guter  Führung,  mit  den  Junkern  die  Aussicht  auf 
Beförderung  zum  Offizier  eröffnete.  „Auf  diese  Weise  hat  er 
treffliche  M&nner  herangebildet,  die  sonst  vielleicht  in  Unwissen- 
heit, Armuth  und  rohem  Leben  untergegangen  wären."  Die 
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Fahnenjanker  in  der  Bangliste  des  Korps  Towarzys  von  1800 
waren  sämmtlic})  aus  Neu-Oatpreu0eii  gebürtig,  darunter  ein 
Nicodemiis  Podbielski. 

Zflge  yon  Anerkennung  und  dankbarer  Yerebrung  begeg- 
neten dem  General  öfter  auch  unerwartet  und  sehr  flberrascbend* 
In  dem  Begierungsbezirk  —  nach  heutiger  Beaeichnungs weise  — 
Plook,  an  der  Weichsel,  waren  unter  amtlicher  Mitwirkung, 
sehr  erwünscht  Kolinisationen  von  zugewamlerten  Württomborgt  ru 
vor  sich  gegangen.  Man  wollte  diese  KDlomt  n  iliin  zu  Klnen 
benennen:  Günthorsdorf,  Günthershuhe,  Güuthersthal  und  auch 
Günthersruhm.  Die  dortige  Begierung  (Kammer)  wandte  sich 
danaeli  an  den  General  mit  zuvorkommendem  Ersuchen  um 
Qenehmigungsgewähr.  Wohl  erwidert  der  General  in  seiner 
verbindlichen  Art  sehr  mit  dem  Ausdruck  bgchireudigen  Dankes, 
indeß  meinte  er  doch  emstlich,  es  läge  zu  viel  des  Lobes  in 
dem  letzten  Namen,  daß  er  wohl  der  Aendemng  bedürfe.  Doch 
wird  es  dabei  verblieben  sein. 

Im  Jahre  1802  liattc  der  König  iur  das  uou-ostpreußisohe 
Korps  oine  Vereinigung  /um  Manöver  und  zu  Besichtigung  in 
der  (iegend  von  Klein  Jerutten,  ostwärts  Orteisburg  anbefohlen. 
Das  Regiment  Towarzys  kam  aus  seinen  Garnisonen:  Tykoczyn, 
Zabludowo,  Wyczkowo,  Boczky,  Lomza,  Ostrow,  Drohyczyn, 
Enyczyn,  Ostrolenka,  Bransk;  das  Bataillon  Towarzys  aus 
Augustowo,  Baygrod,  Suchawola,  Lipsk,  Jonow;  die  durch  so 
viele  Jahrzehende  nahe  gestandenen  schwarzen  Husaren,  nun 
Suter,  von  Norden  her,  aus:  Wirballen,  Neustadt,  (Schirwindt) 
Wystyten,  Wilkowischken,  Kalwarya,  Buwalki,  Mariam])ol  etc.; 
Regiment  Roquetto-Dragoner  von  Süden  aus  Przasnic,  8czu<;zyn, 
K'iluo  *.-t.-  ;  It  iiiei  Ivuhler-llusan^n  und  andwe  v<»u  Wtisiou,  ;iuh 
ihren  audoren  zahlrcifdien  polnischen  (iariitHonen.  Diu  neue 
Gestaltung  d(>s  Staates  brachte  69  mit  sich,  daß  im  Jahre  löOö 
fast  zwei  Fünifli<  ile  der  Truppen  der  ganzen  Armee  aus  polni- 
schem Ersatz  gebihiet  waren.    (General  von  Höpfiier.) 

Die  Königin  Luise  begleitete  ihren  hohen  Gemahl  und 
Beide  nahmen  Wohnung  in  dem  neu  erbauten  Pfarrbause.  Die 
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anweflonden  Trappen  wurden  in  swei  Theile  getheüt,  den  einen 
fOüate  der  König  seibat,  den  anderen  GenenJ-Lieatenant  Frei* 
kerr  von  Günther.  ,,I)or  matte,  mit  Mühe  fortschreitende  Greis 
war  noch  immer  ein  höchst  schneller  Beiter.   Es  gewährte  einen 

Eln  turelit  gebietenden  Anblick,  den  lorbeerrei(  lien  Greis  an  der 
Spitze  der  Attaken  mit  Hot  Schnelligkeit  eines  Jnnf>;lings  za 
sehen."  (Boyen.)  Lust  und  List  ans  der  Bosniaken-Zeit  über- 
kamen ihn  wieder  in  altp:eühter  Weise.  Aus  einer  Schlucht^ 
welche  die  „imabsehbaro  gleichmäßif(f'  Ebene  nur  von  ganz  nah 
erkennbar  durchsieht/*  brachen  die  Towansys  unentdeokt,  wie 
unerwartet  hervor  und  nahmen  den 'König  mit  seinem  G^efolge 
gefangen.  „Die  Königin  Lnise  war  über  dieses  geschickte  Ma- 
növer so  erfireut,  daß  sie  Günther  eigenhändig  ein  Intarimsseiohen 
des  schwarzen  Adlerordens  anheftete."  Für  die  vonsttgUche 
Ordnung  des  neu  gebildeten  Korps  folgte  gleich  darauf  die 
öffentliche  Verleihung  des  hohon  Ordens  an  don  General,  die 
wahre  Krönung  aller  ihm  oi  ns  ies<  nf  ii  konigliclion  Gnaden  und 
Auszeich nungeu.  Das  erwähnte  „intorimszeichen  ist  nachmals 
durch  den  Sohn  eines  A  ljutantt  n  (Tünihers  an  die  Kirche  ge- 
kommen, von  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  während  seines  Aufent^ 
kaltes  in  Orteisburg  im  Jahre  1854  als  ächt  anerkannt,  und  wird 
gegenwärtig  in  der  Kirche  zu  Jerutten  aufbewahrt.*'  (Toeppen.) 

Im  April  des  Jahres  1803  hatte  General-Lieutenant  Frei- 
herr von  Günther  das  Begiment  Towarzys  um  Tykoczyn  zur 
Abhaltung  einer  großen  Spezial-Revue  vereinigt.  Das  Gefühl 
zunehmender  körperliclicr  Schwäche  hatte  ihn  bereits  veranlaÜt, 
seine  Begleiter  anzuweisen,  ^ich  bei  den  Besichtis^ungen  möglichst 
nahe  seinem  Pferde  zu  halten.  Auch  hatte  er  Besprechungen 
mit  seinem  Regiments-Quartiermeister  und  Auditeur  Heinrichs, 
einem  jungen  Mann  von  30  Jahren,  über  letztwiUige  Verfügung 
seiner  Hinterlassenschaften  gehalten.  Mit  seelischem  Gleichmuth 
sah  er  dem  Herannahen  des  Todes  entgegen.  Vor  Beginn  einer 
für  den  22.  April  angesetzten  Besichtigung  werden  der  In- 
spektions-Adjutant, Lieutenant  Preuß,  den  er  vor  kurzem  erst 
wegen  yeluer  aus  akademischer  Bildung  gewoaueiieu  Qualität 
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fttr  scbriftliobd  Arbeiten,  zu  dieser  Obarge  und  Stellang  ans 
neunjährigem  ünterof&zierstande  befördert  hatte,  und  Begiments- 
Quartiermeister  Heinrichs  in  das  Zimmer  des  Generals  berufen. 

Sie  treten  ein,  sehen  den  General  in  wohnt  dienstlichem 
Halten  auf  einem  FeklstuLl  in  voller  Uniform  sitzen,  nur  etwas 
gegen  die  Wand  gelehnt.  Noch  verharren  sie  respektvoll,  als 
aber  der  General  in  starrer  Haltung  verbleibt,  treten  sie  näher 
und  erkennen  an  der  plötzlichen  Senkung  dos  Hauptes,  daß  die 
Seele  des  hocbvereluien  Chefs  der  körperlichen  Hülle  entrückt 
war.  So  ist  der  General  dahingegangen,  wie  auf  dem  Felde  der 
Ehre.   Der  letzte  Hauch  seines  Lebens  war  dem  Dienst  geweiht! 

Nach  der  Bestimmung  des  Generals  sollte  seine  Leiche 
drei  Tage  Ober  der  Erde  bleiben.  Am  26.  April  1803,  nach- 
mittags 4  Uhr,  fand  die  Beerdigung  auf  dem  deutschen  Kirch- 
hofe zu  1  s  koczyn  statt.  Ebenso  einfach,  wie  er  gelebt,  war 
sein  Begräbiiiß.  Niemand  sollte  zur  Folge  gebeten  werden, 
weun  jedoch  jemand  erbötig  wäre,  ihm  diese  Ehre  zu  erweisen, 
so  sollte  mau  selbige  nach  der  Beerdigung  bitten,  in  seinem 
Quartier  mit  einigen  Erfrischungen  vorlieb  zu  nehmen;  außer- 
dem sollte  ihn  sein  Kutscher  mit  ewei  Pferden  aus  seinem  Stalle 
zur  Gruft  fahren.  Alles  Andere,  was  nur  das  mindeste  Auf- 
sehen erregen  konnte,  war  ausdrücklich  verboten.  Die  Leiche 
wurde  in  pünktlicher  Befolgung  seines  Willens  ohne  Standrede 
auf  einen  aus  Bialystock  geholten  Leichenwagen  gehoben  und 
mit  zwei  seliwarz  beliangenou  Pferden  gefahren,  zu  jeder  Seite 
eiii'^-  St  iner  Stallbedienten.  Alle  Offiziere  des  Regiments  To- 
warzys  folgten  und  20  Mann  von  jeder  Eskadron,  di<"  Kskadrons- 
Chefs  und  der  Adjutant  des  Bataillons  Towarzys  von  ihren 
Qamieonen  her,  viele  Offiziere  von  den  Füsilier-Bataillons  aus 
Bialystock  und  Bielsk,  alle  Civilisten  aus  Tykoczyn,  „wie  sogar 
auch  Juden  und  einige  vom  Civil  aus  Bialystock  und  viele  Mit- 
glieder von  der  dortigen  Kammer  und  der  Regierung.*'  Die 
sieben  FuB  tiefe  Grruft  wurde  durch  einen  einfachen  Grabhügel 
gedeckt  Am  Todestage  war  ein  Kourier  mit  Meldung  nach 
Berlin  gesandt  und  nach  der  Beerdigung  fulu*  der  Inspektions- 
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Adjutant  mit  Extispost  dabin,  nm  dem  Könige  die  Orden  des 
Generals  zn  überreichen. 

Die  ,)Zeit8chrifb  fttr  das  nördliche  Bentsehland  „Brennus*', 

Berlin  1803,  veröffentlicht  einen  eingehenden  Todes-  und  Be- 
gräbnißhericht  nach  dem  Briefe  eines  Offiziers  vom  Regiment 
Towarzys,  dem  wir  die  v irstfliFude  Schilderuiinr  zum  Theil  ent- 
nahmen. Ein  grolier  und  einsichtsvoller  General  und  gewiß 
einer  der  ersten  Patrioten  wird  Günther  darin  genannt.  Gleich 
wie  ein  großer  Verlust  für  den  Staat,  verlöre  das  Regiment  den 
bravsten  und  reohtschaffensten  Mann,  der  gegen  Jeden  gerecht, 
sich  nie  durch  Andere  habe  leiten  lassen.  Auch  yon  der  Ab- 
sicht, zum  Gedächtniß  „eines  so  braven  Mannes,  der  so  Yielen 
Wohlthaten  erzeigt  und  so  viel  Gutes  gethan  hat**,  ein  Denkmal 
zn  setzen,  ist  darin  die  Rede,  jedoch  fehlt  darüber  jede  weitere 
Xacliriclit.  TJnmit  telhur  angeschlossen  ist  eine  feiernde  Grabschrift 
von  Wilhelm  von  AN'edell,  Kriegs-  und  Domäueu-Eath  zu  Flock: 

Als  Feldherr 

Vom  Feinde  nie  besiegt, 

Und  drei  mal  Sieger,  drei  mal  stärkerem  Feinde, 

Der  Ueberwnndenen  Schutz, 

Und  Preußens  Better; 

Wohlthäter  eigener  Beleidiger, 

Der  Freund  der  Armen, 

Der  Waisen  Vater, 

Und  jedes  Guten  eifriger  Beförderer: 

AVar  (!uuLli»)r. 

Und  Boy^ii  sa^t  in  eni -.ter  Würdigimg :  ,,Dio  Klage  oiury  «ganzen 
Pntvin/,  wanl  drr  s(  liüuste  Lobrednor  des  Verstorbenen.  Dieser 
bedauert  den  Wühlthäter,  Jener  den  Lehrer,  Alle  beklagen  den 
Verlust  eines  rechtschaÖenen  Mannes.^'  Weiter  hebt  Boyen 
hervor:  Sein  Leben  wäre  der  Tugend  geweiht  gewesen,  erhaben 
seine  Moralität,  fem  von  Buhmsnoht  und  Eigennutz,  Beligion 
und  Pflichtgefühl  die  TrieMedern  aller  seiner  Handlungen,  von 
unerschütterlichem  Glauben  an  Gott  und  unübertroffener  Anhftng' 
lichkeit  an  König  und  Vaterland,  klassisch  vorgebildet  und  mit 
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der  Philoflopbie  der  Zeit^  wie  in  allen  Zweigen  des  Wiesens 
wohWertrant,  reich  an  kriegswissenschaftliclien  Kenntnissen  jeder 
Biclitnng,  charakterfest  nnd  wUlensstark,  von  strenger  WahrheitS' 

liebe  und  Gerechtigkeit,  unglaublich  fleißig  und  arbeitssam,  an 
Muth  und  Tapferkeit  ideal  und  auUergowohulichsfc  einfach,  ent- 
haltsam und  Ijf'dürfnißlos. 

Wie  ihm  aber  allseitig  das  verehrungsvoliste  Andenken  in 
das  Grab  folgte,  so  hat  auch  sein  Korps  Towarzys  das  Seinige 
gethan,  sich  des  thenren  Erbes,  welches  ihm  sein  General  in 
reichem  Kriegsruhm  hinterlassen,  würdig  za  zeigen.  In  den 
Tagen  Ton  Pr.  Ejlan  nnd  namentlich  Heilsbeig  haben  die  To- 
warzys solches  80  anerkennenswerth  nacheifernd  dargethan^  dafi 
kleine,  ans  angefachten  nationalen  Aspirationen  hervorgemfene 
Trfthnngen  darüber  gerne  vergessen  werden.  Zahlreiche  kouig 
lit  lit'  ( Hiudeutrweise  und  Verleihungen  gaben  ein  beredtes  Zeugnis 
diitür.  Nach  dem  Frieden  von  Til^'it  folnrferj  sotrar  nnnh  Aus- 
zeichnungen an  bereits  Entlassene  nach  ihrer  abgetretenen 
Heimathsprovinz.  14  Offiziere  vom  Kor|)s  Towarzys  waren  mit 
dem  Orden  pour  le  mörite  dekorirt  und  die  reichbewährten  To- 
wars^S'Offiziere  setzten  ihren  Kuf  und  ihr  Ansehen  in  der  neu 
formirten  Armee  zunächst  bei  den  Ulanen- Begimentem  zu 
frischer  Förderung  ein.  YerhftltniSmftßig  viele  von  ihnen  rflckten 
zu  hohen  Chargen  vor,  nach  neuen  Kriegsverdiensten.  "Wir  be- 
schrftnken  uns  auf  die  Anführung  des  s))äteren  Kommandierenden 
Generals  des  Garde-Korps,  General- Adjutanten  König  Friediii  h 
"Wilhelm  IV.,  Chefs  des  2.  ülanen-ltegiments,  Grafen  v.  d.  (  noi-ben, 
welcher  als  Kornet  der  Towarzys  für  das  Gefecht  bei  liieziin, 
im  Polnischen,  südlich  von  Soldau,  Dezember  180G,  mit  dem 
pour  le  merite  dekorirt  war.  Die  Bosniaken  und  Towarzys 
bleiben  denkwardige  Vorfahren  unserer  Ulanen. 

Der  General  hatte  den  Begiments-Quartiermeister  Beinrichs 
zu  seinem  Testamentsvollstrecker  eingesetzt.  Von  seinen  Be- 
stimmungen ttber  die  Bfichersammlnng  und  über  die  hinter- 
lassenen  Schriftsachen  ist  bereits  Mittheilutig  gemacht.  Sein 
Kammerdiener  Kamm  erhielt   1000   Thaler.     Bei   der  großen 
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Freigebigkeit  des  Generals  kann  nicht  stugunommeu  werden, 
daß  seine  sonstige  Hintorlassenschafi:   voti    besonders  hohem 
Werthe  gevreaen  sei.    Sie  fiel,  da  der  General  ja  unverebelicht 
geblieben,  an  seine  an  Jahren  jüngere  Schwester,  die  zu  Neu- 
Bnppin  an  den  Kämmerer  Ebell  yerheiraihet  gewesen  war,  jV 
doch,  wie  es  scheint  unter  Bedingungen.   Es  heißt  nämlioh  in 
dem  schon  angeführten  dortigen  Gymnaaial>Programm  von  1810: 
„Den  28.  August  1809,  vormittags  11 — 12  Uhr,  wurde  in  der 
hiesigen   Superin tendentur   das   Testament   der  hiesigen  Frau 
Kämmerin  Eboll  geüllnet,  dessen  Inhalt  ist:    ,,daü  die  ärmsten 
oder  zwei  der  ärmsten  und  bedürftigsten  Wittwen  der  luesigen 
drei  lutberi^?chen  Prediger  und  der  sechs  Lehrer  der  Friedrich 
Wilhelmse Lille    Ii"  jährlichen  Zinneü  von   7()0  Tbaler  Kapital, 
von  ihrem  Bruder,  dem  gewesenen  Königlich  Prenüischen  Qeneral- 
Lientenant  von  Günther  legirt>  beziehen  sollen."   Das  Gym- 
nasial-Programm  von  1889/90  giebt  hiersu  an:  f,Ans  der  Günther- 
Ebell- Stiftung  erhielten  drei  Hinterbliebene  früherer  Lehrer 
480  Mark."   Sonach  ist  das  Wollen  des  Generals  noch  heute  ein 
segensreiches  geblieben  und  von  dankerfüllter  und  ehrender  Kriiiiie- 
nmg  an  seinem  G«*V'nrtsorte  gitibt  auch  der  Umstand  Kunde,  daLi 
sein  Onlportriiit  die  Aula  dos  Gymnasiums  zn  Neu-Kuppiu  ziert. 

Einem  wold  seit  der  Kiutübrung  der  Ketormation  in  Preußen 
alt  überlieferten  und  viel  befolgten  Zuge  folgend,  war  im  zweiten 
Dezennium  unseres  Jahrhunderts  aus  Thüringen  ein  junger  Schul- 
amtskandidat  nach  OstpreuBen  gezogen  und  hatte  eine  Hauslehrer- 
stelle auf  einem  Bittergnte  im  Angerbuiiger  Kreise  angenommen. 
Es  war  dieses  unser  mehrgenannte  Rosenheyn.  Eine  Anstellung 
als  Direktor  einer  Schule  führte  ihn  sodann  nach  MemeL  Im 
Jahre  1823  wurde  ihm  darauf  das  Direktorat  des  Gymnasiums 
zu  Lyck  übertraL^t-n  und  er  führte  ditjsrs  Amt  bis  Micliacli  1842, 
um  w>I<li«'  Z<  ii  er  \vi"i;*'n  Kränklich kfit  genöthigt  war,  seine 
Pensionierung  lUK-hzusuchen.  Von  seinem  ersten  Landaufenthalte 
auf  dem  Rittergute  erzählte  er  nun,  wie  sehr  ihn  im  gesellschafib- 
liehen  Yerkelir  die  ausgiebigen  und  interessanten  Mittheilungen 
ttber  den  General  GftnUier  angezogen  hätten,  von  dem  ihm  bis 
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dabin  eigentlioli  kaum  mdhr  als  der  Name  bekannt  gewesen 
wftre.  Je  stiller  und  einfacher  die  Lebensverbftltnisse  der  Familien, 
namenttioh  auf  dem  Lande  zu  jener  Zeit  gewesen  sein  werden, 

um  so  werthvoller  wurden  sie  sicherlich  durch  die  trauliche 
Uebt'i  tragUTif};  denkwürdiger  V  orkommnisse  und  persöulichtjr  Kr- 
lebnisse  und  so  werden  sie  dem  oindringlich  bcobiichtf^nden  Sinne 
eines  sorgfältigen  Gelehrten  reichen  Anhalt  und  Schatz  über 
eine  so  hervortretende  Persönlichkeit  geboten  haben,  wie  dieses 
der  General  in  seiner  anspruchslosen  Großartigkeit  gewesen  war. 

Ideen  und  Unternehmungen  bedürfen  der  Zeit  aur  Eeife. 
Zurückgekehrt  in  das  Land  Masuren,  nach  Lyok,  hat  es  den 
würdigen  Direktor  nicht  ruhen  lassen,  an  deren  Verwirklichung 
zu  gehen«  £jS  gestaltete  sich  das  Vornehmen,  dem  Andenken 
des  General  Günther  ein  bleibendes  Mal  in  künstlerischer  Ans- 
führun*;  zu  set/.ou,  in  Lyck  selbst,  dem  mehrjährigen  Mittel- 
punkt seiner  ebenso  ersprießlichen  wie  erinnerungswerthen 
Wirksamkeit.  Im  Jalire  1805  erließ  Direktor  Rosenheyn  eine 
Auftorderuug  zur  Betheiligung  an  dem  Unternehmen,  dem 
General  Günther  ein  Denkmal  in  Lyck  zu  errichten,  an  den  Major 
und  Landrath  von  Eannewurf,  den  Superintendenten  Krieger, 
Kreis-Justiasrath  (Gerichtsdirektör)  Goetsch,  Postmeister  Schütse, 
Kaufmann  Karkutsch  und  Lieutenant,  Amtmann  Heinrichs,  Do- 
maine  Lyck,  der  als  Anditeur  und  Begiments-Quartiermeister  des 
Generals  in  seinen  letzten  Jahren,  und  auch  als  Vollstrecker  seines 
Testamenta  bereits  genannt  ist.  Es  traten  diesem  Denkmals- 
Komitee  später  noch  hinzu:  Bauinspektor  Vogt,  Bürgermeister 
Stephaui  und  Jiandrathsamls-Verweser,  Ubferendar  Willwodinger. 

Direktor  Kosenheyn  entfaltete  nun  nach  außen  hin  eine 
in  ihrer  Art  wirklich  einzige  Thätigkeit  und  Umsicht  zur  Er- 
reichung des  Yorgesetsten  Zieles.  Von  vier,  yon  ihm  selbst  ge- 
foimten,  starken  Aktenheften,  welche  beim  Magistrat  zu  Lyck 
in  Verwahrung  sind,  enthftlt  das  eine  umfangreiche  und  viel- 
seitigste Nachrichten  zu  dem  Lebensbilde  des  Generals;  sie 
wurden  die  Grundlagen  ku  der  angefahrten  Rede  Ober  den 
General  in  dem  Gymnasium  zu  Lyck  und  haben  auch  außer  dem 
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dort  berölirteii  mehrfach,  hier  im  Text  Anftlhnmg  gefanden. 
Die  anderen  drei  Aktenstücke  enthalten  vomehmlioH  die  von 
Boaenheyn  gefahrte,  höchst  ansgedehnte  Korrespondenz  zur  Ge- 
winnung Yon  Beiträgen  für  das  Denkmal.  Se.  Majestftt  König 
Friedrich  Wilhelm  III.,  welcher  dem  verdienstvollen  General 
zn  Lebzeiten  so  roi(  lio  Huld  erwiesen,  gewährte  eine  ünter- 
sLutzimp:  von  100  Tlial<Tii  und  gab  »lio  P^rlaubiiii3  zur  Veran- 
staltung von  Sammlungen  in  der  Armee,  liosenheyn  wandte 
sifli  an  die  (Teneral-Kommandos  und  sog  von  der  Geheimen 
Kriogs-Kanzlei  Nachrichten  über  ehemalige  Towarzys-OfBziere 
ein,  die  noch  unter  Günther  gedient  hatten  und  am  Leben 
-waren.  Bei  dem  su  jeuer  Zeit  sehr  hohen  Brie^rfco  richtete 
er  wiederholt  Gesuche  an  den  Generalpostmeister  Nagler  um 
Bewilligung  von  Portofreiheit,  doch  erfuhr  er  hier  nur  immer 
wieder  die  bestimmteste  Ablehnung  im  Hinweis  auf  die  Finanz- 
lage des  Staates.  Einzelne  Kommando-Beliördeu  waren  znriu  k- 
haltend  in  der  F<  »rdt'ruug,  unter  der  Aiitührung,  daß  die  Oflizior- 
Korps  schon  seiir  vielseitig  durch  Beiträge  in  Anspruch  ge- 
nommen würden.  AVir  müssen  uns  vergegenwärtigen,  wie  wenig 
sich  noch  verhältniß mäßig  der  Wohlstand  im  Lande  nach  dem 
erschöpfenden  Druck  der  Vergangenheit  und  dem  nothwendigen 
Kriegsaufwande  hatte  heben  können.  Erfreulich  war  es  za 
sehen,  wenn  gerade  ein  Armee-Korps  im  Westen,  das  von 
Magdeburg,  den  höchsten  Beitrag  von  außen  einsandte;  so  wurde 
das  Andonkon  an  die  Zeit  der  Bosniakeu  und  Towarzys  und  an 
ihren  General  auch  dort  nodi  lioclii^eliiilten.  Die  Zusendung  des 
dritten  Annee-Knrps  ist  unieizeichnet  mit  den  uns  lür  alle  Zeit 
unauslöschlich  theuer  gewordenen  Namensziigeu  unseres  hehren 
Kais(  r  Wilhelm,  damals  Prinz  von  Preußen.  Noch  aus  Anlaß 
der  Anregung  früherer  persönlicher  Dienst-Beziehung  liegt  ein 
freundschaftliches  Schreiben  von  General^Lieutenant  a.  D.  Beier 
aus  Lilientbal  bei  Breslau  an  Amtmann  Heinrichs  vor,  vom 
Jahre  1836,  mit  freudiger  Spende  für  den  schönen  Zweck.  Auch 
die  anderen  Mitglieder  des  Komitees  thaten  reichlich  das  Ihrige 
zur  Förderung  des  Werkes,  nach  ihren  Kreisen. 
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Nachdem  die  fbr  das  Denkmal  verwendbaren  Mittel  einiger- 
mafien  za  flbersehen  waren,  wurde  die  Eisengießerei  Steinmig 
zn  Königsberg  i.  Pir.  mit  Aufstellung  eines  Entwurfes  fiar  das 
Denkmal  nacli  angegebenen  Grundztigen  beauftragt    Es  kam 

danach  zur  Ausführung  als  ein  22,5  Fuß  hoher,  nach  damals 
gewählter  Bezeiohnunj^  „pjot.hischer  Obelissk"  auf  quadratischer 
Basis,  in  reichg<'f;li(  vierter  ebouartigtsr  Auözierung,  mit  Jfücksicht 
auf  die  schwierige  Beförderung  nach  dem  Aufstellungsort  aus 
zahlreicheren  Eisenguß-Stücken  gebildet.  Mit  Einschluß  der 
Kosten  für  Fundamentierung,  Transport  und  Aufstellung  betrug 
die  Gesammtau^abe  für  das  Denkmal  wenig  über  1400  Thaler. 
Der  Eassenbestand  hatte  im  Jahre  1839  eine  Höhe  von 
1460  Thalem  und  es  konnte  später  ein  kleiner  Restbetrag  für 
wohlthfttigen  Zweck  Verwendung  finden. 

Es  kam  nxm  aber  auch  darauf  an,  die  Gebeine  des  Generals 
dem  wieder  abgetretenen  Lande  zu  entheben  und  ihnen  ferneiü 
Stätte  in  vaterländischer  Erde  zu  bieten.  Boziiglir  he  Anträge 
an  den  Besitzer  der  Xarew-Stadt  Tykoczyn,  Gral<  n  J'utocki  und 
an  den  Fürsten  Paskiewicz-Eriwanski  zu  Warschau  wurden  mit 
bereitwilligem  Entgegenkommen  beantwortet,  die  Exhumirang 
wurde  genehmigt.  Eine  gewiß  warm  empfundene  Ehre  wurde 
dem  Amtmann  Heinrichs  mit  dem  Auftrage  zuUieil,  die  Leiche 
seines  alten  Generals  von  Tykoczyn  nach  Lyck  übersuführen. 
Unter  emster  Feierlickeit  wurde  am  10.  October  1839  zu  Tyko- 
czyn die  Gruft  geöffnet  und  der  Sarg  ausgehoben.  Anwesend 
waren  Gnif  Potocki  mit  seiner  ganzen  I''aniilie,  sämmtlitlie  Be- 
amte der  Gerichts-  unii  amleren  Behörden,  die  Ofliziere  der 
Telt'graphio  und  der  Consignatiou  der  MilitairpHichtigou.  Der 
Bih^t  rnieister  Otto  von  Tykoczyn  leitete  die  Ausführung.  Km© 
zahlreich  versummelte  ^fenschenmenge  begleitete  den  einfachen 
Leichenoondukt  vom  Kirchhofe  durch  die  Stadt  bis  zu  dem  nach 
Preußen  hinfiihrenden  Wege.  Unter  Heinrichs  weiterem  treuen 
Geleite  traf  der  Sarg  am  12.  October  in  Lyck  ein  und  wurde 
zun&chst  in  der  Eirche  angemessen  beigesetzt.  Unzweifelhafte 
Beweise  der  Echtheit  erwiesen  der  ziemlich  erhaltene  Stern  des 
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schwarzen  Adler-Orddns,  das  freiherrliche,  eineu  Löwen  ent- 
haltende Wappen  und  zwei  Sclulder  mit  Qebnrts-  und  Todes- 
angabe. 

Der  Ordensstern  wurde  dem  Major  Dannhaner  vom  General'* 
Stabe  überwieseni  als  nftchst  angefaörigem  Familien-Nachkommen. 
Dannhaner  war   der  Sohn   der  Schwiegertochter  der  Frau 

Kümmerer  Hbell,  Sehwest^r  dos  Generals  Günther,  ans  deren 
zweiter  Elio  mit  dem  Kiniiohmer  Dininluiuer  zu  Nen-Rnppin, 
und  duseibdt  geboren  im  Jahro  18(H).  Er  war  darauf  längere 
Zeit  Oberst  und  Chef  des  Generalstabes  1.  Armee-Korps  zu 
K<)nigsberg  i.  Pr.  und  nachher  als  (ileneral  in  auserwählten 
Funktionen.  Ruhmlich  zu  erwähnen  ist,  daß  die  Hauptstadt  der 
alten  Grafsohalt  Bnppin  auch  diesem  ihrem  anderen  hervor- 
ragenden Sohne  ein  feierndes  Andenken  bewahrt.  Auch  sein 
BildniB,  allerdings  nur  in  photographischer  Wiedergabe,  ist  in 
der  Anla  des  G3rmna8iums,  dessen  Schfller  er  gewesen,  zn  sehen, 
mit  zugefügton  Daten  aus  dem  Generals-Album.  Das  Archiv 
bewahrt  auUerdem  einige  liriofe  von  ihm  und  sodann,  als  einen 
doppelt  erwählton  Erinnernni;sNMn\t?:.  eine  Portrait-Skizz-'  Dann- 
hauers von  der  Ilaml  dos  großen  Strategen,  dessen  90.  (Geburtstag 
die  deutsehe  Weit  noch  so  antheilsvoU  begehen  konnte,  des 
General-Feldmai-schalls  Grafen  von  Moltke.  Sie  rührt  her  aus 
dem  Jahre  1828,  als  Beide  zum  topographisohen  Bureau  des 
Ueneralstabes  in  Berlin  kommandirt  waren. 

Zur  dauernden  Bergung  der  Ueberreste  des  Generals 
von  Günther  wurde  auf  der  Denkmalsst&tte  ein  Gewölbe  tief  in 
die  Erde  gebaut,  über  welchem  sieh  zunächst  das  Denkmal  selbst 
erheben  sollte.  Dio  i  .insetzungsifier  ging  am  Ki.  August  18-10 
in  würdevollster  Weise  vor  sich.  Eingeladen  zur  Theilnalmio 
an  der  Feierlichkeit  waren  als  alte  Genossen:  Oberst  Dalimer, 
Major  von  Stangen,  Rittmeister  Dallmor,  Kapitain  Kurnatowski, 
Kapitain  von  Runkel;  ferner  die  Mitglieder  des  Gerichts  und 
anderer  Behörden,  der  Magistrat  und  die  Stadtverordneten. 
Unter  einem  Choral  der  Stadlanusici  wurde  der  Sarg  von  der 
Nothkirche  zur  Gruit  herangetragen.  Der  kirchlichen  Einsegnnng 
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folgte  ein  Gesang  der  Schiller  des  Qymnasinms  nnd  bei  Geläut 
der  Eirchenglocken  ging  die  Einsenkong  vor  sich,  znr  Bube 
f)lr  Ewigkeit  und  TTnTergesseDbeifc. 

Erst  im  folgenden  Jabre  konnte  an  die  Anfriobtnng  des 

Denkmals  über  dem  Gniftgewölbe  geschritten  werden.  Zur  Zeit 
der  Huldigung  1840  hatte  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  dasselbe 
in  Köiiig?^herg  mit  hoher  Befriedigung  in  Augenschein  genommen, 
im  Beisein  von  General  von  Boyen,  dem  einstigen  arbeitstüchtigen 
nnd  bewährten  Adjutanten  Günthers.  Am  IG.  Juni  1841  fand 
zu  Lyck  die  Eutbttllung  des  Denkmals  in  sehr  fesÜicber  Feier 
statt»   Auf  der  Vorderseite  stebt  die  einfache  Widmung: 

Dem  Andenken 
des  Generallientenants 

Heinrieb  Jobann 
FreiheiTn  von  Günther 
geh:  "iRn  8.  Dezember  173(»  7Ai  Nou-Ruppin 
p^cst:  den  22.  A])ril  1803  zu  Tykoczyn. 
Die  drei  anderen Heiteuliächen  dos  Denkmals  tragen  die  Inschriften: 

Dem  Freunde  der  Menschheit. 
Dem  Freunde  des  Vaterlandes. 
Dem  Verehrer  des  Königs. 
Gymnasial-Direktor  Bosenheyn  war  schwer  erkrankt  nnd  kaum 
imstande,  dem  EnthflUungsakte  beizuwohnen.   Seine  patriotische 
That,  ihn  selbst  hoch  ehrend,  fand  in  Verleihung  des  Ebren- 
bürgerreehts  der  Stadt  Lyck,  unter  Ucbergabe  eines  schmuek- 
vollen  Diploms,   erfreuende  Wfirdignn;^^  wolil  bezeichnende 

Anerkennung.  Ostpreußen  war  der  bewußt  ^••ht'i^ti'n,  nächston 
Dankesptlicht  für  den  ausgezeiciineten  und  hochsinnig  edlen 
General  in  diesem  Denkmal  gerecht  geworden  und  konnte  ge- 
hoben eingedenk  bleiben  der  herzbereiten  Mitbethätigung  von 
so  werthen  und  ehrwürdigen  Veteranen  von  außerhalb  her,  aus 
noch  unmittelbarer  Eriegsgenossenschaftliohkeit  oder  aus  ideeller 
Folgebeziehung. 
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X](t\adttt,  ^aul,  Urfiinbcnbud)  ^iiv  }Hcforinatioiii?iithl)id)tc  bc^  .^cr^oflt^uiuS  ^vcufjau 
3  SJbc.  ?c.  (ual.  oben  »b.  XXVIII,  S.  141-149). 

Die  Erörtemiigeii  aitgemeinerer  Art,  welelie  Refbrent  noch  sm  geben 
in  AuBsicht  geetellt  hat  (a.  a.  O.  8.  143),  sollen  sieh  auf  die  Fahrer  und 
auf  den  theologischeii  Charakter,  welehen  sie  der  Bewegung  in  Prenfien  nnd 
damit  der  altpreußischen  evangelischen  Kirche  aufgedrückt  haben,  beziehen. 

An  wenig  Stellen  innerhalb  der  Gesamtentwickehiiif;  dor  Reformation 
in  Deutschland  tritt  mit  solcher  Deutlichkeit  wie  hier  die  Tatsache  heraus, 
daß  schließlich  nur  sehr  woni^^f  PorsönhVhkeiton  dfr  in  engem  Anschluß 
an  Wittenborg  bogniinrurii  nii<l  ilurrliLCf-l'uliiti'ii  Kircliciigrftndnng  ihren 
Stempel  uiii'<lrurkt;M.  Du  ist  in'h».n  l^utliiTs  iiiiirliti^cm  und  eilersüchtig  ge- 
wiLlirtt'iii  Eiuliuli  uueli  gar  kein  Haum  zu  inüivitlueller  Ausgestaltung.  Und 
es  ztii^t  sich  ja  durchweg,  wenigstens  in  >Iox'ddüutöchland,  daß  schließlich 
diejenigen  die  Yäter  der  Emcelkirolien  werden,  welche  am  entachiedenefcen 
den  Standpunkt  der  Wtttenberger  in  allen  Fragen  inndialten.  So  ist  es  auch 
in  nnserm  Hensogtum,  und  derjenige,  welcher  —  Allee  in  Allem  ge- 
nommen —  der  altpreuAiflchen  Kirche  ihren  Ctarakter  aufgedrfickt  hat,  iet 
nicht  Brieftmann,  noch  weniger  der  ,Evangelist  unter  den  HoheuBollero' 
sondern  Speratos«*) 

T>onn  Brießmanu's  Einfloß  tritt  als  ein  durchgreifender  nicht  hervor. 
Schon  der  Umstand,  daß  dieser  troffliche  und  wohlgesinnte  Prediger  in  den 
so  wichtigen  Jahren  \^^21  bis  l'Hl  da«;  Land  verlassen  hatte,  nm  in  Riga 
zu  wirken,  erkliht  dies.  Alu  r  aiu  li  seine  ganze  P<  rsunlichkeit  ist  keine  von 
deneu,  die  nachhaltigen  EiutluU  üben.   Zwar  hindert  heine  ,Lindigkeit'  ein 


*)  Ueber  ihn  liandelt  eingehend,  Cosack's  Monographie  vielfach  er- 
gänzend, Tschackert  in  dem  33.  Hefte  der  Schriften  des  Vereins  fär  Bef.- 
Qeschichte  (Halle,  Niemeyer.  1891). 
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gelegeotiiehes  Ueberwalleii  nichi  —  wie  er  denn  nach  Urkande  576  in  Riga 
(doeh  wohl  von  der  Kansel  betab?)  in  Gegenwart  der  Ordenaberren  einmal 

in  die  Worte  ausbricht:  , Heraus  schwarz  Kreuz!  Heraus  weiß  Kreuz!  Heraus 
in's  Teufels  Namen !  Wo  sind  sie?'  — ,  aber  da  wo  wir  ihn  bei  dem  eigent- 
lichen Ausbau  der  kii-c)ih'chen  Verhältnisse  als  Mitwirkenden  tätig  finden, 
geht  er  nirgends  selhständig  vor,  sondern  folgt  den  Spuren  des  ihm  in 
theologischen  Fragen  sowie  durch  ein  horvorrap;cndo8  Organisationstalent 
üborlegenri)  Speratus.  Und  daß  dieser  EiiiHuli  unter  allen  Umständen  ein 
günstiger  gewesen,  läßt  sich,  wie  wir  sehen  werden,  ni(  ht  Ix  huuptfin. 

Eine  Brießmann  ähnliche  Persönlichkeit  scht  int  .nicli  Poliander  gö- 
wesen  zu  sein;  nachweislich  eingegriffen  in  die  Bewegung  hat  dieser  Pfarrer 
der  Altstadt,  obwohl  er  als  Bat  des  Herzogs  indireki  am  Ktrchenregiment 
beteiligt  war,  jedenfalls  nicht  —  nur  dal  er  als  Seelsorger  nnd  ab  nnd  za 
als  Reisqpredigsr  des  Heraogs  auf  diesen  auch  in  kirchlichen  Fragen  Einfluft 
geäbt,  dafi  er  auf  dem  Bastenbnrger  Gespräch  1681  gegen  den  Schwenkfelder 
Ecket  persönlich  sowie  auch  schriftlich  und  auf  der  Kanssl  die  Intherische 
Lehre  vom  Wort  und  Sakrament  vertrat  und  etwa  theologische  Gutachten 
mit  unt^nteichnete,  wie  er  denn  auch  sr,mi  srbriftstellerisch  tätig  gewesen. 

8o  bleibt  neben  Speratus  von  dt-n  Theologen  —  da  die  Wirksamkeit 
des  Amandus  nnr  eine  kurze  und  die  Anderer,  wie  Meurers,  nur  eine  auf 
das  eichene  Pfnrrnmt  bf^'^rhränkte  war  —  oipentlicb  blns  Polcntz.  der  Bischof 
von  8;inil.'in(l.  iilirig  ein  Mann,  dpin  rnan  zutrauen  ilitrt'.  (l;i(J  rr  ilmiprnden 
Eiutiiiß  auf  dir  OfstaUung  und  Weilerl iihning  des  Kivchenwesens  gvubt  habe. 

Uobur  ditfeiöu  stets  an  erster  Stelle  zu  nennenden  Reformator  Pn^ußens 
hat  Professor  Tschackert  bereits  eine  monographische  Arbeit  veröffentlicht 
(Kirchengeschichtl.  Stndioi  S.  146—194,  auch  separat,  Leipsig  1888),  deren 
Ausfflhrungen  wir  jetst  im  I.  Baude  wfeder  begegnra.  Y<m  Polents  ist,  wie 
schon  erwähnt,  eine  am  Weihnaohtstage  1628  sowie  je  eine  au  Ostern  und 
Pfingsten  1634  im  Dom  in  Kdnigsberg  gehaltene  und  bald  darauf  gedruckte 
Predigt  übrig,  von  welchen  T.  urteilt  dafl  die  in  ihnen  enthaltenen  Gedanken 
nicht  von  ihm,  sondern  von  Brießmann  stammen.  Jedoch  gesteht  T.  su, 
daß  Polentz  „den  Brießmann'schen  Gedaiil<i n  >>*in  eigenes  individuelles 
Gepräge  aufgedrückt  bat  .  .  und  indem  er  die  Predigten  frank  nnd  frei  vor 
aller  \V»'lt  gehalten,  hat  er  zu  ihrem  Inhalte  mindestens  Ja  und  Amen 
gesagt*"*.  Auf  wi  Inlics  Quantum  dor  Ant«»il  Rneßinnnn's  nn  diesen  Predigt.  n 
zu  be/illeru  sein  nun  litc,  biPt  sl(  !i  natürlich  niciil  t r-. -virilen :  soviel  ist  sicher, 
daß  diese  Predii/tfn,  iu.slM;&Mndcre  die  erste,  niclii  dnr<  Ii  dit'>i(;-n  uder  jenen 
glücklicli  lonuulitirUii  reformatorisclum  Oedankuji,  siunUu-ii  durch  die  gesamte 
Lage  der  Dinge,  aus  der  und  innerhalb  deren  sie  horvortretun,  zu  eiuer  so 
hervorragend«!  Bedeutung  gelaugt  sind,  dafi  nmn  sie  als  das  erste  grofle 
Manifest  der  sich  regenden  preußische  Reformation  bexcichnen  darf.  Und 

4 


Digitized  by  Google 


502 


Kiitikm  und  B^VFut«. 


wie  man  dieses  dean  mannhaften  Vorgehen  dee  Bischo&  in  noch  bdckit 
prekärer  Zeit  verdankt,  so  gesclieheu  auch  bis  zu  dem  ents  lieidendaa  Cm- 
Bchwnng  von  1525  keinerlei  wichtige  Schritte  ohne  sein  Vorwissen  oder 
Mittnn ;  alle  Gefahr  nimmt  Polentz  auf  sich,  nnd  er  krönt  damit  sein  Werk 
beziv.  ebnet  der  inneren  kirrhüchen  Einwirknntj  vr^t  äaänrch  den  "Weg.  daß 
er  bald  na'*};  der  "Räf^kkelir  Ail  rcchts  den  wdrlirhen  Teil  seiner  bisherigfu 
Obliigenheiiea  an  diest;«  als  den  LandeebtTiu  zurii'  k  i;iebt.  "Wenn  man 
anßer  den  drei  Predigten  noch  das  Mandat  vom  J;\rmar  1524  fl>>er  den 
Cultgebrauch  der  deutschen  Sprache,  dem  Luther  die  Elire  des  Neudruck;* 
mit  eigenem  Vorworte  zuteil  werden  liefi,  sowie  das  Strafmandat  vom 
Angnst  ISQi  nnd  die  Maßnahmen  bdinfs  Yerbreitong  evangeliscluer  Ver- 
kfindigang  anf  da«  flaeh«  Land  bin  in  Rechnung  siditt  ao  ergiebt  aicli  ftr 
dieae  allerente  Zeit  dn  ao  eingreifendee  podtiTea  Wirken  dea  Polenta  flkt 
die  Befoimation,  daft  man  ikn  nnd  ihn  allain  als  die  eigentliche  Seele  der 
hieaigen  Bewegung  beaeiehnan  kann. 

Und  nun  scheint  dieses  "Wirken  plötzlich  wie  abgeschnitten  zu  sein. 
—  Polenta  aieht  sich  nach  Balga  znrück  und  beteiligt  sich  seit  dar  B&ckkehr 
Albreclits  nur  gewissermaßen  notgedrungen  an  allem  Weiteren,  was  die 
Kirche  de=?  Pren Penlandes  —  und  oft  doch  sehr  tief  —  berührt.  So  ver- 
mifspu  wir  seine  Pcrsi  n  l'oi  der  ersten  Visitation  von  15^?,  wo  er  doch  dpr 
Mann  p;ew.:-;eii  uare  —  erst  152H,  dann  l'h'A)  liu.lt  auch  er  SMlrhc 
mit  ab.  Am  li  der  Kampf  mit  den  .S<"li\v;irmpt'ist*'rn*  —  ir-b  bediene  mich 
Ulli  der  Kürze  wiUen  dieses  fieili<^ii  uapasseiideu  vou  Luther  ausgeprägten 
uickname  —  ist  im  ganzen  und  großen  ohne  Polentz  aosgefochten  worden; 
dann  daS  dieser  auf  dem  Rastenburger  l\ige  im  Deaember  168t  anweaand 
war,  will  nicht  viel  bcaagen:  die  Leitung  äst  Verhandlungen  lag  in  den 
Hfinden  des  Speratua,  tmd  dieser  war  es  anch,  der  nehet  Poliander  den 
Of^er  bekämpfte,  während  Polenta  sich  damuf  beschränkt  an  haben  adminti 
die  Einsetaungsworte  des  Abendmahla  in  Uteinisoher  Traasacription  an 
verlesen.  DaB  Polenta  sieh  au  der  Hetze  gegen  die  Niederländer  nicht  be- 
teiligt hat.  versteht  man  —  er  hat  dies  einem  Speratus,  der  schon  1684  den 
litterarischen  Kampf  gegen  sie  eröffnete  und  Andern  überlassen.  Daß  er 
endlich  auch  bei  dem  osiandristischen  Stn  it.-  nur  eine  passive  Teilnahme 
bewiesen,  —  er  war  .mit  anderen  Gcscliaiten  beladen'  imd  liesis  «;ich  durch 
Öperatns.  den  stet.s  lu  r.  it<  n  Zionswärhf rr.  vertreten  — .  erklärt  ^i<  ii  aus  dt  in 
l'mstaiide,  dal»  die  hier  iu  Beiracht  kuuimenden  th« . ilni;is«^lit;u  Schulfragen 
ihn  nicht  hinlänglich  inten'cssierten,  noch  weniger  die  persönlichen  Momente, 
durch  welche  der  Streit  seine  leidenschaftliche  Färbung  erhalten  hat. 

Es  ist  a]ao  in  Bezug  auf  die  Wirksamkeit  des  Bischoft  Polenta  f&r 
die  gesamte  prenftische  Kirche  seit  der  Bückkehr  dea  Herzogs,  allerdings 
eine  gewisse  Zurückhaltung  an  conatatierau,  welche  sich  schon  äufierlicb 
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diiicli  sein  Kesidiereii  in  dem  lernon  Balgu  kundtut.  Und  diese  Zurück- 
haltung hat  bedanemswerto  Folgen  gehabt.  Zunächst  die:  daß  'lern  Herzog 
seiher.  wenn  rr  auf'h  durchweg  in  einora  Vertrauensverhältnisse  zu  dem  nm 
ihn,  seine  Krone,  neiü  Land  und  dessen  Kirche  so  horhverdienf en  Bisrliol'o 
gehliehen  ist,  doeli  der  Mann  i^erehh  l»at,  der  in  scli\vierip;(  n  das  Xirelien- 
wesen  betreffenden  Frühen  ihm  persönlich  zur  Seite  gestanden  hätte. 
Freilich  ist  auch  Speratus,  welcher  die  Weitherzigkeit  eines  Polentz  sehr 
venniMwn  Uit,  niohi  in  ein  aoldiee  perBönHches  YeriiiltniB  «am  Her/  ^  oin- 
gerflekt,  abar  er  hat  ee  doch  su  erringen  gewaßt,  daß  adilieOUch  diejenige 
Biohtnng  «ingeedilagen  wurde,  die  er  selber  vertrat,  in  mebrerm  F&Uen 
nachweislich  sum  Schaden  äeac  christlichen  Bücluichtnahme,  vielleieht  aller- 
dings nun  Torteil  sferaflforsr  Kirchlichkeit. 

Und  nnn  endlich  der  Hersog  sdber?  Tschackert  schätzt  dessen  spe- 
zifische kirchliche  Einwirkung  sehr  hoch,  und  du  innerhalb  des  unserm 
Werke  gesteckten  Bahmens  von  den  späteren  nach  1550  fallenden  Jahren 
abzusehen  ist,  so  wird  man  im  allgemeinoii  in  das  Lob  einsUinmen  können. 
Man  wird  dem  Hochmeister  auch  die  diplomatischen  Winkelznp;e.  seilest  das 
bekannte  Doppelspiel  bezüglich  der  Königsberger  kirchlichen  Vorgange  nicht 
zu  hocli  ankreiden,  wenn  man  seine  damalige  Lage  berücksichtigt;  dabei 
mag  dahingestellt  bleiben,  ob  Grünau  wieder  lügt,  wenn  er  düu  Herzog 
1526  in  Danzig  mit  dem  König  von  Polen  nicht  allein  der  Messe  beiwohueu, 
sondern  aneh  an  allen  Funktionen  teilnehmen  läßt.  Von  anderer  Seite  ist 
besflglidi  der  kirchlich-religiOsen  Stellung  besw.  Einwirkung  des  Herzogs 
dodbi  ein  Absng  gefordert  worden  nnd  daf%ür  läfit  sich  ja  Ifehreres  geltend 
machen.  Aber  soviel  bleibt:  die  Befermation,  wenn  sie  sidi  ohne  schwere 
Erschfittemngsn  im  Jjsade  dnrehsetsen  sollte^  so  bedurfte  sie  nicht  allein 
tüchtiger  theologischer  Yertreter,  sondern  auch  eines  wohlwollenden  und 
fördernden  Entgegenkommens  von  Oben  her  -  und  das  bat  sie  reichlich 
bei  Albrecht  gefunden.  Erst  hat  sie  gewähren  lassen  in  einer  Zeit,  wo 
es  noch  leicht  war,  ihr  die  größten,  vielleicht  unüberstoiglichen  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  zu  legen,  und  daß  er  dies  nicht  lediglich  aus  i>ohtischer 
♦  Berechnung  getan,  das  beweisen  zahlreif  lie  teils  längst  bekanute  teils  durch 
die  neue  Publikation  herangezogene  Aeuüerangen.  Sodann  ist  Allere'  lit 
Einflüssen  zugänglich  gewesen,  welche  nicht  iu  der  Richtung  der  Anl- 
fassuug  Jjuther's  und  seines  Kircheuwesens  liegen  und  hat,  seiner  Zeit 
vorauseilend  und  einer  ezdnsiven  dogmatischen  Stellongnahme  abhold,  auch 
heterodoxe  Ansichten  in  seiner  Kirche  geduldet,  bis  der  scharfe  Windstoss, 
welcher  von  den  Trttmmem  des  Hflnsterschen  Beiches  der  Täufer  sich  erhob, 
seine  Wirkung  auch  bis  nach  Prenfien  verspflren  liefi  und  man  dort  die 
ZOgel  straffer  ansog.  Mit  1686  schwindet  bei  Albrecht  wie  bei  Anderen  jede 
laxere  besw.  tolerantere  Stellung  betre£b  der  dogmatischen  Auffassung. 
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Daiiij  hat  Albrccbt  seine  rniveraität  zwar  niclit  zu  einem  kirfhlicli*  n  Institute 
gemacht  —  denn  der  Gedanke  der  üniversitas  litorttiuui  iiuJet  lu  ihr 
nicht  in  dem  kirchlich«!  Sinne  seine  Ausprägiuig  — ,  aber  doch  in  ihr,  der 
päpstUche  oder  anch  nnr  kaieerliclie  Bestätigung  nie  niteil  geworden,  den 
hdchsten  and  omtaseendsten  Aoedrack  für  die  auf  der  neuen  religiösen 
Grundlage  Bich  Tollaiehende  Umwandlung  und  fernere  geistige  Entwickelnng 
geechafTeo. 

Von  grofiem  Interesse  würde  es  sein  —  und  das  dasu  erforderliche 
Material  liat  T..  darin  weit  dher  Jacobson,  Nieolovios  n.  A.  DaisteUungen 

hinansgeliend.  teils  dargeboten,  teils  angedeutet  —  wenn  jemand  an  der 
Hand  der  jedesmal  vom  Herzog,  sei  es  veranlaßten,  sei  es  beeinlliiAtein,  sei 
es  niedfT!r»>schriebenen  Onlnungeu  df«  Kircbemvesens,  wie  sie  in  ununter- 
brochener Kt  ttf  von  irr2'i  bis  1508  reichen,  ein«  Verlas.«iin2:<»2:e*ifbif*hte  der 
Anfange  e\ .iii;.'»  lisclit-ii  Kiichentums  in  Pr« üL^cn  '/TisaTniii»-nst»  I!rn  w  ollte. 
Auf  dics«  in  Hintergründe  würde  sich  die  emiaeute  Tätigkeit  'i'  s  Ib  izm^s 
auch  IUI  uns.  1  Gebiet  erst  recht  heraushebeu.  Es  ist  vielleicht  der  giuüte 
and  dankenswerteste  Vorzuff  von  T.*8  weitreidi«iid«r  PablikatioD,  dafi 
diese  und  manche  ^eichwertigo  Aufgaben  sidi  jetxt  auf  Chtind  besw. 
unter  Zuhfilfenahme  der  von  ihm  gebotenen  Matenalien  stellen  nnd  Iflsen 
lassen. 

Königsberg.  Benrath. 


SchlOBS  MArienbnrg  in  Preossen.  Fuiircr  dtirrh  seine  Geschichte  luid  Bau- 
werke von  C.  Stein  brecht.  Zum  Besten  der  Herstellung  der 
Marienbnrg.    Mit  G  Ablüfl.    Bt»r1in.  S|  riii-pr.  ]S<»1.    ^.  11>  pir. 

Bei  einem  Kundgauge  durch  liie  MaricnKui ^  als  erhalt orn<len  Fiihrer 
eiii«'T!  Mann  zur  Seite  zu  haben,  der  Gu.-»*  hjchle  uud  Bau\v..  rkt'  dieses  alt- 
f  !ii  \vmiiigen  Zeugen  gbinzender  uud  bedeutungsvoller  Vergangtuiieii  keuut, 
wie  kein  anderer,  bedeutet  eine  Stunde  reizvollsten  Genusses  und  einen 
reichen  Gewinn  an  werthvoUen  Erinnerungen.  Nichts  von  cioeronemäßiger 
Aafzählong  unwichtiger  Details,  nichts  von  das  Gedächtnift  unnütx  be- 
lastenden Kleinigkeiten  bietet  das  vorliegende  Werkeben;  es  ist  in  demselben 
vielmehr  mit  großem  GeBcbicke  die  nicht  leichte  Aufgabe  gelöst,  die  Gesammtr 
crgebnisse  der  Gesehichtsforschong  und  der  vie^ährigen  Wiederhecstellnngs* 
arbeiten  an  der  Marienborg  dem  Leser  in  groBen  Zflgen  in  klarer,  abge- 
Tundet-gedrftngter  und  dabei  ansprechen  I  r  Fun  vor  Augen  zu  fiilirun. 

Nachdem  Avir  in  dem.  den  ersten  Theil  des  Biiobl«  ins  bildende»  ge- 
schichtlichen Ueberblick  die  allmähliche  Entwickolui  -  L  r  Marienburg  und 
ihre  wecbselvollen  Schicksale  verfolgt  uud  uns  von  der  uns  lange  fesselrukn, 
durch  Öteinbrecbt  ausgefahrten,  bildlichen  Eeconstructiou  von  Schloß  und 
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StacU  '/II  <!•  II  Zeiten  des  l)öcl)sten  GIanze»<,  loggerisscn  hüben,  treten  wir  im 
sweiten  Abschnitte  einen  Bandgang  dnrcli  die  Bauwerke  au.  Hier  haben 
wir  im  Mittolschlosso  mit  unserem  Fdhrer  die  EnijtriiKlniip;.  rlaß  dort  bchuls 
Wiederherstellung  der  alten  Schönheit  noch  manches  liin/ii-  und  inaiir  hoH 
hinwcgzuthun  sei;  im  Hoch8chlris=!e  Ijewimdern  wir  vor  aileai  die  ans 
Trümmern  und  anderen  melir  oder  weniger  vdllständig  erhaltenen  üobor- 
bleibaeln  kuntsLvoll  vviederergftnzto  innere  Ausschmückiuig  dus  Capitelsaals 
und  der  Conventskirche.  Nachdem  wii*  dann  noch  die  Vorburg  und  die 
Umgebungen  des  ScUoaaeB,  sowie  den  eehenswertben  Ifarktplats  der  Stadt 
mit  «einem  alten  Batbhanse,  seinen  ^Lanben**  nnd  traulichen  „Sohrobrettem** 
in  Angensehein  genommeni  scheiden  wir  bdm  Denkmale  des  Bflrgermeisters 
Blume.  J.  Sembraycki. 


•cMi^N  «n^  ClfitraloQie  brr  ^mntlir  Aalnm.  Aalaii,  (^(ttoto,  ^aUt  unb  f^dlo 
uttb  Ut  Santilit  ülalatt  »om  ^ofc    Tsu  smi  XcUen.   9jo(^  officieircit 
IhfitHbiMt  imb  ^amificiinacfnidltcii.  )Scn  ^.  si  aiau  uom  ^o\t,  Obcrft  J^ 3). 
iHciliit,  IBtÄA         liiamiifrilif  iiebnnft.    H*'.    4m  9. 
In  einem  stattlicheu  Bande,   wnrdii;  ausj^e.stattet,   mit  Bildnissen  und 
fail)i^eii  Wappen-Abbildungen  geschmückt,  liegt  die  CJesrliiohtc  der  Familie 
Kalaii  Vor  uns,  gesondert  in  zwei  Theile,  deren  erstn-  uns  die  Vorgeschichte 
und  die  im  Bürgerstande  verbliebenen  Zweige,  der  zweite,  umfangreichere 
Ai»  adeligen  Kalan  vom  Hofe  bebandelt. 

Wenn  anch  der  Ui-sprung  des  weit  Tenweigten  Oescbleaht«;  dessen 
Namen  suerst  mit  Ludwig  Oalow,  Ifogister  des  Tempelherraiordens,  1334  er- 
scheint)  auf  Sachsen  nnd  die  mftrkische  Lansits  snrttekgeht,  so  ist  doch 
Heimat  seine«  Hanptstammes  von  frtthet  Zeit  her  bis  auf  die  Gegenwart 
Ostprenfien  gewesen,  nnd  als  Beitrag  snr  Lokalgssobichte  unserer  Provinz 
ist  das  Blich  von  entschiedenem  Werthe.  Sollrii  doch  schon  im  IB.  Jahr- 
hundert die  Kalau's  hier  eingewandert,  nnd  Im  i  Rü  lau  nnd  Tannenberg 
ihre  Nachkommen  im  Ordensheere  gefallen  sein  Der  Rath  und  ObersekrotÄr 
des  Herzou;thums  Preußen  aber,  Fabian  Kalan.  ein  nach  viekn  Richtungen 
bedentpnder  Mann,  war  der  Erste,  welchem  der  groÜe  Kuriürst,  in  Aus- 
iibuiif;  der  neu  erworbenen  Souveränität  von  Preußen,  am  7.  Mai  !(!•>{  den 
Adel.stand  verlieh  mit  „der  besonderen  (inade"  des  Beinamens  „vom  liule" 
als  Anerkennung  der  hervorragenden  Dienste,  welche  jeuer  in  den  mannig- 
fachen Yerwickelungen  jener  Zeit  dem  Kurfürsten  nach  innen  und  ao6en 
geleistet  hatte. 

Es  ist  das  Ergebnift  der  Sammelarbeit  eines  gansen  Lebens,  das  der 
Herr  Verfasser  hier  bietet.  Zum  Olflck  war  ein  Grand  gelegt  durch  Altere 
Aufsseichnungen  von  Familimmitgliedemi  das  Meiste  aber  fehlte  doch,  und 
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efst  durch  den  Yerfa^ser  sind  mit  unendlicher  M&he  und  liebevoller  Sorgfalt 
von  weit  und  breit  die  Materialien  zusammengetragen  und  —  wie  eine  Za- 
Schrift  H'  inrirli  v.  Syl)er5?  an  ihn  besagt  —  „im  besten  Sinne  gründlicbor, 
historischer  Kritik^'  verarlioitt't  wunlen.  So  war  mö<xlich,  nino  biV  r.  1-130 
zurück  urkuiKlh"('h  I>*"k'^t<'.  zusainnK'iilian^tMido  Darstcllmii:  zu  powinneii. 

Einen  besondern  Vorzug  (ku>ellieu  darf  man  darin  sehn,  daß  der  Hei  r 
Verfasser  sich  nicht  begnügt  hat,  historische  Daten  trocken  an  einander  stu 
reihen,  daß  er  vielmehr  überall  eine  lebendige  und  ungeschminkte  Charakteristik 
der  oinaelnm  Pereooen  und  ihrer  Lebenaberiehnngen  giebt,  in  aller  An»- 
ibhrlichkeit  und  ohne  Beeohdnigen  nneiftealieher  ThalMohen,  mit  geschickter 
Benutoaiig  aneh  «ndcdotisehm  Ifaterials.  Damit  gewinnt  sein  Werk  Ar  die 
Angehörigen  des  Oeedilechie  die  Bedeutung  einer  Familien 'Chronik  im 
besten  Sinne,  nnd  es  wird  —  was  ao  wenige  Monographien  dieser  Art  dnd  » 
wirklich  lesbar  nnd  in  vielen  Parthien  interessant  auch  für  Fernstehende. 
Als  Beispiele  seien  herausgegriffen:  Die  hübsche  Schilderung  des  Oats 
^Sohwanencamp"  S.  132  —  Charakteristik  des  seltsamen  Kriegsnithi;  Bertram 
V.  Hoven,  S.  142  ff.  —  der  Coiitlikt  der  Stadt  Essen  mit  ihrer  Fürstin- 
Aobtissin  und  seine  Behandlung  durch  das  Keichskammergorii  ht,  S.  1.')!  if. 
—  das  Pferdeankaut-Commaiiilo  in  der  Ukraine,  S.  158  —  tine  Schililerung 
auH  der  Zeit  dos  Hefnjiungfcikriegö,  8.  (i8,  u.  8.  w.  Genaue  Stammtafeln, 
sowie  sorgfältige  Personen-  und  Orts-Register  gestatten  be<iueme  Benutzung 
des  Werkes.  Oallandi. 


IttbeiloiigeB  und  Anhang. 


UnlTerritSts-ChroBik  1891. 

1.  Juli.  Lectiones  cursorins  {ikis  venia  et  consensu  ord.  Jurecousultor.  .  .  . 
Kicliard  Wey]  iur.  utr.  Dr.  cur.  reg.  sapr.  qoae  Bemmonti  eet  Adsessor 
de  lege  die  VIT.  m.  Aprilis  Ijuiusce  anni  prommgata  fjnne  vocalnr 
„Patentge.setz"  ad  doceudi  facult.  rite  impetr.  .  .  .  habebit  indicit  Car, 
Salkownlvi  jiir.  utr.  Dr.  P.  P.  0.  ord.  joreooQS.  h,  t.  Decanns.  Regi> 
monfi  Uor.  E.v.  offic.  Hartnne;iana. 
b.  Juli.  Nii>.  1.  Phd.  Inaug.-Diss.  v.  Hcrmuiin  Jilabuud  aus  Schöuwaldo: 
üebei-  dir  j.hysikal.  Isomeiie  einiger  Hydroxylamiuderivat«  mit  dem 
Hadical  der  I'aratoluylsäure.    Kgul»«:;.  Ilartungsche  Bchdr.  (79  S.  8.) 

 No,  2.  Pliil.  I.-D.  V.  Arthnr  Uecler,  aus  fiahn  in  Pommern:  Beiträge 

zur  Kenutniß  der  physikalischen  Isomerie  einiger  anisylirter  Hydroxy- 
laniinderivate.    Kbg.  i.  Pr.    Bchdr.  v.  R.  Leuj)'^' 1    tO  S.  8.) 

11.  JuÜ.  No.  3.  Phil.  L-D.  v.  Georgr  Wasner  (aus  Grimberg  i.  Sehl.): 
üeber  Siedelangen  der  Neger,  ästerbturg.  Druek  Wühelmi. 
(57  S.B) 

Acad.  Alb.  Begun._  1891.  III.  Index  lectionum  .  .  .  per  hiemem  auoi 
HDGOOIJCKXXI/LXXXXII  a  die  XV  m.  Octobris  habendaram. 
[Acad.  Alb.  Roctor  Ludimarus  Hermann  Dr.  P.  P.  O.]  Regimontü  ex 
oüic.  HartoogiAna.  (4L  S,  4.)  luest  MoschopuU  in  Bakracbomyo- 
maebiam  eommentarii  pars  II  ab  Arthwo  Lviwtch  edita.  (8.  1—26.) 

Vemichniß  drr  .  .  .  im  Wint.-Halbj.  vom  15.  Oct.  1891  an  zu  lialtoud.  Vor- 
lesungen und  der  öfi'eutl.  akadem.  Anstalten.  Ebd.  (lU  S.  4.) 

2L  Jnli.  Med.  L>D.  r.  Selljr  Aakanazy  (am  Stallapönen  L  Ostpr.):  üeber 
die  Hegi  neration  glatter  Mnskelfaeem.  Kbg.  i.  Pr.  Beb.-  ii.8teindr. 
£.  Erlatifi.   (44  Ö.  6.) 

—  —  Med.  I.>D.  V.  Ffiedr.  BIMer  (ans  Hitan  im  Kurland):  Ein  Fall  von 

Inversio  vesiejM'  i:i  in.u  iaf!  i'uni^ftiifa.    Ebd.    127  S.  8  m.  1  Taf.) 

 Med.  I.-D.  V.  Iheod*  Cobn,^  prakt.  Arzt  (aus  Krzyzanzowitz  i.  Ober-sold.^: 

81  Ffille  von  Myomektomie  aoe  der  gynäkolog.  EÜnik  zu  Kgsbg.  m 
d.Zeit  von  1887  bisApiflI891.  Kbg.  Dmck  y. A. Hansbraod^e Naehf. 
(47  S.  8.  m.  2  Taf.) 

 Med.  L-D.  Hern.  Kentfng  (aus  Riga  in  Livland):  Aue  dem  Ambu- 
latorium des  Privat^loz.  Dr.  P.  Miclielson.  Die  Pacoydermia  laryngis. 
Kg8})g.    Bch.-  u.  Steifldr.  E.  Erlati.s.    ^52  S.  8.) 

—  —  Med.  I.-D.  V.  Alfrei  Stieda  (auB  Dorpat):  Aus  dem  anatomischen 

Institut  EU  Kgsbg.  i.  Pr.  No,  8.  Ueber  die  Kloake  und  das  Beoep- 
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tH<Miliim  senu'nis  der  weiblichea  Tritoneu.   Kbg.  Druck  v.  M.  Liedtke. 

(.SO  8.  a  m.  1  Tni  ) 

26.  Juli.   (No.  4.)  I.-D.  v.  Radolf  AiiderHonn  (aus  Carlahof):  Der 

Deutsche  Or-Icn  in  Hoshoii  l.is  1300.    Ebd.  (71  S.  8.) 

27.  Juli.   No.  5.    l'hil.  1..D.  V.  Berlliold  OppcnhRim  aus  Tliorn.  W.-P.  [aus 

Eihenschitz] :  Die  syriscliP  Uohcrsetzunpt  de«  fünften  Buches  der  Psalmoii 
(Psalm  107—150)  und  ihr  Verlinlfiiis  tu  f\ou>  !iri<>on'tisi  !h>ii  Texte 
und  den  älteren  UelxTsetznntien,  uaiatutlii  h  d'  u  LXX.  Tar^.  Leip/ip, 
Druck  von  AV.  Drujjnliu. 

29.  Juli.  :MV.1.  r  -T>  v.  Frledr.  Matthias,  praltt.  Arzt  (aus  Pillau):  UeVier 
graphische  Danstcllnnja;  dor  Actionsstniine  den  MuHkels,  bettonders  am 
lebenden  MenssdH  U.    Dmck  v.  M.  Liedtke.    (30  S.  8.  in.  2  Tal  ) 

 Med.  I -D.  V,  tfostar  Foelchan,  i.i  akt.  .\iv,t  (ausRii;;!  in  Li'\'l!in<ri :  Ans- 

dem  anatomischen  Institut  zu  Kuni^sh.  i.  Pr.  Ji>i.  I     Kiii  F.ill 
Perodaktvlie.    Ebd.    (3(>  S.  8.  m  1  Tat;) 

80.  Juli.  Mcl.  T.-D.  V.  yiax  Gartonmeister  (ans  Labiati):  Aus  dem  Ambu- 
latt.riuiu  des  Privatdozenten  Dr.  II.  Falkenheim.  lieber  ciuseiti^e 
Amblvo|>ie  naoh  Schreck  .  .  .  Dradr  t.  B.  6.  Teubner  in  Leipng. 
(16  S:  8.) 

1.  Aug.  Med.  I.-T).  v.  Ofscar  KhciudorlT,  prakt.  Arzt  (aus  Danzip:):  Ana 
dem  Ambulatorium  deB  Privatdoz.  Dr.  Falkeaheim.  Uel)«r  Kehlkopf- 
tuborcnln^c  im  Kiii'l('-.al<rr.  im  An.«5chluß  an  einen  Fall  von  Pseudo- 
paralyse u.  Tuberculoso.  Kgsb^.  i.  Pr.  Druck  v.  M.  Liedtke.  (39  S.  8.) 

 Mwl.  I.-D.  y.  Oscar  IVeidmann,  prakt.  Anst  (ans  Gollttb  Weetpr.): 

lieber  Psyi^bosen  bei  Typhus  abdominali.'^  nach  Bf  "bafbtniiij'  M  in  der 
stadtiöcheu  Krttukenan-stalt  zu  Künigsber^  iu  Pr.  wahi-end  der  Ts'pha^j- 
epidemie  im  J.  1688.  Kbg.  Bach-  n.  Steindr.  £.  Brlat».  (88  S.  a) 


Altpreu8sl8che  Biblioin'aphte  1890. 

Broach«  Jul.,  Arzt  aus  T'asttnburg,  Zwei  Fülle  von  Sarkom,  die  v.>n  d'-n 
WeichtlieileD  der  Thoraxwand  ausgehen.  L-D.  Würzburg.  (25  S.  S. 
m.  1  Tab.  n.  1  Taf.) 

ÜAVld;  .To«ei>b,  aus  Lauteuburg  (Wpr.),  Ver.siK  lic  üb.  d.  zeitl.  Vorlauf  der 
tetanischeu  Errcgungs Vorgänge  am  blutUurcbströmt.  Kamucbenmui»kel. 

I.  -D.   Ebd.   (48  S.  8  m.  2  Taf.^ 

JcMo,  W.,  b.  cdiiilvcfmin  u.  b.  ^u.ic.  I^K-il.  ')ix.  2Ht  ^  Wnnd).  :^tn.] 
Dobruy  Prof.  Dr.,  e.  Fall  v.  Nervenextirpation  b.  e.  bjiUtr.  Kinde.  [Centralbl. 

f.  G>TiÄkol.  XIV.  16.1 
titrlnch,  Dr.  idiil.  Otto  (au.s  Angerburg),  üb.  d.   Bedingungen  wirtschttl, 

Thätigk.   Krit.  Erörterungn.  zu  d.  Wertlehren  v.  Marx,  Knies,  Scbäftie 

II.  Wieser.  Ilubil.-Schriti  d.  Breslau,  phil.  Fak.  Jena.  Fischer. 
<V1,  ;k)  s.  8.)  [Hft.  5  des  m.  Bds.  der  „Staataw.  Stndien'*  hrsg.  v. 

L.  Elster.] 

ttraliotv«ft|,  ;>•.,  (iiinncnvi-  w\\  ^Jicii  Wuinca.   ^Jodi  raqclMidiiioti.^cn.   I.  ["?(u«>lniib. 

1H8!».  Ma.  7.)  IL  III.  Icbb.  1890.  «r.  5.  C] 
(IraM,  iKab.,  üb.  b.  ('"Wunb  boc*  Wlouln-ri^:  c.  Ihfficil  itl'   b.   „luiic  Toqnia" 

'|Moi.  .Uafliiiii*.  iTcv  5UMiicii>  b.  0>iaub.  A'.  ,lr.  IL  '-öb-  3-  22;i-;w.  265— hci.J 
Haack,  Konr.  laus  (irnudenz),  üb.  Arsenate  n.  Phosphate  d.  QneekaUb.  I.«D. 

Halle.  (-1.-  S.  8.  m    1  Tiif.) 
Jöalm.  I^ioj.  I>».  Avii>v.  i^* ou- cvfimbc  i'.  liuvi»pn.  2.  Ii.  1.  ^älftc.  J^vfirl).;  b.  biit. 

3"frtu;  b.  V  1      ?(\iunini{;  3ili>ücb.  u.  9Ioiioc(t.;  b.  norb.  ^nfelit.  (Uiif. 

Siffen     b.  i^tbc.  ö.  )Bb.   1.  ^tftcj 
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 üb.  9?ovb(i(()t(Hot  nrf)Uin(icii  in  ^Hücf).  auf  b.  iKvannaljoitbc  Stasimitm  Ixr  6t* 

jdjeinuna.   ^oiti.  [ma.  26.  ^a^x^.  8.  461-70.] 
üarlMuri'i.  Job.  Frdr.,  aftmtDtl.  Werke  hreg.  v.  G.  Hartonetoiii.  3.  Abdr. 

9.  m.  Schriftea  z.  pnüct.  Phil.  3.  ThnL  Hambnrg.  Voss.  <Xn,  449  S. 

gr.  8.)  4.60. 

—  *—  sftmmtl.  Werke  in  ebnmol.  Reihenf,  lirsg.  v.  Karl  Kebrbach.  B.  Bd. 

Lan-eiis;ilz;i.    n.-y.  r  *  Sülm.'.    (XIV.  1:51  S.  p-.  8.)   (k)  5.—  f^eb.  G.5C). 

 ptibörtüi].  2d)iiftcii;  m.  Jpcibart'^  SJiotjr.  Ijioa.  3^rtvtl)olomtii.  5. 

neu  bcnvb.  u.  m.  erWnl.  9(nm.  uicl).  u.  Dr.  6.  u.  Snllivihf.  1.  üöb.  (XII, 
428  £.  flr.  8.)  |53ibliotl)ct  \>t\i>a(\.  ii\a\\ikx:  e.  3rtmmlsv  b.  bcbeufbfi.  päbnfl. 
€cfirift.  ä(t.  II.  neuerer  i)r0ß.  (^cbc.  äHantt.  8.  Jüb.  li^angcitialio.  Sici^r  & 
Söbiicj  2..50.  iicb.  3.50. 

—  —  Umrin  pflbofl.  iUnlefuniicn  Ijrcq.  u.  in.  criäut.  9(inii.  V'id).  i>.  .{-»evm.  "itJenbt. 

(2ei8  3.  Av.  16.)  geb.  —.80.  [9^eclam'd  llniu.«»tbiii>tO.  tn63-64.j  6aar 
»i  n.  — .20. 

 Ein  Brief  Herbart's  [an  ReinholdJ.  (aus  d.  Ooethe-Archiv  in  Weimar) 

(Ztscl).  f.  exakte  Philos.  18.  m.  S.  77-81.1 
Damdey,  Gust,  H.'s  Vorh.  z.  t-ngl.  Atssociiitionspsychol.  I.-i>.  JIhII«.  (4üS.  8.) 
Fliraellly  M.,  II  fondamonto  monilo  dcUa  pcdagou^ia  secondo  H.  e  la  8ua 

Kftinl.i.  .;.  odiz.  Tonrif.  181U  (90)  (71  8.  in.   L.  1.60. 
^«iiiikienkz,  Benno,  üb.  H.  s  Methode  der  Beziuhgn.  Leipz.  I.-l).  Berlin. 
'89  S.  8.) 

ilirtn.  Dr.  mm,  itm'i  l'dne  ihmu  Sein  unb  (^eft^lyen  in  t^i:.  SB^Uniö  5.  üifyn 

iöcri.  ^.»teitficu,v  (93  3.  »^r.  8.1  1.20. 
L008,  Dr.  .Tos.  (Prag).  Zur  Fortbildg.  der  H.'acben  I>tdaktik.  [Ztsch.  f.  d. 

osterr.  Gymn.  41.  .l'j^.  S.  359-  65.) 
iUaft,  .Uvcio|'d)uI  ^n\p.  ^mn.,  I^.'i-  '^Abac\o(\\l  3.<üvh.  euofib.  i.  CS.  Sdjmibt 
56  e.       8.1  1.— 

enüioürf,  Cbeijrfjulr.  Dr.  (S.  d.,  .^v'?  l'ehviol^vc.  (24  3.  ;\v.  8.)  [3mliv  ]>iihac[. 
IWUiifle  Ijiijg.  D.  3SiIli.  3}ielKV^Jütiu!au.  3.  löb.  1.  .^»it.  *ielcjelb.  ^elmi^.J  —.60. 

Spuiy  Peter,  d.  Fortbildg.  d.  Pädagog.  H.*B  durch  ZäJkit.  Jen.  I.-D.  Her> 
mannst adt  1889.  (4  Bl.  51  8.  8.) 

Thilo,  Chr.  A.,  über  d.  2te  Bucli  d.  allg.  prakt.  Philo«.  H.'s.  IZtBch.  f.  ex- 
akte Phil.  18.  Bd.  S.  1-SO.] 

BaglKV,  Dr.  CSruft,  ÜBoanbinc.  Tavitcür?.  b.  l'cl)ic  ix'^  .  .  .  'Hm  fämmtl.  'i'^Mf. 
.  .  .  ...  5.  "iL  üauaeiijaUa.  ed}uHmd)l>.  (VllJ,  398  a  8.)  \^k 

mm*t  b.  ^atia()Oi)if        p.  Dt.  m%  9r»^li(^.  l.  9b.)  4.— 

—  —  bic  ^nnio  ber  ^icrbnvtiancv.  Ter  9lU'?btiu  u.  jifl'^'*''^'-  3fnnb  bcv  .t>.'id)en 
$äbaa.,  übfid)U.  u.  {i)|t«nuU.  i^eorbii.  n.  .v'i^eft.  .  .  jugkid)  c.  ilouimentav  au 
be«  «elf.  «CTf:  ^onfh  IDarft.  b.  i'el)re  .^).'«.-  5.  llbb.  (VI,  806  e. 
SM  2m 

i&crbft  e.  30b.  öfr.,  i^eile  Ijiio.  0.      üambcl.  3.  ^b.  2.  ^Ibt.  J^XI,  395  S.  8.) 

(Tcutf(t)e«a«imoI=fiitteraitir;  liiff.  frit.  «M«fl.  ö.  ^of.  ÄUrfdjner.  l>fji.  576.  580. 

5!».").  r,il.  rA2.\  3tutUv  Spcmomt.  A,  —.50. 
 bei  üii»,  nQ(^  jpait.  Sioman^cn  bejung.  9)iit  ;iei(4imns)cn  \>.      v.  'Wcmcr,  in 

^p1,\  qeid;nitt  ».  (Slojs  u.  9?uff.  5.  91.  Werl.  1889.  Wrote.  (XII,  156  6.  8.) 

 Uioiii  {Ski\t  bec  ebröiid).  ^oeiie;  ni.  t.  <&inlcit(|.  üiclj.  u.  ('•Ujinn.  V.  Dr.  ,vvbv. 

^leffmflmi.  1.  "Xl  (VIII,  295  S.  8.)  2.  II.  m.  e.  Unii.,  .»p.    UebjtMl  b.  -vol). 

cnit).  (.'UO  3.)    "iMbliotlH'f  tlicol.  .Mlnififer;  nuviiciu.  it.  bf^fl-  b.  CDaitg. 
Jbcolüücu.  30.  u.  31.  "iib.  mwn.  tH'rtl)e.>.|  i^cb.  4  2,40. 

—  —  .^e  Bitte  der  Grazien"  e.  Paramythie,  womit  H.  jm  Wieland's  70.  Ge- 

burtstage gratulirte;  luitgetli.  v.  Prof.  Scuftert  in  (Jraz  in  dem  von 
4  Professor,  d.  Grazer  Univer.sit.  dem  Literarhistoriker  a.  Folklorist 
]ii.-inh.  Kühler  in  Weimar  zu  sm.  60.  GebiirtHtagu  d.  24.  Juni  1890 
gewidm.  GratDlatioDSscbrift:  tßtam  24.  Juni  1890  begrOssen  Beinhold 
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Kühler  vier  Grasar  Freande".  cf,  MitHteilgn,  f,  Äutegn^fkmaammkr 

1890.  No.  IL 

BIrlfiiSttr,       Herders  Brnetierg.  d.  Jakob  Balde  (m.  Bes.  auf  Fr.  Lav- 

chert,  H.'s  griech,  n.  mnv'^i^\]h\.  Anthol.  n.  8.  Ueb8tzp:n.  aus  Jak. 
Balde,  im  Verli.  z.  d.  Original,  betracht.  I.-D.  Münch.  188ii.)  lAlemania. 

la  Jpr.  s.  93-94.] 

fBttftme,  l>r.  .^»cvbci  u.  b.  WMninonuiii:  c  Stiirf  o\\^  b.  Äamlifi  bor  rcnliff. 
u.  t)umani)t.  Silbo.  am  (Snbc  b.  Dong.  ^o^r^.  {.^ud  „^ambucgei  jatorrciponbenf.) 
^mh.  ^erolb'«  SBerl.  (III,  65  @.  flr.  8.)  1.— 
Pr«8enla8,  A.,  Mitthlg.  üb.  e,  unbek.  Hcrderschea  „Fragm.  üb.  d.  besft- 
Leitg.  e.  june.  Genies  zu  d.  Schätzen  der  Poesie**,  ...  in  d.  Sitzg.  d. 
Ges.  f.  dt.  Litt.  v.  19.  Felnr.  1890.  tf.  D  L.-Z.  1890.  Ko.  12. 
Sroi^^eim,  Dr.  o^^J' .  ^^'"'^  n-  <^octl)c:  ni.  iituicbv.  w  1?cm;,,  .^n-rbcv,  i?a^ 

mtx,  Siöbcrci.  :^uifc  kM^^  ....  Stulta.  li!^.         Sie».  1891  (90).  2)tjd)(. 
«((t?.:^«rnftfllt,  (Vm,  132  @.  flr.  8.)  2.». 
•riftbad),  (ibiuivb,  biv?  (yocti)c'fd)c  .-ilrt«.  b.  btirf).  Tmc\.  W\\  uüflebr.  «rief. 
Sii^.  fteinic)»  u.  (£icm.  lürentano «.  ^eip^.  isitgelmaim.  1891  (90).  (3 
197  ©.  8.)  8.60.   Sr.  9-^27:  Herder. 
^suffc,  CNWift.,  Mcrbor  In  jcinen  obccn  ^iii^l'dilof.  b«  ^fd.  ber  WcnMIeit.  9enio«: 

ifctp.yi^  0.      ?Q^nte.  (127  S.  8.)  1.50. 
Jacobgen,  Aug.,  Wandhingen  einer  Herder'schen  Predigt.  [Ztech.  f.  prakt. 

Tl.eol.  12.  .T-.  S.  212-  ^l.l 
9e^mann,  iHnb.,  .iicrbcv  u.  .linntßiiii.  filJvcufjiidK  C^aörbüd).  65.  »b.  S.  266— 72.  | 
^d)mibt  »vcrb.,  .^»crbcr  nl-s  .Unobc  ii.  Süngliiifl;  füi  ljunfl  u.  ?Ilt  cr^^lt.  10.  "^lufl. 
148  @.  12.)  I^ciitjdie  ^ugcnbbibltot^et.  6.  IBb.  ITcciisnai^  ».  fieipg.  tBoijjt« 
onbcv.]  —.75.  flcb.  1.— 
SteilT)  Reinh.  (Berl.)  Wilh.  Grimm  u,  Herder.  [Vierteljschr.  f.  Littgesch. 

8.  Bd.  S.  B73-89.I 
IBefterUnft,  C>crm.,  .^xrbcvo  !ömitrtnitä(;?vnnci^\  .t>aUc.   fr)4  S.  8.) 

Hermann^  Gdi.  Med.-R.  Prot.  JÜr.  L.,  Pliysiologie  d.  Bewe^^ung,  d.  Wärme- 
bildg.  u.  der  Sinne,  f  Jahresbericljte  üb.  d.  Fortschr.  d.  Anat.  n.  Phv- 
siol.  18.  Ba.  L'ü.  is.^n.  2.  Alith.  S.  1  -24r,.|  Phonopbotogr.aphi.sche 
Untsiicbgii.  II.  III.  [iMlüger's  Arrliiv  f.  <1.  i^m.  Pbyaiol.  Bd.  47.  S.  44 
hi»  53.  347-301.  Re/h-at  in:  Ma}i<:  Ch-aUl  43;  Nainrw.  RdmAau,  37. 
Schäfer  (.Teno)  in:  Ztsch.  f.  F»i/chol.  u.  Pht/sinl.  der  Sinitr^nrgane.  Bd.  2, 
S.  237—39.]  Bemerkgn.  zur  Vocalfrage  [Ebd.  47.  Bd.  Hit.  5. 
HerweiT*  Otto,  Kleinigkeiten  aus  d.  mathem.  Untenriehtw  Neustadt  L  Westpr. 

(riymr.-Pr(,t;r.>    i'14  S.  l«.  u.  n  Fifr.-T.if.^ 
Jpcrtol,  'l^ ,  iMe'ibüit.  jiii  ,virtii  il>aüvUc  l'oiiui  in  >>u\i\\)  TcHamatoriic^.  ^ol^)ouvri. 
2.  \m.  «Jlnfl.    t\ix\.  Stcinii^  S<crl.    (VITT,  263  S.  8.)  2.60. 

 Tcv  j'vihft  fommt !  .^»umovcijfe.  [JUiiftr.  -'(fü.  9?r.  2465.1 

Uejnacber,  Max  (Norden)  ßec.  [Wochenschr.  f.  kl.  PhiloL  7.  Jg.  No.  27.  45. j 
Hilbert,  David,  üb.  d.  Theorie  d.  algebr.  Formen.  [Mathem.  Annalen.  86.  Bd. 
S.  473-534.} 

Hilbert)  Ricli.,  e.  Moditicatiuu  des  Sclieiner'schen  Vereuchs.  [Meiuorabilien 

hrsg.  V.  Fr.  Bet«.  N.  F.  9.  Jg.  5.  Hft.] 
Hippel,  Geh.  Mod.-R.  Prof.  Dr.  A.  v.,  Vxh.  d.  Entwrklg.  d.  Unterrif  lits  in  d. 

Augenheilkde.  a.  d.  dtsch.  Universitäten.  [Klin.  Jahrb.  11.  Bd.  S.  101—  1  ll.J 
«ippel,  CJdefte  t>..  bie  Jg>«lbc^HHarin.   Sclpjifl.  |^n.  ^ip.  ^J/v.  2412.) 
Hlrat'b,  Prof.  Dr.  Aug.,  dtHobe.  Vi»  rtelinhrssr>hr.,  f.  öffentl.  Gesundheitspflege. 

22.  Bd.  Bmunschwei^.  Vieweg  &  Sohn.^  4  Hfte.  (IX^  732  S.)  19.  ÖO. 
 JiAresber.  üb.  d.  Lemtgn.  n.  Fortschr.  i.  d.  gea.  Medicm.  24.  Jg.  Ber. 

f.  d.  J.  1889.  2  Bdr>.     '^  Abth.  Berlin.  HirscTnvaM. 
—■  —  Jabresber.  üb.  d.  Leisten,  u.  ForttK;hr.  i.  d.  Anat.  u.  Ph3^oL  .  •  •  . 

ünt.  Spee.-Red.    Aug.  llirsch.  Ber.  £  d.  J.  1889.  Ebd.  (III,  217  8.)  9.Ga 
Hirsch,  Prof.  Dr.  Ferd.,  Mtttblgn.  ans  d.  bist.  Litt.,  hrsg.  y.  d.  bist.  Gesetlsclk. 
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in  Berlin  n.  in  dex«n  Aaftr.  red.  18.  Jg.  4  Hfte.  gr.  a  (1.  Eft  96  S.) 

Berlin.  Gärtner.  6.— 
 ;^ir  Öcfrf).  (Sftrifrion  Ciibtvlfl?  wn  Staltfttltt.    ?iO\idm.  ,v  Srnnben6tttfl.  u. 

X-Xi'u]].  Wcirf).  ...  3        1.  ioliic.  5.  248—271;  m.  iVadjio.  v.  ^ofcf 

(owv^fi.  e.  272-280. 1  Ree.  [Mitthlgn.  a.  d.  bist.  Litt.  ib.  Jg.  Ö.  18—21. 

26-.%.  70-74.  111-112.  165-70. 179-85.  2U-16.  9Saa-21.  fiSO-fiO. 

Woclienscliria  t    klaas.  PhiIoL  7.  Jg.  No.  60.  ^flor.  Stff^r.  29.  0b. 

e.  H04-G5.  368  -On.) 
^iff4^,  i'ytnn.\.  3d)oicr'-5  ;^rtmilienl>Iatt:  c.  ittiiftr.  Scitfrfjr.  !Heb.:  Dr.  giv  &M<1>. 

11.  58b.  3a.  18Ö0.  Berlin  3rt)orcv.  Silicricliäl)!!  2.-  in  18  i>iU\.  i\  n.  —50. 
 Srfuncv'^i  ^ÄWilicnbl.  (i.  illuftv.  ;)if(l)rft.  SiiUmi '?Iu<mv  ?Heb.:  Ür.  i^ranj^irf^. 

5.  ,"mi.  1889/00.  U  Jpfte.  fli.  8.  (1.  .^ift:  HO  2.)  4  -75. 
Hirsch,  Phil.  iDanzig),  ab.  das  ^-Broniprop>lainin.    I.-D.    Berl.  (14  S.  8.) 
Hlrschfold,  G.,  Tli»«  inscriptions  IVom  Naukrati.s.    (Tlio  Aoademy.  No.  !>22. 

Jan.  4,  18!K).  p.  lü.J    ;5iiv  (intuirflnoncirt).  Don  .ftiiin'l}animlj]n.    |\1tol^  mib 

(Süb.  ^^i>.  ''»2.  S.  66— 7(5. 1    Le^  inscriptions  de  Naurmtis  ot  Thistoire 

de  raljihali*«!  ionion.  T.,('ttre  a.  M.  Salomon  Rcinm  li.  jHcvue  des  «'tndos 

Kreccjiips  T.  III.  p.  221    2it.|  Co'iavcidiiidK  llntncl)ini^n.  in  Mlcinal.  fTtjcl). 

9junb)d)an.  ^nni  185)0. j  Zur  (u-sch.  d.  (Jeft^ji-.  bei  d.  Nenp^riprlien.  fRerl. 

philo).  Wdclit-iisrlir.  10.  Jg.  No.  !>.  10. |  c.  ''.?(n-jflnn  nndi  bciii  Wonljcnnl. 

lUnjcre         H  2.  1— 2o.|  d.  Entwrkig.  den  Stadtbildes;  am  Altertum 

naehgewies.  [Zeitsdir.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin.  25.  Bd.  8.277-1302.1 

yii  Untrtcftrtltiv  b.  ivMnnM.  u  nntnvu».  Untrid)t"J.  !:Ufd)v.  l  3d)n(  (^koiiviiphic ; 
U.  "Jl.  (i-.  3cilH'it.  12.  o'^l)V"'V  3.08-77.!  .^-^cinridi  3d)Iieniiinn  I  — III. 

|.Hti«ibfl.?Ul(V  :\U}.  W.HX  ^J,'v.  (;o7.  «^on.  18r)l.  ^J.'i   l    :licu  iJtidK.  ^Wnnt>id)an. 

ir,.  ::^q.  3. 468-471.  Berlin.  philoL  Wocheaschr.  1. 29. 80. 48-60. 

D.  L.-Z.  No.  31.) 

Hirschfeld,  Prof.  Otto,  zur  Gesch.  d.  pannonisch-dalmat.  Krieges.  (Hermes. 

2').  Bd.  8.  .%l— :u;2.]  z.  annalist  Anlage  des  Taciteischen  Oesehieht»- 

werkcs.  |El.d.  S. 373.] 
^•Ired)t,  "iilax.,  ncnc  ^Voiullcn.  5Hot^«noii),  ©abcn.ycn.  (III,  250  S.  8.)  3.—  ^cb.  4.— 
Hoefer,  J<di.s.  (aus  Pollnit/  Wpr.>.  (Ib.  d.  Oebraooh  dm  Apposition  im  Alt- 

französ.  I.-D.  Halle.  (50  8.  6.) 
4^sf«t««'f,  (£.  7^.      (Siisfi^lunflfn.  ^fftiftr.  to.  6.  KdDftminb.  Sf«.  9—90.  fBlett. 

»onb»).  (I.  SJb.  III,  3.  '537-4G8  n.  II.  <Hb.  III,  3-10  3.  i^r.  «.")  A  -30. 
 3)er  golbne  lopf;  c.  ^{didjeii  ou«  b.  neuen  ^eit.  (85  6.  8.)  ['.bibliottjct  b. 

®efmt.>S{n.  b.       ii.  ffuftlM.  9hr.  431.  i^Oe.  j^nbef.]  —25. 
Vreitbitfe,  i^axu^.  \\\k  ISfjrtiaftcriftif  bc?  Tiditov'?  (i".  Tli.  .\>onmann.  (m.  ^Ibbilbii.) 

|:^ei-  mx.  ^Uuftr.  S8od)enid)i.  j.  6.  (v)cjd).  ^trlini»  u.bci  maxi  'J^r.ah.l 
IIoMer»Egfery  Osw.,  Monument«  Oermaniae  historica. . .  Indices  eortim  qitae 

moTUimentonim  Gennanine  lii-^torifnrnm  tomis  lnini?i|ne  ("liti^  rnufi- 

nentur.  Öcripseriuit  (>.  Holder- E^^ger  et  K.  Zeuiner.  Hannover,  ilabn. 

Berl.  Weidmann.  (XII,  264  8.  gr.  4.)  12.— 
—  —  üb.  di«i  liistor.  Werke  des  .Johannes  Codagnellus  von  Piuoenzn.  [X.  Arrh, 

d.  Geeellscb.  f.  äit.  dtsche.  GesehiehLskunde.  16.  Bd.  i>.  251—346.1 

Ree  JD.  L.-Z.  No.  49.  ®t}bd'«  ^Iftor.  ;^tid)r.  9/.  ?(.  28.  »b.  @.  18»- 136. | 
Holtl,  die  Prov.  Wesfpreuß.,  c.  Beisjjiel  d.  Belidlg.  d.  Heimatprov.  im  geoorr, 

Unterr.  d.  mittl.  Klassen  hob.  Lehranstalten.  Pro<rr.  Dirnshau.  (28  S.  4*^.) 
Hoilhladler-AdreubMCli,  enth.  d.  Adressen  d.  Sägewerlcshesftzer,  Holz- 

htodler  etc.  von  Ost-  u.  Westpr.,  Pommeni,  Posen,  Bnindenbin-f;, 

Hamburg,  Lübeck,  Bremen  n.  Kiga.  Hrsg. :  Louis  Beerw&ld.  Ksbg.  i.  Pr. 

Verl.  d.  Hol«-Ztg.  (141  S.  gr.  16.)  baar  n.  n.  1.50. 
Hok>ZeltlUf,  prenft.  Fachblatt  f.  Holzhandel,  Holz-Indu.strie  n.  Holz-Kultur. 

Red.  Louis  Beerwald.  Jg.  1890.  ca.  52  Nni.  (4  1— l'/a  B.  fol.)  Kgsbg. 

Exp.  Vordere  Vorstadt  &/83.  Viertelj.  baar  n.  1.25. 
Born,  A.,  die  Verwaltg.  Ostpr.  seit  d.  Sftkularisation.  1626-1876.  Beiträge 
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2.  dtscfa.  Rechts-,  VorfafligB-  Q.  VerwaltgagSBch.  Kgsbg.  Twshett. 

fXXIV,  G53  S.  Kr-  8.  15.— 
Hmritz,  A.,  üb.  d.  Schrötersche  Conatniction  der  eli  ix  n  Cnrven  dritter 

Ordnung.    .Tonni.  f.  d    reine  n.  an^pw.  Mathem.   11<1.  107.   Hft.  II. 

8.  141—147.   nii.  die  Nullstellen  der  hvpergeometr.  Reihe.  [Göttinger 

Nachrichten  N'o.  IG.  S.  557— 664.J  üb.  einige  Verall^emeineningen  der 

Leibniz'schen  DitVerentiationsformel  n.  d.  polvnonuschen  Lehrsatses. 

[Zt.srhr.  f.  Matliem.  u.  Phys.  lib.  Jg.  S.  5G-58.J 
Z$t$hi.  Wavnorete,  bic  lucitc,  tuctte  %dt  ;  t.  (ri^äl)hv  f.  b.  locibl.  ^^ttflcnb.  'iVac^ 

miab.  tJct^crcU  frei  bearb.    Wit  4  Aavbeitbi.^Ub.  ntOi  VqtMttffen  tt.  G.  Stoäi. 

StutfjV,  Tbicncmann.  i224  3.  qr.  h.)  i^cb.  4,— 
Jacobson,  KhoM..  Beiträge  z.  KenritniL^  amidartiger  DenTate  d.  "Hydxtaj- 

laniins.    I.-D.    Ki;8h-.  i  W.  K...  I1.)  (:U  S.  gr.  8.)  baar  n.  -.80. 
3ac0b9,  D.       "^lol  in  Albg.,  2^ic  pialt.  Iljcoloqle  in  b.  allen  .Wirctjc.  litjeolog. 

etiiWen  u.  ftritifen.        1890.  2.  ©ft.  3.  2;)5-338.  3.  i^it.  S.  415-503.J 

T.  cnjige  l»cbeu.  fXtfd).  cüamv  Blätter.  6.        3.  ??<11  -aso.]  9icc.  [^tfdjr-  f. 

^l)iloi.  u.  p^ilo).  kritif  m.  «b.  1.  $>lt.  3.  im» -41.  141.  141-42.  142-44.J 
[ZMhn,  3oJ).l  e.  ungebr.  ©rief  3o§.  Sacobi)«.  [Tan^.  ;itfl.  9?t.  18411.1 
Jaff^,  M.,  Ueb.  d.  vnrkomtn.  v.  Urotliaii  im  alkohol.  Extract  a.  normalen 

Harns.   (Aus  d.  Laborat.  1.  medic.  Chemie  z.  Kgsbg.  i.  Pr.)  [Ztschr. 

f.  physiol.  Chemie  XIV.  Bd.  4.  Hft.  S.  896—404.1  üb.  d.  Verbalt.  d. 

Santonins  im  thierisch.  SioffWechseL  [Ztschr.  f.  kltn.  Medio.  XVILBd. 

Suppleuient-Hlt.  S.  7—26.] 
Jannea,  Th.,  Reg.-Banmeurt.  i.  Pfllaa,  Neaemngen  an  Scbiffhhrtsachlenflen 

mit  Z-i'  linuai.  auf  BI.  48  im  Atlaa.  (Ztaehr.  £  Banwoseo.  Jg.  XZXX. 

Hit.  IV-Vl.  Sp.  2ö5-2(>4.j 
Jeepy  Prof.,  Dr.  Ladw.  (Kbsbg.),  Jahresber.  flb.  d.  Römtseh.  Epiker  nach 

Vergilius  V.  188ri-1889.  (Sc}ilnss.>  [Rnrsians.  Jahrc.'^ber.  üb.  (1.  Fortschr. 

d.  daas.  AlUhsw.   18.  Jg.  18Ü0.  N.  F.  10.  Jg.  Bd.  LXHl.  1891. 

S.  177—206.]  Ree.  [Berl.  philol.  Wochensehr.  X.  Jg.  No.  21.  41.] 
Jentz^,ch,  A.,  u.  (5.V<.^el.  IIühonschichten-Karte  Ost- n.  Wertprensens.  Niv  h 

d.  Messgn.  d.  Qeueralstabes  entworf.  Hrsg.  v.  d.  phyaUc-oeoon.  Gesellsch. 

en  Kgsbg.  i.  Pr.  1 : 800,000.  Section  Bromberg.  Harienwerder.  Farbendr. 

qu.  gr.  Fol.  Kg.'^h«:  (Koch).  2.— 

mi).,  mmipxvun.  {f»thi^t.)  \mi    stt.  m  b.  m^.  Sd-  äKiUid^cn. 

(«eil.  ')h.  144.)! 

»afcbotö,  l-^nuv  i>.,  ^ii^ill).  ^orba«  ok^  Tniinatifci.  [Tic  (^Vi^emuart.  38.  33b.  «Wr.aO.] 
Josapeit,  Otto  (Rastenborg),  Kee.  |Zt«cbr.  f.  d.  Gymn.- Wesen.  44.  Jg.  Juli. 
Äug.  S.  438-  441.] 

Jnng^  Arth.  (Meseritz),  Ree.  üb.  Geil,  Georg,  St  liillera  Ethik  u.  ihr  Verhältn. 

SU  d.  Kantiächen.  i  Progr.  d.  Realsch.  b.  St.  Johann  in  Strassburg  i.  E.) 

1888.  (Philosoph.  Monatshefte  26.  Bd.  Hft.  6  n.  6.  S.  366-367!]  Ree. 

üb.  Fnilippi,  Dr.  E..  Schillers  lyr.  Gedankeridiohtung  in  ihr.  ideellen 

Znsammenhange  beleuchtet.  Aogsbarg,  Votsch.  1888.  [Ebd.  S.  367—868.1 

Ree.  [Ebd.  Hft.  7.  u.  8.  S.  496.  49G-97.  497.  408-500.] 
Kaeklery  Mart.,  Die  Univi  r-sitiiten  u.  «i.  ull»  ntl.  Leben.   Znr  Vcrständigiuig 

üb.  d.  Autgbn.  d.  akad.  Unterrichts.  .  .  .  iProgr.  /,.  Vcrküiidigg.  d. 

Urtbeile  üb,  d.  eingegang,  Prei8iir])eiten  u.  d.  iieucn  Aulgaben.)  Halis. 

(8.  8-23.  4«) 

KftSWaniy  Karl  iSixb  iien  b.  Gunibiniii  iiV  Einige  Kacliriclit(-n  üV».  d.  Sulz- 
bnrger  Emigranten  v.  1732  u.  deren  ivniuiuen  in  Ostpreusseu.  [Mitthlgn. 
d.Qe8.  f.  Sakbmger  Landeakunde.  80.  Vereinsjahr.  Sabsborg.  8. 942—257.] 
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General-Lieutenant  Freiherr  von  Güntlier 

Chef  des  Regiments  fiosniaken . 

Kommandirf.nder  Gfneral  in  Afucsfpreuss^f/t 

N(i('/i  einer  AbbUdiiH(f  in  den  Re^uttents-Oeschicfuen  des 
/  und  2.  Ulanen  -Regiments. 
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V. 


I 


Das  6uenUier 'Denkmal  zuLyckinOstpreussen. 

I 


Lose  Blätter  aas  Kantus  Nachlass. 

Mitgetheilt  von 
RMdolf  Reick e. 

(Fortsetzung.) 


E  90. 

Ein  Blatt  in  mit  Band,  beide  Seiten  eng  mit  flüchtiger 
zuweilen  unleserlicher  Schrift  aus  den  leti(<  n  Sfhr  und  ersten 
90er  Jahren;  auf  der  piufn  Hcif»'  40,  am  luoule  29,  auf  drr 
andern  ca.  42,  am  Rande  47  Zeilen:  Notizen  für  seine  Vor- 
Usungen  über  Moralphilosophie, 

m,  IJ 

Religion  zu  haben  ist  Pflicht  gegen  sich  selbst  —  aber  nicht 
einen  Beligionsglauben  su  haben.  Die  Beligion  mu^  nicht  auf 
dem  Olanben  sondern  dieser  auf  jener  gegründet  seyn. 

Die  Frage:  ob  jemand  Uber  sich  selbst  zum  Gebrauch 
seines  KOipers  von  Andern  durch  Vertrag  zn  dispontren  befugt 
sey  gehört  zur  rechtalehre  —  Ob  er  es  zn  seinem  eigenen  be- 
fugt Hey  zur  Ethic 

Eigene  Vollkommenheit.  Natürliche  oder  kflnstliohe 
—  Gesundheit  und  G  eseliicklichkeit  perfice  te  vi  ünem  perfice 
te  vt  medium  (Erweiterung  deiner  Verstandeskräfte  etc.).  Eine 
go.suude  Seele  in  einem  (gesunden  Körper  zu  habf^n  ist  Pflicht. 
Am  Bnnde'.  Nirht  blos  die  Liesundbeit  sondern  auch  ditä  durch  Kunst  er- 
hfthetf  Vollkomnioiiheit  ist  Pflicht.  T>i«  eigene  Pflicht  ist  negativ  d.  i.  • 
sich  in  beyden  Stü(*ken  nicht  zu  verderben;  denn  sonst  müßte 
man  die  ganze  Arzneykunst  lernen.  —  handle  dem  Zwecke 
deiner  Natur  in  Ansehung  deines  Lebens  —  der  natürlichen 
Neigung  zu  Fortpflanzung  der  Art  und  dem  Gebrauche  deiner 
Vermögen  ahi  Mensch  nicht  entgegen. 

Altyn  MoiMlMdullI  Bd.  ZXYIIL  Hü  T  v.  a  89 
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Wesentliche  oder  scliuldige  Pflichten:  anflerwesentliche 
verdienstliche  ge^n  sich  selbst  a.  um  die  Menschheit  in  seiner 

I  Person. 

Niemand  liat,  eine  Ptlieht  gegen  sich  selbst  wenn  der  Ver- 
pflichtendo  und  der  Verpflichtete  in  einer  und  derselben  Person 
gedacht  werden:  denn  weil  einer  der  Gesetzgebende  ist  und  der 
demselben  Gehorchende  eben  dieselbe  Person  in  demselben  Sinne 
des  Worts  seyn  soll  so  kann  der  erstere  den  Andern  mithin  er 
sich  selbst  yon  der  Verbindlichkeit  lossprechen  oder  überhaupt 
das  Gesetz  aufheben:  Aber  die  Menschheit  in  unserer  Person 
ist  gesetzgebend,  der  Mensch  gehorchend  nnd  Pflicht  g<  g'  n  sich 
selbst  ist  dio  Achtung  vor  dem  Anüeheu  der  gesetzgebenden 
Vernunft  in  mir. 

Am  Jimtfle  :  S(>lU«t(»ntli  iliun^.  Dio  SoPtstentleibung  nicht  Selbst  in  o  rd. 
Oa«»trafion.  Einini|»liiiijj.  sciii«  r  siunien  Zähne  in  fremde  Kinnba«^ken  — 
iSii^li  selbst  als  Mittel  iur  Andre  als  Zweck  zu  brauchen.  Der  corubaot 
war  das  Umgekehrte. 

Zur  Liebe  des  Wohlwollens  kann  also  ein  Mensch  wohl 
genöthigt  werden  aber  zur  Liebe  des  Wohlgefallens  (einem 
Wesen  ähnlich  und  mit  ihm  auch  ohne  GennB  zufrieden  za. 
seyn)  nicht. 

Eben  so  kann  einer  ssm  practischen  Achtung  fürs  Gehet 
[orfer  Gebot?]  verpflichtet  werden  aber  nicht  anm  Gefahl  derselben. 

DiH  Sunniia  aller  Vtlicht  gegen  sicli  seihst :  mons  sana  in 
coi*j)ore  sano.  nur  ist  zu  bestimmen  nöthig  was  die  8anitat  soy. 
—  Sie  besteht  nicht  im  Genießen  des  Vergnügens  sondern  in  der 
Entfernung  des  Schmerze«;  u.  im  leichten  Gebrauch  aller  Vermögen. 

Aufrichtigkeit  ist  formale  Pflicht  gegen  sich  selbst.  In 
Ansehung  Anderer  ist  sie  Bedlichkeit.  Sie  ist  nicht  Tugend 
*  sondern  subjectiye  Bedingung  aller  Tugenden;  auch  in  Selbst- 
versprechuiigen. 

Pflicht  gegen  sich  selbst  vom  Schicksal  oder  Zufall  d.  i. 
von  dem  was  nicht  in  unserer  Gewalt  ist  seine  Zni'riedeiiheit 
nicht  abhängen  zu  lassen  —  A\"eder  affectvoll  zu  hellen  noch  zu 
fürchten.   Spea  et  fortuna  valete. 
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Tngendpflichten  gegen  sich  selbst  sin(l  Elirliebe  Genügsam- 
keit und  Demath  oder  Mttfiigung  des  Eigendünkek.  Gegen  Gott 
und  Organische  Weltwesen  haben  wir  keine  directe  Pflichten 
sondern  es  sind  alles  directe  Pflichten  gegen  uns  selbst. 

Am  Rande:  Die  Oatheehetik  kann  in  die  empirische  (fürs  Gedächtnis) 
u.  raiJonale  eingethalt  werden.  Die  letstere  ist  anch  «ofematiscii  aber  doch 
|aqch  dielogisch  q.  socialisch  die  aecetik  auch  in  die  beyde  Arten. 

Wenn  Religion  als  Inbegrif  der  Pflichten  gegen  Gott  ge- 
lehrt wird  80  ist  damit  der  Kachtheil  verbunden  daß  ein  Cultas 

eingeführt  nnd  von  der  Vemnnftreligion  welche  blos  Pfiicljt  des 
Menschen  gegen  sich  selbst  ist  in  Satzunf^eii  verwandelt  wird 
die  sie  auf  historische  Beweisgründe  stützen  wodurch  denn 
weil  dieser  Satzungen  unendlich  vi»  !  seyn  und  sich  immer  vor- 
mehren oder  verändern  lassen  die  Keligion  die  Uraache  der 
Trennung  der  Menschen  untereinander  der  Anfeindungen  und 
selbst  unaufhörlicher  Kriege  abgiebt  —  das  eigentliche  Moralische 
aber  betreffend  sie  ist  es  in  statutarischen  Religionen  immer 
mit  dem  Verdacht  u.  Gefahr  der  Einschmeichelung  u.  des  Mangels 
.an  Anfrichtigkeit  verbunden  welche  durch  das  erste  «ar  Religion 
erferderlich  ist. 

Am  Bande:  Von  der  Bei:  als  Pflicht  zu  uns  seihet  —  Von  der  Auf- 
richtigkeit als  indirecter  Pflicht  gegen  nns  selbst  Gl^^n  Engel  keine. 

iij 

Ich  kann  in  Beziehung  auf  eine  meiner  Vernunft  noth- 
wendige  Idee  von  einem  Wesen  eine  Pflicht  haben  ohne  eine 
Pflicht  gegen  (erga)  dieses  Wesen  bu  haben;  denn  alsdann  wftre 
es  kein  Gedankending. 

Khrliobo  ist  Pflicht  gegen  uns  selbst.    Ehrbegierdo  ist  Vor- 
lotzung  der  niioht  gegen  Andere.   Religion  ist  der  Inbegrif  seiner 
IMlirlit.  n  als  göftHi  her  fiebote,  nicht  der  Xubegrif  göttlicher 
I Gebote  als  SL'int'r  Ptiichten. 

Alle  Pflicht  ist  eine  Nöthignng  durch  irgend  einen  Willen 
der  als  der  Wille  eines  Andern  vorgestellt  wird  wenn  ich  mir 
die  Nothigong  als  Exsecntion  vorstellen  soll.  Das  Selbst  was 
mich  nöthigeu  soll  mufl  in  einem  andern  Sinne  als  ich  der  ich 

33* 
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gt'iiOtliirrt  werde  genuiiimeii  wt'nleu.  Das  "Wesen  was  alle  ver- 
plliclityL  würde  Gott  die  höchste  Moralität  selbst  seyn.  Mithin 
wenn  es  Pflicht  gegen  mich  sclb<^t  habe  müsaeu  alle  meine 
Handbmgen  als  götthMio  Gebote  befolgt  werden  und  es  Pflicht 
gegen  mich  selbst  mir  die  Idee  von  einem  mondisohen  Gebieter 
zn  maoben  imd  mich  nach  dem  Gesetz  seines  Willens  den  ich 
mir  selber  mache  ssn  nöthigen. 

Wenn  ich  die  Pflichten  gegen  mich  selbst  ans  dem 
moralischen  Gesetz  als  Göttliches  Gtebot  anerkenne  so  wird 
daraus  daU  uiuh  geoffenbarte  vorgestellt  werden  jene  Pflicht 
I dieser  Aufrichtigkeit  verschaflfon. 

Die  Tugeudpfliclit  gegen  andere  Menschen  ist  nicht  alle 
seine  Kochte  die  man  hat  zu  verfolgen  also  versohnlic^h  zu  seyn. 
Accessibel  G^esellig  negfitive  Pflichten,  dagegen  affirmative  Wohl- 
thätig  etc. 

Von  Spastreiben  d.  i.  dem  scheinbaren  Angriff  bey  schein- 
barer Vertheidigimg  —  ist  die  letztere  gar  nicht  so  wird  man 
verächtlich  (raillirt). 

Es  giobt  keine  PHichteu  gegen  idealische  Weseu  die  man 
nur  auf  den  Fall  «las  solche  Existirten  oder  seines  künftigen 
L'-beiis  ausüben  solle.  Aach  keine  Pflicht  solche  Wesen  zu 
glauben. 

Von  der  Weisheit 
Als  dem  Inbegrif  nnd  dem  Ziel  aller  Togend 

Daneben  tpättr  «midkai  fuduiAm:  Maopertnis  Negatives  oder 
poflitiTea  Princip  der  Ql&ekBeeligkeit  StoidBm  —  guter  Epiomisin 
ist  sn  hoch  rtd^:  AiifiiGh(%  von  Aufrecht  Gerade  von  schief 
und  kmm  im  Becht 

Er  liegt  in  dem  Orakelspmch:  Erkenne  dich  selbst  — 

Nicht  sowohl  empirisch  nach  der  Anthropoloerie  sondern  rational 
nach  deinen  A  t  iiiunftvennögen  sicli  all(  r  Anlagen  in  deiner 
Natur  zum  wahren  Endzweck  deinem  Dajseyiis  dich  zu  bedienen. 

Die  erste  Wirkung  der  Selbsterkentnis  ist  die  wahre 
Demuth  ans  der  Yergleicbnng  seiner  selbst  mit  dem  Gesetze  — 
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die  zweyte  ist  eins  Bewustseyn  der  Erli<il»ünheit  seiner  Natur- 
anlage und  ilor  durch  nichts  niederzuhaltenden  Stärke  gegen 
die  Natur  und  deren  Kräfte  ausznhalteu  «ustine  abatine,  perfer 
et  obdura.  Wieder  das  Kriechen  gegen  Andere  ist  sehr  geredt 
worden. 

Yon  der  Weisheit  als  Lehre  vom  Endsweok.  —  Ton  der 
Selbsterkentnis  als  Anfang  der  Weisheit  und  der  Folge  der  Tugend 
—  Nicht  durch  Giroens  Zaubermthe  auf  einmal  Vieh  in  Menschen 

verwandeln  wollen.  Du  sollst  das  du  sollst  jenes  seyn.  Von 
Wiedergeburt,  wieder  in  Mutterleib  zuriic  kkehren.  Späler  zwischen- 
fjrsrhikben:  Aufrichtigkeit  sich  etwas  selbst  zu  gesteben  ob  sie  Pflicht 
ge>;en  sich  selbst  soy 

"Wissenschaft.  Maxime  der.selljen:  wie  die  Elephauteu 
nicht  eher  einen  Fus  aufzuheben  (um  weiterzuschreiten)  bis  sie 
Bühlen  daJ3  die  übrige  drey  fest  stehen,   (princip  der  Critik.) 

Glttckseeligkeit  kann  kein  Endsweck  seyn  nemo  ante  obi- 
tarn  beatns  —  Würdigkeit  glücklich  zu  seyn  Furcht  Gottes  ist 
der  Weisheit  Anfang  objectiv  wenn  ich  Yom  Endzweck  anhebe 
aber  subjectiv  ist  es  der  Säte  nosce  te  ipsum.  —  Die  Tugend- 

lehre   ist  sustine  abstine  gerade  wieder  den  GenuD  negativ  ist 

kein  Zweck  sondoni  Mittel  [Glückseeligkeit 

Am  Rande:  Von  d*Mi  Ptliditen  goi^en  sich  seihst  in  Ansehung  der 
I Ehrliebe  1.  nicht  zn  lüften.    2.  Nicht  zu  geitzen.    a.  nicht  zu  kriechen. 

Von  den  Pthchten  gegen  Ander«.  1.  Monsclien  Frotin^lschaft  2  Nicht- 
meuschliche  Wesen  n.  Opgen  das  üeschloclit  j^cgcn  das  Alter  gegen  dos  Ge- 
meine Wesen  (auch  als  Staat'.  nämHch  Ptiichtea  des  Wohlwollens. 

h.  Nur  indiierto  PHiclitcu  go^;cn  Thiero  n.  Gewächse,  direct  aber 
gegen  sicli  Sflbtst.  —  ücgcn  ühernaeiiüchUchö  giehL  o«  keine. 

II  PÜicht  gegen  Stand»-  bemittelte  u.  unbemittelte  gegen  Feinde. 

Pflichten  in  Ansehung  eines  bloßen  Gedaokenwesons  dessen  Idee 
[  practiaclie  realitftt  hat 

Vuu  einer  uiiabbittUchea  Schuld  die  auf  dem  Laude  liegt,  desiue  lata 
Deüm  elc» 

Die  Veraohnliehkeit  gegen  einen  Beleidiger  u.  Qberhaopt  alle  Pflichten 
gegen  andere  Menschen  sind  indireet  Pflichten  gegen  sich  aelbet.  Seine 
Seele  nicht  mit  dem  Hafi  gegen  einen  Feind  sa  verderben  i»t  Pflicht  gegen 
sieh  selbst^  Eben  so  sich  durch  Wohlthätigkeit  zum  Qvell  der  Olttckseelig- 
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keil  anderer  zu  macbenl  —  Daitu  gehört  ein  groAw  Zwang  den  man  über 
eein  an  eich  lachbegieriges  Gemfith  bat  und  die  anf  eolche  Art  gewirkte 

Lust  ist  nicht  die  Triebfeder  sur  Handlung  sondern  der  Onmdeats  so  in 
handeln  ist  der  Qnmd  der  Lost. 

»1. 

Ein' lila (t  in  4^^,  beide  Seiten  eng  beschrieben  mit  41  (am 
Jiandt  Jü  Zi  ikii  ijaety  iniJ  47  (am  Hände  o2)  Zeilen;  ans  dt  n 
90  er  Jahren.  Der  Inhalt  der  ei'^ten  Seite  bezieht  sich  größten- 
tJieils  auf  die  metaphys.  Anfangsgründe  der  TugendleJire,  specieü 
auf  die  Vorrede;  die  andere  iSeite  enthält  Reflexionen  sehr  ver- 
schiedenen InhaltSf  meiste^ns  zur  Anthropologie  und  zur  Diätetik 
(Macht  des  GemUths), 

ßl,  IJ 

Vorrecle. 

Schon  die  Benennnng  dieses  Buchs:  metaphysische  Anfanga- 
gründe  der  Tagendlebre  scheint  pedantisches  Gezieie  afieotirter 
Scharfsinn  tso.  seyn  als  wenn  was  Tngend  sey  wodurch  man  bu 
ihr  gelange  und  welche  edle  Frucht  sie  liefere  nicht  wie  Cicero 
gründlich  wissen  könnte  ohne  doch  sich  in  die  Tiefen  der 
Metaph:  der[en]  Anblick  schon  abschreckend  ist  einlassen  wollte. 
—  Mit  der  genaueren  Abgemessenheit  der  Prineipien  derReohts- 
leluü  vorträgt  sich  wohl  noch  M'^tapli^-sik  weil  du  das  Mein 
und  Dein  auf  der  Wage  der  Gerechtigkeit  nach  dem  Grundsatz 
der  Gleit.:hlieit  abgewogen  werdon  soll.  Aber  in  der  Tugeiid- 
lehre  wo  die  Pflicht  nur  auf  einer  »St  ite  wirkt  und  kein  Gegen- 
gewicht ist  da  seheint  diese  Peinlichkeit  der  Bestimmung  des 
[Grades  u.  der  der  Gründe  eitel  zu  seyn. 

Daß  in  einer  Metaphysik  der  Sitten  die  Ober  Eintheilung 
in  Bechtslehre  und  Tugeudlehre  gemacht  werden  müsse  ist  in 
der  systematischen  Vorstellung  derselben  gezeigt  worden.  — 
Ingleichon  laßt,  sich  wohl  einsehen  daß  der  erste  Theil  nämlich 
Bechtslehre  wiederum  einer  Metaphysik  bedürfe  aber  dalJ  Tiigond- 
lehre  auch  besonderer   metaphysischer  Anfangsgründe  nöthig 
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habe  will  nicht  einlenohten.   Denn  in  der  Bechtalehre  kommt 

es  auf  die  bloße  Form  an  wo  vom  Zweck  (der  Materie)  als 
Objef't  abstrahirt  wird  nnd  die  formal<i  Principien  sind  allemal 
motaphysisch.  L)a<i;e^eii  liat  Tu^ondlolirti  als  Tvohr«'  tlt!r  Weisheit 
von  Zwecken  zu  reden  die  sich  zu  setzen  es  als  Pflicht  vor- 
gestellt wird  das  Wohl  in  uns  und  Andern  zu  befördern  und 
da  scheint  es  daß  schon  die  allgemeine  Metaphysik  der  Sitten 
dazu  hinreichend  sey  und  [nicht)  noch  eine  besondere  Metaphysik 
der  Tagend  dazn  kommen  dürfe  weil  diese  nnr  die  Aosflbnng 
vorschreibt. 

Da  Tilgend  nur  die  moralische  Starke  des  Menschen  in 
Befolgung  seines  Zwecks  der  zugleich  Ptiichb  ist  bedeutet  so  setzt 
sie  die  Erkentnis  seiner  Pflicht  bey  ihm  schon  voraus  und  be- 
darf also  keiner  metaphysischen  Anfangsgründe  welche  schon  in 
der  Sittenlehre  überhaupt  liegen.  Vielmehr  scheint  die  Lehre 
je  mehr  sie  sich  einer  Metaphysik  nähert  desto  weniger  Trieb- 
feder und  Kraft  für  die  Ausübung  als  welche  in  der  Tugend 
das  vornehmste  ist  zn  enthalten. 

Am  Bande  ohne  Zusammenhang:  Sar[c]astische  sourrilische 
u.  obscoene  Witzeleyen. 

Am  Bande  quer:  Die  Anschauungsform  (uicht  die  DeukangBt'ormj  der 
Gegenstiade  in  Banm  il  Zeit  wtSL  me  a  inioiri  und  als  nothwendig  Tor- 
gestellt  wird  bewdset  ihie  Sabjectivitftbr  daß  sie  nlmlieh  nicht  ca  der  Be- 
scbaffenheit  der  Gegenatftnde  gehören  sondern  a  priori  in  der  Sinnlichkeit 
des  Sabjecto  Hegen  mflsae  bey  der  man  fieylich  a  priori  winen  kann  in 
welcher  Form  sie  von  nns  angescbanet  and  wie  sie  uns  also  ereobeinen 
werden:  Aber  zugleich  da  doch  anch  dieses  eine  Art  der  7oxsteUimgen 
nlmlioh  die  wie  die  Dinge  sind  wenigstens  gedacht  werden  mOsee. 

Zweykens  ist  die  Freiheit  eine  Eigensohaft  deren  wir  nns  nnmittdbar 
dnroh  innem  Sinn  nicbt  bewnsfc  sind  aber  sie  ist  durch  den  Pflichtbegiif 
apodictisch  bewiesen  (nämlich  negativ)  Diese  Eigenediallt  stellt  nns  ein 
Wesen  wie  den  Mensehen  vur  nicht  wie  er  eracbeint  sondern  wie  er  ist.  — 
Dieses  Erkentnisprincip  a  priori  ist  aber  blos  practisch  beyde  zusammen 
sind  die  cardines  der  Critischen  Philosophie  u.  alle  Metaphysik  hat  sie  zum 
Zw  Ork  Diese  sammt  der  Qescbmackslehre  machen  das  Ganze  der  Prin- 
cipien (() 
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/Nicht  am  Bande,  sondern  auf  der  Seite  selbst,  aber  später 
als  die  JunKhcInift  (fmvhriehenij 

<|)  Du'  Formen  die  wir  durch  Erfaliruntr  erkennen  köuuHii 
nicht  a  priori  erkannt  seyn  weil  ihnen  sonst  der  Uharacter  der 
nothwendigkeit  abginge. 

Transscendentale  Begriffe  können  sinnenfreye  genaant 
werden.  Tranfugoendentol-philosophie  auch  sinnenfreye.  Alles 
worin  nichts  empirisches  aber  doch  allgemeingeltendes  ist  z.  B. 
die  Oategorien.  Transscendent  was  gar  kein  Erkentnis- 
stück  ist. 

Ein  Angrifskrieg  ist  der  dessen  Zweck  nicht  Bhrhaltang 
sondern  Erweiterung  der  Macht  des  Staats  ist  der  ihn  zu 

führen  beuclilieiit. 

(21,  II  J 

Anthropol: 

Dali  man  im  Traum  doch  auch  auf  seinen  gegenwärtigen 
Zustand  z«  B.  des  Athemziehens  durch  den  Mund  oder  eines 
Vorsatzes  diesmal  früher  aufzustehen  zu  einer  Lustreise  atten- 
dire.  —  'Warum  kann  man  mehr  essen  u.  bekommt  auch  besser 
wenn  man  in  Gesellschaft  speiset  —  Ein  Mensch  der  verdrieslich 
ist  weil  er  Verdruß  gehabt  hat  und  ein  Anderer  der  sich  Ver- 
druij  macht  weil  er  (habituell)  verdrieslich  ist  —  Humanität  als 
Sanftmuth.  Vertr^lichkeit  aus  Theilnehmung  an  Anderer  ihrer 
Gemüthsruhe. 

Vom  Aus  u  Einathmen  durch  den  Mund  oder  die  Nase. 

Von  der  heiligen  Entrüstung  aus  Eieinigkeiten  m^ir  als 
über  wichtige  Dinge.  Ein  vernünftiger  Mann  der  etwas  unter- 
nimmt mu0  1.  wissen  was  er  will  2)  worauf  es  ankommt  3.  wozu 
es  nützt  (der  Erfolg)  Verstand  —  ürtheilskraft  Vernunft  (das 
letztere  gehet  darauf  seinen  Zweck  mit  dem  Endzweck  ein- 
stimmig  zu  machen).  — 

Die  oritische  Philosophie  wenn  man  einmal  nur  kurz  die 
Schule  derselben  geinai'kt  liat  dient  dazu  in  alle  seine  Ge- 
schüitti  Ordnung  Zusümmenhang  u  Methode  zu  bringen 
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Ob  zwey  Malzeiten  in  einem  Tage  einem  Alten  Mann  eben 
80  zuträglich  sind  als  einem  jungen.  Da  der  letztere  schon  die 
erste  Yerdaunng  vdUig  verrichtet  hat  der  erstere  aber  in  der 
Hälfte  mit  einer  nenen  belästigt  ist 

Allein  durch  die  Nase  Laft  zn  ziehen  selbst  mit  ge- 
schlossenen Lippen  zn  gähnen  Pandicnlatio. 

Die  AbküblüDg  des  Zahnfleisches  der  Ganmen  doroh  nassen 
Schwaiiiiii;  killt. 

Vom  Vielessen  alter  Leute. 

Modicin  dio  sioli  selber  nothwendig  macht  oder  gar  zum 
Steigern  nöthigt  e.  g.  Purganz,  MagendtArJ^ougen  oder  Brandt- 
wein, opiom 

Ob  man  dem  Artzt  ganz  tränen  solle  oder  vielmehr  nach 
[seinem  Gefühl  manches  wenigstens  verweigern  einzunehmen. 

Der  Hangel  der  Lauterkeit  (sinceritas)  in  der  menschlichen 
Natur.  Die  Weise  wovon  begehen  (illnsio)  um  bloe  zu  scheinen, 
compliment  von  Verbeugung.  —  Selbst  gegen  Gott  .  .  1  ig  tterie 
hat  doch  einen  moralischen  Effect  die  afPectation  zuletzt  zur 
aufrichtigen  (leainuuug  zustimmeu.    Mode.  Gebrauch. 

Die  Woise  der  Wohlgewof^enheit  ist  die  Höflichkeit.  Ein 
Schein  der  uicht  blos  schuldlos  gefällt  sondern  auch  wirklich 
zu  guten  Gesinnungen  ftüirt.  Nur  nicht  der  Schein  der  Frömmig- 
keit denn  der  ist  Betrug;  weil  da  das  innere  wesentlich  ist. 
[Von  Abderiten,  Sybariten  u.  Orotoniaten  (pythagoraeer) 

Das  Aufiassende  loh  (der  apprehension)  welches  der  Mensch 
mit  den  Thieren  gemein  hat.  u.  das  denkende  ich  (der  apperception) 
welches  ihn  von  allen  andern  Thieren  unterscheidet  und  sich 
selbst  zum  Gegenstande  seiner  Vorstellungen  macht  n.  sich  der 
Verknüpfung  seiner  Vorstollungen  bewust  ist.  —  Das  letztere 
laßi  aicb  niclii  weiter  erklären.  Es  ist  S|iontaut'ität  des  Vor- 
stennngsvermog.ns  woraus  mit  jenem  verbunden  Erk<  ntnis- 
vermügen  entspringt.  [Was  will  ich  —  Worauf  kümmts 
an  —  "Wozu  nützt  es  (cui  bono) 

Ob  nicht  etwas  Bleibendes  am  Menschen  ist  welches  seine 
Persönlichkeit  ausmacht  —  bey  alier  Veränderung  dadurch  sein 
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Krirj)»n-  selbst  ganz  iiingoäiidert  wird.  Ob  or  aiifhüren  könne 
zu  seyn  u.  wenn  nachher  gerade  ein  ähnliclier  ispecie  idem)  er- 
schafien  würde  er  alsdann  numero  idem  seyn  würde.  Ob  man 
den  geänderten  Menschen  bestrafen  könne. 

Von  Taschenspielerkünsten  der  Täuschung. 

Am  Bande:  Tom  guten  Tone  Hnnuuiitftt  isfe  weohselaettigea  Wohl- 
wollen mit  gegenseitiger  Achtang  verbunden. 

Sie  ist  nicht  der  rusticifät  dorn  bäurischen  ^denn  der  Bauer  kann  auch, 
human  6eyn)  sondern  der  indii>cretion  entgegengesetzt. 

Mein  Gedanke  ist  entweder  etwas  oder  nichts  oder  der  Gegenstand 
ist  etwas  oder  nichts  Jenes  ist  das  logische  dieses  das  reale  (der  Au- 
scbauung). 

Frömmeley  (bigotterie)  Andächteiey^  Empfiiideley,  Wahrsagern, 
Schrift  stollern. 

Im  Leben  des  Menschen  ist  irritatiou  (Reitzung)  iucitatiou 
(Krafterregung)  consumtion  (Kraftaufwand)  o.  restauration  (Kraft- 
heistellnng). 

Warheitsanschein  (ysrisimilttaflo)  u.  Warschetnlidduit  Cp^obabilitas) 
Jene  ftbr  die  Sinne  diese  f&r  den  Verstand.  —  Angemesssahelt  und  Taug- 
liohkeit  sor  Er&hmng  ist  gesunder  Terstand. 

Ton  der  definition  der  Lust  daft  sie  ein  Zustand  des  Oemflths  sej  der 
sich  selbst  zu  »halten  u.  zu  vergröftem  trachtet 

Wir  können  Oott  nur  durch  tugendhafte  Handlungen  dienen,  denn 
daß  dieses  engleich  die  Verehrung  Gottes  mit  in  sich  enthalte  versteht 
sich  von  selbst  weil  wir  gewiß  Gott  verehren  wenn  wir  seine  Gebote  lialten. 
Ihm  aber  diese  Ycrehrun^j;  besonders  flurcli  Gebete.  Glauben  etc.  ankündigen 
ist  nichts  ändert»  als  Guuslbewerbuug  wtHiurch  wir  unsere  Achtung  schlecht 
bowei5»en.  Mens,  Geist,  heiiit  nicht  blos  Vernunft  sondern  belebende  practische 
Vernunft. 

Ein  langes,  schmales  Ociavhlatt  mit  Batid  von  o9  {am 
Hände  46)  and  40  (am  Bande  73)  Zeilen,  aus  den  90er  Jahren; 
enthäU  in  buntem  Gemisch  Mefleocumen  Über  theoretische  Physik 
{üdtergang  etc.  vgl.  D»  28)^  Ethik,  BechtsphiUisophie  und  F(Mtik* 

[22.  IJ 

Wahre  Anziehung  aus  einnm  Panot  kann  sich  nicht  anders 
als  nach  dem  Qvadrat  der  Entfernungen  verbreiten. 
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Daß  der  Zusararaenhang  nicht  eine  Anzielmu^  der  Massen 
sondern  der  Flächen  sey  und  keine  durchdringende  Anziehung 
wie  allgemeine  Attraction.  Eine  lebendige  Kraft  (der  StoB  des 
Wassers)  hat  hier  zur  Wirkung  eine  todte  Kraft  welche  einem 
Moment  der  Sohweere  namUoh  einem  Gewichte  gleich  ist  welches 
kleiner  ist  als  eine  jede'  noch  so  kleine  mit  noch  so  kleiner 
Geschwindigkeit  geschehende  Bewegung  einer  Materie  in  Masse 
(fester  Körper)  zuwege  bringen  würde. 

Wenn  ein  Strohiu  ein  Gewicht  halten  soll  so  inuss  die 
Schnelligkeit  de«  Wassers  so  gros  seyn  als  sie  durch  den  Fall 
der  Schweere  von  einer  proportionirten  Höhe  hat  erworben  werden 
können.  Denn  es  ist  ein  eben  so  continnirlioher  Druck  des 
Wassers  als  der  durch  die  Gravität  im  Falle  des  Körpers. 

Alle  Rechtsgesetze  (übw  das  Mein  und  Dein)  sind  analytisch 
{(wegen  der  Freyheit)       alle  Zweckgesef synthetisch 
Für  die  Ethik:  Sclipraa  d^r  Emtheilung 
Gesetzlichkeit  —  sittliche  Gesinnung 
Tugendpflicht 
Eigene  VoUkommenhrit  —  fr»  rii'1i'  C'iilckscl'nl.cit 

Gesetz  —  Pflicht 
Zweck 

£igene  Vollk.[ommenheitJ  —  fremde  Glück8eel.[igkeit] 

Alle  ethische  Verbindlichkeit  ist  lata.  Der  Grad  der  Leistung 
u.  die  Art  ist  nicht  bestimmt.  —  Ausgenommen  die  die  Rechts- 
gesetzo  nicht  zu  verletzen  wenn  sie  auch  hlos  innero  waren  — 
Ein  Zweck  der  uns  von  andern  zur  Pflicht  gemacht  wird  ist 
unmöglich  aber  wohl  eine  Pflicht  die  wir  uns  zum  Zweck 
machen.  Dieser  Zweck  ist  das  Moralisch-Gute  in  der  Gesinntmg 
und  Handlung  hat  Moralität 

Die  dem  Secht  correspondirende  Pflicht  ist  immer  negativ 
die  dem  Zweck  —  —  affirmativ 

Pio  Bechispfliohten  folg<e&  tau  d*r  Kasseron  FMgrfaeit  analytisch 
Die  TugendpfliolitMi  —  —  ——  —  inneren  —  ~  —  a^thetieob 


weu  ate  innere  uiih 
BOX  dnzoh  das  Kornl« 
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Der  Tugf»nd  f^ezieuit  eino  BclohiiuHg,  deui  Laster  eine 
Strafe.   Die  beobachtende  Keclitepflicht  ist  a — a  =  0 

Von  den  Tinyergebliclien  Yerbreoheii.  Piö  Gereebtigkeit 
will  befriedigt  seyn  wie  ein  öffentlicher  Ankläger  —  Ton 
unvergebHohen  Sünden.  Entwendung,  YdrantrenTing,  Dieb- 
stahl» Ranb. 

Monarchie  ii.  reine  Republik  sind  die  einzige  haltbare 
Vertassungen.  Die  andern  (Aristokratie  u.  Democratie)  sind  nur 
provisorische  Einrichtungen.  —  Die  Republik  in  ihrem  Werden 
ist  die  Büchse  der  Pandora,  anf  ihrem  Boden  sitzt  die  Ho&nng, 
Denn  diese  ist  es  allein  welcher  alle  Eioberang  sor  Last  üftUt 
and  die  weil  sie  d^  Krieg  hafit  sieb  [an]  andere  Volker  scbliefien 
können  n.  werden  nm  sieb  der  Wobltbat  des  ewigen  Friedens 
theilhaftig  zu  machen.  Es  ist  eine  moralische  Verfassung.  Sie 
zu  heif-uiueu  ist  Frevel.  Weim  aber  das  Schicksal  es  herbey- 
führt  ist  es  ein  noch  grc'ßerer  iliin  nicht  zu  folgen.  Denn  sie 
entspringt  aus  dem  Urquell  alles  Rechts  dem  Willen  Aller. 

Am  Rande:  Moralische  a.  pragmatische  Maximen.  1.  Die  der  Sitt- 
lichkeit haben  allgemeine  Kegeln  (vniversales)  2.  Der  Qegchicktichkflit 
(wozu  auch  lüogheit)  nnr  generale  Begelii  (im  aUgemeinaa. 

Von  der  Construktion  der  Begnffe  nach  Hansen*) 

Vorrede 

UebF?r  die  Heflexion  wieder  reüectiren  giebt  einen  Bückgang  zu 
Elementen  ins  unendliche. 

An  die  Artikel  ansahtagende  Folgenuigen  kennen  ron  dem  academi« 
sehen  Lehrer  leicht  ergftnxt  werden. 

Auf  Critik  der  piact.  V.  folgt  Metaph.  d.  so  wie  auf  die  Oritik 
der  reinen  theoreüschen  Vemonft  die  Metaphysik  der  Katar  und  so  auf 


*)  Woran  Kant  mit  dieser  ohne  allen  Zusammenhang  mit  dem  übrigen 
Inhalt  des  Zettels  beigefügten  KÄudbeuierkmig  erinnert  sein  wollte,  ent- 
nehmen wir  aus  der  Vorrede  zu  seiner  Rechtslohro  S.  VIII  und  der  An- 
mericang  daselbst  (KSW.  chion.  YII,  6),  worin  von  der  intellectoslis  qnaedam 
constractio  bei  Ohrist.  Aug.  Hansen,  Elementa  matheseos  Pars  l.  (Ltpe> 
1734.  4!^)  p.  86  die  Bede  ist 
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diese  die  Nfotaph.  der  körperl.  Natnr  ii.  die  Metaphys.  der  denkenden  Natur 
so  hier  auf  die  Metaph.  der  Sitten  die  liechtsJehre  u.  Tii^^eudlelire. 

Daß  die  Verletzung  der  Ehre  nach  dem  iTode  nicht  Schwärmerey  sey. 
[Ursprünglich  atnnd:  ,daß  die  Ehre  nach  dem  Tode  nicht  Schwärmerey  eey". 
^Die  Verletzong  der"  tat  überge8chrieben.\ 

fSi^,  11/ 

Der  ethische  Imperativ  ist  eben  sowohl  categorisch  d.  i. 
ohne  von  der  Bedingung  eines  Vortheils  abzuhängen  zur  Hand- 
lung genöthigt  zu  werden.  Sie  gehen  aber  immer  nur  auf  das 
Object  80  fem  es  in  genere  prästirt  werden  soll  ausgenommen 
die  Pflicht  gegen  sich  selbst  die  in  speeie  soll  geleistet  werden 
z.  B.  Du  sollst  nicht  die  Unwarheit  reden. 

Der  Zweck  der  Menschheit  in  Deiner  eigenen  Person  ist 
entweder  Uebereinstimmung  mit  der  Natur  des  Menschen  oder 
seiner  Gultiir  nach  Gesetzen  der  Freyheit 

Materie  Subject:  Form 

TngendpÜichtüu    Geaümang  zu  Befolgung  aUer  Pflichten 

stricte"^  ^^J2*?  Micl>t«tt 


'    ^  Etbisebe  Pflicht  ^ 


Zweck  der  Menschheit  Zwecke  der  Menschen 

in  unserer  Person 
Innero  Äafiere 
Der  Zweck  der  Meoschheit 

in  anseter  eignen  Peewn  Zweck  d.  Usch. 


atePfiicht'^^ 


Eigene  Vollkommenheit  feemdeGlftckaeeligkeit 
physiaehe  n.  moxalische 

Kein  äufleres  Gesetz  kan  einen  Zweck  (xu  haben)  zur 
Pflicht  machen.  —  Aber  das  innere  Gesetz  allerdings. 

Wir  werden  also  hier  nie  vom  Recht  der  Menschheit  reden 

sondern  mir  von  der  rHicht  des  Menschen. 

"Was  ist  Zweckt*  (^übiüctiv i  das  was  nur  durch  einen  Verstand 
existireu  kan,  subjectiv  die  Caussaiität  dadurch  es  existirt. 
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Vollkommenheit  (  iiamliclj  <lie  oines  Dinj^os)  ist  fhis  All  'lor  Re- 
diiigiingoii  untor  denen  es  ullein  dien  Ding  ist  (truiisscendeiitale) 
|die  metaphysische  ist  die  VoUkommeiiheit  eines  Dinges  als  Zwecks. 

Ein  fiecht  was  darch  die  Pflicht  erworben  wird  ist  ein 
Zweck  den  man  haben  ttoW.  Doch  kann  dieDer  dnrch  kein  äuBeres 

Gesetz  geboten  worden.  Also  mnß  das  Snbjoct  sich  selbst  (nicht 
bli>s  die  allgemeine  practisehe  Vernunft  ihnij  das  Gesetz  geben.  — 
Die  (ieselze  die  uns  ein  Anderer  giebt  betreffen  das  iiußero 
Mein  und  Dein,  blos  den  Ibrmalen  Bedingungen  der  Freyheit 
gemäs  und  sind  alle  (im  privatreeht)  negativ.  Dio  ich  mir  nur 
selbst  geben  kann  stimmen  mit  der  (äußeren)  Fro3''heit  immer 
znsammmen  und  würden  also  keine  Einschränkung  der  Freyheit 
bey  sich  führen  wenn  das  innere  Gesete  nicht  ein  Obieot  des 
Willens  znm  Zweck  machte  nnd  dadnrch  eine  Pflicht  gründete. 

TngendgesinDtiog  in  Anaehang  Tugendpflichi  (äufierl.) 

•ll«r  Fflidit  (innerlich)  obligatio  etliiea  lata 

obligatio  stricte  ethiea 
Zweck  der  Menschheit 

in  unserer  eigenen  Person 
eigene  Vollkommenheit       ]  I 

(/  Tagd.Ge8.  V, 

n  

Tngend  —  üntagend  (nequitia)  ^  Laster. 

Am  Bande:  Eigene  YoUkommwiheü  als  Zweck  ist  entweder  stricte 
oder  Ute  l^igendpflioht  gegen  sich  selbst  Alle  Tngendpflioht  hat  nur  eine 
innere  Verbindlichkeit  snm  Grtmde  obgleich  das  änbject  dem  ich  verbunden 
bin  ansser  mir  ist  weil  es  ein  Zweck  ist  za.  dem  ich  yerbnnden  bin  ihn  an  haben. 

Die  Pfliclit  kann  eine  äußere  seyn- 

Ethir  ist  (las  Svstt'in  der  Zwecke  die  zuf^loich  Flüchten  sind.  —  Alle 
Gesetrp^ehung  ist  als^t  innere.  -—  Also  System  der  Ptlirhten  an?«  innerer 
Gesetz;j;i'l)ung.  —  Der  ©Üiihfh»'  Imperativ  ist:  handle  so  daß  Du  wollen 
kannst  die  Maxime  Deiner  Handlung  solle  ein  allgemeines  Gesetz  werden. 

Da  also  das  Gesetz  nie  Iii  blos  als  aus  Deiner  Vernunft  sondern  auch 
als  ans  Deinem  Willen  entspmngen  betnushtet  wird  so  ist  die  Oesetsgebung 
immer  innerlich. 

Tagend  ist  das  Vwmögen  der  Behersehnng  seiner  Neigungen  als 
Hindernisse  der  piaetisohen  Veninnft;  also  der  Henrscfaaft  <iber  sich  selbst. 
In  80  fem  kann  in  der  Tugend  kein  Untersohied,  als  nor  der  Grade  seyn. 


Zweck  der  Menschen 
fremde  Glückseligkeit 
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Der  Untersehjed  der  Neignngen  ab  HindemiiM  maobt  also  cigenüidi  d«i 
matarialeii  ünteracbied  der  Tugenden  und  ao  fem  giebta  viele. 

In  den  Ifaxiuen  liegt  die  Tagend  nicht  in  einer  langen  Oewolinheit 
wie  Cochina.*) 

Aber  die  Tugoiidlchre  gebt  nicbt  immer  ani  Stärke  sondern  Zweck 
Warum  das  Uebei  was  allen  begegnet  dridiircli  erträglich  wirdz«  B.  daß 
alle  sterben  müssen.  —  Pest,  Glückseeligkeit  des  Wahns  ans  der  bloßen 

VorglpiVhnnpr.  Ist  ein  ideales  TJphel  dn«?  was  an*t  dpm  Nnclteinander  sf»yn 
der  Zufälle  folgt.   Daß  das  Gute  den  Schluß  macht  ist  davon  unterschieden. 

Ein  Brief  in  kl.  fol.  von  Kricy^rath  Heilslm-g  an  Kant 
(1.  (l.  dvn  May:  1790'.  Kant  hat  das  Blatt  in  vier  TJieile 
(/efüUet  und  die  4  auf  der  Rückseite  des  Briefes  entstandrntn 
ISeiten  mit  So,  3S,  .7/  ii.  13  Zeilen  sehr  verschiedenen  Inhalts, 
zum  Theü  mit  Bezug  auf  seine  derzeitige  Lertüre  beschrieben» 
Wir  bezeichnen  sie  mit  I — IV*  Auf  der  BriifsrHe  stehen  nur 
3  abgetn-ochene  ZeHen,  iveleJie  mh  auf  die  in  Kante  Aufsatz  in 
der  BerUn.  MonatsBchr.  Bd.  $8.  8.  368^370  ,,Au8gleiöhiixig 
einea  auf  Misvorstand  beruhenden  mathematischen  Streits"  be- 
ziehen wie  die  BU.  S     3  in  Cenvd,  A,   Sie  Jmieni 

Es  giebt  in  der  natürlichen  Keilio  der  Zahlen  nur  drey 
die  im  rationalen  Verhältnis  der  qvadrate  stehen. 
Beweis,  die  drey  Zahlen  sind  a,  a      1»  a  4~ 

m,  IJ 

Wenn  allein  die  Gcsctise  regieren. 
•  « 

üeberaoliritt 
von  der  Bechtslehre  zur  Ethik. 

Jeder  Ueberschritt  aus  einer  Ordnung  der  Dingo  zu  einer 
anderen  (jteifchtot^  d^;  aXXo  yiro^)   also  auch  der  von  einer 


*)  Vgl,  Metaph.  Anfangsgründe  der  Tugendlebre  (1797)  Einleitung 
S.  9  f.  (KSW  rhrnn.  TTT,  ISTi:  „Tu-oiia  ist  al.cr  uu-U  l.L.s  als  F.mM  igkeit 
und  (wie  die  Preisschrift  des  Hofpred.  Cochius  sieb  ausdrückt)  für  eine 
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Wissenschatl  wie  die  KucbtHleliro  ist  zur  Ethik  eiiLhalt  eiueu 
Zusuind  flf^s  Au;t;<'nblicks  der  nicht-  ein  Ueberspringen  einen 
Anc^enlilick  in  welchem  die  Wissenschaft  weder  zu  dem  eiiion 
nocli  dem  andern  Zustande  gehört  sondern  einen  solchen  des 
Schrittes  da  jeder  Fus  auf  seinem  besondera  von  einem  andern 
Terschiedenen  Boden  steht  (styx  interfusa  coSicet*)  und  nar 
aufgehoben  wird  wenn  der  andere  fest  stehtw 

Der  fest  gegründete  Frieden  Key  dem  größern  Verkehr 
der  Menschen  nntcr  j^oinanderj  ist  diejenige  Idee  dtirch  welche 
allein  der  IJcherschritt  von  [den]  Rechts-  zn  (hm  Tngcndptiichten 
möglich  [ge]macht  [wird],  indem  wenn  dio  Gesetze  äuüeriich 
die  iVeyheit  sichern  die  Maximen  aufleben  können  sich  auch 
innerlich  nacli  Gesetzen  zu  regieren  und  umgekehrt  diese  wiederum 
dem  gesetzlichen  Zwange  durch  ihre  Gesinnungen  den  Einiius 
erleichtem  so  daß  friedliches  Verhalten  unter  öffentUohen  Qeseteen 
und  friedfertige  Gesinnungen  (auch  den  inneren  Krieg  swischen 
Grundsätzen  und  Neigungen  abzustellen)  also  Legalit&t  n.  Mo- 
ralität  in  dem  Friedensbegriffe  den  TJnterstützungspunct  des 
üeberschritts  von  der  Rechtslehre  zur  Tugendlehre  antreffen. 

Aber  zu  diesem  durch  öffentliche  Gesetze  gesicherten  Frieden 
(status  instiffcus)  zu  gelangen  ist  es  nicht  erst  der  Schritt  von 
der  Tugend-  zur  Beohtspflicht  überzuschreiten  sondern  vielmehr 
umgekehrt  (si  vis  paoem,  paia  bellum)  von  den  Bechtsgesetzen 
zn  dem  der  Tugend  fortzuschreiten  mithin  nicht  als  vorwitzige 
(naseweise)  ElOglinge  Königen  Wetsheitslehren  zu  geben  (woza 
der  Satz  gehört:  daB  es  nur  dann  gut  um  die  Völker  stehen 
würde  wenn  entweder  die  Könige  philosopbirten  oder  die  Philo- 
bopheu  Könige  wären). 


lange,  durch  Üabiing  erworbene,  Gewohnheit  moralisch-guter  Handlungen 
SU  erklftran  und  en  wUrdigen."  Die  von  Kant  dtirto  Schrift  führt  dan. 

TitrI:  Untersuchung  über  die  Neigungen,  welche  den  von  der  KgL  Akad. 
d.  Wies,  in  Berlin  f.  d.  J.  1767  gesetzten  Preis  erhalten  hatj  TOD  Hettn 
L.  Cochius,  Hof-Prodiger  in  Potadain."  (Berlin  1769. 

Virgü.  Georgia  lY,  480. 
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IL] 

28  Häuser  des  Mondes 

[durch-  12 
ppptri-  66 
chen:  28 

B36]  tergeminam  hecaten*) 


ein  Mondenjahr  354 Vi  Tage 
dazu  —    —  11 


d65tag8Stand. 
Ein  synodisolier  M.  39V«  Tage 


Die  28  Tage  als  soviel  Hiiiiscr  des  Mondes  waren  die 
naciistt'  Oaiitze  Zabl,  die  durch  4  als  so  viel  Aspecten  ohne  Bruch 
getheilt  werden  konte.  —  Nun  auf  jeden  Adspect  einen  Tag 
gerechnet  gab  es  4  Wochen  jede  zu  7  tagen  eine  jede.  Diese 
7  tage  der  7  Planeten  vielleicht  auch  die  7  Metalle  imgleichen 
die  7  HaapttOne  in  der  Musik  n.  die  Symphonie  der  Sphären 
setzten  etwas  Mystisches  in  diese  Zahl  Die  pythagorische  Philo- 
sophie ging  von  der  7  zn  7  mal  7  (49)  von  dieser  zu  10  mal  7  (70) 
weil  10  als  die  Zahl  der  Finger  die  man  zn  zählen  braucht 
ihnen  auch  bedeutend  zu  sejn  schien.  Dan  70  mal  7  »  490. 
Die  Stufenjahre  als  7  mal  9  weil  9  in  Indien  eine  eben  so 
mystif i  he  Zalil  war  bis  zu  9  mal  9  welche  zwey  letzte  Zahlen 
als  anrii  climaterii. 

2023 
490 


2513 
490 
3003 

490 
3493 
490 
3983 
44 
39 


(durch- 

ge-  930 
strichen:  77 


13] 


Ohne  auf  die  symbolische  Vorstellung 


der  Fortschritte  des  Menschengeschlechts 
in  der  Cutnr  zn  sehen  ist  es  nur  darum 
zu  thun,  zu  welcher  Zeit  wohl  der  Canon  der  heil*  Schrift 
vornehmlich  Alten  Testaments  mag  zu  stände  gekommen 
seyn.  Offenbar  lange  nach  Christi  Geburt  Selbst  die 
sogenante  Alexandrinische  Bibelübersetzung.  Die  Juden 
scheinen  in  Opposition  mit  den  Christen  jenes  Werk  zu- 
sammen geschrieben  oder  wenigstens  collegirt  zu  haben. 
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*)  VirgU.  Aen.  IV.  511. 
Altpr.  MoiwtMobrift  Bd.  XVUI.  Hft.  7  u.  a 
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Bie  Tagend  des  obersten  Befehlshabers  als  eines  solchen 
ist  die  Gerechtigkeit.  Die  Wohlthätigkeit  kan  nor  anf  Kosten 
der  ünterthanen  ausgeübt  werden.  Von  der  Idee  einer  Gerechtig- 
keit welche  personificirt  wird.  Es  ruht  auf  (tinem  Lande  eino 
Blutschuld.  Sie  muß  abgetragen  werden  allenfalls  von  un- 
schuldigen Naclikomnieu  etc. 

Aber  Monarchen  sind  immer  in  Gefahr  ihre  Obergewalt 
sich  zum  Kriegiühren  wo  nie  selbst  Richter  sind  in  ihrer  eigenen 
Sache  ob  ihrem  Hechte  Abbrach  gethan  sey  und  so  die  Welt 
zu  zerstöbren  welches  der  republicanism  nicht  thnt  sondern  die 
Einstimmnng  des  Volkes  eineiehen  muß. 

Von  Anschauung  Gottes  im  kOnftigen  Leben  daB  dieses 

keinem  Geschöpf  möglich  sey  (nämlich  ihn  seiner  Natur  nach 
zu  erkennen)  sondern  daß  je  länger  und  mehr  er  in  der  nn- 
endliLlicn  Mangfaltigkeit  der  (tesdiöpte  glf*irhfaTn  anschauend 
der  Krkoiitnis  der  schaffenden  Ursache  sich  genähert  haben 
wird  etc.  —  Was  ist  Freygeist? 

[Hm.  Abt  Henke  Kagasin  ö^en  Bandes  2te6  Sttlck*}  wo 
der  innere  Betrieger  im  Menschen  der  Geitas  selbst  um  seine 
Absicht  betrogen  wird.]  Das  Geld  besitzt  den  Beleben:  er  nicht 
das  Geld  sondern  er  ist  nur  der  Verwalter  seines  Geitses. 

Geld  u.  Gut  ist  der  Gott  dieser  Welt  aber  soviel  desselben 
auch  ein  reicher  Mann  immer  haben  mag  so  ist  er  doch  nur 
der  zeitliche  Yerwulter  desselben  {(Uisgestrichoi :  denn  er  nimmt 
nichts  davon  wenn  er  durch  den  Tod  von  seiner  Stelle  abgerufen 
mit  sich|  weil  wenn  er  durch  den  Tod  abgerufen  wird  er  es 
in  Anderen  Händen  zurücklassen  muJS.  Nun  sagt  ihm  die  Hin- 
iSldligkeit  seines  Leibes  daJß  er  ««o  viel  von  seinem  Leben  schon 
hingebracht  habe  daB  er  jene  AbrQstung  täglich  erwarten  kOnne. 


*)  Xaiit  Lü/ieht  sich  hier  auf  den  anonymen  Aiifsatz:  „Versuch  einer 
neaen  Erklärung  der  Panibel  vom  ungerechten  Hanalwlter  Lac  16,  1— 15"* 
in  HeDke's  Msgasn  £  ReligioiiflpbfloBophie,  Exegese  n.  KirckengeBchiehte 
V.  Bd.  9.  Stadt)  Hehnetldt  1796.  S.  SS6-862. 
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wo  es  llann  iiiclit  «'inprley  ist  ob  er  aus  den  H  iitern  ^ejao^t  otl«^r  elniich 
verabschiedet  wird  um  in  der  andern  Welt  reputiriich  empfangen 
ssu  werden.  Weil  er  aber  nichts  hat  was  ihm  aus  dieser  Welt 
mitzunehmen  [Fortsetzung  auf  <l.  Snite  vorher:]  erlaubt  ist  da 
er  kaum  seine  eigene  Sebald  in  der  gegenvArtigen  abzutragen 
vermögend  war  so  kommt  er  nattbrliober  Weise  in  sorgen.  — 
Nun  war  ein  kluger  Mann  der  viele  Schuldner  hatte  die  ihm 
wenn  er  hart  seyn  wollte  schon  bezahlen  mflßten.  Diesen 
erlieB  er  dieselben  und  nahm  Assignationen  von  ihnen  in  der 
andern  Welt  zahlbar  an.  Von  diesen  hofiete  er  sie  würden  vor 
dem  Weltregierer  für  ihn  reden. 

I^S,  IVJ 

Ein  Mann  dem  es  bisher  immer  wohl  gegangen  ist  oiu 
reicher)  wird  alt  und  fragt  sich  selbst  was  er  wohl  gutes  g.  than 
habe  das  ihm  übrig  bliebe.  Er  hat  sein  Leben  und  alle  Mittel 
Gutes  eu  thun  durchgebracht  er  muß  diese  Vorwürfe  von  seinem 
Gewissen  hOhren  gleich  als  ob  ihm  alles  um  ihn  dieses  vor- 
würfe. Nun  wird  ihm  bange  vor  das  Schicksal  das  seiner  nach 
dem  Tode  erwartet.  Er  kan  zum  künftigen  Wohlleben  nichts 
mitnehmen  ob  er  gleich  reich  war.  Wie  schafil  er  sich  mit 
seinem  Reichthum  Anweisung  auf  die  künftige  Welt?  Eins 
kann  er  noch  thun  nämlich  Andere  sind  ihm  schuldig  (er  war 
nur  Verwalter  seines  Heichtliums).  Nun  könnte  er  dieses  mit 
Härte  boytreiben.  Aber  was  hilft  ihm  das :  er  muß  doeh  alles 
in  der  Welt  zurücklassen  nnd  nimmt  nichts  mit.  Er  besinnt 
sich  auf  ein  gutes  Mittel:  Er  erläßt  seinen  Schuldnern  seinen 
Beleidigem  etc.  Das  Alles  ist  doch  verdienstlich  und  er  erwartet 
in  der  Zukunft  daß  alle  die  ihm  Wohlthaten  [verdanken]  für 
ihn  sprechen  werden. 

Ein  schmaler  langer  Sty<  (fen,  beide  Seiten  eng  beschrii^en 

mit  je  r)3  Zeileti  aus  den  90er  Jahren^  sehr  verschiedenen^  meist 
politisciien  Infudts. 

Ö4* 
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Es  ist  frovlich  ungereimt  daß  alle  im  Staat  gleich  seyn 
aber  die  üngleichlieit  muß  nur  in  den  Aemtem  seyn.  —  Es 
scheint  daß  wo  es  nicht  der  Zufall  oder  die  Gewalt  gethan  hat 
die  Ueberlegnng  und  politische  lutrigue  den  Plan  entworfen  hat 
nach  dem  dinide  et  impera  einigen  erbliche  Vorzüge  za  geben 
n.  sie  gleichsam  zu  natürlichen  Obern  zn  machen  nm  die  übrige 
besser  zu  regieren  oder  auch  durch  die  ialusie  der  einen  gegen 
die  andere  b63rde  seinem  Willen  zu  unterwerfen. 

Von  der  (Tesellsrhaft  im  statns  uatiiralif? 

daher  der  Status  naturalis  nicht  opposit.  des  st.  civilis. 

Wenn  die  drey  Arten  der  idealen  Erwerbung  nicht  iuris 
naturae  wären  so  wären  sie  auch  nicht  iuris  civilis  in  der  Aus-  * 
Übung,  d.  i.  sie  zu  8tatutari8che[n]  Gle8etz6[n]  zu  machen  wäre 
dem  Natnrrecht  zuwieder.    Ist  es  unrecht  im  statu  natnrali 

d.  i.  an  sich  das  ehemalige  Seine  ohne  Ersatz  zu  vindiciren. 
so  ist  es  auch  im  civili  vor  einem  Gerichtshöfe  unrecht.  Aber 
der  Staat  hat  doch  die  7^t't"u<^nis  solche  G6S"tz>*  d«m  Richter 
vorzuschreiben  weil  sonst  die  Maunigfaltigkoit  der  Fälle  so  gros 
seyn  wtirdc  zu  Ausnahmen  daß  die  [k*  dann?]  es  gar  keine  all- 
gemeine llcojel  geben  wtlrde. 

Von  dem  Nutzen  der  Idee  eines  Mittels  allen  Fleifi  unter 
Menschen  zn  verkehren,  des  Oeldes  als  pretium  eminens  weil 
die  größte  u.  gesetzliche  Gemeinschaft  der  Zweck  aller  civil- 
[Verfassung  ist. 

Von  dem  Priiieip:  einmal  ein  großes  Verbrechen  aus- 
zuüben um  es  naelilier  durch  lautf^r  ^\'(^h herhalten  gut  zti 
machen.  Es  ist  noch  von  d*^m  princip  unterschieden  böse  Mittel 
zu  guten  Absichten  zu  billigen. 

Das  alle  unsere  Anschauungen  bloße  Formen  der  Dinge 
sind  wie  sie  uns  erscheinen  nicht  wie  sie  sind  folgt  daraus  weil 
ee  sonst  gar  keine  synthetische  Sätze  a  priori  u.  keine  An- 
schauungen a  priori  geben  konnte  denn  die  letztere  kann  nur 

das  Subjective  onscrer  Vorstellung  seyn  was  als  nothwendig 
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allen  empinscheu  Ajoschauangen  untergelegt  ist  —  Wenn  wir 
dio  Dinge  erkenneten  wie  sie  sind  so  würden  wir  sie  in  der 
Wamehmimg  also  nicht  erkennen  daß  sie  so  und  nicht  anders 
seyn  müBten  es  wäre  also  gar  kein  syntbetisolies  Erkentnis 
a  priori  sondern  alles  solche  Erkentnis  wäre  empirisoK 

Eben  so  wenn  die  Regel  uusers  Wollens  eine  Lnst  an 
irgend  finom  (Jei^enstHudn  voraussetzte  so  würde  kein  absolutes 
sollen  dabey  statt  finden.  —  Dieses  also  mitbin  auch  die  Frey- 
heit  eine  practische  Regel  die  die  Vernuutt  sich  selbst  vor- 
schreibt muß  anabhängig  von  der  Lust  für  sich  allein  gesetz- 
gebend seyn  u.  an  diesem  eine  Lnst  bewirken. 

Die  ganze  Täuschung  der  4  Subreptionen  bernht  darauf, 
daß  der  Güsetzgeber  sich  einbildet  er  gf»lie  das  Gesetz  was  das 
R^oht  bestimmt  für  die  Partei  indessen  daß  er  es  in  der  That 
liir  den  Richter  und  der  Gemächlichkeit  desselben  giebt  damit 
dieser  der  Nachforschungen  der  Umtjtände  die  zu  einer  That 
concurriren  können  überhoben  sey  nnd  sie  am  allgemeinen  des 
I  rechtlichen  Acts  halte. 

Was  nach  Qesetasen  in  statn  natnrali  unrecht  ist  das  ist 
es  auch  in  statu  civilt  —  Aber  nicht  umgekehrt  weil  dieser 

jenen  aber  noch  etwas  dazu  enthält 

Ob  nomine  regis  zu  schreiben  gut 

I„      —  , .     ,        .      -  I  ob  das  Recht  aut  dem 

Ob  es  Erbkönige  geben  könne  .       i       j  , 

—  °  I  Eigenthum  des  Bodens  ruhe. 

Wenn  ein  Fehler  in  der  Staatsverwaltung  ist  so  mufi  er 
so  bald  als  er  erkannt  wird  er  auch  abgestellt  werden.  —  Ist 
er  aber  in  der  Verfassung  so  ist  das  nicht  sogleich  zu  bejahen.  — 
Denn  es  könte  seyn  daß  diese  mit  andern  so  verflochten  wären 

jdaßalles  zu  Grimde  ginge. 

Von  dem  Untersehiede  der  analytischen  u.  synthetischen 
Allfjomeinheit  des  Willens.  —  Der  Wille  eines  jeden  der  auf 
alle  gehet  u.  der  vereinigte  Wille  aller  der  auf  einen  jeden  geht. 
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Das  rertuni  f'<j:erade)  1.  was  au  öieli  nicht  j^f^rade  d.  i. 
krumm  ist  2.  was  relativ  auf  eine  andere  Linie  oder  FU'idio 
nicht  gerade  sondern  sohiei  ist,  entgegen  dem  geraden  Winkel 
(sonst  rechter  Winkel  genannt).  Wenn  eine  Linie  lothrecht  an 
einem  Faden  über  einer  andern  steht  so  ist  es  bey  jener  einerley 
wo  ich  ihren  Anfhängungspunct  in  diesem  Faden  annehme. 
Wird  auf  eben  dieselbe  Linie  auf  derselben  Seite  ein  anderer 
Perpendikel  gefällt  so  ist  klar  daß  nirgend  ein  Pnnct  seyn 
könne  der  beyden  Linien  gemeinschaftlich  vftre  weil  sonst  anch 
die  beyde  Standpuiu  te  sonst  in  einer  einzigen  zusammeufallou 
würden  welches  iler  Vorausjsetüuug  wiederspricht. 

Von  der  Analogie  zwischen  dem  Lavoisi ersehen  System 
der  chemischen  Zersetzung  n.  Vereinigung  und  dem  moralisch- 
practischen  der  gesetslichen  Formen  n*  der  Zwecke  der  pra- 
ctischen  Vernunft.  —  Die  geaetsliche  Form  u.  der  gesetzliolie 
Zweck  Ob  da  nicht  auch  einfache  u.  doppelte  Wahlverwandt- 
schafiben  statt  haben  —  Freyheit  u«  Gesete.  —  Zweck  u.  Gesetz. 
Alle  drey  nach  Vernunftbegriffen.  Dazu  kommt  der  sinnliche 
Antrieb  im  Subject,  der  objectiv  unter  jenen  Formen  als  Be- 
willigung steht. 

Ob  Vernunft  u.  Gesdiinlite  eine  Religion  begründen  können. 
Nein!  aber  wohl  eine  Kirche  worin  Religion  und  Gultur  einander 
unterstützen. 

Vom  Büoheroachdruck. 

Vom  Gleichheitsrecht  in  der  Bekrutenstellung. 


Ein  Meines  BläHchen  von  18  unA  12  Zeilen,  <tus  den 
90  er  Jahren^  verschiedenen  InhaUs, 

ß^>,  IJ 

Wenn  jemand  auch  nicht  einmal  die  objective  (])ra(  tiscke) 
realität  einer  Sache  beweisen  kann  so  kann  er  auch  kein  interesse 
an  der  Frage  nehmen  ob  das  Ding  ist  oder  nicht  ist. 
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Wenn  ich  nicht  beweisen  kann  daß  ein  Ding  ist  so  mag 
ich  versuchen  zu  beweisen  dalj  ts  ni<  lit  ist.  "Wenn  lieines  von 
beyden  gelingeu  will  so  ist  die  Sache  ]>robieni;ttiscli  und  ich 
kan  dabey  entweder  gleichgültig  seyn  uder  es  interessirt  mich 
das  eine  oder  andre  anzunelnm  n.*)  Im  ersteren  Falle  ist  die 
Frage  ist  zur  Seite  gelegt  z.  B.  Ob  das  künfbige  Leben  Auf- 
erstehaug  des  Fleisches  oder  reines  geistiges  Leben  sey.  Interessirt 
es  mich  aber  anf  einer  oder  der  andern  Seite  so  kann  dieses 
entweder  ein  Interesse  für  die  Theorie  oder  die  Praxis  seyn. 
Das  erste  um  einen  Erklftmugsgnmd  der  Phänomene  au  erhalten 
es  anznnehmen  aus  snbjectiv  hinreichenden  Gründen,  das  zweyte 
nm  im  practischen  zur  Regel  zu  dienen.  —  Wenn  aber  das 
objectiv}»ra(  tische  als  Hypothese  seiner  Möj^liehkeit  selber 
noch  nicht  erweislich  ist  z.  B.  daß  diu  Welt  x-uiu  ikssern  immer 
fortschreitend  sey  mithin  die  objective  lieaiitat  selber  durch 
Hypothese  angenommen  werden  soll  welches  ungereimt  ist  so 
muß  die  subjective  Möglichkeit  dos  ])ractischen  die  Gebote  der 
Vernunft  die  dabin  abzielen  zu  beherzigen  durch  Hypothese 
angenommen  werden  nm  den  Mensohen  in  dieser  Hinsicht  besser 
zu.  machen. 

rrott  als  ein  einziger  hat  keinen  Nahmen  und  wo  er  einen 
führt  so  berlentet  dieser  polytheism  in  welchem  ein  Gott  der 
oberste  ist  (Jehovah) 

Ob  die  christl.  Eel.  sich  dui'üh  ihre  iSanitheit  und  liebe- 
vollen Character  auszeichne. 

Sie  verlangt  Glaube  an  bOse  Geister  die  uns  immer  be- 
lagern —  leibliche  Besitzungeui  eine  HoUe  welche  den  grÖlSten 
TheU  dar  Menschen  verschlingt.  —  Man  muB  nicht  heucheln 
(seufzend  sich  demüthigen)  oder  bedeutet  dies  aus  einem  Munde 
kalt  und  warm  blasen  und  nicht  schmeicheln  (schmiegen) 


*)  Vrrl  Motaph.  AnfaDg^gr.  d.  BechUlehre.  BeschloA.  S.  26d.  KSW. 
chroD.  V.  Urtttt.  YII,  172. 
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A^J,  IL] 

Die  Diathesis  (Disposition)  ist  entweder  1.  spastisch 
2.  atonisch  3.  antispaatiach  oder  vielmehr  antagoniatisch, 
da  die  Kräfte  entweder  (wie  in  der  Systole  nnd  Diastole  des 
Herzens  abwechselnd  angespannt  und  nachgelassen  werden  oder 
wie  in  Krankheiten  da  die  Bestrebung  der  sich  selbst  erhalten* 
den  Nator  mit  der  Materie  peccans  im  KOrper  im  beharrlichen 
Streit  ist,  und  zwar  so  lange  der  Mensch  blos  krank  und  uocli 
nicht  tod  ist. 

Wozu  ("in  rein  mnralisr'hns  Tutort'sso  ist  nicht  alloiii  nic-hcs 
wieder  die  Pflicht  zu  thun  sondern  auch  den  Endzweck  seines 
Daseyns  ins  unendliche  zu  erweitern.  Da  gilt  eine  Hypothese 
in  practischer  Absicht  z.  B.  künftig  leben  nnd  zwar  darum 
weil  wir  sonst  keine  Triebfedern  haben  würden  so  weit  unsere 
moralische  Absicht  zu  erweitem  wenn  wir  nicht  Aussichten 
h&tten  so  weit  hinaus  langen  zu  können.  Selbst  der  innere 
Beruf  in  die  späteste  Nachkommenschaft  das  Wohl  der  Mensch- 
heit bftf^rdert  zu  wissen  beweiset  den  Ruf  unserer  geistigen 
Natur  zu  ditsbor  Bearbeitung, 

Em  scAtna^  atis  etnenn  Jh  i'  fe  aufgeschnittener  Streifen  in 

ztii'i  ungleiche  Theilf  zusammmydajt  n.  auf  dm  beulen  Außen" 
seilen  mit  10  und  4  Zeilen  beschrieben, 

/V/;,  1./ 

Von  dem  Nutzen  aus  dem  Princip  jeden  Fortschritt  der 
Erkentnis  durch  zurückgehen  zu  Grundsätzen  gleichsam  als  ob 
sie  nun  allererst  erftinden  werden  sollten  zu  machen  weil  dadurch 
die  Einseitigkeit  vermieden  wird  (fallacia  systematis)  wegen  der 
Scheinbarkeit  der  Folgen  aus  einem  auirenommenen  .System 
dieses  selbst  für  ieJilerfrey  zu  iialioii.  Wenn  man  jeden  Satz 
so  unte  rsucht  als  ob  das  Centruin  des  »Svstems  noch  nicht  aus* 
geiundeu  wäre  so  kann  mau  oft  Fehler  iu  diesem  entdecken 
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welche  eine  neue  PrOiiiug  des  Systems  und  oft  den  Umsturtz 
desselben  nöthig  machen. 

Deutschland  Ttes  Stück  1796.  Berlin  S.  10  „Uber  den 
Begrif  des  Bepublicanismiis  von  Friederich  Schlegel.*) 

Die  Uurodlicbkoit  der  Menschen  als  das  radicale  BOse. 

Ein  kleiner  Zettü  von  11  und  13  Zeilen  von  einem  Brief- 
entwurf  äbgeschnittent  tm  die  durchgestrichene  oberste  ZeSe  von 
Kants  Hand:  ^gehorsamster  Diener*'  mswekt.  Aus  den  letsten 
90er  Jahren. 

/^^,  T.l 

Bey  dem  was  inan  denkt  ist  man  natürlicherweise  auf- 
richtig. Aber  bey  dem  was  man  sagt  und  sollte  es  auch  im 
innersten  unserer  Seele  vor  Qott  seyn  kau  Falschheit  einlaufen 
sich  80  auszudrücken  wie  man  wünscht  dafi  man  billig  denken 
sollte.  —  Man  beurtheilt  ein  Volk  wie  Einheit  in  Ansehung 
des  Verfahrens  der  Theile  unter  einander  und  in  der  That  ist 
es  eben  darum  zu  thun  diese  Einheit  hervorzubringon.  Eine 
revolutionäre  Regierung  sieht  mau  als  eiue  solche  au  die  schon 
jetzt  coustitutionell  ist 

Von  dorn  Seinen  nach  dem  Tode  z.  B.  der  Ehre  und  ob 
jemand  darin  lädirt  werden  kdnne.  von  der  Mishandlung  des 
Körpers  nach  dem  Tode 

Vom  idealischen  Mein  und  Dein  z.  B.  in  Ansehung  des 
Nachdruckers  und  dem  realen  des  Verlegers. 

*)  „Versuch  über  den  BegnÜ'  des  llepublikaniamus  veranlaßt  durch 
die  Ksiitiaclie  Schrillt  zum  ewigen  Frieden.  Von  Friedrich  Schlegel" 
in:  „Deutschland."  (UL  Band;  Berlm  1796.  7.  Stück.  S.  10-41. 
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6.  res  non  naturales  (Dinge  aaf  die  auch  die  Freyheit  des 
Willens  Einüus  haben  kan)  ßes  naturales  sind  worauf  der  Wille 
gar  keinen  unmittelbaren  Einflus  hat 

1.  Athmen  2.  Nahrang  3.  Absonderung  4.  Schlafen  6  Be- 
wegung 6  Affect  oder  überhaupt  natürlicher  Laaf  der  phantasie. 

res  naturnlo.s  1.  \nnsfft^sfi  irhj  n :  die  unmerkliche  Ausdünstung] 
Der  Blutuiiilaul  2  das  Warlisrliuni  cdTitinnirliche  Erneiierunff 
der  Materie  B  das  Traumen  vperistaltisfche  Bewegung  der  Ein- 
geweide) 4da8Sterbeu  öSinnenempfindung  6.  der  Geschlechtstrieb. 

Von  einer  lateinischen  Stadt  und  einer  Versa rnmlnng  vieler 
von  Natur  auf  erbliche  Art  rechtschaffener  Familien  in  einer 
Qegend  —  nach  Manpertnis  — *) 

Die  Frage  ist  ob  es  nicht  besser  ist  das  tJnkraat  mit  dem 
I  Weitgen  zusammen  aufwachsen  eu  lassen. 

lieber  die  Schwierigkeit  des  Eiuverständnis.ses  der  Menschen 
bey  einerlej  Absicht.  —  [e.  g.  der  gironde  mit  den  Jacobineru.) 

Ein  lir  'nier  Zettel  in  IG  ®  mit  Ixand^  nur  eimeitiy  mit 
21  Zeilen  beschraben,  aus  den  90er  Jahren. 

Ob  wenn  ein  Ding  (eine  einlache  Substans  oder  auch  ein 
zusammengesetstes  als  aus  solchen)  wenn  es  aufgehört  hat  zu 
seyn  dann  eben  dasselbe  genannt  werden  könnte  (per  palinge- 
nesiam)  wenn  ein  vollkommen  Gleiches  und  Aehnliches  darauf 
folgte?  Oder  ob  gleich  dem  c^'clus  des  platonischen  Jahrs  der 
vorige  Zustand  immer  die  Ursache  des  folgenden  seyn  müsse 


*)  Vgl.  Lettre  sur  le  progres  des  sciences  par  M.  de  Manpertuis  1752. 
(IV,  12-1  S.  12«)  in  den  Oenvres  de  Mr.  de  Maupertnis;  \  ürcsde  1752.  4» 
p.  329—352.  Die  S.  389  bescliriebene  „Ville  Latin**  ist  eiue  der  vielen  Lächer- 
liclikeifcen  des  rukmsücbtigeu  und  eingebildeten  Präsideuteu  der  Berliner 
Akademie,  ftber  die  sich  Voltaire  bekannüidi  in  seiner  von  Friedrich  d«n 
OroBen  swar  belachten  aber  doch  dem  Henker  zum  Verbreniieii  Qbergebeneii 
Diatribe  du  Doctenr  Akakia  (Rom  1758)  lustig  machte. 


Digitized  by  Google 


VoD  Rudolf  Beicke. 


539 


und  .sollte  dieser  (  ni  nhu  xus  einmal  abgebrochen  «eyii  die  Wieder- 
herstellung (apocatastaäia)  in  der  That  eine  ganz  neue  Erzeugung 
seyn  würde,  und  so  auch  bey  der  künftigen  Auferstehung.  — 
£a  liegt  hier  in  der  Frage  selbst  ein  Wiederspruch  verborgen. 
Denn  es  wird  Verftnderung  eben  desselben  gedacht  wo  nur 
Vertanschnng  mit  einem  andern  gedacht  werden  sollte. 

Am  Bande:  Von  der  identitaet  der  Porson  in  mannigfaltigen  Ver^ 
ftnderungen.  Das  leb  als  das  was  nicht  entsieht  vergebt  oder  auch  nur 
beharrlich  ist 

Der  so  nicht  schulmäüig  sondern  geiiicuiäJJig  philosophirt, 
wirthschaltet  aus  dem  Vollen  welches  dann  einen  nah»'n  Baiikt  rott 
weissagen  läßt  (noris  quam  sit  tibi  curta  supellex.)-)  Die  cri- 
tische  Philojjophie  ist  diejenige  Vernunft wirthachaft  weiche 
zuerst  ihren  Vermögenszustand  untersucht  um  zu  wissen  wie 
weit  sie  in  Ausgaben  gehen  kann  und  sieht  ans  wie  ein  Pinsel 
gegen  den  geistreichen  Eopf  der  wie  ein  gewisser  Minister 
[vorher  stand:  gewisses  Gabinet]  von  seiner  Staatsverwaltung 
rühmt:  je  mehr  er  Schulden  macht  desto  reicher  wird  er.**) 

Ein  OctavblaU,  mit  Band;  beide  Seiten,  aucfi  der  Band  sehr 
eng  beschrieb;  auf  der  &nen  Seite  48 ,  am  Bande  56  Zeilen, 
auf  der  andern  66,  am  Bande  85  Weine  und  10  längere  Quer- 

Zeilen,  meistens  rechtsphilosophischen  und  politischen  Inhalts  aus 
den  90er  Jahren. 

[29,  I.J 

Das  £echt  als  Befugnis  betrachtet  geht  als  etwas  was 
allgemein  nur  eines  pcyn  kann  als  unabhängig  von  fl<  r  Ver- 
pflichtung blos  auf  die  Freyheit  der  Willktthr  etc.  £in£echt 


*)  Persius  Sat.  IV,  52:  tecum  habita:  noriii,  (juam  sit  tibi  ciirta  supcllex. 
♦*)  Saat  denkt  hier  wol  an  die  vei^chwenderische  nur  auf  Schulden 
basirte  Finanswirtbacbalt  des  fraosösischen  Ministers  Gharl.  Alex,  de  (Glonns 
(1788—87);  spätere,  auch  preoltische,  Nachahmer  hat  er  nicht  mehr  erlebl. 
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auf  Nahrungsmittel  —  durch  Vertrag  zu  erv\'orb(^ii  aber  der- 
gleichen es  raelirerr»  giebt  ist  ein  Objoct  der  WiUkiUir  so  wie 
jene«  eine  bloBe  Form  derselben,  —  Durch  das  erst  er  e  handelt 
er  nur  nicht  wieder  irgend  eine  Pflicht  (Tielleicht  weil  ihm 
keine  obliegt  z.  B.  gegen  Gott)  durch  das  andere  verpflichtet 
er  Andere  als  Gott  verpflichtet  die  TJnterthanen  zum  Gehorsam 
gegen  die  Obrigkeit  zum  Wohlthun  etc. 

Der  eateg.  Imperat. :  hanclle  nach  der  Maxime  der  Ueber- 
einstimmung  deiner  Freyheit  mit  der  von  jedermann  nach  all- 
gemeinem Gesetze,  läßt  es  unbestimmt  welchen  Zweck  iler 
Mensch  habe  —  der  aber  handle  so  daß  da  wollen  kanst  Deine 
Maxime  solle  ein  allgemeines  .Gesetz  werden  ist  ein  Imperativ 
der  sich  auf  einen  Zweck  bezieht  den  wir  haben  oder  ans 
setzen  sollen. 

Das  l*riiiri])  des  Iiochis  <b'r  IMcnschheit  ist  aböolut  und 
ohne  Siibject  daÜ  |sicj  der  Menscheu  bedingt  weil  da  das 
erstere  der  homo  noumenon  ist  von  dem  es  keine  empirische 
Bestimmungen  giebt  os  blos  formal  ist  Das  zweyte  dagegen 
empirisch  bedingt  oder  vielmehr  bestimmt  ist 

Ethik  ist  die  Sittenlehre  welche  das  Gesetz  der  ITeber- 

einsiTinimmg  dos  Willens  mit  dem  Zweck  desselben  so  fetn  er 
[als  al]gt^iiiein  betrachtet  wird  enthält  —  daher  die  latitudo. 

Die  beste  Regierungsfbrm  ist  nicht  die  woriuu  es  am  be- 
qvemsten  ist  zu  leben  (Eudaemonie)  sondern  worinn  dem  Borger 
[sein  Recht  am  meisten  gesichert  ist. 

Der  Mensch  ist  soi  ipsius  imperans  (vom  Ph&nomenon  des 

Noumenon)  und  doch  zugleich  subditus.  —  Aber  obgleich  sui 

iiuiii  in  beyclom  botrat^ht  dennocli  nicht  dominus  (Eigenthtimer) 
von  sich  selbst.  Ob  (jfoit  selbst  als  EigenihüuiHr  betrachtet 
werden  könne;  Ich  zweillo  ob  man  dieses  sagen  könne:  denn 
von  einem  i'reyen  Wesen  kann  man  nicht  begreifen  daß  es  von 
einem  andern  geschaffen  sey  wohl  zwar  der  Körper  aber  nicht 
sein  geistiges  Wesen.  Eben  darum  kann  man  sagen  er  könne 
iu  üi  kein  unbedingtes  Hecht  über  diesen  haben. 
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Pliiclit  im  Verliältuis  aufs  Hecht        |  der  Menschen. 
—  —  ~  —  —  —      auf  den  Zweck  Ij  Tus  et  Ethica 
iit  Ziehung  auf  die  Freyheit  der  WiUkühr  oder  auf  das 
lObject  derselben 

Es  ist  nicht  gnug  gesetzmäßig  sa  handeln  (legalitas 
actionis)  sondern  diese  GhesetzmUßigkeit  muß  Überdem  auch  der 
Zweck  der  Handlnng  mithin  für  sich  allein  die  Triebfeder  der- 
selben seyn  (moralitas).  Diese  Qvalit&t  der  Gesinnung  (der 
Gnmd  der  Maxime)  ist  die  Tugend  (ethica  rectitado)  hier  wird 
der  Willo  über  die  Gesetze  der  Willkühr  welche  blos  ihre 
Freyhoit  betreffen  ♦  iweitert  und  die  Nöthigung  des  Subjocts 
durch  das  desetz  im  Allgememon  über  die  Neigung  als  das 
Glitckseeligkeitspriucip  erhoben,  welches  Aufopierung  und  Wie- 
} derstand  kostot  dazu  die  St;irke  des  Vorsatzes  die  Tagend  heißt. 

Die  [ausgeslridien:  Verbindlichkeit]  Gesinnung  (maxime) 
eine  Handlung  darum  ttberlmiipt  d.  i.  darum  allein  weil  sie 
Pflicht  istf  zu  thun  ist  die  Moralitaet  des  Subjects  in  Ansehung 
dieser  Handlang  and  der  feste  Vorsatz  so  zu  handeln  ist 
Tugend,  die  Verpflichtung  mag  juridisch  oder  ethisch  seyn.  — 
Aber  nur  die  jenige  Pflicht  heifit  Tagendpflicht  in  der  das  Object 
der  Willkühr  als  ein  solches  sieh  zum  Zweck  zu  machen  die 
Verliindlii  hkeit  ausmacht,  die  also  von  den  ßechtspflichten 
unterschieden  sind. 

Am  liamlt :  Kinf  Würde  Ein  Stnnd    Eine  Gast«,    i  Amt    2.  Ange- 
bojirne  Würde  F?.  derStauil  zu  dem  keiner  von  niederer  Würdo  gclaiigt;n  kann. 

ist  unmöglich  duü  im  Staat  ulk  gleich  scycn.  Aemter  machen 
schon  den  Unterschied  des  Obern  und  Untern.  DaA  sie  in  der  Ungleich» 
heit  gebohroi  werden  so  daft  sie  sich  nielit  lar  Oleicliheit  mit  jedem 
andern  emporarbeiten  können  iat  wieder  die  natttrL  Frejheit 

Der  groAe  Herr  kann  nicht  ans  eigener  MachtTolUcommoiheit  (plenita- 
|.line  potestatis)  Verbrechen  vergeben  außer  gegen  ihn  seibat  begangene 
I         Von  Strafe.   Begnadigung  und  Belohnung. 

Woan  ich  verpflichtet  bin  daaa  habe  ich  auch  ein  Recht  (ab  esse  ad 
IpOBse  morale. ) 

Von  der  Einthellung  aller  KechtüverhültnisBC  nach  principien  a  priori 
ihror  Vollstflndij^kpit  tind  Ordnnnp;.    Auf  derselben  hemht  (\\r>  Metaphysik 
Idea  Rechts  und  ein  Vernunftaystem,  sonst  ist  es  blos  Aggregat. 
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Ffliehtan  denen  ein  Beeilt  aa  Andern  ooiraepondirt  nnd  aoldie  denen 
ein  Zweek  an  andern  oorrespondirt 

Analytisehes  Pfliehtgemts  Mt:  Ich  habe  eine  Befogois  alles  m  thnn 
wodurch  ich  nur  nicht  meiner  Pflicht  enwieder  handle 

II  J 

Ob  es  ein  Fehler  in  der  Staatswissenschaft  sey  daß  darinn 
mehr  vuii  den  Rechten  dos  Volks  als  den  Pflichten  desselben 
geredet  wird?  Ncinf  Denn  das  Volk  ist  als  ein  sohhes  dem 
Zwange  der  Gesetze  unterworfen.  Nur  mnJi  der  welcher  sich 
anmaßt  einen  Zwang  ausüben  zu  dürfen  sein  Kecht  beweisen 
denn  der  Mensch  (der  gezwungen  werden  boU)  ist  von  Naior 
firey.  Die  aufs  Becht  bezogene  Pflicht  kann  aJao  niokt  vor- 
hergehen sondern  muB  ans  dem  Becht  des  Volks  selbst  so  fem 
dieses  Volk  selbst  sich  nicht  wiedersprechen  soll  d.  i.  aus  der 
Einschrftnkung  die  es  sich  selbst  auferlegt  gefolgert  werden. 

Warnin  hat  aber  die  Tugendiehre  einen  niedrigem  Rang 
in  dem  Vermögen  zu  verbinden  als  die  Kechtslohre  und  doch 
der  Mensch  <l<'r  sich  der  Tugend  befleiUigt  eine  gröüere  Werth- 
schätzung  als  der  sich  bloa  am  Rechte  hält?  Weil  der  Zweck 
ein  innerer  im  Willen  gelegener  Bestimmongsgrund  ist  und 
nicht  bloB  die  Freyheit  der  Willkühr  sondern  auch  das  Objeot 
derselben  folglich  nicht  blos  die  Form  sondern  auch  den  inneren 
Gehalt  des  Gesetzes  zor  Materie  macht. 

Tugend  ist  die  Festigkeit  der  Maxime  in  Befolgung  seiner 
Pflif'ht.  Sie  enthält  immer  die  Versuchung  des  bösen  Principa 
zu  Uebertretung  des  Gesetzes  und  ist  so  von  der  Heilin^koit 
unterschieden.  Das  Subjective  der  Neigungen  dem  Ubjectiven 
der  Gesetze  vorzuziehen  ein  Hang  aber  auch  zugleich  höchste 
Schätzung  des  Gesetzes.  Sie  ist  das  Ideal  der  moralischen  Voll- 
kommenheit sich  das  Gesetz  zum  Zweck  und  so  allererst  den 
hiedurch  bestimmten  Zweck  zum  Gesetz  zu  machen.  —  Es  ist 
|nur  ein  allmäliger  Fortgang  im  Habitus. 

Ein  Recht  in  einer  Sache  ist  dasjenige   auUero  Mein 
welches  gebrauchen  zu  durien  ich  keiues  Andern  Beystimmung 
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bt'darf.  —  Vielleicht  mag  ich  diese  bedürfen  damit  sie  mein 
wird  aber  nicht  damit  sie  mein  sey. 

Eingeschalteter  (opi sodischer)  Titel  der  idealischen  Er- 
werbung durch  praeaumtion.  Von  dem  2\nizün  <leu  die  Do- 
duction  des  Begrifa  von  Kaut  und  Verkaufsbegriti  hat. 

Das  Sachenrecht  ist  [von]  dem  persönlichen  —  die  Er- 
werbung aber  eines  Bechts  Überhaupt  als  reale  oder  ideale  sn 
unterscheiden.  Die  letztere  ist  die  Erwerbung  blos  nach  Ideen 
d.  i.  nach  Begriffen  von  Besitz  denen  keine  Erfahrung  unter- 
gelegt werden  kann  die  aber  doch  })üstulirt  werdtin.  Das  Priucip 
der  Eiiitlieilung  dos  Erwerbrechts  ist  hier  nicht  constitutiv 
sondern  blos  episodisch. 

Die  Erwerbung  eines  Gegenstandes  der  blos  in  der  Idee 

ist  nnd  bleibt  ist  ideal,  (wodurch  also  auch  nichts  erworben 

wird)  heißt  ideale  Erwerbung  und  ist  der  realen  d.  i.  der 
empirischen  Erwerbung  (eines  Gegenstandes  der  Erfahrung)  ent- 
gegengosotzt.  Es  ist  also  nicLt  vom  Recht  als  Objeet  was 
ich  erwerbe  (ob  es  ins  reale  oder  personale  sey)  sondern  nur 
von  der  Erwerbung  eines  Objects  überhaupt  und  der  subjertiven 
Bedingung  der  Möglichkeit  des  Besitzes  eines  Objects  die  ßede 
da  jener  bloa  in  der  Idee  ist. 

01)gleich  aber  die  Erwerbung  blos  ideal  ist  so  ist  sie 
darum  doch  nicht  eingebildet  (d.  i.  imaginariaj  denn  in  rechtlich- 
practischer  Rücksicht  können  reine  Vemunftbr-grilTe  (dergleichen 
das  Kecht  überhaupt  ist)  objeotive  Bealitftt  haben  indem  die 
Folge  derselben  in  der  Erfahrung  gegeben  werden  können. 
Diese  objective  Bealit&t  aber  besteht  darinn  dafi  die  Erwerbung 
provisorisch  ab  ob  das  Subject  sich  mit  allen  anderen  in  einem 
rechtlibhen  Zustande  sich  befinde  gedacht  wird  welches  auch 
thunlich  ist  weil  es  ohnedem  Pflicht  für  jedermann  ist  in  diesen 
Zustand  zu  treten  und  alle  drey  vorgenannte  Erwerbungen 
gehureu  zuoi  Naturrecht  so  fern  dieses  der  lubegrif  der  Gesetze 
ist   nach  welchen   in  einem  bürgerlichen  Zustande  von  der 
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Öffentlichen  Gtesetegebnng  ver&hren  werden  soll.  BecbtmäBige 

acq[visItio  L  gitima  anticipation  der  oivitfas]*) 

Am  ünndf  :  Die  Bergleate  vom  Leder  würdtiu  ohim  diu  von  der  Feder 
schlecht  im  Hörgbau  iorikummen  daher  haben  auch  die  Leute  vou  den 
Gesetsen  sich  bo  weit  herabgelassen    ein  gewisses  Kstamoht  (in  den 
institntion«»}  TOiensnsdhicken.  Aber  nnr  nadi  dem  boa  sens  aber  mxAA 
jbis  in  die  Tiefen  der  metaphysic  des  Becbts. 

Der  Status  nat.  keim  nieht  dem  ,Sociali  e.  g.  Mtem  und  Kinder  ent- 
gegengesetzt und  so  die  Eintheiliing  gemacht  werden.  —  Denn  in  stata 
natnrali .  können  aoob  OeeeUsobaften  seyn  nnr  daft  es  keine  OSentliche 
Oereehtigkeit  giebt  die  jedem  seinen  leditmißigen  Zustand  sickert. 

Am  Bande  quer  gest^rieben:  [amffetlru^:  *kier  müSte  die  Metaphysik 
aar  Tranasoendentalphilosophie  aufsteigen  am  den  Begxif  der  Cansalittt] 
Selbst  nicht:  wie  es  mttg^ch  sej  da0  Gott  freye  Wesen  erschaffen,  weil 
diese  wenn  sie  das  Machwerk  eines  Anderen  sind  kein  Vermögen  der 
absoluten  Spontaneität  sondern  nnr  Empfänglichkeit  für  die  Bestimmung»- 
grfinde  die  Gott  in  sie  gelegt  hat  und  aus  denen  alle  ihre  Handlangen 
mechanisch-nothwendig  erfolgen  müßten,  haben  mithin  nicht  frey  pevn 
würden.  Daß  aber  doch  im  Brnrriffe  c-mos  Tfottes  als  Schöpfers  kein  Wio  lor- 
sprnch  liege  und  dieser  .sich  nur  einschleiche  wenn  die  rategorie  der 
CanßalitÄt  wie  hcy  (t(>;j;('n3tänden  der  Sinne  uuvormeidlich  ist  nm 
übjective  Realität  zu  bekoumien  als  ein  Vurlialtuis  der  Folge  des  Grundes 
,  und  des  Gognuideteu  in  der  Zeit  gedacht  wird  \ Fortsetzung  im  Text  unten  :\ 
welches  bey  Begriffen  yom  Uebeisinnlichen  (was  blos  Idee  ist)  nicht  ge- 
scheben  muß  sondern  wo  von  der  categorie  der  Ursache  nicht  als  der 
B^rif  des  Verhältnissee  eines  Grandes  des  Daseyns  eines  Objects  zu  dem- 
selben als  Folge  (rationls  et  rationati)  ohne  das  Schema  dieses  Verhlltnisses 
(die  Zeit)  dabey  einaumisehen  und  so  in  moralisch  practischer  (mithin  auch 
abersinnlicher)  Absicht,  nämlich  wo  das  Uebersinnliche  durch  den  cate- 
gorischen  Imperativ  objective  Kealität  bekommt  wdche  in  theoretischer 
msngelt  angenommen  werden  darf. 

E  SO. 

Ein  Blatt  in  n?(r  rinr  Srife  mit  -J^  Zeikn  heschriehen, 
handelt  vom  rudicalcn  Bosen.    Aas  den  ifUcr  Jahren, 


*)  Vielleicht:  ,,T?eclitraäßige  anticipation  der  civitas*',  nachträglich  vor- 
gesetzt: acqvisitio  legitima. 


Digitized  by  Google 


Ton  Rudolf  Beicke.  545 

Vom  radioalen  Bösen  in  der  menschlichen  Natur 

Was  von  einem  foctou  anföngt  ist  nicht  originarium  sondern  malum 

eontraetam. 

Hierunter  wird  o\n  Böses,  nicht  ein  Ült^l  aiH  dem  nur 
zufällig  und  mit  unsnT  SfliulJ  «iiii  Biises  entspriiifrt  verstand»?!!. 
Folglieh  nicht  peecatum  origmarinm  welches  ein  Wiederspruch 
ist  sondern  angebohme  Anlage  verstanden  worunter  nur  eine 
Yerwerflichkeit  in  uns  verstanden  wird  da  wir  entweder  besser 
gewesen  und  nnr  verdorben  worden  und  «war  mit  unserer 
eigenen  Schuld  oder  es  den  Schranken  unserer  Natur  unter  der 
Vorschrift  der  Freiheit  anh&ngt  worüber  wir  nichts  entscheiden ; 
sondern  nur  das  BOse  betrachten  wie  es  ist. 

Es  ist  die  Krage  oh  der  Neid  das  erste  sey  (als  lio^heit) 
mithin  das  hassenswur<iige  welcher  eine  ursprüngliche  Feind- 
seeligkeit  unter  Menschen  bedeutet  oder  die  Falschheit.  Wir 
win  den  uns  aber  nicht  beneiden  wenn  wir  uns  unser  Schein- 
glück  und  unser  Scheinverdienst  uns  wie  wir  es  selbst  kennen 
andern  ohne  Zurückhaltung  eröfneten.  Auch  ist  die  Bivalit&t 
eine  Triebfeder  sum  perfectioniren  und  wenn  wir  uns  nicht 
vorstelleten  würden  wir  unsem  Bang  unter  andern  nicht  dadurch 
daß  wir  andrer  ihren  verkleinem  um  den  unsrigen  hervorragend 
zu  machen  suchen  sondern  unsere  eignen  Gebrechen  würden 
uns  keine  Ansprüche  machen  lassen  sondern  wir  würden  jeder 
fiir  sich  zuerst  miissen  o;nt  y.n  seyn  trachten  und  bloa  die  Thun- 
liuhkeit  desselben  an  andern  bemerken  ohne  HaJi. 

[Ausgeatriclten:  Die  Falschheit  gegen  andere  ist  so  fern 
auch  nicht  das  radicale  Böse  denn  es  kann  auch  Mos  aus  der 
Beeifemng  entsprungen  seyn  wozu  die  Yerheelung  seiner  Ge- 
brechen eine  gute  Naturanlage  seyn  kann  und  die  Gleisnerej 
nur  zuMlig  hinzu  kommt.  Man  spiegelt  vielleicht  einen  Vor- 
zug Vordienst  vor  dessen  man  sich  nicht  bewust  ist  um  nur 
nicht  verachtet  zu  werden.  Also  ist  die  Falschheit  in  der 
Beurtlieiinng  unser  Selbst  das  radicule  Böse.) 

J>ie  Falschheit  gegen  andere  ist  der  angenommene  Schein 

Altpr.  MoaftlMobrUt  Bd.  XXVIIL  Hlk  7  a  a  86 
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ihrer  Achtang  so  wohl  als  Wohlwollens  und  Fremidschafl  in- 
dessen daß  sie  entweder  nichts  oder  gar  das  Wiederspiel  davon 
in  sich  haben.   (Vom  plebejen  im  Umgänge  d.  i.  der  Freyheit 
die  man  sich  erlaubt  ohne  gnngsame  delicatesse  in  Ansehung 
der  Achtung  die  der  andere  fordert)  Daß  sich  jemand  von  der 
besten  Seite  in  Ansehung  dessen  was  den  inneren  Werth  des 
Menschen  oder  seinen  Marktpreis  ausmacht  zeige  gehört  zu  den 
Mittoln  Her  selbsterhaltung   wodurch    er  keinen  betrügt  weil 
keiner  «  in  Iioclit  liat  hievon  die  Wailieit  zu  erfaliren.  Aber 
in  äußerer  iloclaration   der  Freundschaft  des  Wohlwollens  und 
der  Achiuiig  kan   ich   Warheit   fordern  und  die  Nachäffung 
der  Manieren  der  Freundschaft  und  überhaupt  der  Geselligkeit 
bringt  den  Verdacht  hervor  daß  nichts  dergleichen  in  der 
Wirkliohkeit  vorhanden  sey.   Es  ist  ein  formales  BOse  welches 
durch  nichts  berechtigt  werden  kan  wie  es  wohl  mit  dem 
materialen  z.  B.  dem  Neide  und  Schadonfreude  berechtigt  werden 
kan.   Es  kostet  den  Falschen  nichts  diese  einzige  Würde  der 
Mensohboit  nftmlioh  warhaftigkeit  zu  verlassen.  —  Die  Lüge 
(deren  Au  langer  Teufel  genannt  wird  aber  auch  der  erste  Neider) 
ist  ein  formales  Böse   welches  in  keinem  Verhältnisse  gut  seyn 
knn.    Uii'/.n  kan   keine  Anlnp^e   in  der  meusi  hliehen  Natur  und 
keine  Triebfeder  anerschallen  seyn.    Wir  liaben  auch  eine  ur- 
sprüngliche  Verachtung  gegen   sie.     Der    ganze   Werth  des 
Menschen  wird  dadurch  vernichtet  z.  B.  in  gelehrten  Sachen. 


Ii  ai. 

Ein  Blatt  8®  Fragment  eines  BiUetB,  wie  die  Aufnehrift 

„Herrn  Prof.  Kant  Wohlgebohrnen"  imd  die  Umhiegung  für  den 
Verschluss  nehst  ahffertKsener  Mwidlackstelle  zeigen;  beide  Seiten 
besciirieben,  auf  dtr  t  iiu  n  mit  42^  axf  (Irr  undcrn  mit  21  Zeiten. 
Der  Inhalt  scheint  «f/f/i  auf  die  Pyri^fmi/c  der  Berliner  Akademie 
für  da.^  Jahr  1701  beziehen.  Zu  vergleichen  ist  E  10  und 
D  14  besonders  die  Anmerkung, 
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Ansoliaaniig  anmiUelbare  YorsteUimg 

\.)  "W'iH  Sind  synthetischo  Siitzo  überhaupt  möglich y  Dadurch 
daß  ich  über  meinen  Begrif  hinaus  aus  der  ihm  zum  Grunde 
liegenden  Anschauung  etwas  als  ein  Merkmal  nehme  und  mit 
diesfm  Begrif  verbinde.  —  Empirisch-synthetische  Urtheile  sind 
die  in  denen  das  sabjeot  ein  Begrif  ist  dem  eine  empirische 
Anschauimg  correspondirt  a  priori -synthetisch  diejenige  deren 
Snbject  Anschaunng  a  priori  correspondirt.  —  Also  giebt  es 
keine  synthetische  Sätze  (deren  doch  die  Meüiphysik  voll  ist 
ohne  dafi  es  reine  Anschaunngen  a  priori  gebe. 

2.  )  Welches  sind  die  reine  Anschauungen?  Formen  der 
Sinnlichkeit  der"^)  äußeren  und  des  inneren  Sinnes  Baum  und 
Zeit  die  allen  empirischen  vorhergehen. 

3.  )  "Wie  ist  es  möglich  daß  wir  a  priori  synthetisch  dio 
Eigenschaften  der  Dinge  in  Kanin  und  Zeit  erkennen  können? 
—  Nicht  anders  als  daß  wir  diese  Form  nicht  als  den  Objecten 
zustehend  sondern  als  subjeotiv  dem  Vorstellenden  Wesen  zu- 
kommend  denken  da  dann  a  priori  bestimt  werden  kann  nicht 
was  die  Gegenstände  welche  von  den  Bedingungen  des  Baumes 
und  Zeit  abhängen  an  sich  zukommt  sondern  wie  sie  dem 
subiect  nothwendig  erscheinen  müssen  erkannt  wird. 

4.  Durch  blo^  Begriffe  können  wir  keine  83mthetische 
Sätze  a  priori  hervorbringen.  Denn  setzet  Baum  und  Zeit 
wären  verworren  vorgestellte  Beschaffenheiten  der  Dinge  so 
wfirde  die  Wamebmung  der  Eigenschaften  derselben  da  sie 
synthetisoh  und  doch  a  posteriori  d.  i.  empirisch  von  den  Gegen- 
ständen durch  Warnehmung  abgenommen  seyn  nur  empirische 
Gültigkeit  haben  und  die  Nothwendigkeit  würde  ihnen  abgehen. 

6.  Sind  bloße  Anschauungen  reine  oder  empirische  ohne 
Begriffe  a  priori  zur  synthetischen  £rkentnis  hinreichend?  Nein 


*)  VerbeBBert  in  „dw"  oder  umgekehrt  „des"  in  „der**. 
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ohne  syntheais  a  priori  und  den  Begrif  des  Zusammengesetzten 
ans  dem  Manigfaltigen  dieser  Anscbauang  wäre  kein  ürtheil 
a  priori  möglich.    Denn  die  Einheit  des  Bewustseyn  welche  zn 

jedem  ürtheil  erforderlich  ist  und  zwar  des  Bewustseyns  in 
einer  syiitlicsis  u  priori  wird  zu  einem  solchen  Ürtheil  erfordert 
und  diese  B<'i;ritr»'  sind  die  cafegorion  welche  allererst*)  mit 
den  Anschauungen  und  nicht  ohne  sie  iolgUch.  nioht  als  bloJie 
Categorien  Erkentnis  geben. 

6.  Wie  weit  können  diese  Sätze  a  priori  gehen?  Bios  auf 
Gegenstände  in  der  Erscheinung  also  nur  auf  Gegenstände  der 
Sinne  und  zwar  nur  wie  sie  uns  erscheinen. 

7.  Wie  ist  es  möglich  daß  ein  Snbject  sich  seiner  Selbst 
als  bloßer  Erscheinung  und  unmittelbar  bewnst-  werde  und  doch 
zugleich  als  Ding  an  sich  seihst?  Jenes  dmroh  empirische  dieses 
durch  reine  Apperception. 

ßl,  IJJ 

Der  Ausschlag  des  ersten  Schritts  \ühetge8c}m^bm:  Stadium] 
ist:  dsB  das  menschliche  theoretische  Erkentnisvermögen  nicht 
über  die  Gegenstände  der  Sinne  und  über  die  Grenzen  möglicher 
Erfahrung  hinauslangen  konnte  und  diese  Gegenstände  sind 

j  nicht  die  Dinge  an  sich  selbst  sondern  blos  ihre  Erscheinungen. 

1.  Unterschied  der  analytischen  von  synthfjtischen  ürtheilen 

2.  Der  synthetischen  a  priori  und  der  synthetischen  em- 
pirischen Urtheile 

8.  Wie  sind  beyde  mOglich  —  durch  die  den  Begriffen 
untergelegte  Anschauungen  a  priori  oder  empirische 

4.  Wie  ist  Anschauung  a  priori  mOglich 
B.  Wie  Begrif  a  priori 

6.  Wie  ist  allgemeine  Logik  möglich  und  was  enthält  sie. 

7.  Wie  ist  transsceudentale  Logik  inuglich. 


*)  undeutlich  gesell riebenes  Wort,  könnte  aucli  „allerdings"  gelesen 
werden;  vorher  stand  und  ist  dann  auagestrichen:  ,doch  noch** 
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8.  Waa  ist  die  Logik  der  immanenien  und  der  trans- 
scendenten  Urtheile  die  kein  Erkentnis  abgeben.  —  und 
der  ganzen  Logik 
DaI3  alle  EerrriflTn   dif  ich  nicht  von  der  subjectiveu  Form 
der  An9cbauuii<:;  hcrnelune   empirisch  seyn  mülJen  und  keine 
Notbwendigkeit  bey  sioL.  fuLron  können  weil  sie  ans  der  War- 
nehmung  der  Objeote  gezogen  sind. 

Ein  Blatt  6^,  beide  Heilen  eng  und  sehr  fliidiHg  und  nicht 
immer  gans  leserlii^  nUi  41  und  46  Zeäen  beschrieben;  Vtnrairieit 
zur  BechUiehre  am  den  90er  Jähren.  Kant  hat  die  erste  Seite 
gleichzeitig  zu  tmer  d/eonomuc/««»  Ausgahe-Notiz  benutzt,  die  wir 
als  Seitenstikk  zu  der  in  D  S2  Anm.  16  aus  seiner  frühesten 
Privatdücmtenzed  miUjtthtiltcyi.  hier  unten  wieder gebm.*) 

/^^,  LJ 
No.  1.  a. 

£in  Princip  der  TTrtheilskraft  ist  dasjenige  was  zum  Grunde 
legt  daB  die  Nattir  sich  unserer  Fassnngskraft  Heqveme  dadurch  wir 

also  sie  in  dem  was  in  der  Natur  ziifallig  ist  doch  Gesetz  über 
uns  dem  subjeetivon  des  Bedürfnisses  unsers  Krkeutnisvermögeus 
gemäs  anzunehmen  sey  (zum  Behuf  der  Urtheiiäkraft) 


*)  Fleisch 

-  0 

Carb. 

—  7 

Klops 

—  10 

Oewtt»  [?J 

—  2 

Pfeffer 

-  2 

.  .  .  .  i?J 

—  :\ 

Ey 

—  1 

Sand 

-  2 

Licht 

-  2 

 (?j 

-  2 
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§  3 

Die  Aufgabe  ist:  wie  ist  ein  blos  rechtlicher  Beeite  möglich. 
Wie  ist  es  möglich  daß  ich  einen  durch  meinen  Gebrauch  einer 
fache  mit  der  er  nicht  physisch  verknApft  ist  Iftdire  oder:  wie 
kan  jemand  durch  seine  bloße  Wilkähr  mich  vom  Gebrauohe 
einer  Sache  abhalten 

Antwort.  Ich  muJj  imi  allen  andern  in  eiuora  nicht  cr- 
werblichoii  sondern  angebohrnen  Besitz  <l»'sjr«iii;^.'n  seyn  was 
die  Bedingung  aller  Inhabuug  ausmacht  d.  i.  alle  als  gemein- 
schaftliche Inhaber  des  Bodens  nach  einem  angebohrnen  recht 
seyn  denn  erworben  kan  das  nicht  werden  weil  es  den 
Grund  aller  Erwerbang  ausmachen  soll.  —  Aber  diesen  macht 
es  auch  aus,  —  Es  [er]  besitzt  lausgestrichen:  ist]  also  einen  Boden 
den  er  nicht  inne  hat  blos  rechtlich  aber  nicht  als  den  Seinen 
aber  doch  als  das  potentiale  Seine  d.  i.  Befugnis  [ausgeiUr.:  ihn 
eigenmftchtig]  durch  seine  bloße  Willkühr  andere  davon  ab* 
zuhalten  \((tt.'<ffe:>tr.:  wenn  sie]  indem  er  andere  nöthigen  kann 
sich  mit  ihutsn  zu  einem  allgemeinen  Willen  zu  v'  nnnigen  um 
einem  jeden  die  ^^treuzen  dazu  zu  verzficinioii.  So  laii;4:e  andere 
diesem  wiederstehen  hat  er  als  prior  occupans  ein  Üecht  des 
Vorzugs  ihn  zu  gebrauchen  u.  andere  eigenmächtig  davon  aus- 
zuschließen (praerogativnm  iuris  quaerendi)  welches  die  Stelle 
des  iuris  quaesiti  in  Ansehung  des  besondem  Bodens  vertritt 
nach  dem  angebohrnen  Beoht  überhaupt  etwas  Eigenes  ausser 
sich  zu  haben. 

Um  etwas  rechtlich  zu  besitzen  (nicht  blos  rechtmäßig) 
dazu  wird  ein  rechtlicher  Zustand  erfordert  in  welchem  bestimmt 

werden  kan  was  Rechtens  d.  i.  w  as  Mein  oder  Dein  ist.  Dieser 
Zustand  muß  a  priori  gedacht  weidm  und  zwar  blos  nai  li  Bo- 
griffen der  Freyheit.  —  Trn  Kauuie  etwas  rechtlich  besitzen 
dazu  gehört  ein  Sitz  ein  Platz  der  mir  nicht  blos  rechtmäßig 
Iscmdern  durchs  Recht  zukommt. 

Der  Boden  ist  die  Bedingung  der  Möglichkeit  des  körper- 
lichen Hein  und  Dein  indem  eine  Sache  nur  dadurch  Mein  ist 
daß  sie  in  meinem  rechtlichen  Besitz  ist  auch  wenn  ich  sie  aus 
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Hftnden  gelassen  habe  mithin  sie  blos  auf  dem  Boden  liegt* 
Auf  einem  Boden  der  Niemandem  angehört  kann  also  kein  Mein 

oder  Dein  stattfinden.  —  Es  ist  aber  ^^nup;  daß  er  irgend 
jt  iiKiud  angehöre  wenn  glt  idi  nicht  mir  denn  da  kann  ich  den 
(ii'bi-anch  fl(*sst'll)t'ii  ])jn  to  luiljL'u  wel'-lies  aber  alädauu  jederzeit 
ein  meum  bypotheticum  nicht  abiioluteä  seyu  würde 

PV,  IIJ 

N.  1.  b.  Deduotion 

Von  Natnr  gehört  keine  äußere  körperliche  Sache  irgend 
jemandem  an  mithin  sind  alle  Sachen  so  fern  res  nnllins.  Von 
Bechtswegen  aber  kan  niemand  von  Anderen  zu  einem  Prinoip 
genöthigt  werden  nach  welchem  äußere  brauchbare  Sachen  über- 
haupt keinem  augehören  würden  welches  geschehen  würde  wenn 
jeder  von  der  physischen  Bedingung  des  Besitzes  (Inhaber  zu 
seyn"^  aliliän;^!«;  Ljtaiiacht  wiirde  (§  )  Also  ist  eiii  joder  befugt 
demjenigen  zu  wiederstehen  der  ihn  zwingt  einem  Priucip  gemäß 
SU  handeln  nach  welchem  äussere  äachi^n  überhaupt  keinem  an- 
gehören könnten  (ihn  also  von  Sachen  abhängig  machen  wollte). 
Nun  ist  ein  jeder  im  angebohmen  rechtlichen  Besite  der  Be^ 
dingnng  unter  der  allein  äussere  Sachen  jemandem  angehören 
können  nämlich  des  Bodens  obzwar  dieser  Besitz  snm  Mein 
und  Dein  noch  nicht  anreicht  weil  er  gemeinschaftlich  und  als 
ein  solcher  das  Mein  und  Dein  nur  in  potentia  enthält  bis 
Uiimlich  ein  rechtlicher  Act  hinzukommt  so  wohl  von  iseiten 
dessen  der  etwas  als  das  Seine  haben  will  als  vun  SeitHu  aller 
anderen  die  es  ihm  verwilligen.  Aber  diese  Verwilligung  ist 
nothwendig  weil  sonst  alle  Sachen  res  nullius  bleiben  würden 
laber  auch  nicht  suum 

Alle  Menschen  sind  im  angebohmen  rechtlichen  Besitz  des 
Bodens  den  sie  körperlich  einnehmen  aber  doch  auch  nicht  so 
abhängig  von  demselben  daß  [amgesirkhm:  ihnen]  sie  nicht  auch 
|der  den  sie  persönlich  nicht  einnehmen 

[durchgestricK:  Der  Mensch  kann  seine  Freyheit  nicht 
von  Sachen  abhängig  macheu   u.  dazu  ein  Gesetz  gründen. 
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Er  ist  aber  natürlicher  Weise  von  dem  Plate  abhängig  wo 
er  ist.] 

Wie  ist  etc.? 

Durch  den  aagebohmen  Besitz  des  Bodens  schliefie  ich 
jedermann  von  demjenigen  Gebrauch  desselben  aus  der  zur  Er« 
faaltnng  meines  Daseyns  erforderlich  ist  (also  nicht  durch  meine 

bloße  Willktihr)  werde  aber  auch  von  andern  eben  so  wohl  am 
Gebraudie  ihres  Platzes  im  Bodt-n  aiisp^esehlosseii  alles  durch 
einen  gemeiiisehaftlicljen  Willen.  Also  ist  die  Idee  einer  «gemein- 
schaftlichen Willkühr  der  bestimmende  und  einschränkende  Grund 
jeder  besondern  Willkühr  im  Besitz  des  Bodens  und  zwar  so 
weit  die  Unabhäogigkeit  der  Freyheit  von  körperlichen  Gegen- 
ständen (nicht  an  seinen  Platz  geheftet  zn  seyn  es  noth- 
I  wendig  macht. 

1.  Es  muß  ein  iinüeres  ^fein  und  Dein  an  knq)prli('hün 
iSaehen  scyn  können  mitliiu  es  möglifli  soyn  durch  seini>  bloße 
Willküiir  Andere  von  dem  Gebrauch  gewisser  äusserer  Dinge 
durch  meine  blo^e  Willkühr  nach  Gesetzen  der  Freyheit  aus* 
zuschließen  Denn  sonst  würde  die  Freyheit  in  Ansehung  dee 
Gebrauchs  ftuflerer  IMnge  durch  ihr  Verhältnis  zur  Freyheit 
anderer  sich  alle  äußere  Sachen  in  rechtlicher  Beziehnng  ver- 
nichten nnd  nach'  einem  allgemeinen  Gesetz  alle  Cörperliche 
Sachen  zn  res  nullius  machen.  Eine  Ausschließung  anderer 
aber  durch  meine  bloße  Willkühr  ist  ein  Categorischer  Imperativ 
gegen  andere  solche  Sachen  als  mir  angehurif;  zu  betrauhten 
Also  ist  ein  solcher  Lnperativ  wirklich  da  gleiclisam  den  Sachen 
eine  Verbindlichkeit  nuterlef^t  werden  kan  blos  nioiner  Willkühr 
zu  gehorchen  und  die  Freyheit  im  aulierou  Verhältnis  zu  körper- 
lichen Dingen  ist  ein  Grund  äußerer  Zwangsgesetze  und  zwar 
ohne  factum  ininstum  des  Anderen  dennoch  durch  meine  bloße 
Wülktthr*) 


*)  Wo  ist  die  FurttoctäiUDgV  vielleicht  uul'  Blatt  Üil.  11.  No.  2.  a.? 
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E  99. 

2  lill.  S",  alle  vier  Selten  uny  bcschrlaben  mit  :"}(),  iJ,  43 
und  44  Zeilen;  am»  dm  00er  Jaiiren^  Vurarbett  zur  MvcUislehre. 

Die  Gränze  des  physischen  Besitzes  des  Bodens 
ist  zwar  die  Bedingung  aber  nicht  die  Grenze  alles  rechtlichen 

I^ositzes  desselben. 
Der  Besitz  ist  ein  Verhältnis  des  Subjeots  zu  einem  Gegen- 
stande der  WiUktthr  welches  den  Gnmd  der  Möglichkeit  seines 
Gebrauchs  enthält.  Dieses  Verhältnis  kann  nun  entweder  durch 
bloBe  reine  YerstandesbegriÖe  (der  Ursache  und  Wirkung)  ge- 
dacht oder  auch  als  im  Baum  (und  der  Zeit)  gegeben  vor- 
gestellt werden:  Im  ersten  Falle  ist  die  Gegenwart  blos  virtual 
im  zwevteii  local.  Ohne  locale  Gegenwart  dos  Subjects  im 
Ivuiiuie  mithin  olmo  allen  j)liysi8chen  Besitz  des  Bodens  könnte 
kein  Besitz  als  wirklich  erkannt  werden;  er  ist  also  auch  die 
Bedingung  eines  jeden  rechtlichen  Besitzes.  Aber  ohne  die 
Vernunft  begriffe  eines  Verhältnisses  des  Subjeots  zu  Gegen- 
ständen ausser  ihm  welche  blolie  reine  Verstandesbegriffe  dw 
Verknüpfung  (als  Virtual)  cum  Grunde  liegt  nach  Beohtsgesetzen 
kann  kein  rechtlicher  Besitz  gedacht  werden.  Die  Möglichkeit 
eines  blos  rechtlichen  Besitzes  enthält  also  eine  Erweiterung 
des  Begrifs  eines  rechtlichen  Besitsses  überhaupt  über  den 
physisclien  (Inhabung).  Nun  ist  die  Fi-an;e  ob  die  Gränzo  des 
physisehen  Besitzes  auch  die  (Tiänzo  dos  ri'rlitlichon  sey  oder 
ob  noch  über  jene  liinaus  der  Besitz  erweitert  worden  könne 
mithin  unter  der  Voraussetzung  des  physischen  Besitzes  eines 
Bodt  ns  ich  noch  mehr  Boden  aus  demselben  Orte  blos-rec'htlich 
besitzen  könne  und  ob  ich  einen  Baum  den  ich  physisch  ein- 
nehme als  über  die  Grenze  dieses  Besitzes  erweitem  und  mich 
über  dieselbe  hinaus  im  Besitz  desselben  nach  bloBen  Bechts- 
begriffen  denken  könne.  Daß  das  letztere  möglich  sej  und  das 
Bechtsprincip  im  Gebrauch  der  Sachen  ausser  mir  zum  Grunde 
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gelegt  werden  mflsse  wenn  gleich  die  Art  wie?  nieHt  eingesehen 
wird,  erhellet  anf  folgende  Art.- 

Es  wiederspricht  dorn  Gebrauche  der  Freyheit  in  Ein- 
stimmung mit  der  Freyheit  anderer  nacli  allgjemeiuen  besetzen 
mithin  auch  dem  Rechte  der  Men?*rhen  überliaupt  daß  einer 
den  anderen  im  Gebrauch  äußerer  Gogenstaudo  und  das  Mein 
und  Dein  auf  die  Grenze  des  ])hysischen  Besitzes  desselben  ein- 
sc]iränke  denn  alsdann  würde  die  Freyheit  sich  selbst  nach 
Freyheitogesetzen  von  Sachen  abhängig  machen,  welches  ent* 
weder  durch  die  Vorstellung  einer  Verbindlichkeit  gegen  Sachen 
(gleich  als  ob  sie  auch  Rechte  hätten)  oder  einem  Princip  der 
fi'eyen  Willkühr  daß  kein  äusserer  Gegenstand  Mein  oder  Bein 
seyn  solle  voraussetzen  welches  beydes  als  Grundsatas  einer  sich 
selbst  ihres  Gebrauchs  beraubendeu  Freyheit  wiedorsprechend 
ist.  ALs«)  ist  das  Princip  der  Freyheit  in  der  Idee  einer  ge- 
sammten  und  vereinigten  Willkuhr  für  .sich  selbst  (a  priori'  er- 
weiternd in  Ansehung  des  rechtlichen  Besitzes  über  die  Greuuse 
des  physischen. 

Die  Möglichkeit  eines  solchen  Princips  aber  liegt  in  der 
Voraassetsung  daB  in  Ansehung  der  kOrperl.  Sachen  ausser  uns 
die  freye  WiUkflhr  aller  als  vereinigt  betrachtet  werden  müsse 
und  zwar  ursprünglich  ohne  rechtlichen  Act  und  [z]war  weil  sie 
sich  auf  einen  Besitz  bezieht  der  auch  ursprünglich  aber  gemein- 
schaftlich ist  in  welchem  nicht  anders  als  nach  der  Idee  der 
Einstimui)^  mit  einer  möglichen  gesammten  Wilkidir  jedem 
sein  Besitz  mithin  das  Mein  und  D^in  bestimmt  werden  kann. 
Die  Möglichkeit  des  blus  rechtlichen  Besitzes  ist  als  a  priori 
gegel>en  die  rechtliche  Bestimmung  desselben  aber  ist  nicht 
durch  jedes  eigene  Wilkühr  sondern  nur  durch  äußere  positive 
Gesetze  also  nur  im  bürgerl.  Zustande  möglich. 

No.  2.  a.  einzuschränken  ohne  es  nach  meinem  angebohmen 
[Recht  der  Unverletzlichkeit  meiner  Person  zu  thun  —  Dieses 

Gesetz  aber  ist  ein  Gesetz  der  gemeinschaftlichen  Willkühr  weil 
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ohne  dies  sich  dieselbe  auter  einander  des  Gebrauchs  äoBerer 
Dinge  berauben  wflrde.  —  Atso  ist  ein  gemeinschaftlicher  Wille 

zugleich  mit  dem  gemeinschaftlichen  ursprünglichen  Besitz  ver- 
bunden sich  äußere  Sachen  zu  eigen  zu  nia[cheuj  in  deren  Besitz 
|icb  v[on]  N[atur]  bin. 

$ 

£in  Grundsatz  den  äussern  Gebrauch  seiner  Freyheit  von 
Sachen  ausser  ihm  abhängig  za  machen  die  sonst  von  nns  ab- 
hängig seyn  wftiden  wiederstreitet  sich  selbst.  Nun  wOrde  der 
Wille  dail  kein  blos- rechtlicher  Besitz  stattfinden  solle  sondern 
aller  rechtliche  Besits  eines  Bodens  nur  auf  denjenigen  den  wir 
innehaben  beschränkt  sey  mithin  kein  Boden  mein  oder  Dein 
seyn  könne  einen  solchen  Grnndsatss  enthalten  also  ist  der 
Wille  der  den  blos  rechtliclieii  Besitz  als  uiigidtin;  aufhübe  der 
Frt'vlieit  des  Menschen  (welche  zwar  durch  ander<>r  Freyheit 
aber  nicht  durch  Sachen  eingeschränkt  die  dem  Kechte  des 
Menschen  nicht  etwa  ein  ihnen  zukommendes  Recht  entgegen- 
setzen) wiedersprechen.  —  Es  ist  also  nicht  die  Frage  ob  ein 
blos  rechtlicher  Besits  möglich  sey  mithin  etwas  äufieres  als 
das  Seine  denn  sie  vorausssusetzen  ist  practisch  nothwendig 
sondern  nur  wie  sie  möglich  sey  d.  i.  wie  wir  uns  in  einem 
rechtlichen  Besitze  von.  körperlichen  Dingen  und  dieser  ihrem 
Aufenthalt  den  Boden  in  deren  physischem  Besits  wir  doch 
nicht  sind  zu  seyn  denken  können.  —  \ Ausgestrichen:  §  Alle 
MeiisdiHU  niiid  im  gemeinsamen  natürlielien  Besitz  des  ^^aiiz^u 
Erdbo'iens:  allein  dieser  Besitz  ist  blos  eino  Idee  iles  uiige- 
bohrenen  liechts  einen  jeden  Platz  auf  demselben  den  kein 
anderer  Inne  hat  einzunehmen  welches  allen  andern  mithin 
jedem  in  Gemeinschaft  zukommt.  Mit  einem  gemeinsamen 
Besitz  ist  aber  auch  eine  angebohrene  gemeinsame  Willkühr 
verbunden  die  jedem  den  Gebrauch  des  Bodens  aus  diesem  Be- 
sitz bestimmt  und  deren  Gesetz  ist  daB  die  Freyheit  sich  selbst 
nicht  von  Sachen  abhängig  mache  und  nur  durch  anderer  Frey- 
heit (der  Willkfihr)  em geschränkt  werden  könne.  Die  gemein- 
same Willkühr  kau  also   nach   dem   angeführten   den  Besitz 
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äuBerer  Sachen  nicht  anf  die  Bedingung  der  lunhabnng  der* 
selben  einschränken  mithin  nur  atif  die  Bedingung  einer  Ge- 
meinschaft des  Besitzes  nach  dem  intelleetuellen  Frindp  etc.] 
Wenn  ich  mich  in  dem  physischen  Besita  eines  Flateee 

anf  dem  Boden  befinde  so  befinde  ich  mich  an  einer  stelle  die 
natürlich  zum  gemeinsamen  Bositz  geliurt  und  so  auch  weuu 
ich  mich  in  eiuon  antlern  bejL^ebo.  Mit  dem  gömeinsameu  Besitze 
des  ganzen  Raumes  aber  ist  auch  der  gemeinsame  AVille  ver- 
bunden der  jedes  seinen  Willen  in  Ansehung  des  freyen  Ge- 
brauchs des  Bodens  einschränkt.  Wenn  nun  dieser  Wille  des 
Gebrauchs  des  vorigen  Platzes  mit  dem  gesammten  Willen  über- 
einstimmt so  bediene  ich  mich  des  natttrlichen  Bechta  auf  dem 
Platze  zu  seyn  (als  ob  ich  noch  darinn  wäre)  weil  mein  Wille 
mit  dem  allgemeinen  darin  znmmmenstimmt  nicht  von  Sachen 
mithin  auch  nicht  von  PUtzen  abzuhängen. 

(83,  ULJ 

Von  der  Unabhängigkeit  der  Freiheit  von  Sachen. 

No.  3.  a.  Wenn  ich  sage  ieh  bin  im  rechtlichen  BesitJi 
einer  Sache  ausser  mir  so  heiUt  das  so  viel  als  ich  bin  nach 
einem  Gesetze  der  Freyheit  im  Gebr^n*«li  derselben  der  mit 
anderer  ihrer  Freyheit  in  Ansehung  desselben  Gebrauchs  zu- 
sammen bestehen  kan  mit  ihr  verbunden.  Hier  ist  also  ein 
reiner  inteUectueller  Begrif  von  einem  Besitz  der  abgesondert 
von  allen  Bestimmungen  meines  Daseyns  im  Baum  oder  in  der 
Zeit  statt  findet.  —  Ob  ich  nun  zwar  in  meiner  Existenz  als 
Sinnenwesen  in  Ansehung  meiner  äußeren  Handlungen  von 
diesen  Bedingungen  als  Inhaber  eines  äußeren  Gegenstandes 
abhängig  bin  ist  doch  der  Iveclitsbegrit  der  ein  äußeres  Ver- 
hältnis meiner  freyen  Willkühr  zur  fr.'ven  Willkühr  anderer 
als  einer  solchen  imter  r-infMu  allgenieim^n  (Jfsetze  enthält  an 
sich  von  jonor  Bedingung  unabhängig  mithin  kann  ich  mich 
mit  einer  Sache  au  einem  Orte  darinn  ich  nicht  bin  noch  immer 
als  unmittelbar  verknüpft  und  im  Besitz  derselben  betrachten 
wenn  meine  Ortliche  Verbindung  in  der  ich  Inhaber  der  Sache 
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war  auch  aufgehört  meme  mit  der  Freyheit  der  Willkühr  ande- 
rer nach  einem  allgemeinen  Gesetze  als  nothwendig  überein- 
stimmende 'Willktthr  aber  die  Sache  in  der  Abhängigkeit  von 
mir  sti  erhalten  nicht  aufgehoben  worden  und  dieser  Besitz 

würde  also  als  hlos-rechtlicher  Besitz,  mithin  das  Mein  an  diesen 
iSa(  lioii  stattfinden.  —  Nun  f'tiTiiiut  \IIniler  .,Nun"  hat  Kmii  ein 
womit  er  auf  8  Reihen  unten  rrnc  /sf^  die  n  ir  (jh  n  Jt  ii'n  r  u  itder- 
geben:  Nun  bin  ich  von  Natur  mit  allen  andern  im  gemein- 
schaftlichen rechtlichen  Besitz  dos  Erdbodens  und  diesem  Be- 
sita  mnfi  eine  gemeinschaftliche  Willkühr  als  Idee  eines  rechts- 
princips  correspondiren.]  meine  freye  Willkühr  in  Ansehung 
dieses  intellectuellen  Besitzes  (des  ohne  Inhabung)  hierin  mit 
der  Freyheit  von  jedermann  nothwendig  zusammen  d.  i.  Andere 
würden  mich  in  einem  (rechtmft£igen)  wahren  Besite  der  äuße- 
ren Sache  Stohren  (folglich  mir  unrecht  thun  wenn  sie  mich 
der  ii  li  aiiss^r  dem  Besitz  der  Inhabung  bin  darum  als  ausser 
dem  r«  '  litli(  li"'n  \\p^\\7.  d**r  Sache  behandelten  weil  da  ich  mit 
ihnen  von  Natur  im  gemeinychafilichen  Besitz  des  Bo<leua  biu 
meine  Erhaltung  auf  demselben  von  der  Inhabung  mithin  von 
Sachen  abhängig  machten  welches  jedes  jedem  aus  Freyheit 
nach  allgemeinen  Gesetzen  Abbruch  thun  würde.  Also  erhält 
die  dem  gemeinsamen  natürlichen  Besitz  des  Bodens  oorrespon- 
dirende  gemeinsame  Willkühr  so  fem  diese  nicht  dem  G^etze 
der  Freyheit  zuwieder  sich  selbst  von  Sachen  abh&ngig  machen 
kann  den  Besitz  des  Bodens  auch  ohne  Inhabung  d.  i.  als  einen 
blos  rechtlichen  Besitz. 

§  —  Der  Hodt'n  der  blos -rechtlich  besessen  werden  kau 
muß  Kinheit  liabt  n  d.  i.  von  dem  Belitz  oiues  Orts  sich  über 
einen  iiaum  verbreiten  weil  der  blos  rechtliche  Besitz  nur  die 
£rweitcrung  eines  Besitzes  über  die  Inhabung  ist. 

ß^,  IV,]  § 
Ein  blos  rechtlicher  Besitz  (mithin  auch  das  Mein  und  Dein 
an  kürperl.  Bingen  ausser  uns)  ist  möglich. 

Es  ist  kein  Gksetz  denkbar  durch  welches  sich  die  freye 
Wilkühr  als  eine  solche  im  ftußem  Verhältnisse  von  körper^ 
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Udieii  Gegenstftndeii  abh&ngig  maobte  so  daB  der  axmcblies- 
liohe  Bents  nothwendig  auch  körperlich  oder  physisch  seyn  mflflte 
z.  B.  daß  ich  alles  was  ich  mir  mm  kanflfcigen  Gebrauch  tot- 
behalte  wenn  es  ein  Boden  ist  mit  meinem  Körper  bedecken 
oder  ist  es  etwas  Bewegliches  in  meinen  Händen  tragen  mtlßte. 
Denn  eine  solche  Verbindlichkeit  kann  erstlich  nicht  aus  meiner 
Willkühr  in  Verhältnis  auf  die  Willkfllir  anderer  nach  Gesetzen 
der  Freyheit  (d.  i.  uus  Kechtsboj^rifTen)  entspringen  denn  dies 
Princip  ist  gerade  jedermanns  Freyheit  entgegen  zweytens  auch 
nicht  aus  einer  Verbindlichkeit  gegen  Sachen  denn  gegen  die 
giebt  es  keine  Verbindlichkeit.  [Ausgestrichen:  Also  muß  es 
entweder  ggr  kein  Mein  und  Dein  an  änfleren  körperlichen 
Sachen  geben  können  (alle  ftnflere  Dinge  sind  res  absolate 
nnllins)  oder  es  mnß  ein  blos -rechtlicher  Besitc  als  möglich  an- 
genommen werden  gar  keinen  blos  rechtlichen  Besitz  der  Sschen 
geben  können.]  Also  war  aller  anssohliesHche  smm  Mein  nnd 
Dein  erforderliche  Besitz  ohne  Inhabuiig  unniöglidi  mithin  aller 
dieser  Besitz  könnte  nur  als  in  Gmeinschaft  möglich  statt  finden. 
[Ausgestrn]un :  Nun  sind  alle  Menschen  wirklich  in  gemein- 
schaftlichem obzwar  blos  iutellcctiielien  Besitz  des  Bodens  von 
welcliem  Gebrauch  zu  machen  ihnen  reohtUoh  zusteht.]  Die 
Menschen  werden  also  erstlich  nicht  auf  einen  besonderen  Plate 
anf  dem  Boden  zu  seyn  durch  die  Natur  nach  einem  allgemeinen 
Gesetze  anf  einem  besondem  Platz  ausschlieslich  eingeschränkt 
denn  sie  sind  in  so  fem  in  einem  gemeinschaftlichen  BesltB  des 
Bodens  überhaupt  aber  auch  nicht  durch  die  Freyheit  Anderer 
nach  Recliisn^usetzen  auf  den  blos  physischen  Besitz  denn  so 
würdo  sich  die  freye  "Willktihr  selbst  nach  Rechtsbegritiou  von 
Sa<"hen  abliiiugig  macheu  also  sind  sie  auf  dem  Boden  mit  der 
Befugnis  eines  blos- rechtlichen  Besitzes  desselben  d.  i.  eines 
solchen  welchen  sie  auch  ohne  Inhabung  desselben  doch  nach 
Rechtsgesetzen  einnelnnen  und  so  im  Besitz  desselben  auch 
ohne  einen  physischen  Einflus  auf  ihre  Person  sie  lädirt  werden 
können.  —  D.  i  die  Willkühr  aller  andern  kann  sie  von  dem 
ongebohrenen  Besitz  keines  Platzes  auf  dem  Boden  ansschlieBen 
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denn  sie  sind  in  ursprüngliclier  gemeinsobaft  desselben  sie  kann 
aber  auch  keinen  nacb  Bechtsgesetzen  an  den  physischen  Besitz 
anschlieJSen  d.  i.  den  Besite  auf  diesen  als  Bedingung  ein- 
flohrttnken  denn  das  ist  wieder  die  Freyheit  folglich  bleibt  ein 
blos-reelitliohcr  Besitz  übrig  und  zwar  durch  einen  gemein- 
samen Willen  der  u  priori  iioth\ven<lig  ist.  Der  Besitz  der 
gegeben  ist  (physisch)  und  der  blos  gedacht  wird  wird  vfv- 
standen  durcli  die  bloße  auf  die  ursprüngliche  Gemeinschaft 
sich  gründende  Wülkühr. 

Ein  Jilt'inpv  Zettel,  he/ih  >  m  »  mit  17  und  16  Zeilen  he- 
svhriehen  aus  dm  UOer  Jahren.  Vorarbeit  zur  TugentUehref  aiis 
der  §  Ü4  u.      zu  vergleichen  sind, 

ß4,  IJ 

Die  Pflichten  gegen  Andere  sind  entweder  die  der  An- 
näherung der  Menschen  zu  einander  (Liebespflichten)  oder  des 

Abstandes  von  einander  (Achtungspfliehteii)  —  die  erstem  gehen 
nnf  die  ZusiunnitMistiniuiung  des  Zwecks  der  Menschen  7.n  den 
Zwecken  aller  Anderen  die  zweytn  7ä\  der  Freyheit  jedes  Anale- 
ren. —  Nun  ist  der  Grundsatz  der  Zusammenstimnmng  der 
Freyheit  d Menschen  mit  der  Freyheit  von  jedermann  ein 
Princip  des  des  T'edits  der  Grandsatz  aber  der  Znsammen- 
stimmnng  des  Zwecks  der  Menschen  mit  jedermanns  Freyheit 
d,  i.  niemand  ihn  aufzudringen  ein  Princip  der  Achtung. 

Die  Sinnenliebe  famor  sensualis)  die  Geschmacksliebe 
ite^thetieus)  die  moralisclM'  Liebe  (amor  moralisi  <les  Wohl- 
wollens. —  Der  Ansprui  h  aut  Achtung  (obseruantia)  ist  die 
"W'eigeruni^  sieli  aixlürn  nielit  als  Mittel  /u  ihren  s^iist  erlaubten 
Zwecken  hinzugeben  und  gegen  jemand  Achtung  beweisen 
heißt  durch  sein  Betragen  gegen  ihn  Oerings  l  iltznng  zn  ver- 
rathen.  Bio  innigste  Verbindung  der  Weohselliebe  mit  der 
Wechselseitigen  Achtung  ist  Freundschaft       Ob  jemand  ein 
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Freund  von  jemaudem  seyn  kann  ob  dieser  zwar  gegen  ihn 
gleichgültig  igt. 

Achtung  ist  negative  Pflicht  gegen  Andere  sie  nicht  wie 
bloiSe  Mittel  f%lr  meine  Wilkühr  zu  behandeln  wenn  es  anch 
aus  Liebe  geschähe  sondern  auf  sie  nur  so  viel  sie  selbst  ein- 
räumen wollen  zu  wirken. 

fS4,  ILJ 

Das  allgemeine  Princip  fl**r  Tugeiulpriiolit  gegen  andere 
Menschen  ist:  trage  gegen  jedermann  Liebe  und  Achtung  — 
die  Liebe  kann  hier  nicht  als  ästhetische  (denn  die  kann  nicht 
geboten  werden)  sondern  muß  als  praetische  Liebe  des  Wohl- 
wollens gedacht  werden.  Eben  so  die  Achtung  (obsemantia 
erga  alios)  nicht  als  ftsthetiscbe  aus  der  Vwgleichung  meiner 
gringem  Vollkommenheit  mit  seiner  größeiu  sondern  muB  als 
practische  Achtung  nftmlich  Yerschonung  mit  allem  dem  was  mein 
Urtheil  von  einem  Gringeren  Werth  als  auf  den  ein  jeder  als 
Mensch  imt  liocLl  Anspruch  machen  kau  verrathen  würde  ge- 
setzt werden.  —  Also  sind  e?«  7,w«v  Pflichten  1)  den  Zweck 
Anderer  auch  zu  dem  Meinen  zu  niaeiieu  2,  Meinen  Eiireii(hmki-l 
durch  dj>8  Recht  was  jeder  Andere  als  Mensch  überhaupt  hat 
(das  der  Gleichheit)  herabzustiomien. 

Liebespflicht  das  Wohl  anderer  d.  i.  die  Znsammen- 
Stimmung  unserer  natürlichen  Zwecke  mit  den  ihren  —  und  die 

ethische  Rechtspflicht  die  Pflicht  anderer  Menschen  gegen  sich 
selbst  zu  beturdern. 

Die  Freude  über  das  physische  oder  moralische 
Wohlseyn  eines  Anderen  ist  die  Menschenliebe. 

Von  Spötterey  u.  Hohrihv  hen  N'-'id  UndankbarkHii  u. 
Schadenfreude  —  Negative  Tugendpfln  lit :  sich  nicht  seines 
ganzen  Rechts  zu  bedienen,  positive  den  Mangel  des  Besitzes 
der  GUlckseeligkeit  zu  ergänzen  Fremde  Glüokseeligkeit  —  nicht 
seine  eigene,  ausser  indirect.  Nichts  zu  bedürfen  als  Tugend. 
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E  SS. 

Frofftnent  eines  FdidbUaiteSf  dessen  eine  voUe  Seite  66  Zeilen 

enthält:  die  tuiihre  Seite  ist  dadurch,  daß  das  Blatt  nachträglich 
in  der  Hälfte  ythrorhen  ist,  in  zwei  Theile  gef heilt;  davon  enthält 
der  eine  zuerst  7  Zeilen  oben  rtnd  4  Zeilen  unten  umgeUehrt,  da- 
:i(  isrhen  quer  geschrieben  SO  ZeiUn,  der  andere  4^  Zeilen.  Der 
Inhalt  der  ersten  Seite  bezieht  sich  zumeist  auf  de7i  ontologi^chen 
Beweis f  über  dessen  Unmöglichkeit  Kant  in  der  Critik  der  reinen 
Vernunft  (4,  AbsehniU  des  3,  Hauptstücks  des  IL  Buchs  der  tram- 
scendentaten  DiMstik)  handdL  Das  vorliegende  Blatt  kann  aber 
wd  nicht  früher  als  1791  datirt  werdenf  wie  anis  einer  durdi 
Federstriche  unkenntlich  gemachten  Notie  hervorgeht:  „Gensur- 
gebüliren  de  anno  1791  sind  66  fl.  8  gl.**  Im  Sommerseniester  1791 
nur  K(i)it  Decan  der  philoso}}hi,'<vh<  }i  Facultät  und  Jmtte  als  sokher 
die  Druikadiriften  zu  censiren.  Dif^ilhe  Seite  miUiiilt  noch  einen 
anärni  ffinu-eis  auf  das  Jalir  17V den  wir  besser  in  der  An- 
merkung anfiüiren, 

/sr>,  LI 

a  oontingentia  tranascendentali  —  im  Gegensatz  der  material. 

Daß  ein  ab8.[olnt]  nothw.[endige8]  W.[e8en]  alle  realität 
enthalten  müBe  mOBte  ein  analytisches  Urteil  seyn  weil  es  ans 
dem  Begrif  des  Abs.  N.  gezogen  worden.   Also  ist  das  Prftdieat 

dem  Begrif  des  Subject  identisch  aber  nicht  umgekehrt  denn 
sonst  müßten  es  conceptus  reeiproci  seyn.  Also  ist  es  nicht 
der  n*>f^i'if  von  allen  ['radicaten  die  dem  necess:  zukommen. 
Also  war  der  Begrif  von  dem  Objcct  kein  solcher  der  die 
durchgängige  determmation  enthielte  [ausgestrichen:  weil  das 
Daseyii  nicht  darunter  war.  —  Wären  die  Begriffe  nicht  gans 
identisch  so  würden  einige  realist.  Wesen  nicht  nothwendige 
Wesen  seyn  —  Also  gäbe  es  mehr  als  ein  realiss]  welches  doch 
in  dem  Säte  \auage8tr. :  enthalten]  verlangt  wurde  daß  das  noth- 
wendige Wesen  nor  auf  eine  Art  determinirt  werden  könne 
denn  der  Begrif  vom  Ganzen  der  Realität  enthält  na(^  diesem 
Geständnis  nicht  die  durchgängige  determinatio.    Also  ist  der 

Altpr.  Moo»UMbrift  Bd.  XXVIJU.  Uft  7  a.?.  Bii 
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Satz  daß  ans  der  absnl:  Nothwendigkeit  zwar  auf  dio  dnrrb- 
gängige  üealität  aber  uu»  dieser  nicht  umgekehrt  geschlcmeu 
worden  könne  eine  contradictio  in  adiecto 

Vielmehr  mnB  man  sagen  der  Begrif  vom  realissimo 
ist  ein  transscendentaler  ürbegrif  d.  L  man  kan  mit 
transsoendentalen  Begriffen  keine  andere  Dinge  dichten  als  in- 
dem man  das  realissim.  sum  Oninde  legt  welches  gleichsam  das 
Material  aller  Dinge  enthftlt  und  man  die  Mangfaltigkeit 
nur  in  der  Form  setzt  folglich  alle  andere  Begriffe  als  ab- 
geleitete denkt  aber  wohl  zu  verstehen  durch  bloße  ontologische 
Begriffe. 

Das  analytiselie  opposituni  von  a  ist  =  0  das  synthetische 
=^  a  —  a  ^-^  0  diese  zwey  Arten  der  remotiou  zu  bezeichnen  ist 
die  Absicht» 

Der  Satz:  ein  exietirendes  Wesen  maß  zogleieh  als  durch- 
gängig bestimmtes  Wesen  TOrgestellt  werden  d.  i.  es  ist  durch- 
gängig bestimmt,  ist  ein  analytischer  Satz.  —  Der  Satz  aber 
irgend  ein  existirendes  Wesen  maß  darch  den  Begrif  von  seiner 
Existenz  durchgängig  bestirnt  werden  können  ist  nicht  allein 
ein  synthetischer  Satz  weil  er  über  den  Begrif  von  der  Existenz 
hinausjjeht  welcher  die  dnrchgängi<2:e  Existenz  eiitl;alt  und 
sagt  daß  die  «Inrrli «gängige  Bestimniir^  desselben  als  eines  Ein/ei- 
nen Wesens  (iurch  den  bloßen  Begrif  seiner  (noth wendigen) 
Existenz  möglich  sey,  sondern  auch  ein  falscher  Satz  denn  ans 
dem  bloßen  Begrille  der  Existenz  kan  dieser  Begrif  von  einem 
Dinge  gar  nicht  bestimmt  werden  wenn  ich  es  gleich  als  noth* 
wendig  annehme:  sondern  der  Satz  will  nur  so  viel  sagen  wenn 
ich  seine  abs.  Nothwendigkeit  sollte  erkennen  können  mOßte 
ich  sie  ans  dem  bloBen  Begriffe  desselben  erkennen  welches 
letztere  schlechterdings  unmöglich  ist.  —  Der  zweyte  Satz  heiBt 
so:  ich  kan  die  durchgängif^e  Bf^stimmung  durch  den  Begrif 
dessellt«'!!  als  eines  All  dor  Kealitat  erkoniiAn.  Abor  dadurch 
erkenne  ich  nicht  diu  Existenz  dieses  Dinges.  Das  ist  si  bon 
wiederlegt:  denn  könnte  ich  dieses  so  würde  ich  keines  andern 
Beweises  als  des  cartesianischen  nöthig  haben. 
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Der  Sate  ein  existirendes  "Wesen  moB  doroh  den  Begrif 
seiner  Existenz  als  durchgängig  bestimmt  vorgestellt 
werden  aber  daraus  folgt  nicht  daß  wenn  es  auch  als  nothwendig 
existirend  gedacht  wird  es  dnrch  diesen  Begrif  durchgängig 

bestimmt  werden  könne,  vielmehr  läßt  der  Begrif  der  Existenz 
flio  BestimmiiTig  des  Dinges  d.  i.  mit  welchen  Prädicaten  es 
i'xistire  gänzlicli  imliestinimt  ausser  nur  daÜ  etwas  Beales  darin  sey 
weil  es  sonst  kein  Ding  wäre. 

Der  Begrif  von  einem  ente  realiasimo  ist  ein  conceptns 
singnlaris:  er  enthält  nicht  etwas  was  yerschiedenen  Dingen 
gemein  seyn  kan. 

Der  cosmol.  Beweis  lautet  so: 

Das  Nothwendige  Wesen  moB  ein  allerrealestes  Ding  seyn. 
Denn  [NachträgHeher  Zusatz  an  einer  andern  Stelle:  als  noth* 
wendiges  Wesen  mnß  es  durch  seinen  Begrif  in  Ansehung  der 

Existenz  mithin  als  allerrealestes  bestirnt  seyn]  würo  es  iiiclit 
ein  solches  so  wäre  es  nicht  durch  seinen  Begrif  dnrchixängig 
bestimmt  Idmrhffesfr.:  (wml  der  Begrit  dos  allerreaksten  der 
einzige  ist  der  zugleich  die  durchgängige  Bestimmung  in  sich 
enthält)]  also  nicht  als  existirend  gedacht.  Dieser  Schlus  ist 
falsch  denn  durch  den  Begrif  von  Daseyn  denke  ich  mir  die 
durchgängige  Bestimmung  aber  nicht  daß  durch  diesen  Begrif 
das  Ding  durchgängig  mfisse  bestimmt  werden  können  (als  wie 
der  Begrif  des  realissimi  es  bey  sich  fährt)  denn  der  Begrif 
des  Dinges  wird  durch  den  Begrif  vom  Daseyn  gar  nicht  bestimmt 
(als  nur  daß  etwas  reales  an  ihm  gedacht  wird)  sondern  nur  daß 
es  ausser  meinem  Bogriffe  gi;g(^l)en  [dnrv.hfestr.:  gesetzt]  soy. 

{Zu'ischcngcschikbm:  Der  Siitü  daß  das  absol:  uothw.  W.  alle  Realität 
habe  ist  eben  ao  wobl  syntbetaach  denn  der  Begrif  sagt  nur  daS  das  Nicht* 
seyn  desselben  unmöglich  isfc  welche  Beelimmung  es  anoh  haben  mag.  Also 
gebt  der  8at«  über  diesen  Begrif  hinans  indem  er  ihn  bestimmt]  {duvt^ 
runde  FedervMdte  unkenntlich  gema^  »nd  hier  die  W&rte:  „Cenmtrg^hrm 
de  anno  1791  aind  56  fi,  8  j^/*] 

Wenn  ans  dem  Begriffe  eines  nothwendigen  Wesens  die 
omniiudo  realitatis  desselben  folgte  so  würde  ich  nicht  das 
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Daseyn  eines  Nothw.  Dinges  anf  Krfahnmp:  f^ninden  dürfen 
sondern  unter  allem  Müglichon  ist  auch  ein  «bsolutnotli wendiges 
d.  i.  es  öxiatirt  ein  solches. 

Der  gemeine  Beweis  lautet  so:  Wenn  ein  noth wendiges 
Wesen  nicht  das  realeste  wäre  so  wäre  sein  Begrif  veränderlieh 
niitliin  dieses  Wesen  selbst-  veränderlich  also  2aiälli|f.  Dieses 
folgt  aber  nicht. 

.j  2.1  Mark  wnllen  2  Moeller  bozahl.  ddrant  7  rihlr.  Bratin  will  «He 
Osterwoche  zahl.  Walter  aas  Maneaburg  ddt  phys.  Oeogr  Krokisius  dd. 
idem  item  Kopka. 

BH^s  Reisen.*)  Joflor  Knoten  der  Logleine  marlrt  '  der  engl. 
Seeuieile  ans  Die  •Sanduhr  lanfft  in  einer  hnUKin  Miatitc  ab  während  der 
die  Loi^leine  abläuft.  Man  zählt  die  Knoten  wahrend  der  halben  Minut«-. 
Miju  wie  sieh  verhält  '/-i^i'*"^  einer  Stunde  so  der  Knoten  der 
Logleiue  zn  einer  engl.  Seemeile  (^'/eo  Orad).  (ÄUeStonde  oder  halbe  Stunde 
^rd  daa  Log  ausgeworfen)  d.  L  1  :  120  1  Knoten:  engl.  Seemeile  so 
Zahl  der  Knoten  die  in  einer  halben  Minute  nblanfen:  Zahl  engl.  Seemeilen 
die  d.  Schiff  in  einer  Stande  anrücklegt. 

II.  aj       Zuerst  7  Zeibm  ohm: 

Die  Subsumtion  unter  den  Begrif  des  intellectaellen  Be- 
sitzes kau  nicht  Als  Darstellang  des  letetem  in  einer  möglichen 

*)  „Willi um  Biigh's  Bericht  von  dem  Aufruhr  an  Bord  des 
Sohifies  Bounty,  o.  von  seiner  hierauf  folgenden  Heise  yon  Tofoa,  einer  dar 
Freundschaftlichen  Inseln^  naeh  der  HoUladisdien  Niederlassung  anf  der 
Insel  Timor  in  Ostindien.''  S<  ite  i:]T  2S2  des  Y.  Bandes  des  „Magazin  von 
merkwürdigen  neuen  Reisebesehreihnngen,  aus  fremden  Sprachen  übersetzt 
U.  mit  erlauf nrnden  Anmerkungen  begleitet."  (Berliti  ITf»!,"*  Die  Stelle,  auf 
die  sich  Kaut«  obige  Notiz  fast  wörtlich  bezieht,  ist  auf  S.  166  eine  An- 
merkung von  F.^orüter)  ssu  dem  Worte  Logleine.  Das  englische  Original: 
voyage  to  the  Southsea,  undertaken  by  comm&nd  of  his  Higesty,  for 
the  pnipose  of  conveving  the  bread-fruit  tree  to  the  West  Ladies,  in  his 
Majeaty'i»  ship  the  Bounty.  conunanded  l^y  T^ientenaut  William  BHgh. 
Im  Inding  an  iicconnt  of  tbc  tnntiny  on  board  the  snid  ship.  nnd  the  sub- 
he»jiient  voyage  of  Part  of  the  (.'rew,  in  the  Ship's  Boat,  from  'IV^foa,  one 
üf  the  Friendly  Islands,  to  Timor,  a  Dutch  Seltlement  iu  the  Ktuii  iudies. 
The  whole  illustrated  vntit  charts»  Ac,  Published  hy  permission  of  the  Lords 
Commissionera  of  the  Admiralty.  Leodon:  Printed  for  Oeoige  Nieol,  Book-> 
seller  to  bis  majesty,  PaU.  Msll.  JIJ)CC.XCII."  (5  Bl.,  264  S.  gr.  4) 
Georg  Fi  istiM  -.  TMm  <et7nTi<:  der  gana^  sehr  interessanten  Reise  erschien 
17U3  im  IX.  Baude  des  Magazius. 
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Erfahnitig  angesehen  werden  denn  jener  Begrif  als  bloBe  Idee 
besteht  eben  darin  daß  er  nicht  in  der  Erfckhmng  (da  er  empirischer 
Besitz  seyn  würde  welcher  er  doch  nicht  seyn  soll)  dargestellt 
werden  kan  sondern  ist  als  Darstellung  des  öffentlichen  Gesetzes 
welches  die  Willkilhr  in  Ansehung  <los  Afriii  und  Dein  vereinigt 
und  der  Bedingungen  der  Zusararaonstiminuug  mit  derselben 
anzuseilen. 

Die  vier  Zeilen  unten  nmgekehrt: 

Nacli  der  Wolttischen  Pliilo.sophie  halt  num  dalür  dali  wenn 
auch  alle  unsr>'  Handlungen  ja  jeder  Gebrauch  der  Vernunft 
in  der  Zeit  pruodotorminirt  wäre  doch  wenn  <hm  h  die  Vernunft 
die  Begriffe  nach  denen  wir  uns  zur  Handlung  bestimmen 
deutlich  wären  sie  doch  frey  seyn  würden.  Die  Gritik  hat  das 
eigenthümliche  daß  sie  das  nicht  thnt. 

Daewisdien  quer  gesclmehen: 

Von  der  göttlichen  Caussalitat  in  Ansehung  der 

Menschen 

Wie  ein  Caussatum  alterius  doch  ein  freyes  einer  Zurech- 
nung feiges  Wesen  seyn  könne  da  es  doch  durch  einen  Andern 
in  Ansehung  seiner  eigenen  Caussalit&t  durchgängig  bestimmt 
ist  läfit  sich  nicht  begreiffen  Also  auch  nicht  wie  Gott  selbst 
die  gegenwärtige  ireye  Handlung  wissen  könne  —  der  Grund 
dieser  Unbegreiflichkeit  liegt  darinn  daß  wir  keinen  Begrif  dafür 
haben  daß  eine  Substanz  doch  zugleich  nur  al^  Caussatum  von 
einem  andern  Wesen  existiren  und  foitdauriui  könne.  Down 
die  Beharrlichkeit  tür  sich  selbst  ist  der  Character  alW  Substantz 
als  Phänomen. 

3  Principien  df«  allgemeinen  Monschenrechts  —  a)  Frey- 
heit.  Jeder  Mensch  im  Staat  hat  als  Staatsinhaber  ein  an- 
gebohmes  Becht  unmittelbar  blos  zu  seinem  Vortheil  und  nur 
mittelbar  sram  Yortheil  eines  anderen  zu  handeln  Ein  Zustand 
in  welchem  das  TJrtheil  hierüber  nicht  ihm  selbst  sondern  einem 
Andern  überlassen  ist,  ist  rechtlich  unmöglich. 
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h)  Oleicbheit.  Jeder  Menscli  im  Staat  ist  Staatsbürger 
d.  i.  es  muß  ihm  möglich  gelassen  werden  zu  allen  Stufen  der 
Wohlhabenheit  der  Ämter  und  der  Ehre  unter  der  Herrschaft 

des  Souveräns  zu  gelaugon  wozu  Talent,  Verdienst  und  Glück 
nur  immer  lüliion  können  d.  i.  es  giebt  keine  PriviJ«girten 
vor  andern  imtcr  Bürirern. 

c)  Sicherlieit  des  Seinen  [«u^v/es/r. ;  liec'lihnaliig-ErvvnrlH  Uünj 
Jeder  Mensch  im  SUat  als  ötaatssehutzgenosse  übt  durch  die 
Gerichte  dieselbe  (Gewalt  geg^-n  Aridere  ans  die  er  von  diesen 
erlitten  hat  und  in  Strafen  güt  kein  Ausehen  der  Person. 

Frejheit  kau  nicht  in  der  Befognis  bestehen  alles  zu  thun 
was  den  rechten  eines  dritten  (warum  nicht  zweyten)  nicht  zu- 
wleder  ist.  j  Denn  sonst  würde  zur  Freyheit  auch  gehören 
diese  selber  aufzugeben  und  seine  Lebensart  der  Willkühr  eines 
andern  zu  tiberlassen.  —  CHeicbheit  deren  alleinige  Bedingung 
die  Freyheit  ist  ist  das  liechl  u.  zwar  öflentliches  KechUmittel. 
—  Also  Freyheit  (irleichheit  und  ötrentliches  Rechtsvermögeu 
d.  i.  Vermögen  sich  durch  Rechtsmittel  selbst  zu  beschützen. 

Das  provisorische  Recht  dauert  im  bürgerlichen  Zustande 
in  seinen  Folgen  fort  und  wird  in  das  Recht  des  letztem  auf* 
genoniinen  soweit  es  der  Natur  des  letztem  nicht  wiederstreitet. 

X  denn  was  ist  dem  Andern  Becht?  Es  könnte  Jemand 
einen  langen  Besitz  ein  Becht  erworben  zu  haben  vorgeben. 
Zuletzt  würde  nichts  übrig  bleiben  als  das  Becht  sich  von  aller 
Cörperlichen  L&sion  fe&y  zu  halten.  In  der  obigen  Definition 
wird  das  Object  der  Willkühr  bestimmt  nach  den  Bedingungen 
unter  denen  sie  der  Freyheit  angemessen  ist.  Mm  *lari  keinem 
Menschen  wieder  seinen  Willen  so  gar  nicht  A\  ohlthiin. 

a)  Die  Freyheit  als  eines  iStaatsgliedes  [t-päterer  Zuftatz  am 
liande:  Glied  ist  das  was  nicht  blos  Werkzenix  eines  lebenden 
Wesens  ist  sondern  selbst  Leben  hatj  [üheiyesdukbener  Znsatz: 
er  muß  können  Gesetzgeber  seyn  und  ist  es  in  potentia  die 
Gleichheit  besteht  darinn  daB  er  sich  dahin  erheben  kann]  (denn 
darin  besteht  eben  ein  Staat  daB  Menschen  sich  nach  allgemeinen 
Gesetzen  der  Freyheit  in  ein  Ganzes  vereinigen)  b)  die  Gleich- 
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heit  als  Staatsuntertban  (da  muß  es  keineu  gn&digen  Herrn  als 
blos  den  Souverain  geben)  c)  die  Selbstftndtgkeit  als  Staats- 
bürger (da  ein  jeder  selbst  gesetzgebend  zugleich  dem  Gesetz 

unterthaii  ist,  NB.  der  Souverain  ist  entweder  das  Volk  oder 
repräseutirt  es. 

llb.J    4^  Z^ulen. 

Jieines  Vernunftprincip  des  Besitzes  des  Mein  und  Dein.  — 
Wenn  etwas  ausser  mir  mein  oder  dein  seyn  soll  so  muß  es  als 
Subsumtion  unter  diesem  Priucip  in  meinem  Besitz  seyn  können. 
—  Der  erste  Besitz  ist  einseitig  aber  die  Subsumtion  unter  die 
sinnliche  Bedingung  des  ersteren  nämlich  etwas  in  seiner  Ge- 
walt zu  haben  setzen  Doppelsinnigkeit  voraus 

1.  Analytisches  Princip  der  Möglichkeit  des  Mein  und 
Dein  ;in  äußern  Gegenständen  überhaupt  (weil  wir  sonst  res 
uuiliuh:  usu«  machon  wurden. 

2.  Syntliwtisclies  Prinoi])  d<*r  Möglichkeit  des  Mein  u.  l)ein 
an  Gegenständen  der  Erfahrunf;  —  Es  ist  da  ein  Untei-schied 
des  Besitzes  u.  ich  kann  docli  nur  lädirt  werden  so  fern  ich  im 
Besitz  bin.  —  [durchgeslrk  hen:  Ich  muß  also  meinen  intellectuellen 
Besitz  auch  wenn  ich  nicht  im  physischen  bin  rechtlioh  gelten 
lassen  u.  zwar  weil  ich  sonst  die  Freyheit  ihres  Gebrauchs  in 
Ansehung  der  äusseren  Objecto  berauben  würde.]  Es  ist  aber 
von  Natur  kein  rechtlicher  Zustand.  Inzwischen  sollte  er  seyn 
unter  ftnssem  Gesetzen.  In  Beziehung  auf  diese  Idee  als  Prin- 
cip der  Möglichkeit  des  Mein  u.  Dein  in  der  Eifalnung  kau 
jemand  als  im  intellectuellen  Besitze  betrachtet  werden. 

Eb  ist  möglich  das  äuftere  blos  reohtlicb  zu 

Ijt'.sitzen  —  aber  nur  darch  syntb.  Einheit  der 

WiUkühr  iiarh  siulJern  Gesetzen.  ^ 

1.  Anal:  Pr.  £s  ist  rechtlich  möglich  etwas  ausser  mir 
als  das  Meine  za  haben.  Denn  setset  daB  [sie]  Gegentheil  so 
würde  [dtircl^estr.i  es  nach  Freyheitsgesetzen  unmöglich  seyn 
ein  Object  der  WillkOhr  folglich  was  ich  in  meiner  Gewalt 
habe  und  wovon  ein  Gebrauch  von  mir  möglich  ist  zu  ge- 
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biunohen.  Es  würde  also  das  was  ftlr  die  Willkühr  ein  Object  ist 
durch  das  allgemeine  Freyheitsgesetz  in  ein  practisches  Nichts 
(vtile  in  inntile)  verwandelt  werden]  entweder  der  Besitz  eines 
äufiern  Objects  der  Willkühr  physisch  oder  der  Gebranoh  des- 
selben naeli  Gesetzen  der  Freyhoit  practiscli  unmö^ylicli  s(  \  u.  Das 
erstere  wioderspricht  aber  dorn  Begrill'e  daß  es  vin  ( )bj<'(  t  meiner 
Wilikülir  ist  l'olglich  was  zum  mr»«ylieh«Mi  UebraiK  lio  in  meiner 
Gewillt  steht  das  zweyte  der  Freyheit  des  Gebrauch»  eines 
jeden  brauchbareu  Gegenstandes  so  fern  dieser  nickt  allein  auf 
Bedingungen  der  Einstimmung  mit  der  Willkühr  von  jedermann, 
nach  einem  möglichen  allgemeinen  Gesetze  eingeschränkt  sondern 
aller  Gebranch  des  Brauchbaren  aufgehoben  wird.  Also  ist  ein 
Prineip  nach  welchem  ein  äußerer  Gegenstand  der  Willkühr 
nicht  das  ttuBere  Seine  von  irgend  jemand  seyn  konnte  rechtlich 
unmöglich  und  ein  jeder  solcher  Gegenstand  muß  das  ftuBere 
Seine  von  ii^^end  jemand  seyn  können. 

An  merk.  Daß  irgend  ein  Object  meiner  Wilikülir  ausser 
mir  unter  keinen  einschränkenden  BtMlintriingen  der  Fr(nlieit 
mein  se^'n  könne  zu  beliaupten  würde  so  viel  seyn  als  daß  »ent- 
weder ein  äußeres  ( )b  ject  meiner  Willkühr  von  mir  gar  nicht 
oder  nicht  als  das  Meine  d.  i.  mit  ausschlieliung  anderer  solle 
gebraucht  werden  dürfen.  Der  erste  Satz  würde  alles  ausser 
mir  in  res  obiective  nullius  verwandeln  (weil  das  was  mir  gilt 
auch  andern  gilt):  der  zweyte  würde  der  Willkühr  eines  jeden 
im  Gebrauch  eines  Gegenstandes  die  Willkühr  jedes  Andern 
entgegeiiaetzen  und  so  sie  eben  so  wohl  durch  ein  freyheits* 
in  irirtp  die  Willkühr  ihrer  Freyheit  so  wie  im  ersten  die  Wil- 
kuhr  ilin-v  übjecte  berauben. 

UuU  dieses  Princi]i  aualytisrh  im  Begrilfe  des  Verhältnisses 
der  freyen  W'illkiilii-  überhaupt  zu  äußern  ( >l)jectea  liege  ist  aus 
dem  allgemeinen  Vernunttbegriire  des  Kechts  in  diesem  Ver- 
hältniss  wenn  es  nämlich  abgezogen  von  allen  empirischen  Ver- 
hältnissen betrachtet  wird  ZU  ersehen.  Ein  Gegenstand  ist  in 
meiner  Gewalt  (object  meiner  Willkühr)  und  in  der  Gewalt 
keines  andern.   Ich  will  Gebrauch  von  demselben  blos  für  mich 
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machdti  und  andere  davon  anaschlieBen.  Daran  hindert  mich 
nicht  das  Gesetz  der  Freyheit  von  jederman  sondern  ist  viel- 
mehr in  jener  Beingnis  zn  Grunde  }^e\egt.    Also  bin  ich  in  dem 

Yorhältuiaae  zu  ihr  sie  als  das  Meine  zu  haben. 

£  ao. 

Ein  BUilt  8",  hciile  Sritm  besdirieben,  mit  Band^  auf  der 
einen  Seite  37,  auf  der  andern  nur  28  Zeilen,  Aue  den  90er 
Jaltren.  Vielleicht  eine  Vorarbeit  für  seine  Einieitung  in  die 
Metaph,  der  Sitten  (s,  Abschnitt  IV,  Vorbegriffe  zur  Metaph,  d, 
Sitten.  S,  XXVll^-^XXVIIL  KSW,  dtron,  v,  Hrtet.  VJI,  23,24.) 

Der  Wille  des  Menschen  mn6  von  der  Willkähr  unter- 
schieden werden.  Nur  der  {siatt  die]  letztere  kann  frey  genannt 
werden  und  geht  blos  ;uit  Ersclieinungen  <1.  i.  auf  actus  die  in 
der  Sinnen  weit  beslimint  sind.  —  Denn  der  Wille  ist  nicht 
unttT  dem  Gesetz  sondern  «n-  ist  .selbst  der  Gesetzgeber  für  die 
Wilikühr  und  ist  absolute  praktische  Spontaneität  in  Bestimmung 
der  Willkühr.  Eben  darum  ist  er  auch  in  allen  Menschen  Gut 
und  es  giobt  kein  i^'-s-  f /\\  iedriges  Wollen. 

Die  Maximen  der  Willkühr  aber  weil  sie  auf  Handlungen 
als  Erscheinungen  in  der  Sinnenwelt  gehen  können  böse  seyn 
und  die  Willkflhr  als  Katurvermögen  ist  in  Ansehung  jener 
Gesetze  (des  PfliohtsbegriflEes)  frey  durch  die  sie  eigentlich  nicht 
unmittelbar  bestimmbar  ist  sondern  nur  vermittelst  der  Maximen 
sie  jenem  gemäs  oder  zuwieder  zu  nehmen.  Diese  Freyheit 
aber  kann  nicht  so  erklärt  wer  Jeu  daß  es  die  subjective  Möglich- 
keit Hey  dem  Gesetze  gemäs  oder  zuwieder  d.  i.  die  Gesetz- 
wiedrigkeit  der  Handlungen  überhaupt  7\\  bi  schliePen  denn  das 
wäre  so  viel  nl«  oin  böser  Wille  —  Das  wäre  ein  Heruberziehen 
der  Sinnlichkeit  in  das  Feld  des  reinen  Vernunftvermögeus. 
*WiUkühr  ist  dus  Vermögen  unter  gegebenen  Gegenständen  zu 
wAhlen.  Ihre  Entgegensetzung  muD  also  ein  VerhAltnis  nach 
Gesetzen  der  Sinnlichkeit  betreffen  Dieses  ist  also  selbst  schon 
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ein*'  Im.s.'  Wilkiihr.  Der  Grund  der  M^^glichkeit  einer  Willkulir 
überhauj't  in  dem  Begrif  des  l^ff^nschen  als  noamenoii  ist  nur 
der  der  Freyheit  (Unabhängigkeit  von  Bestini mnngen  durch 
Sinnlichkeit  mithin  blo8  negativ)  als  Yermdgen  können  wir 
diese  ihre  Beschaffenheit  nicht  erkennen  ausser  nach  dem  Gesetz 
welches  die  der  Sinnlichkeit  vorschreibt  nud  nicht  nach  einem 
Gesetz  der  Natur  von  jenem  ahweichen  zu  können  denn  das 
Abweichen  vom  Gesete  ist  kein  übersinnliches  Vermögen. 

Die  Freyheit  der  Willkühr  in  Ansehung  der  Handlungen 
des  Menschen  als  Phctnomenou  besteht  allerdings  in  dem  Ver- 
mögen unter  zwey  entgegengesetzten  (der  Lresetzmaliigeii  im<l 
gesetzwiedrigen)  zu  wählen  und  nach  dieser  betrachtet  sicli  der 
Mensch  selbst  als  Phänomen.  —  Der  Mensch  als  Noumen  ist 
sich  selbst  so  wohl  theoretisch  als  praktisch  gesetzgebend  fiir 
die  Objecto  der  Wilikfthr  und  so  fern  firey  aber  ohne  Wahl« 

/36,  IIJ 

Man  muß  die  Willkühr  von  dem  Willen  unterscheiden 

das  erstere  practische  Yermri^en  bezieht  sich  auf  Gtegenstftnde 

die  gegeben  werden  köuutu  uiithiu  Gegenstände  der  Sinnlich- 
keit sind  der  Mensch  betrachtet  sich  seiner  W'illknhr  nach  selbst 
als  Phänomen  und  st'-Lt  su  lern  unter  Gesetzen  Die  Form  d.  i. 
die  Maximen  seiner  Handlungen  betreöeud  worinu  er  die  Wahl 
hat.  Diese  Freyheit  bedeutet  nichts  mehr  als  Spontaneitaet. 
Die  Willkühr  ist  also  frey  zu  thnn  oder  zu  lassen  was  das  Gesetz 
.  befiehlt  Aber  der  Wille  ist  auf  eine  andere  Art  frey  weil  er 
gesetzgebend  nicht  gehorchend  ist  weder  dem  Naturgesetz 
noch  einem  andern  u.  so  fem  ist  die  Freyheit  ein  positives 
Vermögen  nicht  etwa  zn  wählen  denn  hier  ist  keine  Wahl 
sondern  das  Snbject  in  Ansehung  des  sinnlichen  der  Handlung 
zu  bestimmen.  —  Woratü  es  nun  beruhe  daß  dieses  Vermögen 
nicht  iiiiiner  die  Bostmnnung  der  Willkühr  zum  (luteu  zur 
Folge  hat  sondern  des  guten  Willens  ungeachtei  des  büsen 
Handlungen  u.  Maximen  entspringen  kan  als  phaenomeii  nicht 
ans  dem  intelligibelen  Substrat  des  ireyen  Willens  nicht  erklärt 
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werden.  Sowie  wanim  wir  was  aiuser  uns  ist  im  Kaum  u.  was 
ia  uns  ist  in  der  Zeit  vorstellen  und  nicht  vielmehr  umgekehrt 
kein  Grund  angegeben  werden  kann  denn  das  betrifft  die  sinn- 
liche Form  der  Gegenstände  so  ist  es  hier  mit  der  der  Hand- 
lungen die  wir  wenn  sie  böse  sind  nur  mechanisch  nie  aber 
warum  ein  solcher  Mechanism  in  uns  aiigetrotten  wird  uns  er- 
klären kuuuen.  —  Die  Willkulir  und  deren  sul)je(;tives  Gesetz 
muß  nicht  ins  übersinnliche  gezogen  werden.  Es  kommt  alles 
auf  [brüht  ah] 

E  ST« 

Ein  }i(db{<s  Quarthlatt,  nach  der  Güte  des  Papiers  zu  urtheilen 
Fnujiiunt  lities   Briefes,   mit   Hand:  hcidi-  Sritiit    m/t    'J4  und 
Zeilen^   ÄHtn  Tlieil   ßurhtiff    und  >iiil(s<)Htli       7// vtor/i.  Vor- 
bertiitende  Notizen  für  stsine  Tuyendlchrc  (vgl,  §  3L        48  u.  a.) 

iS7,  LI 

Von  der  Gerechtigkeit  der  Bache  aber  auch  der  Pflicht  der 
Versöhnlichkeit. 

Oasnisiirk.  I.  der  A\ Olili liätit^keit.  Hat  man  dahey  mehr 
aufs  Bedurlnis  alb  diu  Würdigkeit  zu  sehen.  Ist  die  gutige  Ge- 
müthsstimmung  die  Wohllust  hiebey  nicht  das  Vornehmste  — 
Würde  es  nicht  noch  h.'ss.  r  stehen  wenn  alles  hlos  aufs  Pünct' 
lichste  Becht  und  gar  nicht  auf  Gütigkeit  gestellt  würde. 

Wohlthaten  setzen  gut  Glück  voraus  womit  uns  das  Schick- 
sal vor  Andern  begünstigt  hat  oder  viel  Unterdrückung  daran 

wir  selbst  Theil  hatten  und  wovon  wir  jetzt  einen  Theil  unsoros 
mit  Unrecht  erworbonen  andern  zullieJJeu  las'^fn. 

Von  Zorn  ohne  Groll  —  Versöhnlichkeit  —  Tücke  — 
Kanbsr.clit  oppositum  von  Kachgier  Grausamkeit  Zanksucht 
die  der  Wohlthfttigkeit  Dankbarkeit  und  Theilnehmung  entgegen- 
gesetzte Untugenden  (negativ  engegen  oder  contradictorie  sind 
gänzlicher  Eigennutz,  Gleichgültigkeit  und  Vergesseu,  Kälte  u. 
Un^efälligkeit.  —  Die  Laster  als  contrario  entgegengesetzt  sind 
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Erpressung  dor  Abgaben  Uubelohnte  Dienste  und  Grausamkeit 
sich  am  Leiden  An  lror  y.n  erfreuen.   Was  sind  Tugendpflichten 
Kann  man  Wohithätigkeit  nennen  wenn  jemand  einem 

  ♦ 

Andern  die  Freybeit  nimmt  um  ihn  nach  seiner  (meiner)  Art 
glücklich  stt  machen. 

Ein  aUgemeines  herzliches  gegenseitiges  Wohlwollen  ist 
aller  Menschen  Pflicht;  aber  nur  der  welcher  ein  besonderes 

Wohlwollen  gegen  niicli  Ic  /oiin^t  welches  ich  für  warhafb  zu 
halten  Ursache  Labe  ver[itli'  litrt  micli  durch  dasselbe.  In  ersterer 
Hinsicht  bin  i^h  der  Meu.s(  lila  it  (dem  (iesetz)  in  der  zweyten 
werde  ich  eiuüm  Menschen  verbindlich  und  zwar  nicht  durch 
die  That  des  Anderen  (facto)  denn  es  ist  nur  ein  Wohlwollen 
sondern  durchs  Gesetz  (lege)  d.  i.  durch  die  Tauglichkeit  der 
Maxime  (gegen  den  der  mir  wohl  will  wechselseitig  wohlwollend 
zu  seyn)  Zur  allgemeinen  Gesetzgebung  der  practischen  Ver- 
nunft. |f ich  für  den  guten  Willen  des  Anderen  gegen  mich 
verbunden  zu  halten  ist  dankbare  Gesinnung.  Ist  mit  jenem 
auch  die  That  (Wohlthat)  verbunden  so  ist  es  eine  Schuld  die 
auf  mir  ruht  nuinlich  der  g*'geiiseitigon  Erweisung  des  Wohl- 
wollens gleich  al«  aus  »iiuem  Recht  des  Anderen  ob  es  zwar 
nur  eine  Tugendpflicht  ist,  denn  die  Dankbarkeit  wenn  man  sie 
an  Menschen  voraussetzen  kan  ist  eine  so  große  Triebfeder  zur 
allgemeineti  Wohlthätigkeit  daß  sie  die  Tugend  dadurch  ihr 
Feld  unendlich  vergrdfiert  dagegen  ein  Beyspiel  des  Undanks 
die  Wohlthätigkeit  welche  die  Menschen  sehr  interessirt  abhftlt 
und  dem  Bechte  der  Menschen  auch  durch  diesen  ethischen 
Weg  im  freyen  Gebrauch  ihres  Wohlthuungsvermögens  an 
Glückseeligkeit  zu  gewinnen  abbruch  thut. 

fS7,  11/ 

Vom  Anhauten  des  iieichthuiüs.  —  Je  mehr  man  ihm 
giebt  desto  ärmer  wird  er. 

Der  Undankbare  hast  seinen  Wohlthäter  darum  daß  er  sich 
gegen  ihn  in  einer  Schuld  befindet  und  nicht  ganz  frey  ist 
Neid  Undankbarkeit  u.  Schadenfreude.  —  Zorn,  Haß  Bachgier 
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—  Man  kann  aus  Liebe  zürnen  —  hassen  ohne  zu  Schaden  Die 
Pflicht  der  Offenherzigkeit  —  gegen  die  Tacke  (ala  verborgener 
HaB)  Mistrauen.  ümgangstagenden. 

Von  der  ftsthetisohen  Hnmanität  (als  ürbanit&t,  Gbschliflfon* 

heit,  gt'i^^on  rusticitftt  UngeschliflPenheit)  und  der  moralischen 
Humanität  —  Diose  ist  der  Sinn  ttir  das  Gute  in  Gemeinsdiaft 
mit  Anderen  übtniuuipt.  Die  Denkmigsart  (aniraus)  sich  dieser 
Gemeinschaft  zu  öfueu  heißt  Liberalität  und  ist  diese  gleichsam 
nncrebohren  so  heißt  sie  liberale  Gemüthsart  (indoles  ingenua)  — 
beyde  Art  von  Hamanit&t  verbunden 

Zu  den  Pflichten  der  Achtung  für  andere  Menschen  gehört 
daB  wenn  ihm  ein  Recht  snsteht  er  doch  die  Verschafihng  seines 

Rechts  nicht  von  seinem  Willen  sondern  dem  Willen  des 
öftentliclien  Gesetzgebei>j  u.  Kicliters  er\s-arten  iiiiilJ.  z.  B.  bey 
df^r  Rache  oder  selbst  bey  i'ürd»'nniij;en  aus  dem  strt-ijgon  Rocht. 
Spiritus  persecutionis  ist  wieder  dio  TugeudpÜicht  aus  AchtUQg 
gegen  Andere. 

Ich  kann  swar  die  Existenz  eines  Dinges  postnliren  aber 
wohl  die  practische  Idee  darauf  u.  ihre  fwnStaserüch.] 

Wenn  ein  Jurist  der  seiner  Müde  ist  um  sich  in  der 

Mu8s»»  um  die  Welt  durch  Philosophie  verdient  zu  machen  [sichj 
in  die  Tiefen  der  Metaphysik  derselben  wirft  so  bringt  er  den 
gebieterischen  Stoltz  mit  den  die  Kech  tsver  waltung  bey  sich 
fahrt  als  «lie  immer  mit  Autorität  spricht  aber  auch  zugleich 
die  Unflihigkeit. 

Der  Unterschied  ob  wir  wovon  empirisch  gewifl  sind 
(2.  B.  durch  revelation)  oder  apodictisch-gewifl;   das  letztere 

findet  nur  im  Moral iscli-practischen  statt  Ob  Gott,  ob  ein  künf- 
tiges Leben  sey  <lavon  wnfjtcn  die  Philosophen  nichts  zu  sagen. 
Daß  aber  l'reyheit  des  Willens  äey  wuiJlun  sie  gewiß  wenn  es 
aufs  practisclie  ankam  denn  das  Gegenthoil  nur  als  möglich  an- 
zunehmen ist  die  größte  Verworfenheit. 

Ob  Freundschaf)i  vertragsmäßig  errichtet  wird  oder  durch 
die  ungesttcht  entdeckte  Harmonie  der  Denkungsart  von  selbst 
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entspringt.  [Am  iSemde;  taiotas  interior.]  Ob  as  ewige  (lebensewige) 
Frean48chsfb  gebe.  Ob  jemand  viel  Freonde  oder  nur  einen  haben 
könne  Ob  die  innigste  Vereinigung  der  Gesinnungen  in  der  Ehe 
eineFrenndsohaftansmache.  —  Verschiedenheit  derArtsanrÜieilen. 

Am  Rande: 

Cicero  de  finib.  a  phüosopho  ai  ai't'urat  eloquentiam  non 
asperner:  si  non  habeat  non  admodum  flagitem*) 

Paierga  moialia  B«ywerke  welche  die  Tagend  ▼ersehönem. 
Der  Byd  in  der  Togendlehre  ut  blasphemle. 

[Empyräom 

Aristipp  nicht  grftmlicher  Philosoph  sondern  von  fröhlicher  Tagend. 

B  89. 

Ein  kleiner  Zeltel  in  10^,  beide  Sdten  heschriehen,  auf  der 
einen  2ii  Zeilen  und  zwar  11  in  umgekehrter  Eeüten folge,  nnf  der 
andern  zuerst  5  Zeilen  im  Anschluß  an  die  rorigefi,  dann  Vi  Zeilen 
umgekeltrt.  Aus  den  90er  Jahren;  vielleicht  für  geine  Vorlesungen 
Uber  MmHphilosQphie. 

Die  Pflichten  gegen  Andere  Menschen  sind  entweder  die 
Andere  va  verpflichten  oder  von  Andern  Yerpflicht.  sa  werden. 
Die  erste  werden  Liebespflichten  (eigentlich  die  des  Wohlwollens) 
die  andere  welche  Achtungspflichten  gegen  Andere  genannt 

werden  können.  Beyde  die  aus  der  freyeii  Gesinnung  horvor- 
gohen  und  nicht  aus  dem  Hecht«  also  auch  nicht  dazu  ein 
äuUerer  Z^'aiig  muglich  ist.  (reni  gesrholind.  —  Lifbfspf:  zum 
Zweck  An  Jci  t  r  ZuKammenzustimuien  die  Achtgspflichton.  Diese 
sind  solche  dadurch  wir  von  Andern  Verbunden  werden  ohne  sie  zn 
verbinden.  Also  blos  negativ  niclit  hochmüthig  —  Man  könnte 
jene  die  der  Ann&hemng  diese  des  Abstandes  von  einander 
nennen:  die  der  Gleichheit  der  Wirkung  und  Gegenwirkung 
derselben  die  Freundschaft  nennen:  Die  Laster  die  ihnen  ent« 
gegengesetzt  sind  sind  HaB  Undankbarkeit  Neid  u.  Schaden- 

Cicero  de  finib.  lib.  I.  cap;  5. 
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ireude  Liebe  ist  Zuflammenstimmnng  mit  dem  Zweck  Anderer 
Aohttin;;  mit  dem  Hecht  Anderer  aber  nicbt  dem  objeotiven 
sondern  dem  sobjectiven  sich  niohtgeringersch&tasenzadürfenals  etc. 

In  umgekehrter  Feige: 
L  Axiom  der  Freyheit:  Es  ist  möglich  etwas  Aenßeres 
rechtm&ßig  za  besiteen  (lex  itisti).    Denn  eine  Verbindung 
mit  einem  änBeren  Gegenstande  im  Rftnme  die  den  Ghebranch 

desselben  möglich  macht  d.  i.  eine  Inhabung  desselben  ist 
physi^f^h  möglich,  die  erste  Besitznehmung  aber  ist  dem  Geseta 
der  Freyheit  jodc^rzeir  ^erniis. 

2.  Postulat  dos  Vermögens:  Es  ist  möglich  etwas  durchs 
Recht  (iure)  zu  besitzen  d.  i.  das  Recht  ist  ein  wirklicher 
Gegenstand  der  Wiilkübr  (lex  iuridica)  welches  soviel  sagt  als 
ich  habe  das  Vermögen  äußere  GegenstAnde  der  Willktlhr  nach 
Freyheitflgesetaen  in  meinen  Besitz  zn  nehmen. 

/S8,  II.J 

3.  Das  Edict  des  Willens:  £s  ist  mOglich  Rechte  als 
Sachen  in  Ansehung  ftußerer  Gegenstände  zn  besitzen,  d.  i. 
diese  blos^reohtlich  zn  besitzen  (lex  institiae) 

Wie  die  öftere  Betrachtung  der  Tugend  nach  und  nach 
auch  Liebe  zur  Tugend  hervorbringt*  e.  g.  Leibnitz  mit  In- 
secten.   Auch  das  Abschreckende  wird  am  Ende  geliebt. 

obligaris  ad  philanthrop.  \Tiiuersal.  Aber  nach  dem  Unter- 
schied»^ der  VollkoiiiiueiilH'it  dei-  Aleuschen  je  mehr  sie  dir 
nützlicli  sind.  —  Nicht  <2;l«'i'-li  li''l)eii  —  Amor  magis  th'srt'HiUt 
quam  ascendit  Die  Vorfaliren  können  ihren  Nachkommen  nütz- 
licher seyn  als  diese  nmgekehrt.  —  Die  Vorfahren  sind  Wohl- 
thäter  —  Obligaris  ad  misericordiam  —  favor  vniuersalis  — 
Gaudium  ex  perfectione  alterins  —  ama  altos  sicut  te  ipsum, 
sicut  eos  deus  amat  —  philautia,  Solipsismus  Die  Äußerung 
der  allgemeinen  Menschenliebe  ist  humanitaet.   oandor,  comttas, 


Digitized  by  Google 


676  tiOM  Butter  aus  Saat*«  Kaeblal 

civilitas,  feativitas  animus  fiigidas,  indifiEiarentia  —  Qni  habita- 
alitor  amat  est  amicoa  qai  odit  mimicns  JoBtitB  esto  et 
aeqans  —  Empfindlichkeit,  fiaohe.  Ohrenbläser,  Sanftmuth 
mansnetudo  Keid.  Undankbarkeit  u.  Schadenfreade  —  Grau- 
samkeit im  Strafen  —  inoivilitas,  rustioitas  nrbanitas  — 
Offenherzigkeit.  Umgangspflichton.  Verschwiegenheit  — 
Zurückhält iiug  —  Lüge  iocositas  Zwtj-^'iloutigkeit  —  Verstelhiiiir 
—  anthropognosia  moralis  —  nasntus  -  -  adnlator  allotrioepiscd- 
pia,  emendare  alios,  Spiritus  causticus  —  officia  vulgaris 
humanitatis  —  ({ui  est  aÜectatae  humauitatis  est  ardelio  —  In 
religion  tolerantia  odinm  religiostun  —  studiom  irenicum,  syn- 
cretismns  —  Eleemosynae  —  Procrastinatio  correctionis  ant 
co[n]  nersionis  —  Umgangstugenden  virtutes  homiletieae,  affa- 
hÜitas,  decoram  decentia.  Obligeant.  Einschmeichelnd,  ridi- 
culnm  absurditas.  Stadiam  nngularitatis.  arrogantia,  saperbia, 
fastns.  Socialitas  irrisio.  Noscevivere.  Momns  Yninersalis.  Nicht 
höflichkeit  (vrbanitas)  u.  Grobheit  (rusticitas)  mit  der  liofischen 
und  plebejen  Denkiingsart  verwechselen.  Giob  kein  Scandal, 
sey  nicht  Sonderling  aucli  nicht  in  allen  Sätteln.  Zur  Men- 
schenliebe gehört  keinen  Feind  zu  statuiren. 
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Preussische  Yolksreime  und  Yolkssplele. 

Von 

H.  Frischbier. 


Vorbemerkunjr-  Nacbstchondes  ist  eine  Erguuziuig  der  gleich- 
bctitelten  von  mir  lbÜ7  in  Berlin  bei  Enslin  herausgegebeuen  Satnm- 
bing,  worau.-j  sich  die  glticliinuötsigo  Anoriiimii^^  de?*  Stoffes  erklärt  ;  auch 
bezüglich  alles  Uebrigen  verweise  iclj  auf  die  dieser  ersten  Sammlung; 
beigegebene  Vorrede.  —  Die  polnischen  Reime  nebst  deren  Ueljer- 
setzungen  hat  Herr  iSembrzycki  in  Königsberg  einer  eingehenden 
Durchsicht  und  Correctur  zu  unterwerfen  die  Freundlichkeit  gehabt; 
auch  hat  derselbe  dea  deutschen  Text  durch  viele  Zusätze  bereichert| 
welche  im  Texte  mit  „Sw6."  bezeichnet  sind. 

I.  Wiegenlieder. 

1.  Schusche,  Kindke,  ^chusche, 
Kattke  wnll  nich  müsp, 

Wolle  t*r  op  de  Znagf'l  srhloane, 
Sattke  ward  schon  müse  goane. 

2.  Sdniieliei  Kindke,  tcbuiebe, 
Matter  Um  nioh  to  Hdse, 
Yoftder     &n  em  Wdld  gegange, 
WAll  dem  Kind  a  Yoagel  fiuige. 

(Samiand.) 

8.  Schii,  8chu,  hchü,  schü,  lUener, 
Op  et  Joar  noch  ener, 
Aewert  Joarke  noch  en  Poarke, 
Op  et  Joar  noch  ene! 

{Sawland.) 

■1.  Schlaf,  Kindchen,  schlaf, 
Dein  Yater  mt  ein  Oraf, 
Deine  Matiw  ist  eine  Edelfhtn, 
Da  bist  eine  kleine  Sau. 

(Samtani:  FUehkmmn.) 

Altpr.  MonatMolirift  bd.  XXVIII.  HiU  7  a.  a  $7 
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6.  Bü,  Ochschpn,  bA, 

Leg'  dein  Kopprhin  zur  Ruh! 
Morgen  wird  der  Fleischer  konutien 
Wird  dir  vor  dein  Koppclien  bronamen, 
BA,  Oeliseheii,  bt^, 
Leg*  d«iii  Koppchm  snr  Rah! 

G.  Bimbam,  Olock^trang ! 
Hoamer  an  dat  Stodtk«! 
0«s  Ott  dlet  Maimlte  ddt, 
De  hte  Spoarebrot, 
Dem  wöl  wt  1»  (Unten) 
Hot  Xlockemehe: 

Born  Iml  (Dantig.)    VrgL  Fottir.  63. 

7.  Houke  on  Heenke  gingen  twer  de  Steif, 
Hoanke  Aill  linner  on  Heenke  lep  weg. 
nAeh  Heeak^  «ck  Heenke,  komm,  help  rot  dooh  *rüt, 
Oeck  war  dt  6k  n«me  16  mine  Mt!" 

(Mmd.)    Ver^L  VoUctr.,  86  und  $S1. 

8.  Patthilmiche,  Patthftbniolie, 
Wo  biet  dtt  denn  g^weeen? 
„Li  einem  Bnndcken  Hafentroh 
Hab*  ich  mir  was  gelesen.**  (XSniyvfter^.) 

9.  Otta  heial 

Wir  fahlen  nach  Berlin, 

Wir  kan^  ein  Pferd  ohne  Schwans 

Und  ein  Füllen  ohne  Mütae. 

UasuriMh  f Paasenheim):  Otta  hijaf  Bi^nemy  do  BerHita,  Ktipm  kotda 

hez  OgOHa  A  ki:aka  bez  kolpaka. 

10.  Sohu  söhn.  Kind,  bis  zum  Abend, 
Bis  die  Muttt'v  kommt  vom  Felde! 
Sie  l)rinf:;t  dir  eine  Ente  und  einen  Erpel. 
Und  vi'u  dieser  Ente  werden  goldene  Därmchen, 
Und  vom  Erpel  goldene  Räder. 
Wir  fahren  in  die  Kirche,  . 
Und  in  der  Kirche  mahlt  ein  altes  Weib, 
Und  ein  alter  Mann  lenchtet 
Und  wackelt  mit  dem  Hintorn. 

*)  Frischbaer,  Preußische  Volksreime  etc.  Berlin,  lbü7. 
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dzieci^,  do  wiecsora, 

A^;  ci  matka  przyjdzie  z  pola? 
Pr/.VTiiesio  ci  karzkq  i  kaczora, 
A  z  tej  kar^ki  7.](>fe  iiaczki, 
A  z  kaczora  ziote  kola. 
Pojedziemy  do  kotoiolai 
A  w  koäciele 
BabB  iiiiel«r 
A  dsiad  «wied 

I  dnpit  mrd.  Matmrkeh  (BsmeMm.) 

n.  Auf  Arm,  SohoB  und  Knie. 

IL  Sohipske  fett? 

Speekfett,  4peokf«tt!  Oder: 
^Aamoeger,  epdnmoeger. 

(DanrngJ  VgL  VoOcar.,  No.  97. 

15.  Kflimwöp,  Nasdxflp, 

OgbroftQ,  Sebipp  Schipp  Meiroan!  (EomsAerg,) 

13.  Mulmdieu,  Naeptpolieii, 
AngrabrAnchen, 

Schipp  aohipp,  mein  Hähnchen!  (Danms.) 
Mundf  Na»  «fe.  dm  Kimda  werden  der  Seihe  immJI  herUhrt  ete,  Vergl. 
Volker^  No,  Jg$. 

14.  Kinnewippchen, 
Rothe  Lipp  eben, 
Nasestipprhen, 
Augen  branchen, 
Ziep,  ziep,  mein  Hähnchen. 

(Mühlhamen  a.  d.  Ostbahn;  Marggrahowa.) 
In  Bastenburg: 
Rund  KinDohen, 
Roth  Lippchen, 
NaaenspitflKdieOf 
Avgenbraimchen, 
Ziepf  Ziep  «os  Httrchenl 

16.  Da  kommt  die  Hkob, 
Da  kommt  die  Maos, 

Da  l&nft  ne  m  das  kldne  Hanat  (Datmg.) 
Die  Hahgrube  wird  aU  Mauedoek  gedacht.    Vgl,  VoUttr.,  99.  Simrock, 
Ki$tderh9tAt  8. 

87* 
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16.  Farkel  stpke.  morge  broade, 
Wenn  de  jniij^t-  Herres  koame. 
(^uik,  quik,  quik! 

(MüfJhausen  a.  d.  üsthahn^) 

Man  kUtelt  da»  HtUagrübt^  da  Kmäa, 

17.  Brettaclinide  so: 
Fichteröne,  Fichteröne 

Sohndtt  fer  Schnött  e  Achtohalwerl 
Brettsoliiitd«  so!  (ESni^slierg.) 
Da»  (Nf/  dm  Sfiie  litmnie  Khnd  wird  iaktmäfiig  vor-  tmd  rüdswärt» 
qeschobtn. 

18.  Ifable  OratK;li«D,  mahle  OrlltKehmi! 
Dem  was  abgeben, 

Dem  waa  abgeben, 

Dem  was  abgeben» 
Dem  was  abgeben, 
Dem  den  Kopf  abreißen 
Und  fortschmeißen, 
Dort,  wo  pr  flie^. 

Da,  da  setzt  er  sii  h  uut  dm  Nase!  {KaHtcnbitrij.) 
Nach  dem  Mahlen  in  üti  Uand  u  ird  je  ein  Finyei  berührt,  dem  Daumt  n 
wird  der  Kopf  abgerissen,  und  mit  ihm  berührt  man  die  Nase  des  Kindes. 
Ver^»  Yolksr.,  127. 

1*J.  Da  liast  'nen  Thaler, 
Geh  auf  den  Markt, 
Kauf  dir  *ne  Kuh 
Und  ein  Kftlbchen  dasn, 
Das  Kälbdien  bat  ein  Scbwänschen, 
Macht  didel  didel  dSiuehen!  (Battmburg.) 
Du  innere  Sondfä<Ae  de»  Kinde»  wird  ge»treiehdt  «.  evdetit  gekitwelt, 
Vergl  Simroeky  tl,  8.  3.    VoUur,,  133. 

20.  Hopp  hopp,  Reiter, 

Sftbel  an  dw  Seite, 

Geld  in  der  Tasche, 

Bier  (Wein)  in  der  Flasche! 

Wo  reitet  denn  der  Ackersmann 

Mit  seinem  Pferdehen  Wa<^ersmuin. 

Wo  reitet  denn  der  Koch 

Mit  seinem  serrissenen  Kock?! 

(SmigAety.)    YergL  y<Mt»r,i  144. 
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91.  Bitter,  Bitter,  Bot, 

Zu  Babel  «teht  ein  SehloA, 

Zu  Babel  steht  ein  Puppenhaus, 

Da  guf  keii  drei  wiiiz'ge  Puppen  henuis. 

Die  erste  spinnt  Seide, 
Dio  zwoito  k^äipf  Wt  i*Ti'.*l 
Die  tlritt43  gellt  zum  Hrumien, 
Die  bat  dns  Kiiiil  i^'-luiiilen. 
Wiü  »uU  dub  KiuUltiiii  heiUcn? 
Beckel  oder  Geißel  ?**) 
Wer  soll  die  Windeln  waecheu? 
Dies  kleine  Sclmattertaecbclien. 

{MOhOuaum  a.  d.  Oatbahn.) 
Beim  hMtH  Wort  beHlkrt  man  mit  dem  Finger  die  lAppen  dee  ftmle». 

22.  Ich  und  mein  alt  es  Weib 
Schlaleu  auf  Stroh, 

Sticht  (spickt)  mir  kein  Feder  im  A  .  , 
Bellt  mieh  kein  Floh! 

(Danriff:  KSnufAerp.)    VergL  VoUctr.,  153  u.  158, 

23.  Dil  uiiicii  iiu  Kuller, 
Da  gehtä  zum  AppeU, 
Da  taut  der  Magieter 
Mit  seiner  MargelL  (K6nig»berg.) 
Ven  2  auch:  Da  geht  e§  doli  her. 

24a.  Widewidewitt.  imoin  Mann  ist  Schneider, 
l^nd  \rh  bin  die  S«'hnciderin, 
Widewidewitt,  er  macht  mir  Kleider, 
Aber  keine  Taschen  d'rin. 

CTil^il')     Yergl.  Volhn:,  156. 

24.  Widewidewitt,  rain  Mann  ös  dot! 
Widewidewitt,  wat  war  hei  denn? 
Widewidewitt.  e  iSpelenjann. 
Widewidewitt.  wat  'sp/M  liei  deuu? 
Widewidewitt,  •Irlii/'kMiiiin'ii  i ! 

{KönigHbriy.i     Yergl.   Votksr,,  Ii?. 


*)  scbabt  Weidennttben  för  den  Korbmacber.  Smb. 
**)  Böckeben  oder  Zicklein.  Smb, 
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25.  Hops  MdUwdit,  min  Ifana  6«  e  Schslderf 
Hops  Müllwdtt)  wen  gmt't  wat  an! 

IIups  Müllwött,  raoakt  schene  Kleder 
Ok  e  lange  Schlepp  doarau! 

{Samiand:  Morkehwn.)    Vetyl.  Vollur,t 

,  25a.  Wenn  öck  foltie  Manna  ha4d, 

Wull  ovk  lief  vak'>iif. 
Fiel'  wull  uck  Uem  bchinda  gewe. 
Fief  wall  öck  vaaöpe.  (Sduppenbeil.) 

2a  Knäkettto  heet  min  San. 
KaftkertAn  hoft  Bchewe  Been, 
Danat  möt  onaer  Jumfer  Leu*. 

(Santkmd:  £orMim.) 

28.  Wenn  mir  mein  Vater  noch  einmnl  was  thut, 

Dami  ach—  ich  in  die  Mütze  und  kauf  mir  'nen  Hut! 

{König^terg.    Hemd.)    Vtr^,  VoUar.,  16L 


27.  Hat?,  Matz,  wat  hast  ön  dineni  Lösrhke? 
Nns<  lit,  nascht,  als  klene  klciie  Föüchke! 
Kiene  Foschkes,  »o't  ou  nur, 
Oesa  ©n  Ete  fer  em  Bü'r. 

Kiene  1  uschkes,  gröle  Füschkes  schwemme  uu  dem.  Dike, 
Wer  se  girn  ete  wöll,  de  kann  ae  goane  gripe. 

(Memä.  EMgtberg»)    Veryl,  Foftir.,  168, 


2a  Hete  Bete^ 
Kregefete, 

Hoppe  ftwer^n  KMel, 

Iforge  öS  Mterl  (JlandL) 

Zur  BenAigmig  hei  dner  Aleine»  Verktamg  oder  nadk  «ktem  SUtß* 
Man  hoH^  entf  die  heB^äügie  IKrpentdU,  wobei  man  suver  engt:  Zbrnm', 
«db  «wnle  <•»  B^dm  pmtenf   Vergf.  Fottw.,  279. 


29.  Hexe  pralbze, 
E  Kriz  Ter*t  Loch  t 

Zaub^ormel  beim  ffBohndienednj^^^  (StkneUeK^  der  Beim0t  damit  dem 
Q^ner  im  i^pM  der  Stoß  «einer  BiAne  in  das  gemamame  iMtk  m^ttt^ 
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III.  Im  Freien. 

Beim  Uegm, 
90.  O  du  lewo  Kathrine. 
Loat  de  .Sonulcc  bchiiu', 
Loat  den  Hegen  vergoane, 
I,oat  de  Sounke  koame! 
Sunuke,  Sonnke,  8chin  wedder 
Möt  de  gold'ue  Fedder! 

(Mar^abwm.)    Vergl.  Fo/jbr.,  JVb.  182, 

81.  Lewo,  lewe  Trine, 
Loet  de  Sonnke  eoblne, 
Leat  dem  Begenke  ftweigoene, 
Det  de  klene  Kinderkee  kdnne  epete  goeae 
ön  dem  grene  Qreeke, 

Wo  de  Bldmkee  wneee!  {£&nig»berg.) 

82.  Begeni  regen  wacker 
Op  es  Herre  Acker, 
Bogen,  regen  deg 

Op  es  Herre  We»'!  (Dönhofatädt.) 

83>  BegenchoD,  regne  nicht,  B^anoken! 

Ich  gebe  dir  eine  Metze  Haferchen, 
Ich  scbütt'  ihu  dir  aufs  Häuschen, 
Frißt  ihn  dir  das  Tänbcben. 
Masurist'h  ( Passenheim) :  Dtszifczhi,  nir  pnda  j,  deBZCJdtu!  Dam  ci  kwartk^ 
owiegku,  JPo^/pi^  ci  na  dontek,  PozrK  ci  go  golt^k. 

Verkehr  mit  Thieren. 

Der  Fuchs. 

84.  De  Wind  de  weiht, 
De  Hoan  de  kreit. 
De  Foss  hnfkt  op  dem  Tune 
ün  schöddelt  fäinp  Plüme. 
Oefk  aäd.  hpi*  sali  mi  ene  gew*», 
Hei  vvull  im  kkne  Steukes  gew«. 
Dos  uem  öck  siueu  (miueu)  roden  Stock 
On  scblög  em  op  8tn*n  koalen  Kopp. 
Doa  schreeg  he:  Meister  (Yadder)  Jakob! 
Sin  Buk  platsd*  em  op. 
{Dmung,)    Verg^  T^hir.       1S8.  K<nrt^^<mde$uM.  d.  Verehw  /l  nä,  Spraeh' 

font^uHff  III,  8,  29. 
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Vom  Hflndcben. 

85.  Decke,  De-  ko.  BK  ttcben, 

Ein  altes  Weib  halte  ein  HündcheOi 
Sie  fütterte  es  mit  'nem  Flinzchen, 
Sie  nährtp  es  mit  dem  Zitxcheni 

iSf'tzte  rs  !>m  T^nsriiclien, 

Dü  ruubic      ihr  ein  böses  Geistchen. 

Manuriach  (Fassenheim)  : 

Dera,  dem,  doska, 
Miahi  baba  pieäka, 
Paäla  go  flinczkiem, 
Karmila  go  cyckiem, 
WmdsiU  w  kienek, 
Porwat  j^j  go  biesek. 

Vom  Kätscben. 
86.  Es  kroch  ein  Katzrhen 
Auf  ein  Zäunchen, 
Blinielt  mit  den  Aerglein. 

Dies  ist  ein  httbecbes  Liedehen  —  aber  nicht  lang. 

Masurisch  { Bassenheim) :  Wlazl  kotek,  Na  plotekf  Oedtami  mruga^  £^^iac 
to  piosnka  —  aU  nie  dluya. 

Vom  Hasen. 
37.  Es  lag;  ein  Hase  untevui  Kuiii, 

Di»-'  Mciisrlu  ii  \si.-<.si'n  von  ibm  nicht, 
Weuii  siö  vou  ibni  wuliten, 
So  hätten  sie  ihn  schon  lauge. 

MamriitJt  {  raesenhetm) :  Lezal  zaiqr  pod  miedzq,  Ludzie  o  nttn  nie  wiedzq, 
Kiedyby  o  nim  wiedsieli,  To  by  (jo  iuz  dairno  mieii.^J 

Zum  Storch. 
S8.  De  Oadeltoar,  de  Oadeboar, 

De  bafkt  de  Frü  dp  Floade  goar, 

De  Krcfg,  de  Jvie»^'^, 

Dm  bringt  df  Fnt  de  Weeg! 

{Dönkoffstädt.)  Eine  Strophe,  am  der  .,  Vogelhochxeit^,  die  in  plattdeutscher 
Sprache  ich  bis  jetzt  nicht  habe  nuftreibat  können. 


*)  Ist  nur  eine  Variante  des  bekannten  poJniscbea  VolkaUedee  »Siedsi 
xaj%c  pod  miedz^''.  Ümb. 
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SQ.  De  Storch  ös  gokoune, 

Heft  ona  de  Beker  genoame! 

Der  Storch  ist  gekommen,  Hat  uns  die  Bücher  genommen! 
war  in  Ostpreußen  ein  Heim  der  Schüler,  mit  dnn  nie  zur  Feier  der  Ankunft 
des  Storchen  vom  Lehrer  einen  echuifreie»  Tag  erbaten,  Vergl*  Friachbier 
ti-euß.  Wb,  II. 

40.  Adeb&r  LeagnA», 

Bring'  mf  en  Mftksken  yon  der  WteM 
In  Bommer^m  Anfang  dut  Na.  194  der  Volkar. 

4L  Kle  Ue,  Storch! 

Was  liaat  da  in  der  Kanne? 

Bi  -  Tind  Wasser. 
Das  Mädchen  ist  ne  Beere, 
Der  Junge  ist  ein  Unflath 
Aus  der  Stute  Hinterdickbein. 
Mnsurisch  {PimcnheJm'  .  Kle  kle,  bocianie!        mnnz  mm  ddionief  Biwo 
i  teod^,   Dztewczyna  iagodat  Chlopiec  paekuda  Z  kobylego  udtt. 

49.  Kle  Ue  Storch! 

Der  Wolf  wird  dir  die  Fülle  zerbx«chen, 

Mag  er  mir  (sie)  serbrechen, 

Hab*  ich  doch  andere  in  der  Liacbke. 

HcuurMcA  (Faetenheim):  KU  Jde^  boduuMe!  WiSk  ci  nog^  jiofamje. 
Niediie  mi  pokunie,  Mamei  dmgU  w  korbanie. 

Zar  Weihe. 

48.  Wrah*,  hnsoh!   Hintor  die  Zäune, 
Da  ist  ein  Schmied,  ein  reicher^ 
Der  schmiedet  Spaten,  Schanüdn. 
Die  Schaufel  hat  sich  aufgespalten, 
Die  Weihe  ist  sur  Höll'  geflogeii. 

Maeuriach  {Faseenlieim)  : 

A  8ZO,  kania,  za  ploty. 

Tarn  jetjt  kowal  bogaty, 

Kuje  rydle,  lopaty. 

Lopata  si^  rozszcz^-pala, 

Kenia  w  pieklo  pcdeeiaki. 
VergL  Votktreime  pg.  279  die  ZuMätze. 


Digitized  by  Google 


686 


Preußische  Volkareime  und  Volk^spiele. 


Zum  Kuoknk. 

44.  Knclmkoheii, 
JongHwebtti, 
Zible,  sfthle,  sible. 

Wie  viele  Jährehen  ieli  nocli  leben  werde! 

Mamrisch  {Fassaiheim)  : 

Kukaweczko, 
Panieneczko. 
Licz,  licz,  licz, 

Wiele  latk<Sw  jeszcze  b^d^  iyc. 

Fft«t  ebetim:  Toeppen,  Abetyiauben  am  jfa«i4ren,  pg,  78*  —  Vergl, 
Volktreime  Nr.  209  ff.  Smb. 

45.  Kuckuli«  hei)  macht  Kukn, 
Und  das  Lerchlein  rarn, 
Mädchen  gieb  mir'n  Kußchen, 
Kriegst  'nen  halben  Thaler. 

Kukawecskft  kvOkn 
SkowToneczek  ran», 
Daj  roi,  dziewcz^  S^^J« 
Dam  ci  poitalara. 

Die  Möwe  und  der  Kiebitz. 

46.  Die  Möwe  im  Walde  Eier  legtf 

J)fT  Kiebitz  kommt  and  810  xerschlttgt. 

Ditj  Möwe  granst. 

Der  Kirliitz  tanzt; 

Hör,  Müwe,  mit  dem  Weinen  auf, 

Sonst  kriegst  auf  deinen  Kahlkopf  rauf.  lSmb.\ 

Masuri8ch  {PassmJieini  : 

Kulik  w  lesie 

JajkR  niesi*»: 

Przyszltt  czujka, 

Potlnkla  mu  jajk«. 

Eulik  [jiacze, 

Cs^ka  flkacM. 

Nie  place,  nie  pUics,  kidika, 

£o  doetanien  po  plikn. 
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T>er  Hahn. 
47.  Der  Kikeriki  gack  gack 
Ass  allein  die  Keilchen  auf 
Und  ließ  mir  nnr  die  Brühe; 
O  mücbt  er  Uran  ersticken! 
Maswiscii  iPaamiheim  : 

Knkm  vikn,  gda,  gda, 
Sauia  klnski  zjadla, 
Amnie  zuptj  zuatawila. 
Bodnj  by  si^  udawila. 
Da»  den  Sdm  »pre^ende  SSnd  tMU  »ich,  den  Hahn  ModkoAnMiMi,  auf 
«tue»  Zaun^^ahl, 

* 

Zum  Marienkäferchen. 
48.  BorbuRchke,  fleg  op,  din  Hi'iske  brennt, 
De  Kiiiderkena  schrie  noa  Botterbrot  ! 
(Ifonel,  Ikamg*   KM§tlberg,)    Zum  Jfaneiti^«rcft«n,   oiieA  Berr* 
buBckkej  Coceionetta  t^tempunetata.   Der  Beim  wird  80  lange  gcsuttgen,  bi» 
da»  XSferehtn  von  der  FiHgen^tie  at^fUegif  und  »äUießt  daim  mit  einem  frea' 
digen:  Flig  of!    Veriß,  Folbreime  223  Jf. 

Der  M  a  i  kuler. 

49.  Maj,  Maj,  Trillerei! 

Vier  Pf«vae  «nf  der  Viehtrift, 
Dm  filnfte  ein  HttndolMa, 
Auf  das  Haferoben, 
Hops! 

Maamimk  {tanmkeim): 

Ifiaja,  m^o,  pnepior^je, 
Gsteiy  konie 

Na  wygonie, 
Puity  piesek. 
Na  owiesek. 

Skok! 

Die  Ktmier  hüpfen  bei  diesem  Heime.  —  Der  Anfang  scheint  mir  irgend- 
wie cormmpirt.  Smb. 

Die  Spinne« 

50.  Spinne  am  Abend: 
Gluck bri II j^t-nd  und  labend. 
Spinne  am  Murgen: 
Kummer  imd  Sorgen! 

(XSmgeberg.) 
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51.  Spinae  «a  IfM^ea 

MJkrht  Kummer  ttod  Sorgen, 

S{  i'       am  Afr-r-i 
M*ciit  FafftUWod. 

Smigubfrg,) 

Wenn  die  Weideopfeife  gemeclit  ^geklopft  wird. 
02.  SaA.  S&ft.  Wide, 

Hnui  <ir}..:\x  Krile, 
Hanl  ji^h.jtt  Gr.i]e. 
I>»t  mi  '(  Fipke  soll  gerio^k.' 

S^Tapiau.)    Vtrgl.  Voüur.  2B7. 


Thierspracheo. 

58.  HeDue  ond  Hftkn. 

Die  Henne  (beim  Legen  des  Etee): 
Ach  Gott  eeh  Gott,  ach  Gott,  min  A— loch! 

Der  Hahn,  beroiiigeod,  mit  eKoem  KnUsfufie: 
Dat.  dat,  dat  vertitt  söck! 

{KSnigtlbtrs*  8amkmdL) 

Krihe. 
64  flinderm  Barg  5s  Aoe! 
»«Komint  ^rrran!** 
Do  hacket  naL 

,.Öck  war  nieh.** 
Na  schwer! 

.jWaarhaftig  Gott!" 
Du  schwörst, 
pöck  denk'  ok  nich." 


56.  Und*fe  Barg,  nnd're  Barg  Uggt  e  Perd! 
„Öe  wafc  dran?"* 
Pure  Fett,  pare  Fett! 


ißandand.    Ver^.  Volksr,  9SS.) 

66.  Die  Krähe  ruft  dem  Kinde  tu: 

Elatter  di!  Klatter  di! 

WiU  «tdk  das  Kind  nidtt  kämmen  foMcit,  «o  rt^  et«; 

Eoiichelkopp!  Busehelkoppl 
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Läßt  neh'i  kämmett,  so  r^tft  sie: 

GlaUkoppke!  Olattkoppke! 

{Köniffsberg,) 

67.  Qoldammer. 
Im  Sommer:  Wi  Ike  dem  Bare  e  Fist! 

VergL  Volksr.  259. 

Kiebitz  and  Krähe. 
58.  Kiebitz:  Et  ös  mi  költ  an  e  Fiß. 
Krähe:  £t  ös  jo  alle  Jähr  so. 

{mnhof$tädt.) 

Wachtel: 
69.  Flöck  de  Böx! 

iDönhofitädt,) 

69a.  Plik*  pyintM  Plik*  pyini! 

LitaidMh  (TUnt,  Iiuierlmrg).  Smb. 

Die  Orasmfloke. 
00.  Meine  Mntter  Iwt  sieben  Tödbter 
Haben  alle  sieben  Löcher, 
Nicht  weit,  aber  tieffF— f I 

Vergl,  Voikw.  262. 

Pirol. 

61.  Srhnlz  von  Thi©rau 

Komni,  wi  wolle  to  Ber  goan! 

„Hebb'  k.M-ii  SchA! 
Teil  i'zieh)  ^»äggü  an. 
Kauutit  doch  to  B6r  goan! 

{Tapiau.)    Vergl  Volksr.  266. 

Nach  Fr.  Sam.  Bocks  Verrnnh  dncr  mrfh-Hrlniftlichen  Naiurgeschicbfe 
von  dem  Kuh iy reich  Ost-  u.  WeM(pitnßtn  \Jhi>Siiu,  1782),  Band  4,  S.  303 
legen  „die  gemeinen  Leuttf'  dem  Gesänge  des  Pirols  die  Deutung  bei:  als  ob  er 
denen  auf  Eu^mmg  fnnfceiulCTi  xitriefe:  t^Mt  da  gesoffen,  ao  beaahle 
anch!*^ 

Die»  i»f  jedo€^  nacft  Huer  MitÜtälung  aus  KSm^herg  der  Ruf  der 
Mckrdemmd: 

Häät  du  ge.soape,  betoal  ok! 
Vergl  Volker.  269.    üeber  Nage  «.  Frischb.  Freuß.  Wb.  IL  88. 

F  roach. 

63.  Koawerach,  Noawersch,  wdU'      Köke  badie,  wöll'  wl  Kdke  hacke? 

(Smigi^terg.)    Yer^.  Fo/ftsr.«  Nr.  272. 


Digitized  by  Google 


590 


tPreofiiflclitt  VoUimBie  imd  Volkaspiele. 


Kröte  nnd  Froscb. 
68.  Frosrli.    OMe  Moro;f'.  Frn  Mor^eröthe. 

Kröte.     Srliön  Dank,  Fni  Grwiikrutr.  Wat  von  Ehre  üs.  \v  cet  »ock  to  ehre. 

Jüngst  kämm  Petersch  lang  Peter  gegange  oq  säd:  Schorf^ 
huckst  du  doa! 

(Samland.)    Vtrgt.  B«nm.  Sprkkieärter  I,  Nr,  687. 

Unke. 
64.  Kömmt  de  £dtf6t. 
Schleif  OTIS  allfl  döt. 
WuU  wi  ^rine: 
üi,  ui,  ui! 

(Samkmi.) 


IV.  Neok  und  Schimpf. 

Namen. 

66.  Anton  hin  und  Anton  her, 
Anton  ist  ein  Zam/Sbär, 

{EonigÜMrif.)    Wird  auf  jeden  Kamm  angaeanät  —  lit  nur  dai  Ende 
det  »hideHtüdien  Bummdvermt: 

Jakob  bat  kein  Brot  im  Hans, 

Jakob  macbt  sich  gar  nichts  d*ran«. 

Jakob  hin,  Jakob  her, 

Jakob  ist  «in  Zieeelbftr.  Srnb* 

66a.  Fritz  —  sdiit  inno  Mtlfz. 

Nimm  inne  Hand,  schmit  anne  Waud. 

(Marggrabotca,)  Stnb. 

Vergl.  Volkgreime  Nir.  277: 

66b.  Fritz,  Fritz,  Friederich, 

Sei  doch  nich  so  liederliobl 

Hast  hl  dine  Brut  geschlape, 

Bist  ök  allst  Oöld  vsrsspe.  Smb. 

67.  Johann,  spann  an, 
Zwei  Eatssn  yonm, 
Zwtt  Ziegen  nach  hinten, 
Wir  fahrsB  nsch  Zinten, 
Von  Zinten  nacTi  Lünten, 
Von  IGnten  nach  hinten, 
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Von  hinten  raoh  vorn, 
Von  vorn  nach  Hansl 

{Dönhoff'atädt,)    Mtnte»,  Dorf  im  Kreite  Friedland.  —  In  KmigS' 
herg  aueh: 

Johann,  spann*  an, 
Drei  Kat7en  voran, 
Vier  Hunde  nach  hinten, 
Zu  fahren  nach  Zinten. 

VergL  FoOw.,  £83  f, 

68.  Ulrich  —  fall'  von  e  Lucht  on  bulloi  nioh! 

i^Friedland  in  Oatpr.) 

69.  Annehon,  Anneh«i,  liebw  Annehen, 
Komm'  mit  mir  in  mein  Quartier, 
Fttrcht'  dich  nicht  Tor  den  Soldaten, 
Denn  ich  hin  ein  Unt*ro£Piier! 

70.  Püiina  Anna  Doruthe, 
Seiften  dich  die  Panna  Flöh', 
BeUlen  dich  die  Panna  Wansen, 
Laft  sie  anf  dem  Podex  tansen. 
{Lu^Uadt  i.  0*^.)  Fanmt  pobt.  Jun^ert  Jmgfran, 

71.  Fttiehel,  mdt  dt  dana*  Öck  nich, 
Dlne  Blöm  de  idttert  nioh. 

( YVdUanX   FMd^  «mA  WMd,  Sophie. 

72.  Liebes  II  annchen,  wai  iat  das?  / 

Wo  bist  du  gewesen? 

Af'h.  dein  Hörkrhen  ist  80  naß 

Von  dem  vielen  Hegen! 

{Dönhofstädt.) 

7a  Lene  —  Widibene, 
Widiwittehen  eonatene, 
Widiwittdien  conetann^ 

Hopsa  de  popsa, 
Schiefbeinige  Lene! 

{Bantig»)    Verfß,  VoÜMr.  280* 
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74.  Onse  Lottp  lieft  e  flotte, 
Onse  M  ;i  1  o  hell  e  kulc, 
Onse  Hanne  heft  e  Panne, 
Onse  Mine  heft  e  fine, 
Onse  Gret  heft  e  Flöt, 
On  onso  Marie k  —  dei  ded  et  glick! 

75.  Mnrif»,  MnriP,  Marnsdikakn. 

Was  mu'-'lit  <lenn  deine  (IrdOmama? 
Die  (iroßinama,  di*'  f '»rüliniama. 
Die  singt  ein  Lied,  das  heii»t:  Trara! 

{Samland.) 

75a.  Mario.  Marie,  Maruschke, 
Oüa  iii'^1.  ün  (lo  Kruschke, 
Sonst  kömmt  de  ole  Schöpperknecbt, 
Ndmmt  dl  alle  Knischke  weg. 

{Königsberg.)    Vgl.  VoOttr,  57. 

75b.  Marie,  Marie,  Marickeikt.' 
Heft  op  0  Buk  o  Pirkrlke, 
Mang  e  Bene  e  Hoaske, 
öune  Noarsch  e  Blooske! 

{Tümt,  meierMng.) 

75c.  Liebes  Muschcha  (Mariechen),  gieb  a  Kuschcha, 

Daß  nirh  de  Mntta  sitt! 
Wenn  de  Mufta  nii  li  wnf  säne. 
Wa  ich  di  a  Kuschcha  gänc! 

(GittMadt,  Ermland.) 

76.  Wcet  se,  Schwester  Ho^tleif.snhe, 
Gistfrn  —  ^»i  de  Merf eneit.sclie  — 
Un  doa  Wi-r  de  Aliromeitsohe, 
BibereitÄche,  Butgereitsolie, 
Christopeitsche,  Danieleitsche, 
Ehrentaitscbe,  Grigoleitsche, 
Diaeliereitsclie^  Eennigkeitscbe, 
KftmmeraitBcbe,  LoaereitBche, 
Striboleitoehe,  Schneidereiteeli« 
Un  de  ochwarte  Jodelettaelie  — 
W«et  «e,  tm  de  Merteneitache, 
Ingeeoapef  on  wat  dett  ae? 
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Op  de  Jodeleitscbe  geit  m, 

Mit  dem  olen  Bessern  srhleit  se, 
Bet  de  Standar*)  kömmt  un  leit  se 
Ii)  <lf>  KhIus,  em  Torkies  geit  se, 
Hinner  drin  de  Abromeitacbe, 
Bibereitscbe,  6iitgereit«che, 
Christ. ipcitacho,  Danieleitsche, 
EhreiiteitöcLe,  ürigoleitsche, 
Biecliereitsche,  Keunigkeitscbe, 
Kimmenritebhe,  Looereitacbai 
Sfcriboleitsche,  Schnrndereitacbe 
ün  de  schwarte  Jodeleitsobel 
Wet  M,  Sohwester  Robeleiteobe, 
Seband'  hadd  doa  de  Heiteneitaebe! 

{Kietelkekmmt  Kr,*Ofmbwmen,) 

11.  Doktor  Martin  Luther 

Hat  Hoaen  ohne  Futter, 
Hat  ÖÜL'tel  olme  Sohlen, 
Bas  kann  der  Teufel  holen! 
{Dönhnfstädt.)     Vergl.  Vo/jk«r«»»c  pg.  80,  Nr.  319—321, 

78.  De  Höhn  —  de  green, 
De  Srharlit  —  de  lacht, 
De  Kuck  sitt  dorch  Fönstaloch 

On  wist  dem  Schacht  dat  A—loch.  • 
{^Fra%ienbuirg.    Locale  Fergonennamtn^ 

79.  De  Frets  NieswADd  woent  am  Woater, 
De  Chrestof  Nieswand  gnorrt  wl  e  Koatar, 
De  Mechel  Niesewand  beft  e  soddrige  Rock, 
De  Ferdinand  Nieawand  ös  verdreegt  wl  e  Stockt 

De  Orötkopp  backt  dat  Sürbrot, 

De  Bosegoart  scbieit  den  Diwel  ddt. 

{DonhofiiSdt)    Äuftäkhmg  der    Wirthe  im   Dwrft  SMmptn  tei 

80.  De  Sobnater  Magubn, 

Sött  op  em  Tun 

On  frett  söck  an  Soltfloade 

Dick  on  dün.  {ESnigi^twg,) 

•)  =  Gendariu. 

Altpr.  Mon»t«sobrilt  Bd.  XXVIII.  ütt  7  o.  &  88 
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81.  Simoneit  —  da  Welt  vetgiii 
Möt  rtr*  OD  Mete  Rilke; 
Batgereit  —  GM  vmtrr^n*. 
Drom  wacht  man  noch  e  ^^'ilke; 
Josepeit  hoft  all  sin  wittet  Mehl  verstreut, 
Hid'  gö£ä  et  keine  Kilke.  {König$berg<) 

Besohäftigongen. 

82.  Seht  den  Himmel,  wie  heiter! 

Er  hängt  voll  Schnster  und  Schneitor. 

Seht  den  Himmel,  wie  düster! 

£r  h&Dgt  voll  Schneider  und  Schnster.  (Dönkofttädi.) 
88.  Schntder  —  goa  w!der,  dn  stinkst! 

84  Fran*  dich  sehr,  o  meine  Seele, 
IfoTgen  reist  der  Schneider  fiyrt, 

üebermorgen  kommt  er  wieder, 

Briti<;t  'iien  Sack  voll  FlickL'r  mit. 

Damit  tiickt  er  seinen  Rock, 

Der  verdammte  Ziegenbock! 

Und  so  gnil;big  und  so  gnatzig, 

Und  dabei  noch  so  gepatzig! 
{Königsberg.    Memel.)    Vgl.  Volksr.j  328.   Nach  Anfang  mä  Versmaß 
«tffe  l%irodi<  da  pröteat,  Kir^enliedtB  „JFVtH'  dkk  sdkr  e^"  {AUes  Qmndt' 
tdk«f  GeB,-BMkf  No.  650,  pg,  433.   Wohl  nicht  pravintidl;  ob  ilberhat^t  volkS' 
ihümUdif  Smb. 

86.  Hein  Schate  ist  ein  Schneider, 

Aber  leider 

Sehr  klein. 

Einst  fiel  er 

Beim  Essen 

In  die  Schössel  hinein. 

Ich  wollt'  ihn  ergreifen, 

Er  hat  sich  geduckt: 

Mein  Vater,  der  hmi  lua 

Herotttergeschlttckt. 

Bin  ist  nnn  mein  Schneider, 

Was  hilft  mir  mein  Klagen, 

loh  trag*  ihn  im  Heraen, 

Mein  Vater  im  Magen.  {RatMurg,) 
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86.  De  Bodk  d«  lep  den  Barg  hemf 

On  leet  tin  Närschke  blecke. 

Da  lepen  am  alle  Schntdersch  no* 

Möt  Noailel.  Tweern  on  Fleokor. 

De  Bock  de  8äd  wol ;  Meck,  meck,  meck ! 

De  Scbntder  säd  wol:  Fleck,  Heck,  Hock. 

On  loat  diu  Närschke  flecke.     (Danzig.)  Vgl.  Volkar.^lTJS. 

87.  Stich  weit  für  die  LentM 
Weite  Stiche  fördern  sich, 
Aber  lauge  halt  08  niclit. 

88.  Sehnst  er  —  wöllst  Griipp? 

Moak  dem  Schnider  ön  e  Fupp !  (Dönhofatädt.) 

89.  ydinster  Klapnster. 
Droatt^er  —  Pöchfister, 
PArsrhuürum  —  Färachnanim  ~ 
Parschnurkü!  {Königaberg,) 

90.  Dem  Schuster  ös  de  Kobbel  döt, 

Hei  darf  Böck  nich  bemege,*) 

Dat  Ledder  ös  to  Soale  g6t, 

1^  Ftoasoh  knm      aüksk  brege^ 

De  Kopp,  da  gfittb  e  Fiddet  af, 

De  Tftne  sOn  de  Schzüwe, 

De  Zoegel  g6flk  den  Boege  af. 

De  7dt'  kann  hei  beeftgel 
(Samland.)  Im  Emüande  auch  mit  dem  Anfang»:  Dem  FitJcau  äs  de 
Kobbel  dot,  und  dem  Schlüsse:  De  Berne  «ön  tom  Boge  gnt,  De  KtumcheB  io 
besüge !  —  In  WeJUau :  Dem  Stoschau  ös  de  Kobbel  dot,  Hei  darf  söck  gar 
nich  mege,  Et  Ledder  ö»  to  SoaU  got^  Et  Fieeeek  kann  hei  »öek  drege.  — 
Vergl.  Volhn:,  337. 

91.  Hinter  dem  Zaune  lag  eine  Stute  auf  dem  Rücken  (verendet).  Es 
packten  sie  der  Wolf  beim  Loclie,  der  Schuster  beim  Leder  und 
schleppten  sie  bis  bint<är  den  Berg. 

Folnischer  Beim  am  Mar^/rahnea: 
Lelata  aa  ptotem 
Eobyla  odwiotom; 
ZIapali     wilk  sa  dziiir^ 
Ssewo  aa  akdr^ 
Powlekli  j%  ai  aa  gdr«. 

*)  sich  mege,  bemege:  trauern,  sich  grämen,   mt  öaa  ao  megVich 
to  Mot:  mir  ist  eo  weh  nin*a  He». 

Ö8* 
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92.  Ach  mein  dlmichtiger  Oottl 
Die  Schuster  aAen  lieifie  Erbem, 
Verbntonten    '  h  lie  Mäuler, 
Kochten  weiter  keine  £rbeen  mehr. 

FohtiMher  Eeiin  aut  Jarantmaiee  (Amoldedorf)  bei  Briam: 
Ach  möj  Boie  wszedbmogi%cy! 
Jedli  szewcy  groch  gor^cy, 
Pyski  sobie  popansyK, 
Wi^c^j  grocbn  nie  warayli. 

96.  Die  Schotter  gingen  wandern, 
Trogen  gelbe  Siieftln, 
Sprachen  an  xo  Biere 
In  der  Stoie  Hintern. 

IWftiMft«r  Beim  am  Jarantwwse: 
WodrowaU  wewcj, 
Mieli  iölte  böty, 
Wst^pili  na  piwo 
Do  kobylöj  dopy. 

94.  Schmödt  —  nAmm  den  Dtwel  möt, 
Legg*  em  dn  de  Koamer, 
Hao*  em  mdt  em  Hoamerl 

96.  Aeh,  de  oarme  LönnewAwer 
Scblaeht  de  Lü»  on  broat  de  Lewer! 

(Emigriietg.) 

96.  Elkke  klacks,  Tepperdreck, 
TabaksnUs  on  B^rkrAg! 
Es  dem  Tepper  stn  EhregruB. 

{Brandmburg  im  Kmse  Saligenh^,) 

97.  Armer  reisender  Haudwerksbursch, 
Kommt  von  Elbing  nach  (und)  Danxig.' 
Dreimal  acht  ist  vierondiwaang. 
Seien  Sie  gebeten, 
Mit  Füßen  getreten, 
Mit  Steinen  geschmissen 

Und  in's  Angesidit  gesch— I  {XBim^ibcrg^ 

98.  Sohöppor,  Schttpper  ohne  Mast, 
H6t  de  Katt  bTm  Zoogel  fast! 
(Königsberg.)    Vgl,  Votkgr,  344,  —  Auch:  SÖl  dt  dS»e  BSoee  fatt 
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99.  De  Dödegräwer  liggt  öm  Graff, 
Bit  dam  Jang  de  Scböskea  af. 

( Wehiau,) 

100.  Der  Lampma&n  kommt, 
Ziebt's  Humdchen  aoe, 
Bringt  mir's  heraus, 
Ftbr  den  Liunpnmpam! 

iDimhoßtädt.) 

101.  Ihr  Jangfem  bringt  cu.  r  Ifeimlclieu  lier. 
Und  wenn  auch  gleich  eio  Floh  drin  w4r*, 

Es  hat  ja  weiter  nichts  zu  sagen, 

Wir  wollen  ihn  schon  'ratisjairpn ! 

Und  du  bist  eiu  Lmnii  und  du  Moiltst  (>iii  l.uinp. 

Und  du  bifit  eine  liederliche  Luinp,  Lump,  Lump! 

{Dauzig.) 

1U2.  HhUö!  Hnllö! 

De  Praclie^r;  lag  Strc). 
Dat  Stro  fung  au  to  brenne, 
De  Praehe  fung  an  to  renne. 

Amoldßdorf  (  Jarantoteice)* 

Neckereien  deu  .huleii  gegenüber. 

103.  Jüdke,  hast  Nat? 
fragt  die  Künigsberger  Straßenjiigend  den  HandelRjuden,  der  Wallnüsse  im 
Sacke  trägt.   Antwortet  er  mit  .Ta!  so  heißt  es: 

Dean  hast  ök  Lüs'. 
Wo  r  (spiel.  f,Näl"  baltulet  im  Flattdeutuditn  aowoiU  Nitäse  ah  Nisiie.  Smb. 

104.  Jndchcn,  Jadchen,  sehaehre  nicht, 
Weiftt  da  nicht,  was  Moses  spricht? 

MoHes  spriclit:  Du  sollst  nicht  schachern, 
And're  Leut'  sum  Narren  machen. 

(Köiiigabag.) 

105.  Itzig  Kapüres,  tra  dilidum, 

Mach*  mir  k^n  Zi^s,  tra  dilidum! 
Der  Täte  ond  die  Mamme  soirn  leben, 
Wohl  noch  fnfsig  Johr! 
O  waj,  o  waj!  Schachermachaj! 
(König^erg,)  Ka pöret:  ganz  tmd  gar  nlle^  futinA,  —  Zoren:  Kummer 
JSerzdeid^  Avfrtsmg*  8mb^ 
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106.  Tii.le.  .Tiule,  HajdMD»k, 

FriU  nicht  auf  den  Pastinak! 
Mnsurisrh  (Passnihfim):  Xyilzlr,  Xyilzte,  rhamajiloku,  Nie  poiera^  ptuteT' 
naku!  —  „Chamajdak''\  Vrrdnhutin  von  hajdamak  {ch^jdamak). 

lÜ7a   Tu.le,  Jude, 

Nach  dir  kommt  der  Teufel 
Masurvtch  {liawcnheim) :  Zydäej  iydzief  l'o  cif  ^bet  idzie! 

107b.  Der  Chosson  iin  de  Kalle,  — 
Der  Deiwel  hol'  se  alle. 
Gh.,  K.  =  Bxftatigam,  Braut.  8mb. 


Neokmftrohen. 

106a.  Es  is  e  M&rche 
Vom  Appelbeerche, 
Ton  der  scb&nen  Efö»* 
Willst  68  wisse, 
Werd'  ioh's  dir  segge. 

iMüUhaium  a.  d.  Ostbah»,) 

108b.  Ein  Hnhn  nnd  ein  Hahn, 
Mein  littrchen  geht  an; 
Eine  Kuh  nnd  ein  Kalb, 

Mein  Märchen  ist  halb; 
Ein  Floh  und  eine  Latia, 
Mein  Märchen  ist  aus. 
[DönhofxUüit.)    Venjl.  Simrock^  Kinderbudij  &  83. 

109.  2Hü  öS  min  Geschichtke  üt 
Bet  an  e  goldnc  Schnüt, 
Brt  an  e  g<»ldne  Fedder. 
Wer  't  kann,  verteilt  et  morge  wedder. 

{Königsberg.) 

110.  Min  Voader  scbld«:^  roi, 
Mine  Mutter  giiög  mi, 
Mm'  Schwester  Leenke 
L&s  op  min'  Beeuke, 
Wöckelt  ml  Ön  e  witte  Windel, 
Ii6d  mt  an  de  holle  lande, 
Peter  Link, 

Wat  dat  sehene  Voagelke  singt! 

Am§  dem  M&rchm  wm  JCscftandsKoM. 
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11 L.  En  Bür  pleegt  dat  Föld,  on  als  hei  sau  pleegt.  findt  hei  e  goldnet 

SchUitelke.  On  hpi  pleep^  wider  on  findt  o  poldnot  Kastke.  On  hoi 
schlöt  möt  dem  goldne  Schlätelkf  flat  golihie  Ka^^tke  ü|).  on  «loa  lach  (lag) 
e  Srhwinszoasjel  on  e  Zeddelke  b<in,  on  op  dtni  Zi-fMplkc  stuTi<l  geachrewe: 
Wenn  de  Schwinszoagel  länger  war,  war  6k  mm  Gescbichtke  lang^^r. 

(Könitfsberg.) 

112.  Et  spt  e  Make  nnderm  Rom,  on  als  se  e  Wil  geeete  hadd,  hadd. 
se  e  grdte  Hiipe  gesch*  älldo  (geschälte)  Acpple  opgegete. 

iKönig9berg.) 

llSft.  Eines  Abends  wurd*  mir  die  Zeit  so  kors,  daB  ich  vor  Langweil* 
nidit  wnßUif  wns  ich  naclieii  sfdlte.  Ich  ging  Aber  eine  pspienoe  Bracke» 
fiel  in  eiskalten  Wasser  und  verbrannte  mir  I.oib  und  Leben.  Ich  stieg  aus 
dem  "Wasser,  schüttelte  mich  und  ging  weih  r.  Da  kam  ich  an  eine  Kirche 
da  saß  ein  Weib  auf  dem  Spuhvocken.  die  sah  ich  an  für  die  Kirchenspitzo. 
Ich  weiter.  Da  kam  ich  auf  einen  Sf'hloßplatz ;  da  saß  ein  Mann  auf  einem 
Booßen  Papier.  Ich  weiter.  Da  kam  ich  an  einen  groikMi  Zaun:  da  saß  ein 
Manu  (dien  und  riet';  Halt't  ihn!  Halft  ihn!  Und  ich  versfand:  Fan^f  ihn! 
Fangt  ihul  Da  ich  weiter,  und  kam  an  einen  Kirschbaum.  Ich  'rauf  auf 
diesen  Pflaumenbaum  uud  pflückte  mir  die  ganze  Tasche  voll  Hüben.  Da 
kam  der  Herr,  dem  diese  Schoten  gehörten  and  sprach:  Was  willst  du  mit 
diesen  Iföhren?  Ich  'runter  vom  Baum  und  hatte  die  gauae  Tesche  voll 
schöner  Vögel.  Ich  ging  aus»  diese  schönen  Krebse  au  verkaufen  und  rief 
immer :  Solch'  schöne  Karpfeui  wie  diese  Hechte  sind,  habe  ich  noch  nicht 
gesehen !  (Kon^dterg.) 

Zur  weitem  Ergänzitng  vergleiche  dm  in  der  AHpr.  Monateadtr.  /,  7$S  f, 
Vifii  /•'  T>on-  aws  dem  VoUtamunde  mi^tkeUten  M&rdun:  Fo»  den  Mäutdtmj 
die  Bier  brauen  wollten. 

Allerlei  Neckereien. 

113.  Alte  Zwiebel, 
Nimm  nicht  übel, 

Daß  ich  bin  so  lang  geblieben. 

Auf  April,  auf  April 

Kauf  ich  dir  eine  neue  Brill! 

114.  Ich  soll  dich  grüßen 
Vom  auckersüfien, 

Vom  ausgesog'nen  Heiingskopf! 

{SSnigiherg.) 
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llß.  Bas  war  ammal  recht  angttf&hrt: 

Butterbrot  mit  SohniKli  beschmiert!  {K^ihjHhnti.) 

116.  Kualküpji, 

Schmor  Botter  *rop, 
Sett  Kegel  op, 

Sehmtt  öml  {KSiuggberg.) 

117.  Kauiifit  Nat  bite? 
Joa. 

De  Hund  ward  di  Karwel  (Keme)  schtta 

{Natangm.) 

118.  Ach,  wat  hast  du  bloß  geseggt?   Wacht  man! 
Oek,  na  wat? 

Du  bist  op  et  Brotke  Kringel  geseggt  ou  up  um  Sparliug 

Latteschfter.  (ImMurg,) 
In  ESni^berg  än^iigen  tich  nedceni  die  Xnahm:  ^ck,  viat  hä$t  dm  Uitß 
gedoanef  Komm*  man  op  em  Ndtttgoarde  (Naner  OaHm\  doa  wäre  ie  ^  be* 
toale,  du  käst  edce  {eiOtme)  Kläts  gatoaXe. 

119.  WöUst  Regen  oder  "Wind  sege  ^twUiu)? 
LauM  die  Antwort  „Wind",  Jto  wird  in  des  Gegners  Gendtt  geblaam 
{r,g^>^M^^);  erfolgt  die  ÄnUewt  „Rrgen^^  ao  fipruddt  der  Fragende  ihm  de» 
SpeieM  in*8  Qewkt 

120.  (>8  din  Voaderke  stark? 
Der  Fragende  stützt  sich  auf  die  Scftul^fr»  des  Gtfraglm.  l^twAt  dieser 
dabei  nicht  in  die  Knie^  so  ist  seien  Vater  stark. 

121.  iluöt  Kurre  gehet  (gelmteti*) 
Man  stoßt  den  Gefragten  mit  den  Knien  in  die  Kitiekelileti ;  sinken  diese 
ein,  80  hat  er  Kurren  gehütet. 

122.  Hast.  Botterke  gelockt? 
Die  Bliithe  von  Leontodon  Tarauantm  wird  dem   Gefragten  unter  die 
Kehle  gehalten;  nach  der  Stärke  des  gelben  Widerschmnes  wird  die  Frage  bc" 
antwortet  Diese  lautet  auch:  Bist  v^l  Botter  gegete? 

123.  Hast  all  e  Oap  geeene? 
Joa. 

Denn  heft  een  Oap  den  andre  gesene.  {Kötiigsberg.) 

12L  Hast  Tid? 
Joa. 

Denn  dräch  (trag')  mi  dit  Brefke  op  de  Post. 
Es  wird  ein  F—z  grossen. 
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126.  Dieser  h«i  kein  Hemd*  an! 
Dar  Zeigtfitiger  nämluAy  mit  dem  man  amf  dm  ^Mmeraden  tm«#,  twA 
(U  m  man  wünscht,  daß  er  die  Rede  oMif  rieh  heziehe.  Auch  plattd,:  De 
kein  Hemd  an! 

196.  Ich  ging  auf  einer  grttnen  An. 
Der  Angeredete  «nrd  hri  j^grünen"  in  den  Arm  gekniffen  und  aehreit  „kuV* 

127.  Oehoale  (geholt),  gestoale,  gekuppelt,  gekoaft! 

(KSnigeberg,  Finger  Niederung.) 
An  den  KnSpfen  dee  Ihdcee  wird  ahgexSMt^  iote  dueer  erwevbenm 

12b.  Gescbonken,  gewuuken,  uicht  mehr  wiederzuibrdern! 

Zur  Bdcräftigung  änee  0e8thenke»  oder  Taue«^. 

129.  Deine  Au<j;f  ii,  Mau  wie  Veilchen, 
Liegen  mir  im  Bauch  wie  Keilchen. 

180.  Schwarte  Strömp'  on  witte  Bene, 
Hefi  de  Diwel  dat  geeenel? 

181.  Körn,  Kümel,  witt  AnYs 
Heft  dat  61e  Wiw  gefiat'tl 


{AU-FUlau.) 
iAlt-Pmau,) 


m  Wöllst  e  Aeppel? 

.Toa. 
Dnu  flocht  hoi! 
Der  Frageitde  bläut  die  Backen  an/  und  schlägt  dagegen. 

183.  Waa  haat  getrunken? 
rrol(]*ne  Funken. 
Wa-s  hast  gegessen? 
Gold'ne  Tressen. 

134.  Was  hast  mir  Tersprocben? 
Xarteffeln  mit  Knochen. 
Was  hast  mir  vorwahrt  ? 

Dem  Juden  8ein(en)  Bart. 
Audi:  2:  Dem  Judm  seine  KnocJien.  —  4:  Den  Juden  mit  seinem 
langen  Bart.   {Eimigaberg.  Dönhoßtädt.) 

185.  Willlst  was  wissen? 

Steek'  die  Nas'  in*s  Eissen. 

186.  Willst  waa  haben? 

Speck  mit  Uadsii.  {ESnaftaberg.) 
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187.  Was  ist  hier  1.  s? 

Kartoffeln  mit  Sos  (Sauce). 

188.  Wo  geist  hen? 

ön  e  Noarsch  nau  Spenn'i 

Wölkt  möt,  denn  renn*.  IKöMgaberg.) 

18».  Worscht,  Woraoht? 
Bit  'rop  dat'l  gnoncbt! 

140.  Kennst  nieh  Pölsch,  kennet  nich  Ditsoh, 

Kömmt  de  Voader  mit  de  PStech.  (KSmg9berg*) 

141.  Wer  denkt  »n  ml? 
fragt  daijmige^  der  den  nSeklit^cer**  hat  Aniwwi: 

De  Kr6g  op  em  VeethApe. 

{Kömgrimrg,) 

142.  Ist  das  ein  Reißlocli  oder  ein  FhVkloch? 
Es  icml  Itri  (Irr  Fraije  mit  nnem  Finger  in  ein  Knitpßoeh  oder  in  eine 
timnde  Stelle  des  Gewände«  gef  aßt. 

Beim  Abschied. 
148.  Bllw  gffsnndt 

Scliroapt  man  jtoae  Ennd,  onaer  öe  all  blauk. 

{DötUwffatädQ 

144.  Letztr-r.  Fptt'ster,  Kringeldieb! 
Ich  nehm'  den  Letzten  vorlieb, 
Dil  bist  ein  Kringeldieb! 
Ebi:ii«o  jdaltil.    Auch:  WW  dm  Letzten  giebt.  Igt  ein  Kringeldieb  (oder: 
ht  dan  Bäcker  sein  Kringcldicbi ! 

{SSmgOterg^    Vergl,  Voiktr.  888. 

146.  Kaiser,  König,  Eddelmann, 
Börger,  Bdr,  Beddelmann! 

Wer  Mit  etn«r  ^fwWftMifien  ^eidtariigen  ArbHt  tuar$t  ferHg  mrd^  iat 
Kaiäer,  der  tweite  igt  J^nig  ete,,  der  tetxte  tat  Bett^mamn.  Äueh  kockdeutaA* 

146.  Ich  sag*  dir  wahr. 
Die  Katx*  bat  Haar! 
(/«  iKe  Hand  spwkend!) 
Flui,  deine  Hand  ist  nasa! 

{Königtberg.) 

147.  Ich  sag'  dir  wulir: 

Aul  dem  Kopt  hast  Haar', 

Ich  sag'  dir  gewiß: 

Auf  dem  K-  pf  hast  Nüss'l 

{XMgtberg.) 
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148.  BS8i  bö«'?  Ett  Kös 

Böat  wedder  göt?  £tt  Brot. 

V.  Eindeigebete  und  Bettelverse. 

149.  De<!  Ab«Ti<ls  wenn  irli  srliliilbn  geh, 

Vierzehn  Eng»  !  uiit  mir  gehn:  (bei  mir  steh'u) 
Zwei  zu  meiner  rechten  Seit', 
Zw«  m  meiiMr  linken  Seit*, 
Zwei  SU  meinen  Faften, 

Zwei  ra  meinen  Oernttthen,  (bei  meinen  Xiaeen) 
Zwei,  die  miob  decken, 
Zwei,  die  mieb  wecken, 
Zwei,  die  mit  mir  gebn 

lu's  liiinmlische  Paradies. 

Wer  war  da  drin?   (Wen  sah'st  du  drin? 

Mutter  Maria.    Mutter  Marien!) 

Was  hat!'  sie  in  ihre  Hände? 

Zwei  gf'ld'iie  Bände. 

Wen  Wollt'  sie  binden? 

Nicht  midi  allein, 

Suudem  das  ganze  Gemein. 

Da  kommt  der  liebe  Herrgott  (bergezogen?) 

Mit  «einem  ecbönen  Hegenbogen 

Und  spricht:  Der  Tod  soll  anistebn  (nnfstahn?) 

Und  soll  treten  nnf  die  Babn 

Und  soll  treten  anf  die  Spitaen, 

Wo  die  lieben  Engel  aitsen. 

Amen. 

{Emifflberg,)    Vetyl,  Simrock,  Kinderlmcht  8,  T7^ 

160.  Vater  un«<er,  der  du  bi'?t 
Der  die  allen  Weiber  iriüt! 

{Königaberg.)    VergU  VoUctr.  78$. 

151.  Padn  nosta  quäk, 

Öck  bed'  de  ganze  Wek, 

On  wenn  de  lewe  Sinndag  kömmt, 

Denn  beww  öck  nuscht  davon. 

{Königsberg.  Miemd.) 
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158.  Engelke,  Papengelke, 

Wer  wat  göfft  öS  Engelke, 
Wer  nusr-ht  göflFt  ös  Diwelke! 
Engelke  liggt  öm  golil'ue  Bedd, 
Diwelke  Uggt  öm  schwarte  Bedd! 

(Köttigsberg.)    Vetgl.  Volk«r.  393. 

158.  Klopf,  klopf,  Bingelclien, 

Es  siehn  swei  sime  Kinderchen, 

Gieb  ihn*  was  und  lass'  ihn'  gehn, 
Die  Himmdsthfir  wird  offen  stehen. 
Wenn  Christus  aus  der  Schale  kommt, 

Kocht  Marin  Apfelbrei. 
Setzen  sirh  alle  Engelcbeu  bei, 
Kk-in  und  ^ruß, 
Kackt  niul  bloß, 

Alle  auf  Matia  Schoos.  { Pommerellen.) 

♦ 

VI.  Vorstodien. 

Zungen-Exercitien. 

Die  nachfolgenden  Sät;»  nnd  feMerfrH  und  tcftneK  mederhelt  in  anem 
Äthem  herzusagen.   Sieger      wer  am  längsten  audUUt    Va^.  VeOtsr.  $98  f^. 

164.  Frische  Fischer  fischen  in  der  Frisehe  frische  Fische. 

158  Jen'  grau  Gans  geit  jen'  grenet  Gras  grase. 

156.  Hans  heit  Holt,  hinder  Herio  liindefhus  heit  Hans  Holt. 

157.  Hnns  hficlxt  Holz,  hinti-rs  Herrn  Hirten  Häiisch^n  harkt  Hans 
Holz;  hätte  Hanncben  Hansens  Inibsrhrs  Ifctv.cbcn  hinters  H«  rrii  Hirten 
Häuschen  hucken  hören,  hätte  Hannclten  iianseus  hübsches  Herzchen  hinters 
Herrn  Hirten  Hiuihciiisu  hacken  liell'en.  (Köuignl»  ri/  i 

158  Jung,  segg  dotn  .Inn«;,  süd  de  Jung,  dat  de  Jung  dem  Junge 
seggt,  dat  de  .Titng  dem  Jun^c      te  dräggt. 

159.  Kein  klein  Kind  kann  keinem  König  keinen  kleinen  Kalbskopf 
kochen.  {Samlandf  Korkehnen.) 

160,  Bunt  Hund  rennt  rund  dm  e  Bsi'g,  Barg  ös  rund,  Hund  ös  buntb 

161,  Mtne  Ifutter  b«ekt  fine  witte  Weitebröd. 

162.  Mollers  Max  mag  manchmal  mancherlei  Männchen  malen. 

{Da$vng.) 
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168,  Es  ritt«ii  äni  römisobe  Bitter  dnroVs  römisclie  Baieh  (aiujli: 
durch  eine  MintuitieQlie  Stadt). 

164.  Dreinnddreissig  rotbe  Bitter  ritten  dreionddreiasigmal  nm  das 
Baetenbnrger  rotbe  Batbhaus  bexmmmer  —  mmmer  —  rom. 

166.  Klopft  an!  sagt  er. 
Wer  ist?  fragt'  ich. 
Sprach  sie:  fibi  ich! 

iKmigOerg,)    Ver^,  FoOem*.  4^8, 

166.  Outen  Tti^  Herr  Diener, 
Was  machen  die  HUhner? 
Legen  sie  Eier? 
So  hol'  sie  der  Geier. 

{Mmgaberg.)   Ytr^  Votktr,,  447. 

167.  QodeMorge,  Meister  Heisterl  De  Heister  Heister  IftttbSdde  om  e 
B^e  Kleister.  Wenn  de  Heister  Heister  ward  koake  den  Kleister,  ward 
de  Meiste  Heister  wedderschdcke  dem  Meister  Heister  den  Kleister. 

(TFeMaw.)  BestdUnuf  eine»  SchiiAmadierlehrtingSf  den  wm  Metier, 
Nameh»  Hewfer,  «um  Bruder  «cAic&te,  um  IBeister  at  (etKen. 

168.  Hei  sött  am  Dfiaeh  on  Schött. 

(Sr  ritzt  am  TM  und  Sekött  (Eigemume). 

169.  Oieb  nns  Oranp  nns. 

170.  Ich  fuhr  zmn  Thee.    Hietsch,  hietsch,  hietsch! 

171.  Der  Mensch  htsisät  Braun. 

172.  BiMcb  heisst  der  Mann  nicht. 
178.  Hiench  heisst  Einer. 

174.  £  Pnnd  Seep.  Mi^muUs  eekneU  Mntereinemder  tu  wiederholen 
176.  Nige  mal  Pöls  5m,  Pölz  öm  .  .  .  . 

Kettenreime. 

176.  Feto  Leda,  Ut  ml  16we, 

Wa  di  e  bunte  Yagel  g6wel 
Vagel  wad  di  Strd  gdwe, 
Str*^  kannst  de  Kö  gewe, 
K,ö  wäd  di  Melk  gewe, 
Melk  wäd  di  Srhmaiul  gewe. 
Schmaud  uuü  <!)  Bittta  gawe, 
Botta  kannst  tit  iu  f^acktir  gewe, 
Bäcker  w4d  di  Ötretzel  gewe, 
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Stretsel  kwnwt  üb  Brtt  g^we, 
Brüt  wM  dl  Krdt  gdw«, 

Krüt  kannst  de  Sü  gewtt, 
Sit  wttd  di  Farkel  gewe, 
Farkel  kannst  Motta  gewe, 
Mt'tta  wAd  di  Stewel  pöwe, 
Stewel  kannst  op  de  Füt  tene. 
(KtmJftnd  —    7^'^W.)     Vetyl  Vfylkftr.,  433.    In   Königsberg  wird  eim 
ähnlicher  Meint  zum  Abzählen  gebraucht: 

177.  Eins  zwei  drei, 
Ticke,  tacke,  tei. 
Ticke  tacke  Kosenbrot, 
Sieben  Kinder  lagen  tnrlt. 
Kam  die  Kfttz'  und  nahm  di«ä  Fiaoh^ 
Kam  der  Heiter  mit  der  Pitsch, 
Haut  der  Katze  iiber's  Kreuz. 
Katze  wird's  der  Mutter  sagen, 
Hutter  wird  mir  'nen  Pfennig  geben, 
Pfennig  w«rd*  ich  dem  Bicker  geben, 
Blicker  wird  mir  Euchen  geben, 
Knoheu  w«rd'  ich  der  Katse  gebeSf 
Xatse  wird  mir  Mftose  £uigen, 
liiafleCn)  ward'  ioh*B  Fell  ebnehen, 
Fell  werd*  ich  dem  Schuster  geben, 
Schuster  wir^l  mir  Schuhe  machen, 
Schuhe  werd'  ich  der  Braut  geben, 
IJriiut  wird  mir  'tien  Rinp:  flehen, 
Eing  werd'  ich  dem  Pfarrer  geben, 
Pfarrer  wird  mich  trauen. 

178.  0  min  lewet  Heenke, 

Broad  ml  doch  e  Föeehke! 
Wenn  dat  Föschke  goar  te, 

Deck  tni  dc^ch  dat  Doschke! 
Wenn  dat  Döschke  gedeckt  ÖS, 

Plpe  ons  de  Hoankes, 
Wenn  de  Hoankes  pJpo, 
Fluddert  ons  dat  Kranzke, 
Wenn  dat  Knuizke  fluddert, 
Före  ons  tom  Uumtiel 
Wl  wolle  'moal  lostig  lewe, 
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Wl  wöUe  6  Dittke 

Wer  0  fin«  Sdiwwter  heft. 

De  kröggt  e  broAT«  Sehwoager. 

De  Rö8k«B  biege  r6t, 

Do  Bönke«;  waase  gdil 

0  Bfmeblatt, 

Wat  srhoad't  tli  datV 

Wat  w»rd  et  mi  nich  schnndp! 

{Aus  dem  Manu.'H'npt  von  Miihling.) 

179,  Was  trag  die  Gans  auf  ihrom  Schnabel? 

Ein  Jäger  schoss  die  Gans! 
Junge  Mädchen  wie  die  Hasen 
Tmg  die  Gans  auf  ihrem  Sclmahel. 

Ein  Jäger  schoss  die  Gans  ! 

Was  trug  die  Gans  anl  ihrem  Köpfchen? 

Ein  «Täger  sclioüs  die  Gans! 
Junge  Mädrhen  wie  die  Püppchen 
Trug  die  GanH  auf  ilirem  Kupfuheii. 

Ein  Jäger  schoss  die  Gans! 

Was  trug  die  Gans  auf  ihren  Flüglein? 

Ein  Jäger  schoss  diu  (tans! 
Junge  Mädchen,  die  hatten  Ringleiu, 
Tmg  die  Gans  auf  ihren  FlOglein. 

Ein  Jlger  schoss  die  Oans ! 

Wa«  trug  die  Gans  auf  ihren  Füsaen? 

Hin  Jäger  sohosa  die  Oans! 
Junge  M&doheii  mow  man  kttaseni 
Trag  die  Oana  auf  ihxeii  Ffifloo. 

Ein  Jäger  aeheaa  die  Gaaal 

\iL  Sohnlweisheit. 
Daa  ABO. 

160.  ABO, 

Kattt  lief  im  Schnee, 
Schnee  fing  an  an  hrannen. 
Xati  fing  an  zu  rennen, 
Rannt'  an  die  Eck' 
Und  fiel  in  den  Dreck 

\,Fi9chhaugen.i 
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181.  ABC, 

Eftte  lief  in  den  Sdineev 

Wie  810  heraiisser  kam, 
Hatt'  sie  weiße  Flusi  hen  an, 
Lief  (ging)  in  die  ächul', 
Setzt'  sich  auf  don  Stnhl, 
KoTiTit'  nicht  i;iit  hisen, 
Kriegt  mit  dem  Besen. 
Könnt*  nicht  gut  rcclmen, 
Mußt'  sich  den  Kopf  zerbrochen, 
Könnt*  nicht  gut  I>eat8cb, 
Kriegt  mit  der  Peiteeh*, 
Fing  an  ma  plinaen, 
Kri^  keine  FUnsen. 
D»  lief  eie  henoa 
Und  wollte  nach  Hansi 
Sie  rannt'  an  die  Eck* 
Und  fiel  in  den  Dreck. 

(Königsiterg.   Fuchhauam*  DönhofHädt,) 

Bauern- Alphabet. 
182.  Ackerscbmann  —  Bürsinann  —  flitzlce  —  Drßger  de  Dev  — 
Jtddelmann  —  Fei*] mann  ;,Firabend)  —  Gnäd'ger  —  Hdcht*ger  Herr  — 
Isennoaker  —  Klepel  -  Lepel  (Koch  —  Lepel)  —  Meiser  —  Keiser  (Nuscbt- 
nich)  —  Onnöspl  (Ohrenbläser)  —  Pipniis  ( Pipendeckol)  —  (Quacksalber 
((^uickstall)  —  Rüpel  (^Kieleisen)  —  S<  liMi  teklok  (Seiler)  —  Tintnfta  —  Uriai^ 
—  Yeg  —  Wiser  —  X  \  'l  —  'Sa  goua  de  LH  to  Behl. 

{Damig»    Die  in  Pmevthef^e  ntchcudm  Worte  »ind  andere  Lesart.) 

Buchstabi  rübungen. 
183.  A  -  b  ab. 

Das  Geld  ist  knapp.       {Königsberg.  Memei.) 
184.  M  —  n  —  o  —  p. 

Mich  beißen  die  Flöli'.  (EünigBberg,) 

Interpnnctionslehre. 
185.  Zu  Krösus  sprach  der  weise  Solon^ 
Merk'  dir  f^ie  gute  Lehre  :  fKnlon) 
Nicht  Glück  und  Schätze  rnaclien  dich 
Zum  Glücklichsten  —  (Godankeustrich) 
Wenn  iillt!  beide  von  dir  wei'  hen, 
"Wii-s  bleibt  dir  übrig?  (Fragezeichen). 
Ist  nidit  provinzicllj  sondern  auch  somt  in  Deutschland  bekannt.  Smb. 
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Lection  im  Fransttsisehen. 
186.  In  mein  Hans  mai8<Mi 
Kwai  der  Dieb  larron 
ünd  stahl  den  Keasel  cbandron. 

Ich  nahm  Htm  Stock  bftton 
Und  trieb  den  Dieb  lamm 
Ans  meinem  TTaus  maieon»  (XSm^terg,) 

Latei  n  isch. 
187.  Gxaudi  —  klan  di!  {Königsberg.) 
188.  Hic,  baec,  hoc, 

Der  Beotor  ist  ein  Bock.  (^nigriwg.) 

189.  Noniinativna:  le^^o  di^-h, 
Genitivus:  strocke  dich, 
Dativus:  über  die  Bank, 
Accusativns:  Srhnhnoister,  zieh  blank! 
Vocativus:  0  wuli.  o  weh! 
Ablativus:  Wein  A.  tlmt  weh! 

(Meuul     Kntiiifaüt ry.)     ^-rifl.   Volkur.  465. 

190.  Hiirhrr  gthvrt  der  Kan lache  Mtrkver»  (</*.  AU^r,  MonaUachr^t 
XXI,  1884,  jpg.  890): 

Foteepa  eine  Zange, 

Vacca  eine  Kuh, 

RnsticuB  ein  Knebelspieft, 

Ein  Nebnlo  bist  du.  [8mb.) 

Engliecb. 
191.  Hao  da  ja  da, 
Hau  da  ja  dieb, 

OV«  riehtig  ist,  das  weift  ich  nieh.  (Smh.) 
{„yEow  äo  you  do?**  JXe  gewäknii^.  Frage  der  Engländer  heim  Begegnen.) 

Bft  eher- In  Schriften. 
19S.  Dies  Bnch  ist  mir  lieb, 

Wer  es  stiehlt,  ist  ein  Dieb, 
£s  mag  sein  Herr  oder  Knecht, 

Der  Galgen  ist  sein  Rechtj 

Uii'l  will]  er  nidit  gefangen,  ^ 
So  Irenaen  ihn  die  Schlangen, 

Und  wird  «t  nirht  bo2:rnV»r-n, 
Dann  Iresseii  lim  'Ii»-  Ivul-rii. 
Auch:  Und  geht  er  über  d'w  Utii-  ke, 

Gott  l'ühr'  ihn  damit  üuriukel     Vcryl.  Volksr.^  479. 

Allpr.  MonattMbiül  Bd.  XXTUI.  HA.  7  n.  &  89 
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193.  Ein  im  Besilze  eines  mamtrUehm  Jiectors  de^  vorigen  Jahrhundert» 
gewemicfi  fafcitn.^fhex  Buch  {dnmaU  waren  die  nuuuruchen  Beetorm  mdfath 
JWe»)  hat  folgende  Inschrift 

Ta  ksiv'p;a  Rektorowa. 
Isiecb  j4  Pan  Bog  chowa; 
Kto  ale  straci, 
skoro  zaplaci. 

(Dies  Buch  gehört  dem  Baetor, 
Mög'  es  Go(t  crlialten; 

Wer's  aher  verliert, 

Muß  es  alsobald  bezahlen.)  {Smb.) 

194  Auf  dem  vorderen  VwtatMatte  wm:  „MoUtr^  «ToA.,  Aüe^iriae  j»ro- 
feaM-auerae  efo.,  Konigtiterg^  1647^*  Eremj^r  der  I^M^iekm  BibHolkek  m 
EonigOeirg  (Zeichen :  Ce  644.        findet  M  folgender  handtekriffliAe  Beim: 

Si  ▼18  hunc  libram  Bi«len    pendebis  an  der  Kölen,    tone  ve- 
mxmi  die  Baban  et  tibi  oouloe  aaAgraben. 

Merkverf  6. 

196.  Merour,  Venns,  Erde,  Mars, 

OieKi  mir  einen  gebraf 'neu  Bars. 
Jujjiter,  Saturn  und  l^rauus, 
Du  hast  gODUg,  du  Hasauiuß. 

196.  Dreißig  Tage  hat  November, 
Apnl,  Juni  und  September. 

Die  Woebentage. 

Vurtiärla  gelesen: 
197.  Schweig,  Mann!  Daß  Mehr  Die  Frau  Spreche! 

Riirhcärfst  gelesen : 
Schweig,  Frau!  Dali  Mehr  Der  Manu  Spreche! 

Femer: 

Sieb|  Mutter,  Der  Micbel,  Der  Fiisst  Semmel  ( 

iDanag,) 

Ende. 

198.  Ev'  Nahm  Den  Eppel, 
Ev'  Nich  DurfY  fite, 
£if  Narr  Da,  Ett! 

(KünigOerg.)    VergL  Voüsar,  488. 
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Vni.  Spiele. 

Abzählreime. 

199.  Abraham  und  Isaak 
Aßen  einen  Zwieback, 
Abraham,  der  könnt'  nicht  mehr, 
Isaak,  der  wollt'  nvc]\  melir. 

iKönit/Hber(/.)    Yer^l.  Volkar.  525. 

flOO.  Als  ich  in  iüp  Küche  giog:, 
Wollt'  ich  Suppe  ko<  lien, 
Knm  «Ifir  kleine  Kiekelraann 
Hinter  mich  gekrochen. 
Kickel  mann,  bi<^t  du"? 

Laü  mich  doch  in  Ruh!  {KönUfsberg.) 

901,  Jungfer  (Frftnkm)  Lueheii  ging  in  *n  LadeOf 
Wollt'  für  'n  Pfannig  Selmiefke  haben, 
Jungfer  Liachen  kriegt  ihn  nlch, 

Jungfer  Lischen  &rgert  eich. 
Attch:  Für  'neu  Pfennig  kriegt  sie  nich, 
Ging  naoh  Haas  und  ärgert  eich. 

{Eönigabers,  I>önkoffstädt,) 

fa09.  Annke  Dannke,  Dittke  Dattke, 
Aeke  de  backe  de  bn, 
Zaber  de  beber  de  bittke  battke, 
Zaber  de  beber  de  bn. 

20B.  Auf  dem  Berge  Sinai 

Wohnt  der  Scbnater  Kickriki, 
Eine  Treppe  in  dem  Haue 
Eidct  er  mit  der  Brill  heraoa. 

2(>4.  Eck  mock  mf  meck, 
Peter  Paul  Fompeck, 
Kreuz  und  Noth, 
Schiigt  alle  bSee  Henaohen  aaf  den  Kopf  todt. 

(Samlatul.) 

206.  Aof  der  ScbaDie  didlnmdei 
Steht  ein  groaeer  Papagei, 
Kommen  nun  die  Lent*  TOrbei, 
Schreit  er  immer:  Papageil  (JMe^nd,) 

89» 


iSamiand.) 


{Köni)jHherg.) 
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ÜCM.  Drei  Tage  vor  Ottonit 

Dann  geht  der  Schnee  weg, 
Dann  lieinttli't  raein  Mädohen, 
Dann  hab'  ich  ein'  Dreck.  {Donhoff Htiidt.) 
Auch:  Drei  Wodtm  vor  Pfingsten  de.    (Memel.   Königabety.)  Vergl. 
Volker.  539. 

207.  Pudel,  Pudel,  boiA'  mioli  nich, 

Beißt  dn  miVli,  verklag  ich  dich. 
oder:  so  achlag'  ich  dich.         (Danng.)    Vergl.  Volker,  536, 

206.  Ena  mtna  Poapeijoan, 

Kern  de  Bock  on  stodd  em  doal, 

Dat  hei  flog  ver  Königs  Dar» 

König  nero  dat  R6r  hervär, 

HnhAt  em  doot,  schot  em  doot, 

Dat  ein  de  Seel  nt  dem  Liw  'rut  llog. 

Seele  flo^  j^eii  Himmel, 

Brueht  ü  Sack  möt  Kxiugel| 

Mt  eene,  di  eene, 

Ona're  graue  Pnschkatt  die  eene. 

PnaoHkattke  wnU  Ate, 

Hadd  kein  Messer, 

Messerke  fall  vom  Himmel  *ra^ 

Steenke^  Beenke,  da  bösi  af  I 

{QoOa»  bd  ESmgi^,)    V»fß,  Yolhr,^  546, 

909.  Ene  mMae  minke, 
Alle  Kloeke  klinke, 
Alle  Bdre  werke, 

Kaiser  nem  et  Ferkel, 
Türk  nem  et  Lamm. 
Wer  nm  beste  lope  kann, 
De  leppt  veran! 

{Wchlau.)    Vergl.  Volksr.,  602. 

210.  Eins  zwei  drei, 

Der  kleine  Papagei 
Wollte  gerne  Bibel  lesen; 
Bibel  lesen  könnt*  er  nickt. 
Wart*,  BcH  will  dem  Jl^^er  sagen, 
Dalt  er  soll  die  Flinte  laden, 
Eins  aw«  drei 

Todt  war  der  Papagei!  {FriedUmit  CHpr,) 
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311.  Eins  zwei  drei, 
Batter  in  den  Brei, 
Sabe  anf  den  Speck» 
Da  bist  weg.  [Donhofatä^.) 

318.  Eins  swei  drei, 

Meine  Fma  kocht  Brei, 

Heine  IVaa  kocht  Speck, 

Wer  nicht  CMen  will,  geht  weg! 

(KSmgaberg.)    Yergl,  yoOar.^  5TL 

318.  Eine,  swei,  drei, 
Ticke  tacke  tei. 
Ticke  tacke  Padertaeche, 
Eine,  swei  dreL 

iKSnigaberg.)    Ver^  Fo/Avr.,  638. 

814.  Eine  swed  drei  etc.  aielMni, 
Ein  alter  Freund  kocht  Rflben, 
Ein  alter  Freond  kocht  Fleck, 
Wer  nicht  eeeen  will,  lauf  weg. 

(Wthtau,)    Tergl.  Fo/Kw.,  671. 

215.  Eins  zwei  drei  vier  etc.  neun, 
In  Danzig  steht  'ne  Scheun', 
Da  sind  anch  drei  Mädchen: 
Die  eine  epinnt  Seid*, 
Die  andere  klopft  Kreid*, 
Die  dritte  näht  Hemd*, 
Eine  Ar  mich,  eine  f&r  dich 
TJnd  für  den  armen  Teufel  gar  keine. 
(Friedland  Ottpr.)    Vergl.  Vdktr,,  681.   Bmarkamotrih  iat  die  Ädin- 
Hekkeit  mit  No.  Sl.  Smb. 

816.  Eppelche,  Peppelche, 

Pttmche,  Plamche,  puff!  {DSnlu^ttädt) 

217.  Kiie  tnont'  Hafersrhrot. 

Schieü  alle  meine  Freunde  todt.  {Dmihofstädt.) 

318.  Ene  mene  mingmang, 
Kling  klang, 
Oren  poren 
Wegl 

{Hastenburg.)    Vgl.  Volkar.f  601. 


Digitized  by  Google 


614 


Preußische  Volksreime  uud  Volksspiele. 


219.  Ene  m«ne  mente, 
VvnbM  fraS  Ente; 
Dm  goldne  Taabea 
Sdlm  auf  der  LatibOD  — 

Ein  Blatt  fiel  ab.  (KSiUgaery.) 

220.  Ene  inene  ment« 
Lacko  larke  zente 
KnIleptTtt«,  Kallepatte, 

iNex  pex  po!  {Ikinzid.) 
221.  Epel,  pepel,  birom,  barem,  bowis, 
Anadya,  zakladya,  «ostaw,  precz. 

Masurisch  {BmmhHm). 

222.  En©  mene  PfeflFermühl, 
AU«  Leute  fressen  viel. 
Alle  Tage  Flei8<:h  uiid  Brut, 
Nimm  *iie&  SUx^  and  schlag*  sie  (odt. 
{BasUnburff,)     WoA/  nur  hoehdeutaehe  Udterirayung  de»  ursprünglieh 
plattdeutsehm  Bamea. 

223.  Stinke  Pinke, 
Ordne  Bänke, 
Selver  lehre 
Bökstabere, 
Edel  bedel  biff  baff, 
Morge  ÖS  Orönrlonnorsdag. 

{l'mnmerr/h)'.)    Vergl,  Volktr,,  637, 

224.  Es  geht  ein  Männchen  über  die  Brttck, 

E.s  hat  ein  Sarkrhon  :mf  dem  Rück 
Üiul  seil  lägt  CS  wider  den  Pfosten. 

Pl'osten  kraclit, 
Matmcheu  lacht, 

Tippe  tapp,  du  bist  ab.  {Diinhofstädt.) 

225.  Ich  nnd  dn, 
Müllers  Kuh, 
Müller«  Esel, 

Das  bist  dn,  Yergl  Volksr.,  643, 

226.  Man  immer  'ran! 

Butter  in  der  Pfaun', 
Kis*  in  der  Kip, 
Wer  will,  der  grip. 
(MUhthausen  o.  d,  Ogibahn.)    Yersß.  Foflksr«,  596. 
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SS27.  Bauer,  nimm  die  HAts*  ab, 
Saspar,  aeti*  den  Hat  anf ! 
Wtrat  dn  nielit  die  tfttta'  aboehmeD, 
Werden  dieb  die  Leai'  beschämen. 

{MühUuniem  a.  d.  Ogtbahn.) 

Leier,  Leier  iim  tim  tim! 
Wem  ihr  wiaMD,  wer  ich  bin? 
Ich  bin  der  alte  Leiermann, 
Der  die  Or^^l  stimmen  kann. 

(Kömgaberg.) 

229.  Klin^  Klaii)^  Klorian. 

Marit-'c-hoii  stieg  ilie  Trepp'  hinauf, 
Hatt'  ein  rothea  Kuckchen  an, 
Da  hingen  siebzig  Glocken  dran. 
Glocken  fingen  an  ao  klingen, 
Hariecben  fing  an  an  aingen: 
Halter,  Mutter,  Butterbrot, 
Grotes,  grelles  Stfleke! 
leb  leg*  es  auf  die  Lade  hinf 
Bis  ich  ans  der  Schale  komm':- 
Matter  wo  ist  mein  Butterbrot? 
Hat  gewiß  die  Katz  gefressen. 
Hau'  der  Katz'  den  Schwanz  ab, 
Lftss'  ein  kleines  Stürkrli  dran, 
Daß  Mciriecheii  draul"  tanzen  kann. 
[Bratuuberg.)    Der  Schluß  (ihlrlit  dnu  studrxfisrhen  Butnmelverse : 
Reißt  df'iii  Kater  den  Schwauz  aus, 
K«jißt  ihn  aber  nicht  ganz  aus; 
Laßt  dem  Kater  'n  Stummel  ateh'n, 
Daft  er  kann  au  Tituse  geVn.  8mb, 

BeihentAnae.*) 

280.  Mni  wandern,  muS  wandern 

AUhisr  auf  dieser  grünen  Wiea*,  (oder:  Au') 

Da  kommt  ein  lust'ger  Springer  'rein. 
Er  schüttelt  mit  dem  Kopf, 


^;  Schade,  daß  die  oft  sein  hühsflifni.  clmracteristischen  und  alter- 
tliiuiilicli  klingenden  Melodieen  dieser  und  anderer  Tänze  und  Lieder  nicht 
gleichzeitig  mit  dem  Texte  mitgetlieilt  werden  können!  Eine  spätere  Zeit 
wird  uns  daraus  einen  Yorwurf  machen.  8mb, 
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Er  rflttdt  mit  dem  Bock, 

Er  stampft  mit  dem  Faß, 

Er  macht  einen  Sprang  — 

Komm,  wir  wollen  tanzen  gehn,  tuuen  fiebn. 

Die  andern  müssen  stiUe  stebo. 


(Rantenbury.)    Vtrgß,  Volk».  656. 
Spielweiae:  Die  Spielenden  bilden,  sich  die  Hände  reichend,  einen 


Kreis  tind  zwar  so,  daft  möglichst  immer  ein  Knabe  auf  ein  Midchen  folgt  ^ 
ein  flbersähliges  Kind  bleibt,  entweder  von  selbt  oder  durch  die  Majorität 
dazu  bestimmt,  anfierhalb  des  Kreises.  Nun  gehen  die  Spielenden,  das  obige 
Lied  singend,  langsam  im  Kreise  henrni;  bei  den  Worten  t,I>a  kommt  em 

Ir.st'i^ei**  etc.  tritt  das  aaßengebliebene  Kind  in  die  Mitte  nud  macht  die 
in  den  folgenden  Z«-ilen  vorgeschriebenen  Bewerbungen.  Bei  den  Worten: 
r,Komm\  wir  wollen''  etc.  uiiiilt  e:^  ein  Kind  i^und  zwar  ein  Mädchen,  wenn 

es  selbst  ein  Knabe,  und  uujgrkelirt')  aus  dem  Krei.se,  mit  dem  es  ein  paar 
Mal  herumtanzt  und  welches  bei  der  daraai'  folgenden  Wiederholung  de« 
Spiels  draußen  xu  bleiben  bat«  ihnh. 

231.  Spiel  weise  des  „Fürst  vm  Thoren".  Nachtrag  zu  Yolks- 
reime  769.  Die  Spielenden  bilden,  sich  die  Hünde  reichend,  einen  Kreis, 
in  welchem  möglichst  immer  eine  nuinnliclie  Pers^)n  aut  eine  weibliche  folgt, 
und  gehen  nun  langsam  um  eine  Person  herum,  die  in  ^^r  Mitte  steht  und 
den  erst«-n  Vrrs  s;iri2:t:  ..Tr}i  bin  der  Ffb-^f'  etc.  Ilir  antworten  dann  die 
im  Kreise  bcfimili  }j< n  I'i  rsunen  mit  dem  zweiton  Verse:  „Eu'r  Gnaden  auf- 
zuwarten" etc.  Den  dritten  Vers  singt  wieder  der  Füi-st;  bei  den  Worten: 
.,Schieß  mir  das  Füclislein  ifuUs  eine  weibliche  Person  gemeint  ist,  heißt 
es:  Täubchen)  nieder',  zeigt  er  auf  eine  Person  aus  dem  Ki'cise,  mit  der  er 
dann  einigemal  henuntanst,  nacbcton  er  den  Uebrigen  mit  dm  Wortw: 
„Ihr  Andern  aber  Alle,  stoßt  in  das  Horn  mit  Schalle!**  das  Zeichen  gegeben 
hat,  eine  Tansmelodie  za  singen,  deren  Stelle  jetiitt  meist  an  anf  dem  Ciavier 
gespielter  Tanz  vertritt.  fiM. 


232.  Wir  sin  d  reiche  Vögel, 

Aus  uii.^fiiu  Nest  geflogen, 
Hier  unt.  r  diesen  Linden 
Da  stehü  ttir  meine  Kinder. 


L  h  bin  arm  und  habe  nichts, 
Und  alle-s,  was  mein  eigen  ist, 


Komm'  her,  du  <rhöiic<5  Mädchen, 
Du  sollst  hiulört  raein  eigen  sein! 


Samland.) 


Von  H.  Frisclibier. 


G17 


Spj«l weise:  wie  Volksr.  657  angegeben.  Das  Lied  wird  inRaoscben 
jedoch  als  Woohselgesang  gesungen:  Der  ganze  Kreis  singt  rItV  ersto  Strophe, 
das  Kind  außerhalb  des  Kreises  und  lir-  vnn  rlie»en)  gewälilten  Kinder  die 
sweite:  Ich  bin  (wir  sind)  arm  etc.  Da«  stets  auftretende  „meine  Kinder" 
und  „mein  eigen"  deutet  darauf  hin.  diiß  die  in  den  VolkHrcimen  mit- 
getheilt«'  Form r  „Ich  bin  ein  reicher  Vogel''  die  ursprüngliche  iät.  In 
Königsberg  singt  man  auoh: 

Es  kituj  üiu  ruii  lier  Vogel 

Aus  seinem  Isest  gezogen,  , 

Wo  ist  die  Linde? 

Hier  bring*  ich  ineine  Kinder. 

Ich  bin  arm  und  liube  nichts  etc. 

298.  Adam  hatte  sieben  Söhne, 
Sieben  Scilm'  )iatt'  Adam; 
Sie  aPf  ii  iiii  lit.  sie  franken  nicht, 
Sie  Wilsten  von  dt-r  r.ioV»e  nichts, 
Sit'  warfii  iille  wimderlich 

Üiid  iiiiir.litou  alle  —  so!  (EnsIcKhioy.) 
Folgt  eine  Geberde,  welche  nachzuahmen  iht.       Vagi.  Voikar.  66L 

234.  Den  armen  Slinder  zu  bedauern, 

Er  ist  a^ier  niißverp:nflf;t. 

Kr  uiuLJ  sitzen;  er  muli  lauern 

Und  muß  rathen,  wer  ihn  küßt.  ( Jimtenhurij.) 

Der  .arme  Sünder'"  sitzf  mit  verliundenen  Aup;eii  am  Boden;  alle 
anderen  liinzm.  das  Lied  singend,  im  Keihon  um  ilui  iienini.  Einer  iius 
dem  Kreij-<  kiiüT  iljii.  Kann  er  den  Namen  des  Küssenden  errathen,  so 
wird  dieser  zum  „aruitn  Sünder**. 

235.  Hinget  Ringel  Eosenkrans, 

Poppedanz, 
Spönne  gele  Side, 
Wi  en  Hoar, 
"Wt  en  Boar, 

Jungfer  Lieske,  sett  di  doal! 

{Danzig.)    Vergt.  Volkar,^  664. 

236.  iiiugel  Kin-<1  Reihe, 
Wir  sind  ülle  dreie, 
Sitten  unterm  buhlen  Busch 
Und  singen  alle  hnscb,  husch,  husch. 

{BoBienbwrg.)    VergL  Simrockf  Nr.  827, 
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VrvoMaßhB  Vdlnreimtt  ai^  VolkBBpMla. 


287.  Ring«!  Binge!  Dume^ 

Wer  sitzet  hier  im  Garten? 
IHf^r  sitzet  Königs  Töchteriein, 
Daß  man  sie  zu  sehen  kriegt. 
Schatz,  nicht!    Schatz  nicht? 
Komm  man  her  nnd  küsse  mich ! 
(&^am,  Kirchspiel  JurgaitscheUj  Kr.  Bagnit.) 

286.  Es  reffet  auf  der  Brtteke 
Und  dM  war  naft, 

leb  hab'  was  verloren 
Und  weiß  nicht  was! 

Icl)  hab'  verloren  meinen  Schate, 

Wo  kann  ich  ihn  denn  finden. 

TTior  und  dort,  an  dem  Ort,  uuter  diesen  Allen, 

Die  mir  Wohlgefallen? 
Drei/  dirh  um,  ich  kenn  dicii  nicht? 
Bist  du's,  oder  bist  du's  nickt? 
Ja,  ja,  das  ist  sie  (er)  wohl, 
Die  (der)  mir  «m  Kfificheo  geben  soll! 

{Oiggam.)    Vergl.  Tottvr.,  6?ö> 

239.  Es  regnet  auf  der  Brücke 
Und  das  war  naß. 
Ich  besnppnet'  riner  2üege  (Zicke)i 
Und  die  fmß  Grass. 
Ach,  liebe  Herren,  bleibt  doch  hier! 
Eö  sind  ja  viele  Ziegen  hierl 
Ja,  ja^  freu'  dich, 
Wo  ich  bi»,  ^  bleib*  ich! 
Bleib*  ieH,  wo  ieb  bleiben  mag, 
Ade,  mein  Schata,  and  goten  13agt 

{Giggam.)   VgL  Simrodfc,  SSnderML 

24<J,  Grünes  (Iras,  }i;rünes  Gras 
Unter  meinen  Füiksu, 
Ich  hab'  verloren  meinen  Schatz, 
Ich  werd*  ihn  suchen  mftasen. 

tm  Kreide  hipmiiiche  Mädchen  tritt  an  einen  der  Mitspielenden 

und  fragt: 

Bist  Dn  auch  mein  liebes  Kind, 
Hast  da  mich  aach  dreimal  lieb? 
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Der  CAor  aniteortet  «injVNdl; 

Du  sagst  wobl  imm«r  j«,  ja,  ja! 

Da  meitiat  woU  (dooli)  immer  oein,  nein,  oeinl 

Darum  will  ich  dich  stehen  lassm 

Und  nacii  einem  andern  fassen. 

(Matuehm  —  Samland.) 

Sch&f erspiele. 

341.  Unter  diesen  Linden, 
Da  wollen  wir  'reingehn, 
Zu  besncben  nns're  Freunde. 
Ei  wie  soll  des  geschehn? 
Mit  Tsnaen  nnd  mit  Springen 
Dreimal  tn  umringen 
Mein  allerschönstes  Kind, 
Mein  allerschönstes  Kind. 

Ade,  wir  mfissen  scheiden, 

Der  Tanz,  er  ist  vollbracht, 

Und  die  Betrübniß  leiden, 

Wer  hätte  das  gedacht? 

Und  wenn  das  Scheiden  so  gebrirht. 

So  arbt'  u'h  solches  Scheiden  nicht, 

Meia  allerschönstes  Kind. 

Hein  allerschönstes  Kind!  {GUf^am.) 

212.  Seh&ner  Schäfer,  ist  es  recht, 
Daß  man  ihn  darf  kennen? 
Oder  ist  es  eben  recht, 
Enron  Diener  an  nennen? 

8<  Löiior  Schäfer,  steh  nur  stitl, 
Ich  fair  vor  deine  Füße 
Und  begehr  ans  Ehrlichkeit 
Deine  Hand  zu  fassen. 

Auf,  auf,  Schäfer,  von  der  Erd', 
Du  hast  nichts  verbrochen. 
Du  bist  von  der  Schäferschaft 
l'rei  und  In«»  gesprochen. 
Frei  und  los,  irei  und  los, 
Morge  koak  wi  Aeppelmos ! 
{Oufi/am.)    Vagi.  Volksr.  GSi'.    Die  vorsUhcndc  Yanion  nscjteint  vcr" 
derht  und  verstümmdt. 
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24^.  Einst  ging  ich  in  den  Bosengaiten, 

Mein  Feinsliebchen  zu  erwarten. 
Ei,  was  kriegt  ich  da  zu  sehn? 
Mein  Fnnf«Iieb  mit  Andern  gehn. 

Mein  Feinnlieb,  du  hast  gelogen! 

Weil  ich  dir  so  sehr  gewogen, 

Darum  roif^h"  mir  deirie  Hand 
Zum  Ht.'srhhiB  und  Untt  ri>land. 

Zum  Beschluß  einen  Kuß, 

Weil  ich  von  dir  scheiden  muß! 

Scheidpn  ist  ein  hartes  Wort. 

Du  l  li  ilist  liier  und  ich  muli  Ibrt  — 

Einen  Kuß  zum  Beschluß, 

Weil  ich  von  dir  scheiden  muß! 

244.  leb  tanae  nmi  nnd  nimmermelir, 
Es  wird  mich  wohl  gereuen! 
Des  bätt'  ich  mir  nicht  vorgefttellt, 
Daft  ich  schon  heut*  aoUi*  freien. 

Und  die  schöne  jonge  Dam', 
Die  ich  mir  kann  suchen, 
Wenn  ich  aie  gefunden  hab*, 
Thu'  ich  sie  auch  grüAen. 

Und  sie  reicht  mir  ihre  Hand 
Und  dasn*)  desgleichen, 

Und  sio  wird  zum  sichern  Pfand 

Mir  L'iii  Kußrhpn  rei^^'hon. 
.SoLutzi-li'Mi.  t'li'ih'  mir  blille  stelui, 
Bi«  wir  uns  werden  kennen. 
Und  icii  will  nicht  von  dir  gehn, 
Bis  wir  uns  werden  trennen. 

Jetzo  kommt  die  Freudenötuude, 
Da  ich  hub'  raeinen  Schatz  gefunden, 
Hier  ist  Freud'  und  Lachen, 
Wir  wollen  Hoehseit  maehen! 

Klatschet  in  die  Hllnde, 

Die  Hochiedt  hat  ein  Ende! 

iOiggam,).  Vergl,  FeOtr.,  684, 


*)  soll  wol  heißen :  ich  thu\  8mh. 
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Bewegnngaspiele, 

245.  Wi  wolle  dut  Hörschke  joage  wol  op  dat  Hdfc, 
Et  was  to  stolt, 

Et  liadd  wol  Mshöne  Kled«rkea  an, 
Ei  ging  wol  wt  en  Eddehnana! 

Onse  Mnttersoh  K61e  — 
Dat  Homihke  reimt  nau'm  Wöle. 
Juchhei,  schön  Gesellemann! 

Oose  Muttersch  Bete  — 
Dat  Hörschke  dat  sali  wcte. 
Jachhei,  schön  öeseUemanu! 

Onse  Mntteneb  Möre  — 

Dat  Hörschke  fliit  8nll  lero. 
Jachbei,  schien  Oesellemaniit 

Onse  Mnttonch  Eomste  — 
Dttt  Hdnehke  1mg  vor  Bouste. 
Jachbei,  aebdn  GeMUemuml 

Onse  Muttersch  Brüke  — 
Dat  Höruchke,  dat  soll  krApe. 
Jnchhei.  schön  Oeeellemann! 

Onse  Muttertich  Pasternack  — 
Dat  Hörschke  dat  kreg  Knickedeknaek. 
Juchbei,  schön  Oesellemannl 

Onse  Mntferscli  Meieroan  - 
Dut  Hörschke  dat  snll  vt-re  stoan. 
Jiirlihei,  schon  Geöelleinann ! 

(Samland.)     Die  Sjridenden  ntehm  einzeln  hintereinander.     Einer  int 
Hirst  h  und  wird  von  nnrnr  nnderti,  di  >•  dru  Plnmpmrk  führt ^  von  dem  hintr- 
ren  Flatze  nnrh  jcdnn  Jndiiiei  efv.  alhnäidich  bis  zur  Spifzi  getrieben.  Veryl. 
Volksr.,  Ar.  23s  u}ul  23'J,  und  Seite  279.     [Drei  hierher  gehörige  Spicllicder 
siehe  in:  Friachbier,  Preußische  yolkslieder  in  plattdeutscher  Mundart,  S.  5'Jff. 


i24fi.  Bl  tft  rotMib, 

Wir  fabren  in  der  Kutooh'l 

{Königsberg.)  Zud  Kindir  gehen  mit  rückwärts  gekreuxten  Armen  fe»t 
geschlossen  neben  einander.  Soll  {mit  kmrzm  Euck)  gevmii^  iwrden,  M  vM 
der  Biom  gesagt. 
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Brückentpiel. 

2d7.  SHelief  durch,  ziehet  durch, 
Durch  die  gold'ne  Brücke! 
Sie  ist  entzwei,  sie  ist  entzwei, 
Wir  woU'n  sie  wit  (!f  r  flicken. 

Mit  was?  Mit  (Jras. 
Mit  Einerlei,  mit  Beinerlei, 
Der  Letzte  mvJi  gefangen  sein! 

&tgel  «md  TVti/W  tmd  diu  Leiter  des  Sjneüf  jeder  hat  Hnm  Blwnm' 
namen.  Nach  dem  geglückten  oder  mifihmgenen  Errathen  dieser  Name»  heißt 
ea  entweder: 

Wir  tragen  den  Engel  in  Abrahama  Schoß! 

ieobei  der  Betreff mde  in  den  Arme»  wiegend  geschaukelt  tetrd,  oder: 

Holter  de  polter  {auch:  Harre  do  bnrrs  <nI^;  Hnrre  de  boffi) 
De  Brück  ist  entzwei! 

woba  man  ihn  unsanft  am  dm  Armen  fallen  läßt.  So  in  Dantig.  In  Königs- 
berg  varnrt  obiger  Beim  wie  fidgt: 

Wir  «eben  durch,  wir  sieben  dureb, ' 
DoTch  die  goldne  Brücke  efco. 

Mit  was?  Mit  Oxvie, 

Mit  Einerlei,  mit  Steinerlei, 

Der  Leiste  soll  gefangen  seinl 

In  Königsberg  hörte  ic/t  audt  folgenden  Mam: 

Honigbrftckeben  i«t  eotswei, 
Wir  werden  sie  maoben  laaaen« 

Mit  was  denn? 
Mit  Einerlei,  mit  Zweierlei, 
Der  Dritte  wird  gefangen  sein. 

VergL  FeOr.  693,  —  Die  Neuen  Breufi,  Broft.'Bl.  haben  Sand  XJ, 
8.  485  folgende  Keime: 

Laat  0werl 
Wo»  dwer? 

Öwer  de  HKmekebröck! 
Wat  ÖB  terbrake? 

Wat  gew  jub  tom  Fand? 

Det  bingertte  Perd  möt  8ad^  on  Toom  on  allem  tomalt 
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Im  Aepfelgarten. 
248.  Mniterke,  wat  gtrörkst  du  don? 

Ver'm  Yoader  e  Poaj*  StrÖmp*, 
Wo  OS  de  Voader? 

Um  Goarde. 
Wat  deit  hei  doa? 

Hei  schöddelt  Aepple. 
Ach,  law«fc  Vntterke,  g6w«  M  doch  dem  SeUUcil! 

Hl  bevw  ja  'm,  oawer  jü  motte  man  nidi  de  Heener  verschielu!«. 
Aeb,  Hutterke,  de  Xluck  liggt  dot! 

Wer  heft  dot  gedoane? 
Wt  alle,  wt  «Ue!  (KSt^gOerg.) 

Äudt  mit  folgendem  SdUuß: 

Hei  eeMdelt  Aepple. 
Kdnn*  wt  nicb  6k  'lön*? 

Joa,  oawer  nicb  de  Bldme  afplöcke. 
Hatterke,  ae  Iddde  (UUiten)l 

Wer  <»B  dot? 
Voaderke. 

Wer  heft  ein  dot  gescbloage? 
Wi  aUe,  wl  aUel 

AtiuUieh  wU  Volk»r,  694  ff. 

919.  Guten  Horgeni  mein  Sehatal 
lob  dank*  dir,  mein  Engel. 
Wie  10  lang*  ergangen? 
Wie  ^  eelber  aebn. 

Wie  befinden  sich  mein  Schatz? 

Bei  mir  finden  aie  keinen  Plate 
Holla,  wer  da? 

Kr  will  haben,  sich  zu  laben. 
Mit  wpm  denn? 

Mit  der  Schönen. 
Das  wiir'  mir  recht  eine! 
Von  wo  seid  ihr,  Muäje  ? 

Von  der  Faklete  CktnetantinopeL 
Eine  Treppe  Vanf,  eine  nmtert 

Ist  der  Httr  an  Hang? 
Zn  Hawe  ist  er. 

Snd  die  Hnnde  ■ohlimm? 
Seblimm  sind  eie. 
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Was  macht  die  Jiiügtor? 
Sie  steht  vor  dem  Spiegel  und  putzt  sich. 

Wo  steht  ihr  Bettchen? 
ünker  dem  Treppchen. 

Kann  ich  hin  sn  ihr? 
Behat*  der  Himmel!  iJ)9Hhof9tädt.) 

250.  Blinde  Kuh,  ich  führe  dich. 

Wohin  deuu? 
In  den  Bärenstall. 

Wm  boU  ich  da? 
Honig  lecken. 

Ich  hebe  keinen  Löffel. 
Such*  dir  einen  l 

iDSnhoffktädt,)   Yersß.  ToOw.  700. 

261.  OroftToed«',  Kröekeeoagel, 
Morge  wdll  wt  Hoaeke  joage! 

{EMigtberg^  SinJtendeH  oder  hüpfende»  Kind  mit 
den»  €»  natk  dm  übrigen  Spidenden^  die  den  Beim  tingen,  »ddägt,  Sieke 
rdk»,  380, 

Der  Wolf. 

Wo  ist  der  Wolf?  ^  Hinter'm  Berge.  —  Was  macht  er?  —  Er 
serreiEt  die  OSnse.  —  Wie  viel  bat  er  aerrissen?  —  Ein  halbes  Schock.  — 
Was  ilttr  Angen  hat  «r?  —  Wie  Kohlen  in  der  Nacht.  —  Waa  hat  er  Är 

eine  Na-io?  —  Wie  ein  polnischer  Groschen.  —  Was  für  Ohren?  —  Wie 
y,\\c''\  Tischtücher.  —  Was  lür  Hände?  —  Wir?  zwei  Reifen.  —  Was  für 
Fuße?  —  Wie  zwei  Karl  atachen.  —  Was  ftU*  ein  Maul?  —  Solch'  ein«, 

daß  er  dich  auffressen  wird. 

Bei  drr  htztni  Av  hmrf  srhhujt  ii  die  SjUf  li  iid-  n  auf  rinanih  r  ius  und 
gtirh'n  v/'  A  i/i ;ii-mci(iy  zu  ( rnc/ir<(:kcn  Mastiri'>di  {i^ai^enfictm).  Da^  poinische 
Original  lautet: 

Gdaie  jest  wük? 

Za  g6nk! 
Co  hShi? 

drxe! 
Sila  ich  nadarl? 

Fdlkopek. 
Jekio  ma  oczy? 

Jak  w^le  w  noey. 
Jaki  ma  nos? 

Jak  polski  gros. 
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Jakie  ma  nszy? 
Jak  dw»  obrnsf. 

Jakie  ma  r^ce? 

Jak  dwa  obr^czeb 
Jakie  nogi? 

Jak  dwa  batogi. 
Jaki  ma  pysk? 

Taki  CO  ciQ  poirzu. 

PfänderapielcL 

968.  Wir  streichen  uns  dflfi  Bart 

Nach  der  pol'schen  Art, 
Wir  setzen  anf  den  Hut, 
Daß  joikr  lachen  thut. 
Ihn  lustiu;  trommfidel, 
"Wer  lanlit,  dem  «loht'.s  üliel  I 
{ Ki'tiiii/shi  yij.)  enfsjirichi  nilDi  Vinitiniiirnt'n  beylviftti  die  Worif.  Wer 

bei  ihm'  AnHj'tihrtuu)  ladit,  tmiß  t  ni   Pfam]  t/rhm. 

264.  Hinterm  Ofen,  hinterm  Ofen 

Liegt  ein  großer  (alter)  "Ranzen. 

Seht  mir  doch  den  Ranzen  an, 

Wie  der  Kauzou  tauzeu  kann ! 

Hinterm  Ofen,  hinterm  Ofen 

lieigi  «in  groflar  (altar)  Banaea. 
VoUttänd^  und  mit  ÄuriaMungen  avuehur  SiWm  «*.  Wörter  g»  ringen. 
Weit  verbreitet.    Vergf.  z.  S.  da»  C.  &.  Teubneraehe  (Magd^wger  Oommert' 
budt.   Lintig,  1870.  16.  Äufi.,  8.  2B6.    FofU^  Fan  Ein  luftigefi  lAedeihnek 
ßr  Ojfmna»i*t$ten,  Dre^im^  1877.  Srite  S6. 

S66.  Bind  wir  wieder  einmal  btteammen  gewesen, 
Haben  uns  wieder  einmal  ao  recht  gefirent, 
Ist- der  Vater  gekommen. 
Hat  den  8Um^  genommen, 

Hat  uns  wieder  einmal  so  recht  gebl&nt. 
(KSmgtberg.)   Gnangtceise  rieht  itm,  S.  61t  wMelbfit  der  Text  nicht 
eorreld, 

256.  Otiten  Tag,  griten  Tag,  Frnn  TTopsaea, 
Was  macht  die  liebe  Frau  Mama? 

Ich  dank'.  i(  Ii  dank\  ich  dank'  recht  .Hchöa, 
Ich  werd"  mich  erst  erkund'gen  gehn. 
{Ki'miijsherg.)    Auf  einem  Fuße  hüpfend.    Wer  zxterst  ermüdet ^  zahlt 
Pfand  oder  bekommt  mit  dem  Pluwimacl: 

Altpr.  MoAft«M«l>rif(  Bd.  XXVUL  Hft.  7  o.  a  40 

Digltized  by  Google 


626 


Preoßifldie  VolkBreime  und  Yolkaapiele. 


257.  Es  wii-d  eine  Anzahl  Kartenblätter  nebeneinander  anf  den  Tisch 
gelogt,  welche  um  eins  goringor  ist,  als  die  Anzahl  der  Spielenden.  Der 
l.tit'M-  (los  Spiels  fragt  nun  »inf  beliebige  Person:  Was  hast  du  zu  Mittag 
gegessen?  Diese  antwortet:  Gebratene  Fensterladen,  geharkto  Narhtwärhter, 
gekochle  Stiefel  und  itbnli'  lies  ungereimtes  Zeug,  endli^'h  auch  Supp.  Bui 
diesem  Worte  sucht  jeder  Spieler  ein  Kartenblatt  zu  erhaschen;  der  leer 
ausgebende  zahlt  ein  Pfand.  Geecliickte  Anitlhining  ungeheuerlicher  Gerichte 
und  absiclitlichfl  Ttiuchung  dnrcli  AnklingonlaMan  des  S—  steigern  das 
Interesse  an  dem  Spiel.  Unseit^es  Ornftsn  nach  der  Karte  wird  dnrch 
Zahlung  eines  Pfandes  bestraft. 

Kl uw IX ml  er. 

258.  Spiel  der  Knaben  auf  dem  Lande.  Sie  schneiden  mit  ihr«u 
Messern  kleine  runde  Löcher  in  den  Ra.sen  und  werfen  dann,  der  Reihe 
nach,  die  Hesser  in  die  Höhe.  Zuvor  ist  festgestellt  wonlon,  welche  Seite 
des  Messers  beim  Falle  nach  oben  sa  liegen  kommen  mnß;  gewöhnlich  gilt 
die  Stempelseite  als  solche.  Geschieht  dies,  so  darf  der  Weifende  soviel 
Basen  tun  die  Qmbe  seines  Nachbarn  wegschneiden,  als  er  in  einem  Athem: 
Klawander,  auch  Klnwiwnwander!  sa  sagen  vwmag.  Fällt  das  Messer  anf 
die  fidsche  Seite,  so  hat  er  das  Nachsehen,  und  sein  Nachbar  macht  den 
nichsten  Wnrf.  Am  Schlüsse  des  Spieles  sucht  jeder  sein  Loch  mit  dem 
gewonnenen  oder  erübrigten  Basen  zu  „dämmen'',  d.  h.  zu  ffUlen;  wer  dies 
nicht  vermag,  hat  verloren  und  wird  mit  der  übrig  gebliebenen  Erde  be- 
worfen. (Natangen.)  —  Aus  Friedland  in  Ostpr.  erfahre  ich  noch,  daß  der 
Verlierende  irgend  eine  vorher  festgestellte  Strafe  ?.n  erlegen  hat  oder  zur 
Erde  geworfen  wiri].  wobei  man  ihn  unter  dem  Kufe;  Klu-kln-wauder ! 
kneilt,  zaust  und  stößt.  Vergl.  Volk^\  716    iV.  \Vb.  /,  385, 

Bedekftnste. 

269.  Dies  ist  eine  Pudelmütze. 

Dies  ist  eine  doppelte  Pudelmütze. 

Dies  ist  eine  doppelte  Pudelmütze,  die  schickt  der  Herr  Brandt. 
Dies  ist  eine  doppelte  Padelmlitse,  die  schickt  der  Herr  Brandt 
aus  Kant. 

Dies  etc.   —    —   und  läßt  grüßen  und  sagen  dabei,  daß  dies  eine 
doppelte  Pudelmütze  sei. 

Dies  etc.  —  —  und  dali  seine  Frau. 

Dies  etc.  die  Frau  Brandt. 

Dies  etc.  ans  Kant. 

Dies  ete.  auf  dem  Boden  sitat 

Diee  ist  eine  doppelte  Pudelmütse,  die  schickt  der  Herr  Brandt  ans 
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Kant  und  l&fifc  grüfian  und  wgfiti  dftbcii  dofi  dies  dine  dopp6lto  PnddlmQtsd 
aei  nsd  daJl  atim  PraOf  die  Frau  Brandt  ans  Kant,  auf  dem  Boden  dtst 
and  wA\»  dieae  doppelten  Padelmfltaen  nacht  und  flidtt. 

( Königsberg.)  Jeder  Saiz  vnrä  von  ätm  L^tr  de$  Spiels  mnem  Nach' 
bar  vorgenagt;  dieser  vnd  alle  Mit^^nden  wiederhoieH  nun  die  Säize.  Wer 
bam  Na^Mfgen  «icft  verspricht,  muß  ei»  Ffand  ffeben,  Äu»  Dönhofstädi  er* 
kidi  tcA  fotgende  Veraien: 

260.  Das  ist  eine  Mütz. 

Das  ist  ein©  Pelzmütz. 

Das  ist  eine  Fnchspelzmütz. 

Das  ist  eine  doppeltgefütterte  Fnchapekm&ts. 

Das  ist  «ne  echt  doppeltgefüiterte  Fachspelamüts. 

Das  etc.  —      die  schickt  der  Heir  Orand  ans  Sand. 

Das  etc.  nnd  liftt  dabei  sagen  frei, 

Das  etc.  ~  ~,  daE  er  der  edit  doppeltgefatterte  Fachspehsmütsen- 
macher  sei 

Das  etc.  and  daft  seine  Fran,  die  echt  doppeltgeftitterte  Fudis- 

pelzmützenmarherfran. 

Das  eto.  —  aof  der  echt  doppeltgefttttertenFochspelzmützenmacher- 
Stube  fiify.t. 

Das  etc.  —  —  und  die  echt  doppeltgelütterten  Fucl»s|>elzinü(zöu  murht. 

VergL  Volkar,  7^8  ff. 

Pfandaaslösnngen. 

261.  Ich  brenne  f 

In  Hermes  „Suphiens  Reise  etc.",  2,  Aafl.  IV,  249,  als  Köni^- 
berger  Spiel  erwähnt:  „Auf  einmal  fing  Koechchen  an:  „ich  brenne!" 
Herr  Halgi4  maßte  sie  kflssen;  diesen  ich;  mich  ein  Verwandter  des  Hauses; 
diesen  Jucnade:  nnd  Jacunde  rief  mich.  Ich  muBte:  aber  das  Mftdohen 
gab  mit  solcher  Leidenschaft  mir  drm  oder  vier  Kttsse^  daß  die  ganxe  Gesell- 
schaft aufmerksam  ward.*'  —  Das  Spiel  ist  jetat  Pfandausldsnng:  £r  (sie) 
soll  brennen,  „Ich  brenne,  wer  löscht?*'  Abweisungen  erfolgen  durch  Um- 
drehen so  lange,  bis  die  gewünficlif*>  Person  erschoint,  die  dann  den  Brand 
durch  einen  Kuß  löscht.  —  Kliond.a  S.  rM>2  und  .'^l^  ist  des  Kinderspieles 
Erwühnunr^  srt'iJ^^T  f  *^'  \v*»!r}ipm  oin  Blatt  za  verschiedenen  Figuren  gefaltet 
wird:  Vögel,  ÖchiÖe,  Soldaten  etc. 

263.  Die  Flasche  suchen. 
Der  Qepftndete  wird  aus  dem  Zimmer  geschickt    Dem  Leiter  des 
Spiels  wird  «ine  Flasche  auf  dem  Bücken  gebunden.   Dieser  fahrt  den  Oe- 
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pfiLndeton  in  äea.  Knsi  der  Spielenden,  damit  er  die  Flasche  snehe.  Dnrcli 

Oläscrklirren,  Hin-  und  Herneigen,  Handreiohen  etc.  ist  man  bemüht,  den 
Suchenden  zu  täuschen,  nnd  namentlich  geschieltt  solches  von  «leni  Leiter 
des  Spiels,  der  seinen  Rficken  so  lange  als  mdglich  zu.  decken  suclit. 

{Friedkmd  t.  (ktpr.) 

Den  Ofen  tnm  Oevatter  bitten. 

26a.  Ofchen,  Ofcben,  ich  bitt*  dich  xam  Gevattort 
Bei  wem  denn? 
Bei  meinem  Jungen  (bei  meiner  Hargell). 
Wie  soll  das  Kind  beillen? 

{Känigtberg,   JfemeT.)    Vgl.  7o/ibr.,  744. 

Verschiedeue  Spiele. 
Der  Geizhals. 

264.  Anf  den  Tisch  wird  mit  Kreide  nachfolgende  Figar  gesetchnet^ 
deren  F^der  man  mit  2  ••12  beieidinetk 


2 

8 

4 

5 

ii 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

Jeder  Uitspielende  macht  der  Beihe  nach  mit  awet  ^^ftrfidn  einwi 
Warf  nnd  besetzt  die  geworfene  Nummer  mit  einer  PfeffemnB.  Befindet 

sich  auf  der  geworfenen  Nanuner  bereits  eine  Nuß,  so  wird  sie  von  dem 
Spielenden  tils  Gewinn  eingezogen.  Nur  die  Nummer  7  macht  eine  Aus- 
nahme, und  jeder,  der  dieso  Nummer  wirft,  muß  eine  Pfie£B^nuß  darauf 
setzen,  so  viel  auch  srlum  du  auf  atohon  mögen;  diese  Nummer  heißt  daher 
flf»r  G f'i '/h nl f*.  l)ei-  unl'  7  (uml  den  iilnigen  Nummern)  stehende  Betrag 
wird  Gewinn  erst  c'iiii;t  z(i^<  ii,  wenn  ein  Spiclrr  1-4-1  oder  6 --{- 6  wirft, 
und  beginnt  dieser  Oluddiche  das  Spiel  von  Xeneiu.  Wirft  er  dabei  wieder 
1 -f-  1  oder  H-t  ü,  Sa  muü  ur  zur  Straltj  jedes  Feld  mit  einer  Nuß  besetzen. 
—  Geizhills  wird  vorzugsweise  am  Noujahratage  gespielt,  da  zu  diesem 
Feste  in  den  Haushalt  ungen  Pfeffernüsse  gebacken  werden.  {Katangen.) 
Si^  Nene  Btuß.  JP^,-Btmet  o.  Band  St  8,  207,  —  DU  iy«#em«tese 
weräxn  ^Ihvigmi  ollgemtm  «cAof»  am  M'^nadittfate  gtbaditn.  8mk, 
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265.  Die  Zeichoang  wird  nach  dem  Ghinge  der  nachfolgenden  Erzählung 
auf  dem  Tische  mit  Kreide  aufgeführt. 

Es  hatte  ein  Herr  nehen  seinem  Hanse  (H)  sich  einen  großen  Teich  (T) 
angelegt  mul  viele  schöne  uiul  große  Fische  hiiieingesetzt.  Drei  Wfichter  (W) 
wohnten  in  der  Nähe  des  Teiches  und  sollten  diesen  bewachen.  Es  wohntMi 
aher  auch  sswei  Diebe  (D)  nicht  weit  vion  Teiclie.  Der  eine  Dieb  sagt«: 
Ich  gehe  ans  des  Herrn  Teich  Fis<  ho  ^tcljlrn.  Der  erste  Wächter  (W  Ii 
hört  etwas  plupporn  im  Tfifhc  \\iv\  eilt  hin,  zu  f*ehen,  was  da  ]>liippert. 
Der  Dieb  erschrickt,  läui'(  /.urui  k  un.l  davon.  Der  zweite  Dieb  aa^t:  Ich 
gehe  aus  des  Hern»  Teich  i'iaciie  Htehien.  Der  zweite  Wächter  (Vi  2) 
hört  etc.  Der  Dieb  ersclirickt  etc.  Der  dritte  WH<'hter  (W  3)  geht,  da  die 
Kameraden  nicht  zurUckkoIireu,  auch  zum  Teiche,  und  wie  er  hört,  was 
geschehen,  sagt  er:  Ich  muft  laufen,  es  dem  Herrn  enählen.  Er  lauft  yoU 
Eifer  mitten  durch  den  Teich  snm  Herrn  und  enfthlt  ihm,  was  geschehen. 
Der  Herr  erschrickt  und  Tor  Schreck  nnd  Aerger  kriegt  er  eine  lange  Nase 
und  wird  sum  —  Stordi.  (Sömgtlterg.) 

366.  Oeek  foar  ön  e  Woald! 

Oedt  koam  möt. 
Op  welke  dicke,  fette  Kohbel  söttet? 

Vergl.  7o/isr.,  TSO. 

367.  Eins  zwei  —  doch! 

Fike  (Taache)  hat  ein  Loch, 
Fike,  Fike.  Fike,  Fike, 
Fike  bat  ein  Loch. 
Könnt  ihr  denn  utulib  zehne  zahlen? 
Zwanzig  sind  ja  doch! 
{Memel.)   DU  Zahl  tn  ikaer  «nd  den  foUjenden  Summern  wird  «(fireft 
Kreid«»tr%«h«  oder  Finger  marktrt.    Vrrfß.  Vofkir.y  764. 

208.  Der  Kuckuck  aiU'  dem  Zuuue  sali, 
Es  regnete,  da  ward  er  naß. 
Da  kam  ein  heller  Sonnenschein,  — 
Nun  mQssen*8  zweinnddreiBig  sein. 

(Jir«m«^.)   V«r^  VeUwr.,  m. 
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2tiy.  DtT  Ku'  kiK  k  aiü  dem  Baume  saß, 

Da  kam  (Ilt  K<  o;<'n  nml  niacliL'  ihn  naß, 

Du  kam  dav  liebo  Soimeaschein 

Und  macht  den  Kuckuck  hübsch  und  fein. 

Der  Kuckuck  breit't  sein'  FHigel  ans 
Und  flog  wohl  über  don  Goldschmieds  Haus: 
Arh  Ooldscbmit'd.  lieber  Goldsclunied  meint 
Eb  xuüjstien  viüruadäecbsig  seio. 

{Uamchai  —  Samiand). 

379.  Nu  wolle  wi^  nü  wolle  wi, 
NA  wöll'  wi  acUospe  gönne; 
Schloape  go«ne  Ös  wolgedoane, 
Eenondertig  motte  stouie.  {Dönk(^9tädt,y 

Anderthalb  und  andertbalb, 

Zwei  und  drei  und  drittehalb, 

Sollten  das  nicht  sochszehu  sein, 

Das  mafi  ein  schlechter  fiechner  (duminer  Esel)  sein! 

{Kimigriferg,) 

272.  Hannrlum  ging  im  Grünen,  Grünen, 
Sie  wollte  gerne  dienen,  dienen, 
Sie  flocht  sieh  ein  schon  Krinxehen,  Krftnschen, 
Und  spielte  nch  ein  T&nkchen,  TänaeheD» 
Ach,  liebes  Hannebeo,  aei  ao  gut 
Und  auch*  dir  einen  Tänaer. 

{Qiggmm,)    Vergl.  VcUimr^  766. 

278.  Jungfer  I/iescheii.  weißt  <\n  was, 

Komm  mit  mir  iu's  i;ruiiü  Gras!  — 
(iiiim-8  (iias  ist  viel  zu  kloin, 
Kumm  lit  hcr  in  das  Knrn  liinein  — 
J UJigfer  Liescliuii,  woiLst  du  wiw, 
Komm  mit  mir  uin  grüne  Gras. 

(MarggrafKnoa,)    Vgl.  Fottm*.,  T8L  Smb. 

274.  Im  Hai,  im  Mai, 

Da  iat  die  achttnate  Zeit^ 

Da  wott*n  wir  alle  luatig  aein, 

So  wie  die  jungen  Lent'. 
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Dm  SothuDt  das  Sotbnn, 
Das  tlinn  wir  alle  Zeit, 
Es  muß  mn  reicher  Jianer  sein. 
Des  Tochter  wird  gut  reit. 

(Könitf^bertf.)     Vergl.  Volkar.,  77a. 

375.  Der  Eine  that's  um  die  Dakatent 

Der  Änd're  um  ein  scliön  Oeaicht| 
Der  Dritt«,  weil  man*»  ihm  gerathen, 

Der  Viert«,  weil  mau  schon  so  Bpricht, 
Dor  Fünfto  will  sirh  einmal  sctzfn. 
DiT  Srcljstt-  «Ii'ukt:  Mußt  aiu-li  tnal  l'rei'n, 
Der  Siebente  tbat*a  aus  Lieb'  allein. 

{Danzig.)    Vgl.  Volksr.,  780. 

S76.  Du  heirger  Nepomuk  —  niiik  —  mnk 

Stehst  auf  der  Prager  Brock  —  Eiruck  —  Bruck. 
Wir  wollen  dicli  begrüßen :  Pschi !  (Niesen.) 
Und  fiillcn  dir  zu  Füßen :  Quatsch! 

Du  heil'ger  Nepomuk  etc.  {Danzig.) 

277.  Peter  Michel  wohnt  in  der  Lämmer  ^  Xjämmer-Gaas, 
Kann  machen,  was  er  will. 
Er  in  achte  sieh  ein  Fidelchen, 

Ein  Fidelchen  macht  er. 
Violine,  Violine!  sagt  das  Fidelchen. 
Unter  Nachahmung  verschiedener  Instrumente  fortzmelzen.  (Danzig.) 

(Fortsetvang  folgt.) 
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1.  Es  war  einmal  ein  Bei-toitmann,  da-su,  da-su  ein 


jun-gesBlut;  derUiätso  fei-ne  sin -gen,  ja     sin  -  gcii,daß 


Feld  und  Wald  ei  -  klin-geu. 


2.  Dfs  Kölligs  ToohtiT  (ia3  VL'rnahin, 
Ilir  Ilorz  in  Lifbo  zu  ihm  kam: 
„Muß  icli  dich  sehn  von  weitem,  ja  weitem? 
Ich  möchte  dich  begleiten.** 

8.  Der  Reiter  liält  sie  lieb  und  wert, 
Er  setzt  sie  vnr  sich  uuf  sein  Pfonl: 
Da  rbäten  sie  iL'itcti  und  eilen,  ja  eilen 
Wühl  an  die  hundert  Meilen. 

4.  ünd  als  sie  genug  geritten  war*n. 

Da  kamen  sie  an  einen  grunfu  Wiild. 
„Nun,  Rößlein,  magst  du  weiden,  ja  weiden; 
Wir  haben  andre  Freuden." 

5.  Er  [^»reitet  ans  sein  wollen  Deck: 
„Feinstieb,  darauf  dich  aa  mir  stteek! 
Fdnslieb,  du  maßt  mir  lausen,  ja  lausen, 
Mein  goldnes  Haar  durchsausen.** 
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6.  Uiul  als  aia  ihm  geUuuei  hafc, 

Da  fung  sie  an  zu  weinen: 

..Hiitf'  ich  meiner  Mntttr  ihr  Hat  gelbigt,  ja  Rai  gefolgt, 
Frau  Kaiserin  war  ich  geworden." 

7.  Kaum  hatt*  »ie  dieses  attsgesegt-, 
A]e  gleich  ihr  Kopf  am  Boden  lag: 

„Feinslieb,  du  thust  mir  daurea,  ja  daoren, 
Mein  jung  frisch  Blut  mufl  trauren." 

8.  Er  fikhrfc  sein  RöMein  an  deo  FluB, 
Weil  es  an  Ende  gehen  ronft: 

„Da  steh|  mein  Pferdchen,  und  trinke,  ja  trinke, 
Bis  daB  ich  untersinke!*' 


Dies  Lied  hört«  Rudolf  von  Keudell  im  Jahre  1880  zu 
Königsberg  von  dem  Kürassier  Stahlbaum  im  3.  Kürassier- 
Regiment  und  teilte  es  seinem  Bruder,  dem  jetzigen  Wirk- 
lichen lioiiiitjn  Rate  Hemi  Robert  von  Keudell,  mit.  Dem 
ungewöhnlich  treuen  Gedächtnis  des  letzteren  verdanken  wir 
die  Erhaltung  dieser  interessanten  Reliquie  alten  Volk^esanges, 
welche  Herr  Dr.  Budolf  Meyer  in  Berlin  aus  seinem  Munde 
aufgeseiohnet  und  nns  freundlich  zur  Verfttg^ung  gestellt  hat. 

An  andern  Ueberlieferungen  dieser  Ballade  besitsen  wir: 
1)  F.  Nicolai,  Eyn  feyner  kleyner  Ahnanach  2,  Nr.  21  (1778; 
Neudruck  1888)  mit  Melodie;  nach  müTidlicher  Ueberlieferung 
aus  llesseii-Darmstadt  berichtigt  und  mit  einer  undorn  Mulodie 
versehen  von  L.  Erk,  Dentsche  Volksliudor  2,  Heft  3  (1842) 
Nr.  13—14  und  Deutscher  Lieder  hört  1856  No.  28:  *Es  ritt  ein 
Ritter  wo)  durch  das  Ried'  (10  Str.)  —  2)  A.  Reiffercscheid,  Went- 
^isehe  Volkslieder  1879  Nr.  18,  aus  Bökendorf  mit  Melodie: 
'Es  zog  einBeiter  wohl  über  den  Ehein^  (7  Str.).  —  3)  K.  Simrock, 
Die  deutschen  Volkslieder  1861  Nr.  8,  aus  Bonn:  *Stolz  Siebuig 
ritt  wohl  über  die  OtS'  (10  Str.)  —  4)  H.  PrOhle,  Weltliche 
und  geistliche  VolkjiUeder  1866  Nr.  6,  aus  Lerbach:  'Es  ritt 
ein  Reiter  wohl  durch  den  Hein*  (lÖ  Str.).  —  5)  F.  L.  Mittler, 
Deutsclie  Volkslieder  1805  Nr.  ÜU,  aus  Oberhessen:  'Es  ritten 


Digitized  by  Google 


634 


Der  Bitter  und  di»  KönigptloelkCer. 


drei  Reiter  wol  über  den  Rlieiii'  (7  Str.)-  —  6)  Hoffmann  von 
FaUersleben,  Niederl&ndiscke  Volkslieder^  1866  Nr.  29:  'Baar 
leed  er  een  ridder  al  door  het  riet*  (10  Str.). 

In  allen  diesen  Liedern  Iftßt  sich  eine  Eönigstoohter  durch 
den  schönen  Gesang  eines  Ritters  (Reiters)  bethören  und  zieht 
mit  ihm  in  den  Wald.  Bei  der  Rast  bereut  sie,  dem  Entführer 
gefolgt  zu  sein,  da  sie  sonst  Kaiserin  hätte  werdcu  köimeu.*) 
Ergrimmt,  sclilägt  er  ihr  das  Haupt  ab  und  uimint  sich  dann 
selbst  das  Leben,  indem  er  in  den  Strom  springt  oder  sich  an 
demLindenbaum  erhängt.  Die  Künigsberger  Aufzeichnung  stimmt 
am  meisten  zu  der  Nicolaischen  Version,  die  Melodie  jedoch  ist 
eine  ganx  andre. 

Biese  zuerst  1778  bezeugte  Ballade  ist  aber  nur  eine  ver- 
kttnste  und  im  Schlüsse  anders  gewendete  Gestaltung  des  schon 
im  16*  Jahrhundert  gesungenen  Liedes  vom  Ulinger  oder 
Adelger,*)  einer  weitverbreiteten  und  verzweigten  dichterischen 
VerarbHituiifi;  des  Blaubartmärehens.')  DerAnfaug  ist  der  gleiche; 
am  Eingiiii^e  des  Waldes  aber  warnt  eine  weiße  Taube  die 
Jungfrau,  dann  gewahrt  diese  an  einer  Tanne  elf  Mädchen 
hangen,  und  vernimmt,  daß  sie  die  zwölfte  sein  soll;  der  Mörder 
gestattet  ihr  noch  drei  Schreie  zu  tliun,  den  dritten  vernimmt 
ihr  Bruder  und  eilt  herbei,  beireit  die  Schwester  und  tötet 
ihren  Entführer.  In  einer  andern  Gruppe  von  Liedern  über- 
listet die  Jungfrau  den  Bedrftuger  und  giebt  ihm  selbst  den 
Todesstreich. 

Das  Verdienst,  die  Abstammung  unsrer  Ballade  vom  Ritter 

und  der  Königstochter  aus  dem  älteren  Uliugerliede  erkauui  und 


1)  In  Nr.  '6  bekla^^t  sie  ilirc  vurloreue  Ehre. 

2)  Uhland  Nr.  74.    Böhme,  Altdeutsches  Liederbucii  1877  Nr.  13. 

3)  Vgl.  Uhland,  Sclixifton  4»  68-66.     Vibnar,  HandbOchlein  tOx 
Freunde  des  deatschen  Volksliedes*  1886  8.  67—66.    O.  Soherer,  Die 

schönsten  deutschen  Volkslioder  *  1868  S.  153  f.  zu  Nr.  iß.  Reiffiar- 
scheid  a.  a.  0.  S.  161  —  170;  dazu  R,  Kühler,  Anzeißt  r  für  «loutschea  Alter- 
tum 0,  271.  Eine  Fassung  aus  Natangen  steht  in  den  Neuen  Preuß.  Pro- 
vinzialbättern,  Andere  Folge  Bd.  3  (—  49),  158.  Die  hauptsächlichstea 
Yersionea  findet  man  bet^aem  sosaininengeBteUt  bei  Mittler  Nr.  76 — 60. 
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aasgesprocheu  zu  haben,  gebührt  Yilmar.  Doch  brau  1 1  man 
in  jener  keineswegs  mit  ihm  eine  'ungeschickte  Entstellung', 
eine  'Zenrdttung  des  unprÜDgUchen  Charakters*  und  ein  ischreien- 
des  MiBverhftltnis'  SEwischen  Inhalt  und  Umiang  zu  erblicken; 
denn  durch  die  in  vielen  fthnliohen  Fällen  za  beobachtende  Eärzung 
der  langen  Erzählung  wurde  auch  eine  andre  Motivierung  und 
ein  andrer  Abachlufi  notwendig.  Der  Bitter  ist  nicht  mehr  ein 
Frauonmörder  aus  Gowolinhnit,  sondern  er  begeht  den  Mord 
an  der  Geliebten  in  rasch  au t wollendem  eifersüchtigem  Zorne 
über  ihre  kränkende  Aeußernng,  sie  hätte  können  eine  Kaiserin 
werden;  und  gemäß  seinem  leidenschaltlichen  Charakter  bereut 
er  die  blutige  Tliat  alsbald  und  sühnt  sie  durch  den  eigenen  Tod. 
Berlin*  Johannes  Bolte. 
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Von 

JohanDes  Holte. 

Von  dorn  ohon  Bd.  XXV,  333-  3:38  (vgl.  X XVl,  158-160) 
aus  eiiipir  Berliner  Handschrift  niit.jreteilteii  Lird.-'i  habe  ich 
vor  kui  /eiii  aiK-h  eiuü  gedruckte  liuchdeutsche  i'assuug  in  Zittau 
aul'güt'undon : 

Der  Pnhiisfli  |  voistaml.  |  [  ]  ( Diinzin«  r  Wii|>i>en  mit  zwt  i  Kicti/iu  nUcr- 
eiiiamli  1,  ilunilj«  r  Piiie  Krone. |  |  In  der  M«'l<>(ley,  Magde-  |  Ijiir^k  dich 
teste,  ilu  I  vvol  gt  bewk's,  etc.  |  ÄI.  D.  LXXVII.  1  4  Bl.  Ö"  u.  0.  (ZitUuer  Stadt- 
bibliotliek  Th.  8"  4:^5,  10.) 

Von  der  niederdeutschen  B'assuug  des  hsl.  Liederbuches 
uui'  isi  ht  idet  sie  sich  durch  die  geringere  Anzahl  der  Strophen: 
23  statt  2i).  Sowohl  diese  Weglassung  der  charakteristischen 
Strophen  8,  9  und  26  als  die  Jahreszahl  1677  bei  dem  1576 
entstandenen  Liede  zeigen  uns,  daß  der  vorliegende  Druck  nur 
ein  Nachdruck  eines  älteren^  in  der  Berliner  Handscbrifib  be- 
nntzien  fliegenden  Blattes  ist.  Dafür  erfahren  wir  aber,  daß 
das  Lied  wirklich  in  der  ISelodie  'Och  Meydeborch,  hölt  dy 
veste'  (B.  t.  Liliencron,  Die  historischen  Volkslieder  der  Deut- 
schen 4,  616.  Böhme,  Altdentsches  Liederbuch  1677  Kr.  405) 
gesungen  wurde,  während  wir  bisher  nur  Anklänge  an  einzelne 
Stellen  in  Str.  17  u.  18  (hier  15  und  10)  nachweisen  konnten. 
Beim  Abdrucke  habe  ich  die  Vorse  abgesetzt  und  Stropheu- 
zählung  und  Interpunktion  hinzugefügt. 

1)  Das  XXV,  3^:i4  uud  XXVI.  I(i0  citierte  Lied  Buiney  botnoy,  ihr 
Poleo*  steht  «nch  in  der  Oothaer  Handschrift  Eh  A  207;  vgl.  Jakobs  und 
Ukert,  Beiträge  %  201. 
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1.  Hort  BU,  was  wit  ich  dngeii, 

was  wil  ich  heben  an  I 
von  dem  Polnischen  Gesinde 
wil  ich  euch  melden  t]iu[nj. 
Sie  haben  znsamen  geschworen, 

gefrhlafjTcn  ein[en]  Rath, 
wie  sie  möchtfii  p;f!\vit"iTi(»n 
Dantzig  die  werde  Stadt. 

2.  Sie  sind  so  hart  verbittert 
wol  auff  der  DantzkiT  Mut, 
das  jii  dus  hertze  zittert 

vnd  brennet  wie  f-in  glut; 

sie  haben  so  lange  gedichtet 

durch  jren  faüjchon  ratii, 

wie  sie  möcbten  sniiehten 

den  Christen  ein  grewtioh  Bltatbad. 

3.  Nach  dem  die  gottlosen  Polen 
dnrch  jr  voiretherey 

lum  König  haben  erkoren 
den  Kelser  der  Türehey 
Ynnd  haben  so  vorlassen 
das  gantse  Rflmisehe  Reich 
dnrch  grofien  neid  vnd  hasse 
der  gantsea  Chrisfceoheii. 

4w  Oar  stadtiich  thetsn  sie  schi^en 
die  Gesandten  an  der  fart 
mit  jten  Finantz  vnd  tücken 
vnd  jhrem  falschen  Rath, 
den  Türken  theten  sie  ehren 
mit  retierentz  gar  schon, 
zum  König  theten  sio  jn  welen 
vnd  hotten  jm  die  Krön. 

5.  Der  Türck  nam  mit  frendeu 

die  Botschaffi  gütlich  an 

vnd  thet  si'^li  at)c)i  nirht  seuJUGO, 

die  Rethe  zu  ratii  nam: 

,Wie  thnn  wir  diesen  sarhen, 

wie  wollen  wivs  grcill'eu  an? 

Der  schimp£f  der  wil  sich  macheu: 

wo  finden  wir  einen  Man» 


I     e.  Der  es  [I.  jetst]  in  der  gestslte 

'  das  Königreich  neme  an 

'  vnd  kttud  es  auch  erhalten 

j  für  anderm  vberfall? 

I  Als  denn  kihidten  wir  haben 

j  diiroli  Polen  ein  freien  paß 

'  zu  den  1  h'iifjschen  auifgeblasen 
vud  jhrüia  stoUzen  pracht.' 

7.  Nach  dem  lialn'n  sie  den  Bator 
an«!  Siobenburrijon  gesand. 

zu  einem  GubernatAr 
j   wol  in  da«  Pulnor  land; 
zu  Krakuw  iat  er  eiukomen 
dea  IS.  May  zwar, 
die  Knm  er  da  empfangen, 
ist  war,  wie  ich  eneh  sag. 

8.  Auch  nach  der  zeit  nicht  lauge 
zog  er  auff  Thoren  zu, 

die  hnldigung  thet  er  empfangen. 
Hört  mir  nodt  weiter  snl 
Nach  Mazgenwerdar  ist  er  einkommen 
in  des  Heitzogen  in  PrenAea  Land, 
sehr  stadtlich  ist  er  empfiuigen 
mit  gar  gewspnetar  band. 

9.  Damadi  tiiet  er  sich  kerm 
wol  nach  der  Uargenborg  sn, 
nach  Dantsig  stand  sein  begeren, 

:  er  hat  kein  rast  noch  mh, 
seine  Oesanten  thet  er  schicken 
an  die  Herren  von  Dantsig  bald, 
das  sie  sirh  sollen  ergeben 
vnter  des  König«  f^ewalt. 

10.  Die  Herren  in  der  eile 
bedachten  sirh  nicht  lang, 

!  gaben  jhn  kurtz  Ijoscheide 
den  Polen  also  gnim: 
*Wie  komet  jr  nu  zu  ruthe? 
Es  ist  nu  viel  zu  lang, 
jr  habt  vns  vor  verachtet, 
jr  habt  ein  König  im  Laudt, 
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11.  Wir  sinil  mit  ench  sn  frieden; 

nu  zihet  wider  hin! 

Wer  hat  ench  her  bescheiden 

mit  t'wrcm  falschen  sinn? 
Wir  haben  vns  orpoben 
dem  Römischen  Keiser  zwar, 
ewrem  wir  uns  nicht  ergeben, 

das  ist  gewialich  war. 

12.  Zn  gtu?t  thnn  wir  euch  bitten, 
jr  Polen  frech  vnd  stoltz; 

bey  den  Jungfruwen  solt  jr  sitzen, 
die  lauffen  in  dem  holte, 
knat  vnd  loth  wollen  wirencb  speisen, 
braten  eacb  ein  fbtten  Cappaun, 
klopfieeh  vod  kalte  vjBtn, 
sawrkrant  vnd  knobelancb. 

lA.  Kompt  an,  jr  Polen  ebenl 
Wir  nemen  ewer  war, 
die  grOte  ist  auff  gegeben, 
die  bieten  die  eind  gar. 
Kompt  an,  jr  bftft  gennde, 
ao  viel  »1e  ewer  sein, 
jr  mftst  zum  ersten  trincken 
in  der  Wassel  den  Brantenwein, 

14.  Danunb  sanfPet  ench  vdle 

vnd  nemet  ewer  war, 

das  jr  niobt  werdet  tolle, 

•wenn  jhr  zu  gaste  <;at  ! 

Es  sind  viel  böser  hnnde 

XU  Dant/ii:;  in  der  Stad; 

wenn  sie  beginnen  zu  brummen, 

so  kuiid  jr  nicht  besten. 

15.  Zn  "Dantzig  in  dem  Thore 
da  ligi'ii  l'iinrt'  biindelein, 

sie  If'  llrn  alle  Morgen 
vnnd  lassen  kein  Polen  ein. 
Desgleichen  auff  dem  Walle 
da  sind  der  Vogel  vil, 
sie  singen  sOs  vnd  sawre, 
damacb  mens  beben  wiL 


16.  Zu  Dantzig  anfT  dem  Haiue 
da  Ugt  ein  gülden  Schwerd, 

es  thut  sich  bieten  ansse 

allen,  die  es  begort. 
Kompt.  ir  Oott losen  Polen, 
holt  68,  i-ts  f'iK  Ii  l  esclierd! 
Der  Koski  .sol  es  iiolen, 
ist  er  eines  Kriegsmans  werd. 

17.  Zu  Dantzif»  in  der  Werden 
da  ist  man  ich  kriegsman  gut, 
die  haben  sich  ergeben 

in  Gottes  schütz  vnd  but, 
sie  beben  angelobet 
dem  Euangelium, 
dasselb  nit  lassen  verfolgm, 
sondern  trewficb  bsiystan. 

19.  Ziefaet  an  ewer  gefoierle  Bfieke 
vnd  eww  best  gewend, 
benget  an  die  gülden  Ketten, 
kompt  sn  vns  in  die  Stadtl 
Wir  wollen  eaeb  empfangen 
nach  Wirden,  wie  sichs  gebürt| 
mit  Kartaunen  vnd  mit  Schlangen, 
gleich  als  jr  haben  wolt 

19.  Betet  ench  anff  ewer  Boese^ 

legt  ewer  Sehn  Inn  weg; 

zu  Dantsig  auH'  der  gassen 

da  ist  ein  tieffer  dreck, 

jhr  köndt  den  nirht  wol  vertregea, 

jhr  seid  des  viel  zu  frech, 

jhr  müst  sonst  darna<^li  ab  baden; 

drihnb  ratb  ir-h,  bleibt  hinweg! 

2*^.  Ein  Radtthun  wireuch zurichten, 
jr  habts  sehr  wol  bedarff; 
nie  IjHuge  wirtl  euch  beiGon, 
sie  ist  geumcht  sehr  scharflf; 
nach  Seiffen  thnn  wir  schicken 
80  fem  ine  Deutsebe  Land^ 
jhr  mOst  erstlidi  wol  eobwiteen, 
sie  wird  nicht  bleiben  lang. 
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81.  Der  BaHbor  «Iso  kfihn«, 
der  eihrlieb  Kriegf^Jemaan, 
khat  euch  ins  bedt  limeiii  'ffthren; 
jr  bat»  80  'wflllen  hau, 

jhr  müsset  nun  aus  baden: 
seid  frölich  vnd  wolgemuthl 

Wolt  jr  ein  pöslcn  haVipn, 
wir  wollen  aufi^eßen  thun. 


99.  Nun  Fiedelt,  jrPoltiiMliOeauidel 
Jr  macht  -wm  emen  TniitB, 
mit  den  Seibeln  wolt  jr  vns  aohindeo, 
und  each  die  köpff  noch  gants. 

Die  köpff  sindt  cucli  gewnscheiit 
die  platten  sind  each  geschom; 

ein  piisch  habt  jr  r^elns^pn, 
soll  euch  nicht  bleiben  stan. 


98.  Ade,  AdA,  jr  Potent 
Dia  lied  aey  eadi  gaDnaeht. 
Dar  TeofllBl  soll  each  holen 
inii  einotn  Leddem  sack! 
Daa  w  each  nicht  vorzittel 
vnter  wegen  in  nobis  kriigk, 
er  blew  enrh  wol  den  rücken 
vnd  halt  euch  in  guter  hatl 

ENDE. 
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in,  36.  Chr.  Walther  vermutet  Bd.  XXVII,  S.  351  für  Stab  em 
de  Bftar:  Slah  ein  de  Baar.  Daß  wir  es  liier  mit  einer  halbkorat sehen 
Verwiinsrliung  zu  thun  haben,  ist  nicht  zu  bezweileln  (vgl,  el>d,  S.  597). 
Zu  verglt-ichen  vjt  der  norh  jetzt  gebräuchliche  nd.  Fhu>h:  dat  dy  d© 
mört  sl.ie!  Brem.  Wb.  3,  lö7.  Hoffmann  v.  Fallersleben  z.  Trierer  Theo- 
philuä  bemerkt  zu  V.  24G:  Wahrscheinlich  liegt  eine  alte  Vorstellung  zu 
Gründe,  wonach  der  Tod  ein  allseit  gerüsteter  Kämpfer  ist.  Mhd.  Dichter 
▼er]eihen  ihm  Pfeil  and  Streitaxt.  Grimm  Myth.  491,"  Wann  ^ar  wirklich 
mcttt  fSkr  Tod  oder  Teufel  vorkommt  (s.  ebd.  696),  so  könnte  man  an  Eni» 
stellang  ana  Maar  'Nachtmahre'  (e.  Und.  Wb.  8^  83)  denken. 


Zu  dem  Zwischenspiele  Joh«  Baues 

(Ältpr.  Machr.  XXVIH,  S5  ff). 

Alter  Studiosus. 

Was  gebraucht  der  Landsmann  vor  Haarpueder?  .  .  «  . 
Penalisandos 

Ihr  Herren  ich  gebrauche  mich  gäntzlioh  keines  Haar> 
pueders,  weiß  aach  fast  nicht,  was  solche  Fasanen  sein. 

Fasunen  will  der  Hersg.  durrh  fa^ons  de  paxler  erkliren.  Idi 
glaube  aber,  daß  der  Pen.,  dem  die  fiede  des  alten  Studenten  gänzlich  un- 
klar is(.  Haarpueder  sich  als  Haar*puter  erklärt,  also  als  einen  Puter, 
wel.schen  Hahn  mit  Haren,  und  nun  wisspn  möHitf.  was  dies  für  eine  Art 
von  Fasanen  seL  Fasan  =  Fashunj  mnd  fashuon  s.  Lexer  HI,  27. 

Northeim.  B.  Sprenger. 
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Robert  SpreDger. 


Zu  meinen  Bd.  XXVTTI,  S.  103—107  mitgeteilten  Bnsse- 
rungs-  und  Erkläningsversnchoii  hat  Johannes  Sembrzycki  einige 
B«>merkuugen  verOfienUioht,  die  mich  zu  folgenden  Gegen- 
bemerktmgen  TeranlaBsen: 

Za  I,  T.  40.  Ich  Mhe,  daß  B.  mit  mir  Seed  dnroh  'sagtet  flberaetstt 
Bnchholz  wollte  es  durch  'seht'  ftbOTSAtwii,  was  zwar  gegen  den  Sprach- 
gebrauch des  Zwischenspiels  verstößt,  WOSU  ihn  aber  daa  n'i  Iitige  Gefühl 
vwaalafite,  daß  mit  einem:  'Sagte:  Stmnck,  mein  Bruder!'  hier  nichts  an- 
zufangen ist.  Auch  icli  lialte  die  Worte  fiir  einen  An<?(1rnrk  tles  Jubela 
oder  der  Scliadonfreude;  daß  dic-sor  aber  iu  den  Namen  des  entfernten 
Freundes  gekleidet  sein  sollte,  halte  ich  durchaus  nicht  fttr  naheliegend. 
Daß  Klapkann  in  dem  Angenblieke,  wo  ihm  die  Kacho  gelungen  ist,  vor 
allem  daran  denken  soll,  wie  sein  Freund  Strunck  sich  freuen  würde,  wenn 
er  das  sehen  könnte,  ist  doch  ein  gar  zu  gezwungener  Erklärungsversuch. 
Um  floloher  Anmif  wtürde  yielmehr  am  Platae  Man,  wmn  etwa  Xlapkann 
etoh  in  Oeikhr  beOnda.  Um  nieht  in  den  Verdacht  au  geiaten,  idi  habe 
in*8  Blane  hinein  Termutet,  will  ich  angeben,  wie  ich  an  meiner  Vennntang, 
daB  Strnnck  hier  aoe  Strnnth  verderbt  eei,  gekommen  bin.  Noch  jetat 
kann  man  wohl  tft|^ch  hier  in  meiner  Heimatstadt  Quedlinbarg  folgende 
Beobachtimg  machen :  Zwei  E^naben,  etwa  von  dem  auch  aus  der  komischen 
Beiseliteratur  (Schulze  n.  Müller  im  Ban  u.  a.)  bekannten  Münzenberg, 
streiten  sich.  Der  eine  thut  einen  Schlag  nach  dem  andern.  Dieser  weicht 
jedoch  geschickt  ans  nnd  gibt  nnn  seiner  Freude  über  den  mißlungenen 
Streich  des  Gegners  durch  den  Ausruf:  Schitel  Ausdruck.  —  Hieran  habe 
ich  gedacht,  wenn  ich  vermutete,  daß  daa  Strunck  im  Texte  an  dieser 
Stelle  aus  Strnnth  entstellt  fiein  mochte.  Die  Entstellunn;  ist  eine  sehr 
leichte  und  setzt  nur  vorau.s,  daß  dem  betrefienden  Setaer  diis  sonst  in 
▲Itpr.  MonatMoliriit  Bd.  XXVIIL  Hft  7  n.  &  41 
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Utorer  Zeit  gar  nicht  80  Qngebrftiiehliche  Wort  nieht  gaUnflg  gewesen  ist. 
Wenn  das  Wort  heute  nicht  mehr  in  OstpreaBen  Torkommt,  so  ut  dies 
kein  Beweis,  daß  es  1644  dort  nicht  bekannt  gewesen  ist.  Zweifelhaft  ist 
mir  noch  ob  myn  Brooder  auf  Strunck  bezügliche  Anrede  ist,  oder  ob 
08  zur  Redensart  gehört.  Vielleicht  wird  dieselbe  noch  nachgewiesen,  wie 
ja  niK-li  die  Betfuenrnf^fiformel:  by  my  ITartzi  grooti  Pelta!  (II,  ft2) 
durch  ö,  selbst  eino  dfinki'DHWGrtf  Bestätigung  gefunden  hat 

Die  übrigen  von  S.  berülirteu  Erklärungen  waren  von  mir  nur  vorsuchs- 
weise  und  unter  dem  Vorbehalt  gegeben,  daß  sich  aus  <lei-  Mundart  etwas 
besseres  eibiingeu  ließe.  Bei  der  Bern.  z.  I,  94  lallt  mir  auf,  daß  S.  jetzt 
hier  so  geneigt  ist,  einen  Drackfehler  ansanehmen,  während  er  z.  I,  40  auf 
die  Ueberlief^ng  des  OHginaldrucks  großes  Gewicht  legt  S.  schreibt 
SQ  I,  V.  186:  „Ich  bestreite  Spr.  die  Berechti^ng,  so  apodiktisch  su  er- 
klären: daB  unter  Dörper  nicht  „Dörfer**  sondern  nDorfleute*'  so  verstehen 
sind."  Und  weiter  tmiean:  »Es  wird  trots  allen  Widerstrebens  bei  den 
„Dörfern  nnd  Tbmtorien*'  bleiben  mOssen."  Dasn  bemerke  idi,  daß  ich 
letztere  Erklärung  immer  noch  nidit  billige.  Wer  von  uns  beiden  mehr 
apodiktisch  verfährt,  ob  Ich,  der  ich  bei  der  zweifelhaften  Stelle  daiaaf  aof- 
merksam  machte,  daß  'Dörper'  hier  auch  *Dorfleute"  bedeuten  könne,  oder 
S.,  der  jedem,  der  oine  andnre  Erklärung  versucht,  ohne  weiteres  das  Wort 
abschneidet,  da«  zu  beurteilen  iiberla-sse  idi  andorn. 

Hiermit  scblielte  ich  meine  Benin  Hungen  um  die  Kuuigsberger 
ZwiHcbeii-5|iieIe,  die  mir  viel  Vergnügen  i<ereiteten,  und  zu  deren  Erklärung 
einiges  beigetragou  zu  haben  ich  mich  Irene. 

(Quedlinburg  a.  Hans,  den  14.  Juli  1891. 
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Das  Ezdmplar  d«r  Chronik  dds  Matthias  v.  Miechow, 
welches  Melanohthon,  nnd  nadi  ihm  Nioolans  v.  Klempteen  mifl 
der  Hersog  Philipp  I.  von  Pommem  besaB,  ist  jedenfalls  mit 

dem  übrigen  beweglichen  Vermögen  der  Herzöge  dieses  Landes 
in  den  Besitz  der  jüngsten  Tochter  Bogislavs  XUL,  der  Herzo- 
gin Anna  v.  Croy  und  Aarschot  (f  IGfiO  zu  Slolp)^)  gekommen 
und  von  ilir  tlem  Petrus  Rhode,  dem  V'uter  dfs  1()73  zu  Marienbnrg 
verstorbenen  Predigers  Adam  Heinrich  lihode  geschenkt  worden. 
Er  war  Rath  der  Herzogin  Anna,  dessen  sie  sich  in  den  wich- 
tigsten Angelegenheiten  bediente.^)  Von  dem  Vater  erhielt  das 
Bnoh  der  Sohn,  dann  der  £nkel  Frans  Adam  nnd  der  Urenkel 
Heinrich  (f  176&),  welche  beide  in  Elbing  die  Wflrde  eines 
Bflrgermeisters  und  Bniggrafen  bekleideten.  Das  Gesohlecht 
Rhode  setete  sich  in  dem  Bmder  Heinrichs,  Frans  Adam 
(f  1763  als  Pfarrer  an  der  Leichnamskirche  zu  Elbing)  und 
seinen  Nachkommen  fort.  Der  früher  erwähnte  Christian  Fried- 
rich Pahlau,   welchem  im  Jahre  1784  die   Chronik  gehörte'), 

1)  Verf:;!.  über  sie  Hiu-kermann  in  der  Allgemeinen  Dentsclien  Bio- 
fjjrftpTiie  IV,  ni  l  ni7  und  Julius  Lr^siiin::  ,,Der  Croj'-Teppicli  der  Universität 
GreilHwald  •  in  der  Dentsohou  RundRchnu.    Juli  1891.    S.  136—142. 

2)  Personalia  Francisci  Adami  Rhoden  (f  1720).  MS  der  EUbiiiger 
Stadtbibliothek.  F.  31. 

3)  Er  hatte  anf  das  Voieatsblatt  «in  Citat  ans  CicMo,  Vei«e  von 
Hagedorn  und  das  „Symbolnm**  NoBee  te  ipaant/  j^note  (sie)  aeauton  ge- 
echhebeD. 

41» 
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Bolieint  kein  Verwandter  der  Familie  Rhode  gewesen  sn  sein. 

Der  Name  Pahlau  ist  in  Elbing  nicht  unbekannt  gewesen.  Mir 

sind  folgende  Personen  bekannt  geworden: 

1.  Oberschleusen-Inspec-  2.  Königl.  Accise-  und  8.  Friedrich  Pahlau,  Mäh- 
tor Pahlau,  t  11-  Mai  ZoU-Officiant  Pahlau  lenhesitzer  in  Elbing, 
1804  im  Alter  von  in  Elbing,  1801  Ac-  f  1.  März  1813.  (Er 
68  Jahren  zu  Elbing.       eise-  undZoU-Rath  in       war  vielleicht  auch  ein 

Wraolaweck  in  Süd-      Sohn  von  Nr.  1). 

preoAen. 

^  • 

August  Ferdinand,  Philipp  Heinrich.  Johanna  Caroline, 
Predigtamts-Candi-  (vermählt  mit  dem 

dat  und  Gymnasial-  Kaufm.  Sig.  Beruh, 

lehrer    in   Elbing.  Fuhrmann.)  f  2.  Mai 

t  im  Mai  1808.  *  1803  im  Alter  von 

26  Jabreo. 

Der  Vonuune  von  Nr.  1  und  2  ist  nioht  zu  ermitteln  ge- 
wesen. Letcterer  war,  ebenso  wie  Philipp  Heinrich,  ein  Freand 
der  Dichtkunst.^  Ton  Philipp  Heinrioh  Pahlaa  erschien  folgende 
Gedichtsammlung : 

Erstlinge.  |  Von  |  Philipp  Heinrich  Pahlau,  |  dem  Jüngern.  "  Elbing, 
1801.  i  Mit  Hartmaniiachen  Schriften.  |  (XVI,  126  Ö.  und  ciu  Blatt 
„Eingeschlichene  Druckfehler".)  kL  8^.  Umversitita-BifaL  an  Königs- 
berg: Pb  1649. 

Biese  ,, Erstlinge"  sind  iynscke  Gedickte,  au8  d(?nen  sich 
über  die  Person  des  Verfassers  ergiebfc,  daß  er  aut  dem  Gym- 
nasium zu  Elbing  vorgebildet  war  (S.  30—34),  einen  Theil 
seiner  Jugendjahre  zu  Sonnenbei]g,  einem  adligen  Gtute  Erm- 
landsi  das  im  BesitBe  des  Yaters  gewesen  aber  von  ihm  verkauft 

4)  Er  hatte  eine  Sammlung  von  Gediehten  druckfertig  liegen,  die  er 
,,8ucces8ive  in  den  Stunden  seiner  Erljohing  entwarf  "ti^  er  „auf 
Pränumeration''  herausgeben  wollte:  Elbin^ische  Zeitung  1800  ]Sr.  14.  Be3'- 
lage.  Ob  sie  erschienen  sind,  konnte  ich  niclit  ermitteln.  Eine  Probe 
daraus  ▼eröffantüdits  er  in  Nr,  89  desselben  Jahrganges: 

Lenswonne. 
An  meine  Freunde. 

Als  auf  dem  starren  Erdenschoos 
Des  Phöbus  Wärme  sich  ergoß, 

Da  prangte  mit  Entzücken  l>ald 
Im  neueu  Kleide  Wies'  und  Wald  u.  s.  w. 
(Im  ganzen  sieben  vierzeilige  Strophen.) 
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worden  wftr,  zubrachte  und  hier  seine  ersten  poetischen  Vei^ 
suche  niederschrieb  (S.  124—128).  Im  April  1799  befand  er 
sich  SU  Elodawa  und  dann  so  Gostintn  in  SüdpreuBen,  .,in 

eiuem  Land',  Das  mir  so  öd'  und  wüst,  Und  noch  so  unbekannt, 
Als  unerträglich  ist"  (Ö.  51).  ,,Hier  hat  mein  Schicksal  mir  des 
Lebens  Lust  verscheucht  Und  nui-  den  Loiden.skelcli  gereicht" 
(S.  118).  Er  studirte  dann  in  Königsberg  die  Kechte  und  starb 
im  Alter  von  23  Jahren  am  20.  August  1803  an  einer  Brustkrankheit, 
der  auch  sein  Bruder  erlegen  zu  sein  scheint.  Diesem  widmete  er 
einen  von  warmer  Liebe  zeugenden  poetischen  Nachruf  (£lbingi8ohe 
Zeitung  1802.  38.  Stück.  Bejlage),  wahrscheinlich  das  letzte 
seiner  Gedichte.  In  der  dem  preuBisohen  Minister  von 
Struensee  dedioirten  Sammlung  „Erstlinge''  ftu^rt  sich  ein  für 
Liebe,  Freundschaft  und  Natur  empfängliches  Gemüth,  das  frei- 
lich unter  dem  Druck  physischer  Leiden  seufzt  und  resignirt 
dem  baldigen  Tode  entgegensieht  (S.  13.  14.  22—25.  92.  98. 
112 — 114).  Einen  satyrischen  Ton  schlägt  das  Gedicht  „Die 
Wittwe"  an,  welche  sich  so  leicht  zur  zweiten  Ehe  entschließen 
kann.  Die  Mängel  dieser  ersten  poetischen  Sammlung,  deren 
sich  der  Verfasser  wohl  bewußt  war  (S.  X.  XI),  sind  nicht  zu 
verkennen;  doch  h&tte  Pahlau  ohne  Zweifel  Besseres  leisten 
können,  wenn  ihm  ein  Iftngeres  Leben  beschieden  gewesen  wftre. 

Nachsclnifb.  Ueber  einige  in  der  U.-Bibl.  zu  Halle  be- 
findliehe Bücher  ans  der  Bibliothek  der  letzten  Herzügo  von 
Pommern  berichtet  M.  Per  Ibach  in  den  „Monatsblättern  d.  Gesell- 
schaft für  Pommersohe  Geschichte*"  1892.  Nr.  2.  cf.  Centralblatt 
fUr  BibUothekswesen  1892.  Mftns  S.  142. 

Elbing,  8.  8.  1892.  Jh.  L.  Keubanr. 
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Jaiire 

If  itgalnlt  yon 
Geerg  Conrad -Neidenburg. 


Nach  dem  im  Codex  Diplomatioas  Prnsaoaa  Band  4  SL  2 
abgedrückten  PriTileginm  der  Stadt  Soldan,  welobes  sn  ,J]gen- 
,,biirgk"  (Gilgenburg)  „am  nehsten  dorostegk  nooh  Sant  Matliei 
des  Apostels  tagk"  (24.  Sept.)  1849  erteilt  ist,  müßte  man  die 

Giuiidung  der  Stadt  iu  das  Jahr  1B49  setzen,  imd  iu  der  That 
sind  namhafte  Forscher,  z.  B.  Tüppeii*),  zu  dieser  Aniialime 
gelangt.  Allein  bereits  der  Verfasser  des  ältesten  Teiles  der 
Soldauer  Stadtchronik,^)  Caplau  Marquardt  in  Soldau  (1817 
Pfarrer  in  Heinrichsdorf),  kannte  bereite  1813  eine  Altere  Ur- 
kunde vom  Jahre  ld44.   Er  schreibt: 

„Die  Stadt  Sddan,  auf  Polnisch  Bsialdaw,  am  Flnese 

gleiches  Namens,  der  aus  der  Vereinigung  der  beiden 
Flüsse,  der  Skottau,  poluisuh  Skottovka  und  der  Neide 
entsteht,  ist  zwar  nach  der  Memuug  der  Uesehiclit- 
schroiber,  die  über  Preußen  geschrieben  haben,  im 
Jahr  1300  erbauet  worden  und  dieser  Jahrzahl  wegen 
wird  sie  auch  zwischen  die  Städte  Nordeuburg  und 
Oamsee  gesetzet,  darin  aber  irren  die  Preuflischen 

1)  Dr.  M.  Töppen:  Geschichte  d«a  Amtes  and  der  Stadt  Hpheastein. 

Hohenstein.    C.  H.  Harich.    1859.   S.  2. 

2)  riiiuiiik  .1t  r  König].  Stadt  Soldau  in  Ostpreußen  vom  Jahr  1801 
ab  (Mscr.j  beim  Ma-j;!.--!™!  zri  Soldau  (Coueopt  dos  citierten  Teiles  in  den 
Magistratäakten  betr.  diu  Gbruuik  der  Stadt  Soldau.) 
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Gesohiohtsobreiber  inagesamt,  da£  sie  das  erste  Fun- 
dationa-Priyilegiiuii  von  Saldm  auf  das  Jahr  1349  setzen 
und  den  Hochmeistor  Heinrich  Dnsner  von  Arffberg  als 
den  Ertheiler  davon  annehmen,  ans  dem  Lateinischen 

Privilegio  der  Stadt  IftBt  sich  aber  gans  deutlich  zeigen, 
daß  solches  von  dem  Vorgänger  des  Dusiiar  von  Arifberg, 
dem  Hochmeister  Ludwig  [soll  heiüeu  Ludolf]  Koenig, 
Herrn  von  "Weizan  im  Jahr  1344  dem  Nicoiaus  von 
Carbow  ist  ertheilet  worden". 

An  einer  anderen  Stelle  spricht  er  von  der  in  Marienbnig 
erteilten  „Lateinischen  Yersohreibnng  oder  Ptivilegio  von  1844 
in  Yigilia  Assnmtionis  Tiiginis  glorioaae",  laut  welcher  der 
Stadt  30  Huben  Landes,  nnter  Klentskan  gelegen,  gehören,  anoh 

kennt  er  die  in  jener  Urkunde  der  Stadt  verlieboncu  Uerechtig- 
keiten.  Piese  Urkunde,  welche  der  Chronist,  wie  er  selbst 
augiubt,  wogen  der  Bräude  i.  J.  1733  und  1794  nur  durch  eiu 
beim  Brande  1794  gestohlenes  und  1805  durch  Zufall  bei  einem 
Clewürzkrämer  in  Neidenburg  vorgefundenes,  heute  leider  nicht 
mehr  m  ermittelndes  Aktenstück:  „Inventarium  Guriae  der 
Sgl.  PrenB.  Stadt  Soldan  de  anno  1751"  kennen  gelernt  hat, 
und  welche  bis  jetzt  verschollen  war,  ist  nun  dnrdi  den  Yer« 
&sser  dieser  Mitteilung  im  Jahre  1890  in  der  Soldauer  Magistrats* 
Begistratur  aufgefunden  worden  und  zwar  eine  Kanzlisten* 
AbschniL  lidch  dem  Originale,  welche  vuu  einem  Mitgliode  der 
kurlurstliclien  Untorsuchungskommission  für  die  Preußisclieii 
Städte  am  18.  Sept.  1693  revidiert  und  mit  dem  Beglaubiguugs- 
vemierk  versehen  ist.  Dieselbe  bildete  einen  Bestandteil  der 
liüehst  wertvollen  „Soldauscheu  Vntersuchuug  der  Hunderten 
d.  16.  17.  und  18.  Septembris  1693  gehalten'^  welche  vor 
ca.  40  Jahren  in  Heilsberg  [Friedland)  aufge^den  und  dem 
Magistrate  zu  Soldan  sugesandt  worden  sein  soll.') 


1)  Auf  dieselbe  Weise  gelaugte  der  Magistrat  zu  Neideiiburg  in  den 
Be?^itz  der  „Untersuchung  der  Stadt  Ncidenburf?  den  20.  21.  22.  23.  und 
24  Septembris  gehalten".   (Gumm.-Keg.  gen.  i'ucli  i  Ho.  lU.) 
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Der  unveränderte  Wortlaut  der  anf  eine  so  merkwllrdige 
Weise  erhaltenen  Urkunde,  durch  welche  die  Maxquardtschen 
Angaben  im  Allgemeinen  bestätigt  werden,  ist  folgender: 

lo  Nomine  Domioi  Araen.  QvcHiiun  rei  gestae  He[rjieä  longaevia 
teraporibus  duratura  in  notitiam  venire  non  poti -st  congnio  futiirorum, 
nini  [irnliorum  Virorum  compet*»ntnnn((Uf'  S('n[iruraruiii  Tt  stimonio  fueiit 
Lucidn  roliorata,  Eaproptor  unverint  uiii\ersi  jiraesenft  s  f^t  piisferi  jirao- 
»entium  notitiam  habituri.  QvcmI  uns  l'rater  Ludoljihus  Kunius,  ordinis 
fratrum  hoapitalis  beatae  Maiiae  tlouius  Teutouicae  Jerusalem  Ma- 
gister gencralii?,  matiiro  fratrum  nostrorum  consilio  accedente  voluatate 
et  consensu  exposaimtis  fideli  nostro  Nicoiao  de  Carbow  ci vitalem 
nostnun  Soldow  nominatam  otim  triginta  mands  libertatis  ad  eandem 
Givitatem  pertinere  debentibos,  Jura  Colme&si  loouidam  sab  modis  et 
Conditionibus  infra  scriptis.  Primo  videlioet  eidem  Nioolao  de  praedictis 
xnansts  titolo  et  jure  locationia  oontalimüs  tres  mausos  Uberos  ab  eodem 
soisqae  veria  haeredibus  ao  legitimis  encceasoribus  cum  officio  Scaltetiae 
et  tertiä  parte  Molctarum  scu  paenamm  Jiidicialium  in  eadem  Civitate 
pertinendum  porpetao  jure  et  haereditatc  poBsidendos  aliis  diiabns  parti- 
bus  dictarum  Mulctarum  cum  viarum  judiciis  nostro  et  nostr[or]um  fratnim 
u§ui  reservatoa.  Inauper  adjicientes  vohimus,  qttod  omnea  rcditua  a 
bancia  panium,  Oarnium,  siUomm  et  atuba  balneari  in  praedicta  Ci\ntate 
provenientea  in  tres  partes  aeque  dividantnr,  et  eorundem  rfditunm 
unam  nubis  ot  nostris  IValribua,  secundam  aculteto  et  suis  haeredibus, 
tertium  vcro  ad  iiaum  Civitatis  volnmua  perpetuo  derivari.  Caetenim 
Civea  Civitatis  praedictae  de  qvalibet  Curia  in  praefata  Civitate  aiia 
mors  Joris  Colmensis  sex  denarios  vsualis  monetae  nobis  et  nostris 
fratribas  Bingalis  Annis  in  feste  beati  Martim  Episoopi  tenebnntor  sol- 
▼ere,  4  solatione  vero  Oeasus  Cariamm  eamndam  tantam  ipsis  k  feste 
beati  Martim  prozime  venturo  per  daodecim  Annoram  reyolutionrai 
concedimos  plenarie  libertatem.  Ex  speciali  etiau  Gratia  ooneedimns 
CiviboB  ev  Inooba  Civitatis  supra  diotae  in  fluvio  Nyde  dioto  infra 
Oastram  nostrum  ibidem  fluvium  praediotmn  deacendendo  ctm  parvis 
tantum  inatrumcntis  liberam  Fiacaturam  et  non  ultra  Caatrum  in  Ascenau 
Huvii  snpra  dieti,  ita  tamen,  qvod  per  ipsoa  in  pmcdrcto  fluvio  nuUa 
penituö  liant  Obatacula,  aliqvao  vel  Hlatisurae.  Bemuni  Rdiiceiites  volu- 
mua,  «1  in  praedicto  fluvio  per  fratr<»H  nostroa  aliqva  oh>itaciila  vel 
Clauäurae  aut  piseinne  pro  Molendinis  ibidem  conatruendis  lient  aut 
parabuntur,  quud  Juculae  Civitatis  praedictae  in  ei.sdem  Claiisuria  et 
pisciuia  uullam  peuitus  habere  debeant  piseatuiam.    In  quurum  uimiium 
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tostimoniam  et  robnr  finnitatis  perpetaa«  prMaentee  dedimns  dvilli 
nostii  appeii^ione  *  .  .  mimitM.')  Datam  et  Actum  Marienburg  Anno 
Doniini  Millesimo  trecentesinio  qvadrageeimo  qvarto  in  vigilia  As-^umptionis 
virginis  gloriosae.  Hujus  rei  teates  sunt  honorabiles  et  religiös!  viri 
fratres  in  Deo  dilecti  Henricufl  de  Boventhen,  magnun  Commendator, 
Fridericus  de  Spira,  thesaurarius ,  Ueniicus  Meyz,  Commendator  in 
Osterrode.  Eberhaitlus  Griefe,  Dominus  Johannes  noster  Capellanus, 
Po|.)»o  de  Reystein  et  J(*liiuineB  de  Falkciisteiii  nostri  sooii,  Paulus  et 
Juiiaanes  üoütri  nutarii  et  qvaiu  plurea  alii  iide  digni. 


Dieses  Privileg  ist  ein  sog.  Aassetzungsprivileg,  in  welchem 
einem  gewissen  Nicolaus  von  Garbow  30  Hufen  zur  Anlegung 
einer  Stadt  „Soldow"  ausgesetzt  werden;  derselbe  sollte  der 
Schiüai  der  neaen  Stadt  sein.  Aussteller  der  Urkunde  ist  der 
Hochmeister  Ludolf  König  [von  Weisau],  dessen  Amteverwaltung 
nach  Voigts  Namen* Codex  der  Deutschen  Ordens-Beamten 
(Königsberg,  Bomträger  1843.)  im  Januar  1342  anfing  und 
am  14.  Sept.  1346  mdete.  Hiermit  stimmt  das  Datum  der 
Urkunde,  der  14.  August  1311,  desgleichen  lassen  sich  die 
mei8t»m  Zeugen  der  Urkunde  nach  dem  citierten  Werke  für 
jene  Zeit  nachweisen. 

Henrione  de  Boventhen  (Heinrich  von  Bovenün)  war 
Grofikomtur  vom  Jan.  1842  bis  snm  29.  Sept.  1846. 

Fridericus  de  öpira  (Friedrich  von  Spira)  war  Oberster 
Treßler  vom  Snpt.  1342  bis  zum  '2t;.  Okt.  1346. 

Henri ous  Meyz  Ifieinrich  von  Menz  (Meytcz)]  war  Komtur 
SU  Osterode  vom  2.  Febr.  1348  bis  ssum  14.  August  1844 
(dem  Tage  der  Ausstellung  der  Urkunde). 


1)  Vor  muuitas  steht  ein  mehrdeutiges  Abkürzungszeichen  <^com- 
mnnitas  odar  pennimitas?) 


CI<mcordat  cum  originali 
d.  18.  Sept  1698. 

(ges.)  H.  Sehwarta. 
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Eberhardas  Griefe  wird  1343  als  Kompan  des  Hochmeistors 
genanat  (S.  106.  Note  6.),  fehlt  aber  im  Begister. 

dominus  Johannes  ist  als  Kaplan  bei  Voigt  nioht  nach- 
gewiesen. 

Poppo  de  Heystein  [Poppo  von  Reinsteiu  (iiegeustein)]. 
Oberster  Kompan  des  Hoohmeiäters  von  1344  bis  134ö. 

Johannes  de  Falkenetein  (Johannes  von  Falkenst^in)  war 
unterster  Kompan  des  Hoohmeisters  von  1338—1346 
(of.  anoh  8.  108.  Note  6.). 

Panlns  and  Johannes  sind  als  Notare  nioht  nachgewiesen. 

Sonach  kann  an  der  Echtheit  nnd  richtigen  Datierang 
der  aufgefundenen  älteren  Priyüegsabsohlift  ein  begründeter 
Zweifel  nicht  erhoben  werden* 
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Wilhelm  K(><  Ii  Bndihandlan^  Antiquariat  KfinifT<^borg  i.  Pr.  Eine  Aus- 
wahl guter,  meist  gebundener,  vornehmlich  zu  GfscTionken  ge- 
eigneter Bücher.  Vervoll. st undigt  durch  bewahrte,  für  «las  prak- 
tische Leben  verfaßte  Schriften.  Ausgegeben  Herbst  18B1.  (2  Bl., 
101  S.  a) 

Li  dem  iMseliaidMien  6«w«nde  eines  Scvtimentaläitalogs  hat  die  liieeiga 
finebhandliing  von  Wilh.  Koch  ein  Bflchlein  heraosgegeben,  welelieft  wohl 
Tevdienii  die  Anfineirirsamkttt  weiter  Kreiee  anf  sieh  an  lenken«  Wer  war 
weilen  in  die  Lage  kommt«  bncbhandlMiselie  Katalog»  in  die  Hand  an 
neibmen,  am  eich  in  einem  Gebiete  an  infonnieran,  in  dem  er  nicht  ala 
Fachmann  an  Hanse  ist»  der  weiA,  wie  geiatfedtend  nnd  nnfruohibar  eine 
solche  Lektüre  ist.  Er  findet  nur  eine  endlose  Keihe  von  Namen,  Titeln 
mit  Angabe  des  Formates  und  Preises,  und  danach  hat  er  seine  Wahl  an 
treffen.  Der  vorliegende  Katalog,  welcher  eine  Anawahl  guter  Bücher  aus 
fast  allen  Wissensgebieten  enthält,  wird  dadurch  wertvoll,  daß  wir  durch 
kurze  Inhalteangalion.  Kritiken  oder  praktische  Winke  auf  das  Weson  so 
manches  Buches  aufmerksam  geu^acht  werden.  Mit  großem  Fleiß  und 
sicliorm  Urteil  hat  der  Verfasser  mch  seiner  Aufgabe,  die  eine  tüchtige  Be- 
loseiiheit  vorausisuliit,  üiiticdigt  und  dabei  jede  goscliäftömäßige  lloklamo 
vermieden.  So  ist  das  Buch  zweifellos  als  eine  hervorragende  buclihändlerische 
Ldstnng  an  beseiohnen.  Es  wird  nach  meinem  DailUrhalten  nicht  das 
Schicksal  der  Hehrsahl  seiner  Oenosaen  teilen,  nnbeachtet  oder  dodi,  ohne 
Belehrung  bewirkt  au  haben,  im  Papierkorb  ein  ruhmloses  Ende  au  finden 
aondem  wird  in  vielen  Haushaltungen  seihet  ein  wiohtigee  Stttck  der  Hana> 
bthUothek  werden,  au  deren  Anlage  es  sich  als  Batgeber  und  Führer  erbietet 

Königaherg.  B.  F. 
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Eine  ostpreusslsehe  Pfarre  TOr  150  Jabren. 

llitg^thetlt       Oberlehrer  Dr.  B.  Huttcke  in  KOeliii. 


Tn  dem  ehemaligen  Fürstentumer  Kreisarchiv  zu  Cöslin  befand  sich 
der  gesamte  handschriftliche  NacUafi  dee  bekannten  pommerschen  Historio» 
graphen,  dee  Colberger  ArehidialHmiis  Job.  Friedr.  Wadw  (ana  der  swdtett 
HUAe  dee  rorigßn  Jehrhnnderte).  Zeratrent  unter  den  ICannekripten  weiren 
die  Tereohiedeneten  FamilienpspiOTe^  ond  dernntw  anch  der  nachfolgende 
Brief,  den  ein  Amtegenosae,  der  nach  Oatpreolen  ftbeigeeiedeli  war,  Joh.  Heinr, 
Krippeoetapel  (Pfarrer  in  Oremilteo  eeit  176B,  atarb  achon  S6.  Jan.  1767),  allem 
Yermaten  nach  an  die  Fran  Paator  Wache  |2^chtei  hat  Vielleicht  ist  der 
Abdruck  des  Briefes  nicht  unwiIIkonn?iirT^  ria  fi  !i  in  dem  kleinen  Schriftst&ek 
Denk-  und  Lebenaweiee  dee  vorigen  Jahrhunderte  getren  widerspiegelt 

WohlEhrwflrdige, 

Hein  inaonders  HochsnEhrende  nnd  sehr  liebe  und  Werte  Fran  Pastorin, 
Geneigte  Freondinl 
Da  ich  an  ietao  nieht  mehr,  wie  vor  dioaom,  in  Petaon  m  Omen 
kommen,  und  sehen  kan,  wie  Sie  sich  befinden,  so  kan  nicht  unterlassen,  Sie 
mit  gegen  wärt  igpin  Schreiben  2U  besuchen,  und  mich  nach  Dero  Wohl- 
befinden ergobenst  zu  erkundigen,  und  zu  wünschen,  daß  der  große  Qott 
Sie  stärken,  erhalten  und  täglich  mit  noner  Barmhortzigkeit  krölmen  woIIq. 
So  dann  aber  nehmo  mir  iiuch  diu  Freyheit,  Ihnen  zu  ^  t  ri -Ilten,  wan  und 
wie  ichs  zu  Cremitten  in  PreuBen  geluuden  habe,  und  zu  gleich  zu  bitten, 
mir  den  HErrn  auch  für  das  ienige  Gute,  so  er  mir  au  tliosem  Orte  im 
leiblichtiu  zuwunUet,  mitloben  und  preisen  zu  helffen.  Die  Kierche  ist 
wenigstens  eben  so  groß,  wie  die  Schlavische,  sie  hat  eine  schöne  Orgel, 
f&rtref liebes  Altar,  herliehe  GedichtniS-Fahnen,  ein  amehnliches  und  groBes 
Orucifix  in  der  Mitten,  eine  gute  Sacriatey,  sehr  pretioeee  Decken  auf  dem 
Altar  auf  10  groAe  nnd  kdstlich  ausgearbeitete  silbeme  Kelche  nnd  Kannen 
und  Oberhaupt  ist  die  gantae  Kirche  mit  Gold  nnd  alleiley  Zierathen  an- 
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Belinlieh  ansgeMliinOeket.  Di«  Hemcluffteii,  und  meKrantheils  ftdeUehe, 
80  sam  Oremittiselieii  Kirch^el  gehören,  sind  folgende  1)  Di«  Fna  Gapitain 
von  Petainger  S)  Hr.  Maior  toü  WaOaarodt  8)  Hr.  Hoff-Geriobts-Bath 
von  Sdüieben,  4)  Hr.  Bittmeister  von  Platen  5)  Hr.  Graif  von  Wallenrodt 
6)  Hr.  Ifnior  von  Brinck  7)  Hr.  Marschall  von  Bieberstein  8)  Frau  Praen« 
dentin  von  Perbant  9)  Hr.  von  Grotthuss  10)  Hr.  Ober-Förster  Tiange 
11)  Hr.  Burggraf  Suck  12)  Hr.  Ambtmann  Weissenstein,  rmä  so  dann  aurli 
noch  viele  Arendtitores.  Der  Dörffer  und  Oerter  des  Kirchspiels  abpr  «^itkI 
an  der  Zahl  Das  Pfarr-Haus  ist  vor  19  Jahren  gantz  neu  und  massiv 
erbauet  worden;  Es  hat  eiuen  geräumigton  Haasflor,  eine  gar  schüno  Kflche 
6  große  Stuben  4  Kammern  und  viele  andere  gute  Gelegenheiten  nebst 
einem  langen  Boden.  Der  Haasflor  und  die  Slubeu  sind  alle  schän  und 
gerade  gediehlet.  Die  Fenster  bestehen  insgesamt  aus  großen  Buthen;  in 
ieder  Stnbe  ist  «in  siwlidier  Ofen,  vor  den  Fensteni  sind  abeinll  Laden; 
nnten  l«t  «in  großer  gewdlbleir  Keller.  Das  Baak  und  Bran-Hans  ist  wi« 
dio  Widdern  glaicbfiÜB  mit  Ziegel  g«deekt|  und  hat  auch  einen  schönen 
gewölbten  Keller  wie  auch  gnten  Kombodoa.  Dio  Schwm«  bat  3  Thöve 
iedes  mit  awey  Flflgel  und  ist  186  Schnh  lang.  Der  Sehöppen  Ar  d&s 
Yieh  ist  amdi  von  eben  denselben  länge,  und  wie  das  Pfarhaus  mit  Kalck 
angestrichen  nnd  geweifiet.  Der  gantze  Hoff  aber  ist  2C.0  Schuh  breit  und 
800  Schnh  lang;  daher  der<;elbe  recht  ansehnlich  läßt.  Hiemächst  gehören 
zur  Pfarro  auch  noch  2  Hünser,  davon  iegliehes  gut  so  groß  ist,  wie  das 
Yellinsche  Pl'arr  Haus.  Diese  HHU<5<»r  kan  der  Prediger  mit  Inöt-Leuton 
besetzen,  welche  ihm,  so  wohl  Männer  als  Franens  das  gantze  Jahr  hin- 
durch, fRr  ein  halbes  Tagolohn,  wo  und  wozu  er  sie  nothig  hat,  dienen, 
und  dabey  Jührlich  auoli  ein  halb  Schock  Flachs  umsonst  spinnen  müßen. 
Audi  befiiidori  sich  bey  der  Pfarre  2  Obst-Oärten  1  Geköch-Oarten,  I  Lust- 
Garten,  und  1  Boß-Garten.  D«r  Laab>Oartsn  hA  Girenl'mnd,  nnd  swar  so 
daft  der  Zaon  dea  Isten  nn[d]  AnBersten  Gircol  «namaoht;  der  St«  aber  bestebat 
in  einer  heubflcbenen  dichten  Hii^;  d«r  St«  ans  Oristorb«ren>Straneh; 
der  4t«  ans  lant«r  gerade  gewaehaenen  hohen  Linden;  der  6t«  ans  Jobaanis- 
Baron-Stranch,  d«r  6  t»  und  innerste  wieder  ans  sehr  hob«n  nnd  grad«n 
linden.  Zwiseben  diessn  (Srouln  ist  aliemahl  mn  sehr  anmntiger  rander 
Spatair-gang;  Mitten  anf  dem  innersten  runden  Platz  aber  steht  ein  fest 
gemachter  Tiach|  und  so  wol  amb  den  Tisch  herum,  ala  awischen  den 
innersten  Linden  so  durch  ein  ander  geflochten  und  gewachsen,  daß  man 
in  allen  Gängen,  auch  wen  ea  regnet,  gantz  drocken  bleiben  kan.  Tn  dem 
Hoß-Garten  gehen  anipfTio  die  meiste  Zeit  1)  meine  l  Pferde,  r^o  zu  meinem 
eigenen  unterweiligeu  <ii  brauch  halte,  und  so  denn  meines  Arendatoris 
16  Stück  Plerde,  wovon  n  l'  ch  G  mir  ebentals  gehören,  die  dem  Verwalter 
nur  zum  besatz  gegebeu  habe;  ich  habe  ihm  auch  eines  von  den  Häusern 
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«in  gegsbMi,  iMloh«  ich  mit  InsUentea  bowtien  k«n.  Dahar  incoimiiodivet 
er  mich  in  meinem  Hause  gar  nicht.   Auch  habe  ihm  Wagen  SchUttan 

Pflüge  und  Eggen  zum  besät z  gogcbf^n.  weil  er  selLsten  in  p.  so  viel  halte 
als  znr  bei^t reitung  des  Pfiirr-Ackers  nöihig  ist,  iedoch  mit  der  Bedingung, 
daß  er  mir  einmal  alles  iu  derselben  Taxe  liefern  ««»11  worin  er  solrhes  von 
mir  (lurcli  einen  Land-Gcsrhwomen  übergeben  bekomiueu  hat.  Die  Arende 
so  er  mir  Jährlich  für  4  Hul;en  samt  denen  dazu  gehörigen  Wiesen  ab- 
zutragen hat,  besteht  iu  Tw»  iiialem  barem  Gelde;  so  den  aber  muß  er  mir 
als  ein  Aosgeding  aach  noch  geben  80  Scheffel  rein  Korn,  4  Scheffel  Erbsen, 
10  Scheffel  Haber  imgloichen  Stroh,  Futter  und  Stiea  vor  4  Pferde  8  Kflhe, 
und  4  Sebaafll»  wie  aneh  Stien  nnd  hinter  Kora  yor  die  Schweine;  iuigleichea 
6  wohlbeladene  Aust- Wagen  mit  Ew»  Den  Bot  Garten  habe  mit  flun 
gemeinaobaDtUdi,  die  flbrige  Qarten  aber  habe  alle  vor  mir  allein  behalten. 
Die  Winter-Saat  eo  wohl  als  anch  die  Sommer  Saat,  wie  aneh  die  Einp 
ackernng  beyderley  Säten,  habe  ich  theils  der  verwittwettti  Fran  Pastorin; 
theils  dem  Arendatori  bezahlet,  dergestalt,  daB,  wenn  Arcndator 
abziehet  er  mir  das  ganfze  Winter  und  Sommer-Feld  besäet  samt  dem  von 
mir  erluiltenen  he.sat/.  au  IMerdeu  und  HnfT-Geriit ijen  richtig  wieder  dar- 
liefern muß,  und  es  mir  nicht  sehwer  fallen  kann,  die  Wirtschaft't  nach 
meinem  belieben  und  göttlichen  Willen  einmal  selber  anzutreten.  Es  hat 
dieser  Arendator  schon  lö  Jahr  auf  ehen  diesem  Ort  unter  meinem  seel. 
Vorfahr  gewohnet,  und  den  Acker  bearbeitet.  Dahcro  er  deßen  kundig  ist, 
nnd  ich  gtaaben  kan  daß  er  die  Arende  ferter  richtig  abtragen  werde.  Die 
gantae  Aoasaat  bestehet  in  68  Scheffel  Winter-Kom,  in  68  Scheffel  Oenten 

40  Bcheffol  Haber,  12  Scheffel  Sommer-Korn  14  Scheffel  Erbsen  nnd  8  Scheffel 
Lein-Saat.  Anch  gehören  anr  Pfarre  4  schöne  fiemlich  grole  nnd  Fisch- 
rsieheTdehe  welche  anch  vor  mir  aUein  behalten  nnd  nidtt  mit  verpachtet 
habe.  Von  8r  Maiestaet  dem  Könige  als  dem  einzigen  Pratrono  dieser 
Kirche,  bekomme  ifh  iahrlich  80  Fuder  Holtz,  von  d<»r  Kirche  quartalitar 

41  fl.  20  gl.  bar  Geld,  und  von  der  Gemeinde  107  Scheffel  Gersten 
107  lebendige  Gänse  nnd  107  TopfFe  Flachs,  von  iedem  Kinde  da.s  ein- 
gesegnet wird  au<  li  eino  lebendige  Ganß.  Dergicicheu  lünder  kommen 
allhier  Sommer  u.  Winter  wudiontl.  *2  nuihi  zum  Prediger.  Jetzt  kommen 
auf  120  zu  mir.  Zu  Tauli'en  zu  begrabeu,  und  zu  b«richtt'n  int  ailliier  alle 
Woche  gentuig.  Communion  ist  alle  Sonntage.  Beichtgeld  giebt  der  aller- 
geringste Mensch  1  Otttchen,  das  ist  8  Dreyer.  Das  eret«nal  bradbte  ich 
Beichtgeld  ans  der  Kirche  7  Rthlr.  Oesohttnke  werden  fast  alle  Tage  ins 
Hans  gebradit.  bisonderheit  habe  innerhalb  4  Wochen  snm  Anfange  be^ 
kommen  ein  schönes  nenes  Himmelbettstelle  mit  einer  blaii  aDgeatrichenen 
nnd  vergnldeten  Krone  1  StQck  Bnter  1  frisch  Brodt  1  Gericht  Fische^ 
1  Knrre  so  16  innge  Endten  führet  1  Kurre  so  12  iunge  Kuiren  führet 
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1  Tomift  Bitt  2  Sehefftl  Hftb«r  3  SAdkä  Hdobael  1  Fuder  Hen  1  Foder 
SMroli  1  lebendig  Sdiwmn  wiedenm  «ine  Ttmne  Bier  1  Seite  Speok  1  Schin- 
cken  G  Scheffiftt  Boggm  1  Saek  mit  Weitsen  ^felil  1  Sack  voll  gescheite 
Back-Fiegen  von  einem  Herrn  von  Adel  24  Thaler  baar  Geld  an  lauter 
neuen  Thalern ;  hernach  von  andern  wiederum  ein  S[ch]incken  1  Stück  Buter 
4  Srhoffol  Gerat  eine  halbe  Tonno  Bier.  '2  Stück  frische  Bnter,  schöne 
Hechte,  1  Ferekelrht  n,  wiedenim  Butter- ^Mch  2  wilde  Endten  2  Kiioppen 
Flachs  wiederum  eine  ^antze  Tonne  Bier  1  Korb  voll  Pflant^en  1  Stück 
Butter  1  Schüßel  voll  Schwand  Isic]  tind  Gloiiüse  das  iat  öüßer  niid  weicher 
Käse  mit  Rohm  begoßen ;  schon  wieder  Schwand  und  Glommse  nebüt  2  Stücken 
frische  Butter  2  Pfingst-Fladen  1  Stück  frische  Butter  wiederum  Schwand 
nnd  Olomee  1  acbön  Pfetd  4  wilde  Endten  Fieche  1  Schaff,  andeitbalb 
Topf  Flaehe  1  Ferekelchen  1  Stttck  Batter  1  Hahn  abermahl  ein  Hahn 
1  Lern  8  wÜde  Endten  ichteen  Tieeh  1  Hohn  Fieche  1  Korb  voll  Eyer 
1  Tonne  halb  Bier,  das  gantae  Bier  wird  in  dieser  Gegend  mehrentheils 
von  8  Scheffel  gebraaet  1  Braten  1  Lam  1  Tonne  Bier  1  neuee  BQcher 
BepoBitoriom,  einen  Dreh-Stuhl  1  Kuchen  1  Stück  fiisdie  Butter,  1  Schaf, 
wiederum  frische  Butter  1  Huhn,  wiederum  frwehe  Btitter,  nochmals  frische 
Butter,  letzt  auch  wieder  1  Pferd  nnd  1  Kanne  mit  büAw  Milch ;  Außerdem 
habe  Zeit  meines  Hieseins  an  bnrem  Oelde  ein  genommen  1  Virteliähriges 
Salarium,  so  nebst  den  Accidentien  56  Thaler  aus  macht.  So  offenhertzip 
und  vertraut  schreibe  ich  Ihnen  alles  meine  sein-  liolie  und  werte  Frau 
Pastorin,  und  wünsuhe,  d&ii  Sie  mich  einmal  besuchen  und  selbst  sehen 
küntcn,  was  der  HErr  an  mir  gethan  hat.  Ich  bin  viel  zu  gering  solcher 
Barmhertxigkeit  nnd  Treue,  .so  er  nur  seinem  unwürdigen  Knechte  erzeiget ; 
allein,  ee  gefällt  ihm,  diejenigen,  so  ihre  ünwttrdigkeit  und  tiefes  Sünden- 
flSend  lebeiid%  etkenneo,  uod  Jeeam  im  IMenben  etgreiffim,  mid  in  der 
Tbat  nnd  Wehrheit  von  dar  Welt  nichts  mehr  haben,  und  mit  wenigem 
nifineden  seyn  nnd  ihm  keinem  mÖgUehste  Tireoe  beweisen  wollen,  oiftjmals 
anoh  schon  in  diesem  Leben  mit  vielem  Guten  wa  seegnen.  Gott  helfe 
nnseier  Schwaehheitk  nnd  madie  nns  selbst  so  wie  wir  seyn  mflien  wann 
wir  Exempel  seiner  Barmhertzigkeit  seyn  nnd  werden  wollen  in  Zeit  nnd 
Ewigkeit!  Sie  aber  sehr  liebe  Frau  Pastorint  werden  gebethen,  die  große 
Oute  Oottes  mir  hocbpreifien  nnd  loben  zu  belffen  ftU*  alles  Oute  so  der 
HErr  mir  in  mpinem  gegen  wartigen  Zustande  erzeiget.  Denn  bin««  .ins 
der  Ur?nc}>,  und  zu  dem  Ende,  haV)o  ich  I>enenselben  hiemit.  au.slurh'ch 
srlireibeji  und  berichten  wollen,  wie  ich  zu  Cremitten  .stelie,  /.urna)il  da  ich 
weiß,  daß  dieselben  eine  aufrichtige  Freundin  von  mir  .seyn,  und  an  meinem 
Weh  und  Wohl  wirklichen  Antheil  nehmen.  Von  der  verwittweten  Fmn 
Pastorin  habe  für  700  ü.  allerley  Mobilien,  Hausgeruth,  Hoff-  und  Zeug, 
wie  aneb  den  Beeata  und  das  Innentarinm,  so  der  Arendator  bey  Ihrer 


Digitized  by  Google 


656 


IfittheUongMi  tmd  Anhang. 


Zeit  von  ihr  gehabt,  liehalten;  Sie  hatt  anch  eine  iebdne  grole  Ktttseka, 
^'elclit'  sie  selbst  behalten  und  mit  nach  Coenigsberg  genommen;  eine  mit 
gutem  Tach  neu  ans  geschlagene  halb-Cliaise  aber  habe  von  ihr  aach  ge- 
nommen. Das  Pfnrr-Haua  ist  wie  fchoti  gemeldet  gjoß;  allein  es  sind 
göttloli!  sr}H)ii  alle  Stuben  voll,  ia  es  sielit,  .sonder  Hulinj,  recht  schön 
darinnen  ans.  Ich  war  sclion  bereit,  zu  Vellin  asu  leben  und  zu  sterben, 
und  hätte  mit  vollkommener  Zufriedenheit  in  dem  dasigen  Pfarr-Hause 
wohnen  würden  allein  der  IIErr  der  Liebe  hatte  mir  ein  mehreres  zugedacht, 
und  macht  mich  durch  seine  große  und  mannigfaltige  Güte  in  einer  be- 
8onden  angenekmeii  Gegend  XMbt  beMbiml»  Ndder  nnd  I48terer  gieb[t]  es 
in  dieser  argen  Welt  aneh;  allein  der  HEir  wird  sie  alle  itmi  Sehemel  seiner 
FfÜle  legen,  wo  fern  sie  nidit  in  twfeter  Deomth  sieh  sn  ibm  bekebvsn 
werden.  Aneh  habe  hoelimfttige  Leute  vor  etwa  4  Jabrea  geeehen,  welcbe 
reich  warenr  und  in  der  Welt  flerireten;  ietso  sber  sind  sie  btteits  von 
Oott  gesehlagen  tmd  in  den  Staub  damider  goworffen  worden.  Gott 
ändere  alle  dergleichen  tmettrigliobe  Leute,  welche  an  solchen  Lastern 
laboriren,  und  bewahre  ans  daftlr;  ia  er  wolle  uns  in  unsem  eigenm  AvgSli 
Nichts  werden  und,  und  seyn  nnd  bleiben  laßen,  und  Gnade  verleihen,  daß 
wir  immer  nach  dem  ewigen  nnd  liimnilisclicn  vnrncmlich  trachten  mögen! 
Wft«!  mrif'ht  dpni!  die  liebe  und  gnädige  HErrschatt  in  YellinV  r»ntt  segene 
meuieii  tsenen  lieben  IIEitu  Patron,  des  HErrn  von  Natzmer  Iloch- 
wohlgebomen  in  Jesu  Christo  doch  recht  reichlich !  wie  befindet  sich  deßen 
liebe  Frau  (Tenialin  V  srnd  Sie  uuumeliro  völlig  wieder  geueseu?  Gott  setze 
Sie  zum  Segen  immer  und  Ewiglich  und  schenke  derselben  all  das  Oate 
in  Zeit  imd  Ewtfi^ei^  was  ich  ihr  von  Oninde  meines  Hettsens  aawftnsdha! 
Wie  des  BEnn  Patrooi  gnidige  Fran  Mama,  nnd  deSen  Frinlein  Sdiwester? 
wie  die  simtliebe  kleine  Hersehaflt?  Der  HErr  seige  Ihnen  sein  Heil  tigüch, 
und  thne  ihnen  die  gsntse  Falle  der  Gottheit  aof^  dal  Sie  darans  allsneit 
nehmen  mögen  Gnade  nm  Gnadel  Wie  Boro  Geerthe  nnd  liebe  Fi«a  Toehter, 
HErr  Sohn  sii  Talekenhagen  und  deßeo  kleine  Jungfer  Tochter  so  bey 
meiner  werten  Frau  Pastorin  im  Hause  ist?  Der  allmächtige  Gott  beweise 
sich  von  Ihnen  allen  als  Vater  Mutter  tmd  König,  und  nehme  sich  Ihrer 
Seelen  hertzlich  an!  "Was  machen  denn  des  HE.  Ins|iectoris  Cummerow 
HochEdlen  zu  Warbelow  und  deßen  geerthe  Frau  Liebste  und  werte  Kinder 
Wa-s  mein  gewesener  lieber  Küster?  Hier  habe  ich  einen  Organisten  tuad 
4  Schulmeister.  Wie  gehts  dem  neuen  Colono  zu  Vellin?  iogleichen  dem 
Zamow  in  Crangeu?  Der  gute  Mann  hat  nicht  Abschied  von  mir  geuommon; 
ich  wünsche  aber  doch  daß  es  ihm  mit  den  lieben  Seinigen  alleseit  wohl, 
ia  xeeht  nach  sonee  eigenen  Hertaens  Wunsch  gehen  möge.  Wss  maeht 
endlich  die  gsntse,  Werths  VeUinsche  Gemeinde?  ich  bitte  sUe  nnd  iede 
bej  Gelegenheit  besonders  viel  1000  1000  mal  von  mir  m  grOfien.  Der 
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hiesige  Adel  ist  sehr  liebreich,  gutthätig  und  coDTorsabel.  Gott  erhalte  und 
8o1ima«ke  densdben  mit  I>k«ifi  und  stetem  Wohlergelien  bis  ans  Ende  der 
Welt!  Von  meiner  Frau  habe  hertdich  and  Tielroal  zn  grOBen; 

ich  aber  empfehle  Sie  der  gdttL  Obhut,  und  Gnade,  grQte  «uoh  Tit. 
des  HErm  Fast  Mntsels  gantsas  geehrtes  Haus  su  Ifsnow,  und  ▼erharre 
mit  vieler  Liebe  und  Hochachtung 

Ew.  WohlEhrwflrden 
Heiner  besonders  Hoch  su  Ehrenden  und  sehr  lieben  und 

werthen  Frau  Pastorin 

Gremitten.  xnm  Oebeth  verbundenster  und 

d.  0.  Janii  ergebenster  Diener 

176B.  Job.  Heinrich  Krippenstapel. 

P.  S.  In  meinem  Ilnuse  habe  ich  gottlob!  schon  7  fipiPnc  Tische, 
daniiitor  einif^G  gantz  neu  er^t  vprfert!<;f-t  und  vom  Mahler  angosdiclien 
%vor(loii.  Stühle  habe  2  Dutzend;  sie  sind  aucli  iiHe  gantz  neu  und  uiit 
schönen  Berlinischen  Zeuge  beschlagen  ingleichen  4  neue  theils  angefärbte, 
theils  rierlich  ausgelegte  grolb  Schaffe  in  den  Stuben;  ein  großes  und  mit 
vielen  Fftchem  und  Schauflsden  versshenes  tmd  aus  gelegtes  Oomtoir, 
8  Himmelbettstellen,  S  ^nd  gants  neu  mit  angefärbten  und  vergoldeten 
Rrohnen.  8  große  Spiegel,  der  grofie  ist  4  Schuh  lang  2  Eok>8chenk-  and 
Gl&aer'Sehaffe  nach  Arth  der  Pyramiden,  iedes  10  Schob  lang,  das  eine  ist 
gsmasert,  das  andere  ftber  grün  angestrichen  und  stark  vergoldek  Auch 
habe  2  gehende  Stuben  Uhre  mit  schönen  Gehäusen.  Schweine  habe  schon 
4  große  und  6  Ferckelchen*  Der  Keller  und  die  Speise-Kammer  sind  beide 
gants  voll  10001000  mal  sey  dir  liebster  Jesu  Dank  dafär 

Sollten  die  Frau  Pastorin,  so  g&ttg  seyn,  und  mich  wieder 
mit  einem  Schreiben  beehren  und  erfreuen  wollen,  so  ist  meine 
Addreese  per  Ooenigsberg  en  Prttsss  et  Pehlacken  [Behlacken] 

a 

Gremitten. 

[Am  Bande  quer  geschrieben]:  Das  Bind-Yieh  ist  allhier  alles  aus- 
gestorben. Dahero  man  nur  hin  und  wieder  eine  Kuh  oder  Ochsen  su  sehen 
bekomt.    Glucken  und  Kencbel  habe  ich  n;oftlnb!  an  dw  Zahl  susammen  48b 

2  Magde  halte  ich  ietet,  und  1  Mittelkneoht« 


Altpr.  MonatMohriA.  Bd.  ZXYIIL  Hft.  7  o.  &  43 
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Hermann  Frisehbier. 

Am  8.  December  18H1,  Xarhaiiitugs  2  Uljr,  verstarb  zu  Königsberg 
im  6d.  Lebensjalirk.  (der  in  den  Zeitungen  abgedruckte  amtliche  Bericht 
gtelit  irrthümlieh  73  Jahre  als  Alter  an)  der  durch  aetne  TerdieDstlichen 
Arheiten  auf  dem  Gebiete  der  prenfti«^ben  Volkeknnde  bekannt  gewordene 
Bector  Hermann  Friachbier.  Er  wurde  am  10.  Januar  183S  an  Köni«^- 
beig  ala  Sohn  des  Maaren  Carl  F.  und  seiner  Frau,  geb.  Petanleit,  geboren, 
widmete  sich  der  pädagogischen  Laufbahn  und  bestand  1843  die  Prüfung 
am  Lehn-rsemlnar  zu  Königsberg,  woranf  er  aaerst  an  den  Stadtschulen  tn 
Outtstadt  und  Ht'ilsl)erg  im  Kriiilande  tJiätig  war,  am  1.  October  185;{  jedoch 
nach  seiner  Vaterstadt  sturürkkelirte  Iiier  war  er  der  Reihe  nach  Lehrer 
an  der  drimaltp;on  80genannt(>n  polnischen  Kirchschule  fan  der  aber  nicht 
etwa  poliii^'  Ii  unterrichtet  wnrde),  Doinschule.  aUstädti?»chpn  Armenschule, 
altstädti.Hchcn  Miidchen-Vulkh-srhule,  Tragheimer  Madchen- Volksachide;  vom 
1.  April  1H72  I  is  2.um  1.  April  1889  hekhidcte  er  das  Amt  des  Rectors  der 
Altstädti.soiieu  'röchterschnle  Nacli  seiner  durch  eine  L;iiniiung  nothwendig 
gewordenen,  in  chreuvull&ter  Weise  and  unter  Belastung  des  vollen  Qefaalta 
erfolgten  Pensiottirang  lebte  er,  so  weit  sein  körperliches  Leiden  es  aalieS, 
in  dw  Stille  nur  seinen  litterarischm  Arbeiten,  bis  eine  Lunganentaündung 
und  ein  Armbruch  (in  Folge  eines  Falles  im  Zimmer)  seinen  Tod  herbei- 
führten. 

Da  Frischbier  als  armer  Leute  Kind  seine  ganse  Jugend  unter  dem 
eigentlichen  Volke  verlebt  hatte  und  auch  später  d^rch  seinen  Beruf  in 
inniger  Bertthning  mit  dem  Volhe  geblieben  war,  da  er  das  im  elterlichen 
Hanse  ausschlieBlieh  gesprochene  Plattdeutsch  als  «gentliche  Muttersprache 
▼oUkommen  b^errsebte  und  in  Folge  seines  fast  ununterbrochenen  Leben» 
in  Königsbeig  alle  dortigen  Sitten  und  Gebräuche  genau  kannte,  so  mußte 
die  Anregung  aar  Beschäftigung  mit  der  Volkskunde,  die  er  nach  1^3  in 
Königsberg  von  für  die  letztere  sich  lebhaft  interessirenden  Männern,  be- 
sonders dem  Tribunalsrath  Dr  R.  Reusch  (der  ihm  auch  später  sein  dies- 
bezügliches g&<5!immolf es  Material  iibcrlieP)  erhielt,  auf  fruchtbaren  Boden 
laüen,  und  W.'uhI.t's  Sprichworlerlt  xii  . .u  wurde  für  Frischbier  der  Anlaß, 
mit  einer  iilmliciien,  nur  Prenßen  Lei jickaichtigenden  Arbeit  herv«.tr^utreten, 
den  „Preuliisclien  Sprichwort  »tu  und  volksthümlichen  Redensarten''  (Königs- 
berg 18t>4),  welche  wenige  Wochen  nach  dem  Erscheinen  wegen  angeblich 
durch  Verletaung  der  Schamhaftigkeit  erregten  öffentlichen  Acrgcrniaaes 
poliseiÜch  mit  Beschlag  belegt  wurden.  Die  gegen  den  Verfasser  erhobeoe 
Anklage  endete  jedoch  mit  Freisprechnng,  da  die  Rii^ter  auf  Omnd  von 
Outachten  der  Königsberg^r  Professoren  Boaenkrans,  Schade  und  Zacher 
entschieden,  durch  ein  rein  wissenschaftliches  Werk  könne  kein  öAentliehea 
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Aergeraiss  gefjjeben  werden.  Nun  erschien  daa  Buch  im  nin  hften  Jalire  (1865) 
in  z%vpifr»r,  veriiKdirter  Autlagc;  iu  Berlin  bei  Ensliii,  der  F. 's  Verleger  und 
Freund  wurde,  niid  ihm  folgten: 

Preußische  Volksroime  und  Volksspiele,  1867; 

Hexenspruch  und  Zauberbann,  1870; 

Fnafllsche  Sprichwörter.  Zweite  Sammlung  mit  einem  Oloasar,  1876; 

PveoAiscbe  VolkeUeder  in  plattdeatacher  Ifnndart,  1877  (ausnabmeweiae 
in  Königsberg  bei  Härtung); 

Preuftischee  Wörterbuch,  8  B&nde,  18B2-1838. 

Es  vemtebt  eich,  daft  F.  alle  diese  Werke  nicht  in  verh&ltnißmftAig 
8o  kurzer  Zeit  hätte  eq  St«nde  bringen  können,  wenn  er  nicht  durch  oft 
r(  i<-]i}i.\ltig<>  und  umfangreiche  Zusendongen  von  Mnterinl  ans  allen  Theilen 
der  Provinz  unterstützt  worden  wäre;  sie  erfolgten  besonders  aus  den 
Kreisen  der  l^^hrer,  unter  denen  er  als  Mitbegründer  und  eifriger  Förderer 
des  KoinVshergcr  Lehrervereins  und  d«vs-  Pestah^zzi- Voreins  für  die  Provinz 
ht'S'iiiderf.s  Anseheji  genoß,  aber  anoh  die  (iel.  hrtenkreise,  die  hrdi.-  Aristoc  ratie 
und  die  katholische  Geistlichkeit  betheiligt^u  sich  daran,  ja  sogar  ein 
achlichter  Uhrmachermeister  in  Königsborg,  v.  Rehbinder,  lieferte  einen 
thatettoblieh  ach&tBeniweiiben  größeren  Beitr«^  sum  Preofl.  Wttrterbucihe. 

AnBer  den  oben  genannten  selbständigen  Werken  veröffentlichte  F. 
noch  nachstehende  kleinere  Arbeiten  in  Zeitschriften: 

1.  In  der  ,.Altpreußischen  Monatsschrift": 

Bd.  XVIL      Die  Zuulte  der    Königsberger    Junker     und   Bürger  im 

Kneiphof. 

„   XXI.      Zehn  masarische  Volkslieder.   (Wieder  veröffentlicht  durch 
Dr.J.Kar2owicsindenWar8chaner„PraoeFiiologirzne"). 
„  XXII.     Zar  volkethfimlichen  Naturkunde. 
„  XXIV.    Der  Konopkaberg.  Masnriache  Sage. 

Recension  von:  E.  Lemke,  Volksthml.  Bd.  II. 
n  XXV.     Beeension  von:  Braun,  Alte  u.  neue  Bilder  aiie  Masuren. 
„   XXVII.   Ostpreußisehe  Sagen. 

„  xxvni.  Vnikswifz. 

Preußische  Volksreime  und  Volksspielo. 

n.  In  Zacher*8  „Zeitschrift  fClr  deutsche  Philologie": 

Bd.  IX.        Schlemmerliedlein.  Ans  Caspar  Stoin's  Peregrinna. 

Die  Pflanssenwelt  in  Volksräthseln  aas  der  Prov.  Preußen, 
„  XL        Die  Thierwelt      „         „  „    „     „  „ 

„  XXI.      Die  Menschenwelt  „  „  „    „      „  „ 

Die  iti  die?!<^n  drei  Aufputzen  hier  und  da  versprenejten  polnischen 
Rätbsel  sind  durch  Sembraycki  wieder  veröffentlicht  in  der „WisW  Y,  157— 168. 

42» 
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m.  Im  f^orrespondeniblatt  des  Vereins  fär  niederdeatsche 

S  ]>  r  a  r  h  f  o  r  8  c  h  u  n  g" : 
Jahrg.  III,  18?8.  Der  Ptlunmfn  {.llfu-kpnde  Fuchs. 

Vergleiche  mit  Thieren. 

Ueber  ,,hot"  und  „liär    (Zumie  au  das  Zugvieh). 
„      IV,  1879.  Vergleiche  mit  Prianztm. 

„      V,  1880.   Lomse?  (Anfrage  wogen  Bedeutung  und  Ableitung  des 

Wortes). 

IX,  1884.  Hint)eipommeiw»heIdiotismeii(Pfidollak,PIaatB,Eodd6ni). 
„     X,  1886.  Zum  niedwdAiitsehen  Liederlmeh. 
„     XrV,  1889— 180O.  Tom  verlorenen  S&bn. 

Schettem. 

IV.  In  „Wissenschaftliche  Monatsblütter'^  heransgegeben 

von  Oscar  Schade: 
Jahrg.  V,  VI,  VII  (1877—1879)  Sprichwörtlicbps  aas  Handf^brift^n  der 
Königl.  Bibliotliek  zu  KgsbLT..   liiinjitsarlilirli  Caspar  Stoii»'!»  l'ere- 
griniw,  und  der  v.  Wallenrudt'scliuu  Bibliothek.   (Stammbuch  des 
K>,'s]w:;t.  Hoforganisten  Jacob  v.  Kranen). 

Ausserdem  in  Jahrg.  VII: 
Das  Unsichtbaniiachcu. 
Das  Wirkgestell  und  das  Wirken. 
Der  Wecken  and  das  Spinnen. 

V.  In  „Die  dentscben  Mnndarten*',  beransgegeben  von  Dr.  G.  Carl 

Frommann,  Halln: 

Bd.  VII.  1876.  Ostproußische  Volkslieder  (De  Grötknecht.  So  kömmt 
man  wider.  Kldk  gewält.  De  Bicht  verhöre.  Tom  Poltec&wend. 
SpielUed). 

VI.  In  „Der  Tolksacbnlfrennd": 
1880.  Die  neue  Orthographie.  Konferena-Yortrag; 

VII.  „Zeitschrift  für  weibliche  Bildung^': 
Yil,  1879.  Aibumblütter. 

Yin.  ,,Am  Urds-Brnnnen": 

1885.  Verbrccherräthsol. 

1888—88.  Ostpreaßische  Volksmeinangen,  Tod  nnd  Begräbnift  betreffend. 

IX.  „Am  Ur-Qaell«: 
Bd.  I— ni  (1890—92).  Verschiedene  kleinere,  in  der  „Altpienft.  Bibllo- 
gntpbie''  der  „Altprenfi.  Mschrft"  anfgefQhrte  Aofsatae. 
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Im  Maonseripte  hat  F.  eine  Sammlang  oetpreuAischor  Vollolieder, 
sowie  ssiemlicb  unifangreiclie  Materi;iII<  ii  zu  einem  ergänzenden  Narlttrage 
SU  seinem  „Pn-uß.  Würt^rbni-lio"  hinterlaseen  und  mit  der  Herausgabe  der- 
selben «lun  Uuterxeichneten  Ixitmut. 

Erwulint  sei  noch,  daß  Frisolibier's  Werke  auch  für  Jen  i>i'lm"Hchon 
VfdkHt'orscher  eine  Au^Vtfiitp  au  injisurischeu  Sprichwort  ein,  l^atliscln  und 
l{.  ini.  II  >>i«'tpn,  All  F.  <li(  si  Ibeu  mit  eben  der  Liebe  sammelte  uml  ver- 
OÖOUtliehte  wie  diw  duuLschen. 

Nekrologe  über  F.  briu-bieu  bis  jetzt: 
Königsberger  Hartnngscbe  Zeitung  1891,  No.  2!)2  (vuui  13.  Decbr.). 
Lehrerzeit  ung  für  Ost-  u.  Westpr.  1891  Ho.  51  von  Ed.  Sack  u.  18d2  No.  i 

von  Frl.  Anna  Jacobi. 
Am  Ur-Quell  Bd.  III,  Htt,  II.  |»g.  71»  -8C);  Verf.  der  Untorzeiolinete. 
Zeitsclirift  f.  deutsche  phiiol.  24.  bd.  hlU  IV.  18Ü2.  s.  GG8-5G9  von  Usvar 

Erdmaua.  J.  Sembrzycki. 


OeiiieiiinützigON. 

^>or((t  fUr  die  Erhaltaiig  der  Fainillennachrichteu! 
Man  wnndrrt  sirli  hcufe  mit  Re<  lit  über  die  Mangelhaftigkeit  der 
Nacliri'  liti  II  uIh'i-  un.'sero  Familienaugeliurigen.  Zwar  weiß  Jedermann, 
wie  wirl.ti;^  die  Nu'  lii  ifbten  über  Geburtsort,  und  Geburtstag,  Eboschließungs- 
Hii  ujid  Eheschließujig.stag ,  Sterbcort  und  Su^rbetag  unserer  Angeliörigen 
inj  Leben  aind  und  duch  lassen  sie  sich  oftmals  nur  mit  vieler  Mühe  und 
großem  Zeitaofwaade  ermitteln.  Es  ist  leider  sicher,  dait  die  heutige  Frei- 
Kügigkeii,  welche  einen  Familienangehörigen  heute  hierhin,  morgen  dorthin 
verschllgt,  die  Famiiienüberlieferang  sehr  verkfimmert  und  erschwert;  es 
ist  leider  wahr,  daft  die  alte,  gute  Sitte,  Familiennadirichten  in  die  Familien- 
bibel, in  das  Gesangbuch  oder  in  OebetbAcher  einzutragen,  mehr  und  mehr 
in  Abnahme  kommt.  —  Was  haben  nan  sorgsame  Eltern  stt  thuu,  um  die 
FamiUennachricliten  zu  erhalten?  Sie  erfflllen  diese  Pflicht  am  voll- 
kommouMten  durcli  Anlegung  einer  Mappe,  bezw.  eines  Akten- 
8t  ü  ckes  1  ür  j  edes  Fam il  ienni  i  t  glied  In  diese  Majtpe  legen  sie  die 
auf  den  Prrsnnr-nsfniid  jedfs  FnniiHeniuiti;pbörigen  bezüglielion  Vrktnidcn: 
die  Gf'hurts-,  Ilciratlis-  iiiül  Stt  rln  ui  künden,  welche  am  zwe<'kinaÜigHlen  zu 
ertoi'b  rn  sind,  bubald  die  Aiuneidungen,  bezw.  Erkliu  unicKni  bei  der  zu- 
ständigen Jiüliörde  (Standesamt)  bewirkt  sind.  Ferner  andere  wiclitige 
Urkunden:  Impfscheioe,  Taufscheine,  Schulabgangszougnisse,  Koufirmations- 
scheine,  Traoscheine  und  dergleich«!.  Sodann  gehören  in  jedes  Aktenstück 
kurae  Naclmohlen  ftber  die  Eltern,  Grofieltem  und  Seitenverwamdten,  über 
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besondere,  der  Familie  oder  einietneo  Mitgliedern  netebende  BerechtigiingMi 

ans  Bchenkungen,  Stift ungen,  Vermächtnissen  ii.  s.  w.  Von  alloii  Original- 
urkunden sind,  bevor  sie  fortgegeben  werden,  Abschrift^  rorftckxnbehalten, 
damit  die  in  jenen  entlialti  nen  Nachrichten  nicht  verloren  gehen.  Sind  die 
Kinder  erwachsen,  dann  lialif^ti  sio  dicsü  Akten  selbst  woitor/tifübren.  Der 
vorp;esrhln{XPTie  Weg  macht  zwar  einige  Arbeit,  ist  aber  auf  das  Dring»  tirlste 
jedem  un/.nempt'elilf-n.  der  sirli  j^ruPere  Mühe  und  Kosten  erHjiareii  will, 
insbesondüre  uunermi  IlaubiVautsu,  weli  lic  pieh  von  jeher  als  die  besten  Be- 
wahrerinnen der  Familienüberlieferung  bewalut  iiaben. 

Neidenburg,  im  März  1B90.  Oeorg  Conrad. 


Ein  Plagiat. 

Bloeky  Cs  Dm  KnpfiBntteb*W«lt  des  Wtlbelm  Hondlvs  mit  alpbabettscbem 
und  cbronologiscbem  Begieter  sowie  mit  Reprodactionen  nacb  des 
Kttnstlero  besten  Stieben.  Danzig,  1891. 

Im  eben  erBCbieneoen  letzten  (vierten)  Hefte  1'^^  V.  Biindos  des 
„Kwartalnik  Historyczny"  liefert  aaf  pg.  889—842  Leonurd  Lepszy 
eine  Recension  des  olngen  Werkes,  aus  der  wir  Folgendes  zur  lLenutni£ 
auch  des  dentschen  Publicunis  zu  hrinf^eii  für  nöthin;  halten: 

Renits  im  Jahre   1882  veröftentlichten  die   Polen  Joseph  Loski 
eine  Arbeit   über  Hondius  in  der  ,.Bibliot€ka  Warssrawska",  Wiadisfaw 
Bartynowski  eine  gründliche  Studie  über  diesen  Holländer  in  dem  ,^^rze- 
g^d  bibliograticzno-archeologiczny".    ,,NelimeQ   wir  dun  Lebenslauf 
des  Künstlers,  die  Bescbreibnng  der  Pl&ne  und  Titelblfttter 
aus  der  Broscbilre  iioaki's,  die  Besobreibung  der  Portr&ts  ans 
der  Abhandlnng  BartynowBki's,  so  erbalten  wir  als  Ganses  dAs 
Werk  Blockes."  Block  erwibnt  aber  beider  Arbeiten  nirgends,  behauptet 
vielmehr»  sein  Material  „mit  aller  Mttbe"  gesammelt  sa  haben.  Wie  Block 
jene  polnischen  Arbeiten  benutst  hat,  davon  nur  ma  Beiiipiei  Bartynowaki 
giebt  bei  der  Beschreibang  jeder  Zeichnung  den  Preis  derselben  auf  die 
Weise  an,  daß  er  den  antiquarischen  Catalog  und  den  daselbst  ▼etceirlmoten 
Preis  citirt.    Ein  einziges  Mal  macht  er  eine  Ausnahme  und  sagt  kurz: 
Preis  in   Paris  40  fr."   'pülni>;<b:  ,,rena  w  Pary/ti  4(1  fr  '  V     Und  nun 
schreibt  Block  iVisrli  und  ninntcr       t;i:    ..Der  Ku  n  stlm  ndier  Cena  in 
Paris  offerirti)  es  üu  Fr.  1')"    So   etwas  i«t  noch  niclit  dagewesen. 
Auch  suuüt  wimmelt  das  Work  vuu  Fehlern  jeder  Art;  die  Venlrehunp;  der 
polnischen  Namen  ist  wahrhaft  barbarisch.  „Ein  in  der  deutschen  Literatur 
seltenes  Beispiel  literaTMchen  Korsarenthnms^  nomt  Lepszy  zum  Schlüsse 
das  Werk  Block's.  X  SembrxyckL 
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BeriehtigiiTig. 

Zu  seiner  Arbeit  ,,Gen e  ral-Lieu  tenant  Frei  he  rr  von  Giinthor, 
und  das  Günther-Denkmal  z\i  Lyck"  im  laufenden  Baude  der  „Alipreuli. 
Mschr."  sagt  Oberst -Lieatenant  z.  D.  A.  Orabe  anf  pa;^.  487t 

„Geschichtlich  nachpjewiesen  ist,  daliditj  kuliiii^<  ln  n  deutsclien) 
^.Freien  noch  im  Jahre  1741  in  Westpreußen  mit  dem  Adel  go- 
„meinachaftlich  einen  Stand  auemachten.  Mit  dieser  angeseheneu 
„Kategorie  der  FMibaaem  also  wären  die  Schlaclktisen  auf  one 
nStnfe  sa  stellen  gewesen.  Aber  in  jener  Periode  aehwankender 
„Unbeettmmtheii  seteten  sie  nnbeanstandet  ibrem  |K>lni0ehea  Namen 
„das  deatsebe  Adebpittdikat  vor  und  gewannen  damit  einen  gewissen, 
„gani  nnbegrUndeton  Vorrang  tot  dem  dentscben  Bürgertbnm.  Sie 
,fbefanden  sieb  sn  gr&fitem  Theil  in  eebr  Terkommener  und  kflmmet^ 
„liebster  Lage.** 

Der  Verfasser  scheint  üfier  die  Rechtsverhältnisse  des  Adels  und  der 
unadeligen  Freien  nicht  genügend  itnterricbtet  sn  sein.  Die  nnadeligen 
kölmiscben  Freigüter  hatten  sehr  viele  Rechte  nnd  Freiheiten  mit  den 
adeligen  Gütern  gemeinsam,  so  die  hohe  und  niedere  Gerichtabarkeiti  die 
mittlere  und  kleine  Jagd,  die  Fischerei-,  Branerei-,  Brenneret«,  Krag-  und 
Mühlen-Gerechtigkeit;  der  Hauptunterschied  zwischen  beiden  bestand  darin, 
daß  die  adeligen  Güter  an  und  für  sich  frei  von  Scharwerk  waren,  wahrend 
die  Ver«chreibungen  anadeliger  kölmischer  Güter  entweder  die  Verpflichtung 
zu  S<»harweik  odt  r  etnp  ansdrnckltch  er^VHl^ute  Befreiung  davon  enthalten. 
"Weil  somit  die  kölmisr  lieii  Freien,  wclf^he  nv'hf  ..Frcihnnern",  sondern  Guts- 
besitzer gennmit  werili.ii  müssen,  ein  Mittelglied  zwischen  den  TJauiTii  und 
dem  Ade)  liilih  t-  n,  mit  welchem  sie  unter  anderem  au'  n  ^rmeinsam 
hatten,  daß  sie  direct  unter  der  höchsten  Sumtsgewnlt  biuuduu,  wurde 
ihnen  die  Ehre  orvviescu,  dem  Adelastande  beigeziihlt  zu  werden,  obwohl 
Sie  selbst  nicht  adelig  waren,  sondern  nnr  ihre  Güter  mit  den  adeligen  viele 
Rechte  und  Freiheiten  gemeinsam  hatten.  —  Auch  in  Of  tpreußen  machte 
die  Ritterschalt  und  der  Adel  mit  den  Kdlmeru  einen  besonderen  und  swar 
den  aweiten  Landesstand  aus;  nach  Grabe  wäre  also  der  oatpreufiische 
Adel  auch  nichts  weiter,  als  „Freibanern**.  —  Daß  die  polnischen  Adligen 
ihren  Adel  durch  Wapp<'n,  Stumrobäume  und  DiK  umente  ebenso  beweisen 
müssen  und  können,  als  die  doiitsrlien,  srheint  Grjibe  unbekannt  zu  sein.  — 
Die  „\  erkoinni'-iiln  it  '*  des  [Klinischen  kleineu  Atlels  im  vorigen  .Tuhrhunderfc 
ist  eine  Fabel;  die  Leute  waren  «war  otX  arm,  aber  immer  ehrenliaftw 

J.  Sembraycki. 
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Aufruf. 

Die  baiiliilu*  Wieiierhtirstollung  der  MaruMiburg.  dieses  grußartigpn 
Iienktimls  (leiitwchfr  Gescliichlc  und  mitJclalterlicher  Baukunst  ist  so  weit 
vorgeschritten,  daß  an  die  innere  Ausstattung  ihrer  Räume  gedacht 
werden  kann. 

Ale  einen  Theil  dieser  itne  sUtntenroäflig  obli^enden  Aufgabe  be- 
trachten wir  die  BesehafFang  möglichei  vollständiger  Sammlnngen  von 
Hflnven,  Siegeln,  Urkunden,  Druckwerken  und  Karten,  welche 
für  die  Geschichte  des  deutschen  Ordens  besw.  der  Provinnen  Ost-  and 
Westpreuflen  von  liodeutung  sind.  Wir  gestatten  uns  daher  an  die  Be- 
wohner dieser  Provinzen,  sowie  an  Alle,  weicht»  unf^crein  seither  von 
Deutschen  allpr  Länder  und  Stamme  pjcfiirdertcn  Wt  rki'  ihrf  Tlioilnahmf* 
zuwenden,  die  hi  r/lii  he  IVüiv  zu  richten,  unser  Vorhaben  durch  Gaben  der 
gedachtfn  Art  gütig.st  zu  unttsititützen. 

Zur  Kutgegenuahmu  bezüglicher  Sendungen  sind  außer  den  Herren 
Landesbau inspecior  Stein brech  t  und  Gymnasiallehrer  Dr.  St  rehlke  zu 
Marienburg,  welcher  letstere  die  Ordnung  und  Beanftichtigung  der  ein- 
zurichtenden Sammlungen  übernommen  hat,  sKmnitliche  Ünteiseichnet« 
geni  bereit. 

Jede  Gabe  wird  mit  anfrichtigem  Danke  «Dtgegengenommen  und  der 
Name  des  Gebers  an  jedem  aar  Aufstellung  gelangenden  Gegenstande  ver- 
merkt werden. 

Dansig,  im  Januar  1892. 

Der  Torstaiid  des  Terelng  für  die  Hcrstellnng  end  AuscfemBekug 

der  MarlMberg. 

Dr.  von  Gossler- Danzig, 
Staatsminister  nnd  Oberprftsident  der  Provins  WestpreuAen,  VorsiiModer« 

Dr.  Arbeit- ^faiienburf^.  Banquieur  Becker -Marienburg.  DeichhAUptmaim 
Bonclionddil'-Kl.  Lesewitz.  Coiumerzienvutli  Darame-Danzig.  Verwaltnnprs- 
gerichts - Director  Doehririg-Dauzig.  Huri;j;rat'  und  dral"  zu  Dohna  aut' 
Finckenstein  bei  Bosenberg.  Ober-Prasidont  a.  D.  Wirkl.  Geh.  Rath  von  Ernst- 
Jiansen^Berlin,  CGarbierestraSe  16.  Geh.  B^erangs-  und  Baarath  Ehrhardt- 
Dansi^  SfjUltrath  fihlers-Danaig.  OberbQrgermeister  Elditt-Elbing.  Ober- 
marsohall  im  Königreich  Preußen  Graf  an  Eulenburg  auf  Prass o  1  ,>i 
Schippenl'cil  Ost|ir.  Kaufmann  Glaiiliitz -Danziu.  Stadtrath  Hendowerk- 
Dauzig.  Landesdii  e«  tor  Jaeckel  -  Danzig.  RegieruDf^s -R«th  Dr.  Knhne- 
Danzig.  Graf  von  Rittberg  auf  Stangeuberg  bei  Nicolaiken  Westpr.  Land- 
tags-Abgeordneter Bicker^-Damsig.  Obar-Prlsident  der  Provina  Ostpreußen 
Graf  m  Stolberg -Wernigerode  «Königsberg  Ostpr.  Landeshauptmann 
von  Stockhau8on^Köni;:;sl>(  ig  O^tpr.  Kaufmann  Max  Steifens  -  Danaig. 
BtttgermeiBier  Saiidfochs-Marienburg.  Landrath  I>r.  von  Zander-Marienborg. 
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PrefH-Aiif|s:al)eTi  der  Rnl)enow»Stlftun^. 


1.  (j  eh(  Ii  i Ii  t  (•  il(  1  u  Ii  Ol»  tl  ichen  MfinunR  in  PreuUen  und 
speziell  in  Berlin  wahrend  der  Jahre  17n5--18(Hi.  Ew  wird  verlangt 
eiuo  auf  eindringendem  Quellenstudium  beruhende  methodische  Bearbeitung 
der  Äeu£eruDgcu  der  gebildctcu  Kreise  über  die  üuCere  und  innere  Politik 
des  Staates,  soweit  solebe  in  Zeitungen,  Pamphleten,  Dnickschrifbea  aller 
Art  zu  Tage  getreten  sind.  Die  Darstdlung  hat  an  geeigneten  Punkten  die 
Einwirkung  jener  AeuBerungen  sowohl  auf  die  maßgebenden  Persönlichkeiten 
wie  auf  die  Votksstinunnng  su  würdigen.  Erwünscht  wttre  ein  tieferer  Ein- 
bb'ck  in  die  etwaigen  persönlichen  Motive  hervorragender  Wortführer. 

d.  Die  Entwickelung  des  dentschen  Kirohenstaatsrechts 
im  16.  Jahrhun  dort  Erwartet  winl  eine  ausffihrlichev  aaeh  in  die  Sonder- 
geschichte wwiigsleiis  einselnsr  wiebtigerer  Territorien  und  Stidte  ein> 
gehende»  möglichst  auf  Relbstständiger  Quelletitorschung  beruhende  Dar- 
legung  der  dem  Reformations-Jahrhnndert  charakteristischen  kirchonstaata- 
rechtlirhen  Grundsätze  und  Verhältnisse.  Insbesondere  erseheint  erwünscht 
eine  gründür'he  Pdifunf^  der  Rrrlif sslolltmtr  der  staatlichen  Gewnlten  zur 
Kirche  unmittelbar  vor  dem  Äultrtrten  dt-r  Ju  tnnnatijren,  sowif  ilci-  Ein- 
wirkniif?  einerseits  der  vorrel'ormatorischea  kin  hfiiiMditischen  Litf  nifur  auf 
diu  letomjaturiöche Bewegung. andererseits  der  relonriatorischeu  An^^i  lianuiii^en 
selbst  auf  die  Gesetzgebung  und  Praxis,  nicht  nur  der  proteäUuti.si  heu, 
sondern  auch  der  katholtsehen  Fürsten  und  Stände.  Dem  Erm^sen  des 
Verfassers  bleibt  überlassen,  ob  und  wieweit  er  seine  Arbeit  auf  Deutsch.« 
land  beschrttnken  oder  auch  auBerdentsche  Staaten  in  den  Bereich  seiner 
Darstellnug  aiehen  will;  ebenso  die  Bestimmung  des  Endpunktes  der  darsu- 
steilendeu  historischen  Entwicklung  und  die  definitive  Formulirung  des  Titels. 

8.  Es  sollen  die  Oeschichtswerke  des  Thomas  Kantsow 
kritisch  untersucht  und  es  soll  auf  Grund  der  Untersuchung 
eine  kritische  Textausgabe  der  beiden  hochdeutschen  Be- 
arbeitungen  der  Pommerschen  Chronik   hergestellt  werden. 

Wenngleich  die  niederdeutsche  Chronik  von  der  Edition  ausgeschlossen  wird, 
ist  doch  selbstverständlich  das  Verhältnis  derselben  zu  der  hochdeutschen 
Kecension  in  der  Voruntersuchung  gründliph  dar/ulec:eT'.  ttnd  es  ist  wo- 
möglich auch  das  Verhältniß  der  snp;(»nanntpii  Poinciuniii  zu  Kantzows 
Werken  testzusteU^n.  Dem  Befinden  dea  Hf>arht  iti  i-s  Id.  il/t  es  überlassen, 
ob  er  den  Text  der  beiden  in  Rede  stehenden  liecoiisiuuon  vergleichend 
zusammenstellen  oder  joden  für  sich  gesondert  wiedergeben  will. 

4.  E 11 1  w  i <  k  I  IUI  der  Land  wirthschaft  in  Preußen  nach  der 
Bauernbefreiung.  En  sind  die  technischen  Folgen  der  vei"schiedenen 
Maßieguln  der  Bauernbefreiung  von  1811—1867^  insbesondre  der  veränderten 
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OrundbesitE^eitlieilung,  für  die  landwirthscliaftliche  Produktion  der  in  B<; 
traclit  kommenden  älteren  Thoilo  Preußens  eingehend  zu  untersuchen  and 
dabei  namentlicli  die  Wirkungen  für  die  bäuerliclien  Wirthschaften  einer- 
seits 1111(1  l'ur  flip  frro[?f>n  Güt^r  andrerseits  anscinanderzuhalten.  Die  vor- 
horgegangene  Entwicklung  auf  den  Domänen  soll  wenigstens  einieitungs- 
wcisL-  behandelt  und  die  ganze  Untersuchung  zeitlich  so  weit  ausgedehnt 
weriieo,  Juli  aucli  die  Wirkungen  der  letzten  Maßregeln  von  1850—1857 
«rkenntlich  werden  — •  kLbo  nngefähr  bis  zum  Ende  der  sechsziger  Jahre, 
bis  zum  Beginne  der  modernen  AgrArkrisie.  Die  Lehren,  welehe  dch  fiir 
letstere  etwa  ans  der  betrachtetoi  Entwioklang  ergehen,  würden  dann  den 
natnrgem&lk«i  Schluß  bildMi.  £e  soll  dem  Bearbeiter  jedoch  geetaitet  sein, 
sich  eventuell  in  der  Kmptsache  auf  die  Provins  Pommern  an  beschrinken. 

Die  Bewerhnngsscfariften  nnd  in  denteeher  Spreche  abcnfassen.  Sie 
dürfen  den  Namen  des  Verfossers  nicht  enthalten,  sondern  sind  mit  emesn 
Wahlspruche  zn  versehen.  Der  Name  des  Verfassers  ist  in  einem  ver- 
siegelten Zettel  zu  verzeichnen,  der  außen  denselben  Wahlsprtich  trägt. 

Die  Einsendung  der  TlcwerbTni2;sgf]inften  muß  spStpstona  bis  zum 
1.  Mars?  I89f)  geschehen.   DioZufrkc'iiinin«;  <\vv  Pniso  crtclf^t  am  17.  Oktober  1896. 

Ali*  Preis  lür  die  drei  eitjten  Aufgaben  haben  wir  je  2000  Mark,  für 
die  vierte  ICKW  Mark  ausgeworfen. 

Greifswald,  im  Dezember  18iJl. 

Rektor  und  Sanfti  hiesiger  Königlicher  CnlTersitftt. 

Zimmer. 


Nachricht 

Von  dem  in  Bearheitang  bogriffimen  Inventar  der  Bau-  nnd 
Knnstdenkmftler  der  Pro  vins  OstpreuBen  ist  das  erste  Heft  Samland 
vollendet  nnd  wird  dorch  die  Bnchhandlung  Bernhard  Teich  er  t  hier 

in  den  Buchhandel  eingeführt.  Das  vollständige  Werk  wird  6  Hefte:  I.  Sam- 
land, II.  Natangen,  III.  Oberland,  IV.  Ermland,  V.  Littauen  nnd  Masureu, 
VI.  Königsberg  umfa&sen  und  .Seitens  des  Herrn  Verfassers,  Architect 
Ad.  Böttcher  hier,  bis  April  18I>4  zum  Abschluß  gebracht  worden. 

Seitons  der  Provinz,  in  deren  Auffrage  dir»  Herausgabe  des  Werkes 
statt lintiei,  sind  litürits  sehr  crlK'liIii  iir  Mittd  au l';^»' wendet  und  noch  weiter 
in  Aussicljt  genonunen,  um  dua  Inveutur  6o  volLsiundig  wie  möglich  nud 
in  würdiger  Ausstatttung  herzustellen,  der  Preis  des  ein/.elnen  käufiicheii 
Heftes  ist  jedoch  auf  nur  8  Mark  iesigeitetzt,  in  der  Hoffiaung,  daB  aus  der 
erleichterten  Verbreitung  derselben  eine  Förderung  der  KenntniB  und  Be- 
achtung  der  werthvolIeD  Denkmäler  der  Voneit  erwachsen  und  das  Interesae 
an  einer  wUrdigen  Erhaltung  derselben  sich  erhöhen  dürfte.  Eine  eingehenda 
Besprechung  des  angeaeigten  Heftes  bleibt  vorbehalten. 
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Univcrsitäts-Chroilik  1891/02. 

Cbronik  d.  Kßl.  Albertus-UniversitUt  zu  Königsberg  i.  Pr.  f.  d.  Studien- 
u.  Etatsj.  im)f\n.    Kgsbg.    Hartungsche  Bucbdr.  1891.    (24  S.  S.) 

89u  Sept.  No.  VI.  Pbtl.  I.-D.  V.  6«or|r  Lelehinaiiii  (a.  Memel  :  Ueb.  d.  Brat- 
pflege bei  den  Isopoden.  (Abdr.  a.  e.  unt.  d  Tit.  „Beiträge  zur  Natur- 
geschichte der  Isopoden"  im  10.  Hefte  d.  „Bibliotheca  Zoologica" 
ed.  Louckart^Chun  uemnächst  eneheineiidea  Arbeit.)  (Druck  von  Oebr. 
Gotthelft,  Cassel.)    (28  S.  4.) 

23.  Sept.  No.  7.  Pbil.  I.-D.  v.  Giilelmn«  Ueinicke  (BeroUneusis):  De  Cice- 
Tonit  doetrina  qnne  pertinet  ad  matenfttn  artis  rh«torieae  et  ad  inTeii- 

tionem.    ne^ini   px  offio.  TTartuiii<iaiia.    (2  Bl..  108  S.  8.) 

14.  Oct.  Med.  I.  D.  v.  £.  Krahn  (a.  Marienburg  in  Westpr.),  Arsb:  Ueb. 
Zwilline^sgebnrten.   Kgsbg.   Druck     M.  Liedtke.   (88  8.  8.> 

Sü.  Okt.  ^'o.  8.  Pbil.  I  -D.  V.  Arnold  Sommerreld  (a.  Kgsbg.  i:  Di.-  Willkür- 
lichen Functionen  in  der  Matbematiechen  Physik.  Kgsbg.  Druck 
V.  K.  Leupold.   (2  Bl.,  79  S.  8.) 

34.  Oct.  No.  9.  Phil.  I.-D.  v.  Hugo  Bonk  (Heilsbergensis'i:  De  Davide. 
Israeiitarum  rege.  Pars  I.:  Quaestiones  criticae  et  historicae  in  fontes 
habitae.    1.  Regim.  Ex  offic.  Erlatisiana,    (1  Bl.,  81  8.  8.  m.  1  Taf.) 

90.  Oct  Med.  I.-D.  v.  P.(lpln)  Lohr  a.  Stettin  ,  Arzt:  Beitrag:  z.  Behandlung 
der  Otitis  media  purulenta.    Kgsbg.    Druck  v.  M.  Liedrke.  (31  S.  8.) 

30.  Oct.  Med.  I.-D.  v.  Paal  Wessel  (a.  Drausenhof  Ostpr.\  prakt  Antt: 
Ein  Fall  von  Oeaophaguscarcinom  mit  Uebergreifen  auf  den  linken 
Vorhof.  Metastase  in  der  Dura  niater.  Rbd  (26  S.  8.) 
7.  Nov.  Med.  I.-D.  v.  Walter  Miniilcb  ia.  liadeu  (Schweiz»),  prakt.  Arzt: 
Ucber  einen  Fall  perniciöser  progressiver  AnlUnie  mit  leichten  Spiual- 
Symptomen  ond  aaatomiachen  VeriUideningen  im  Btickenmark.  Ebd. 
(48  S.  b.) 

20.  Nov.  Med.  I-D.  v.  hbtipoH  Htnehberir«  prakt.  Arzt  aua  Poaen:  Eine 

Frnrlit  mit  aiif^c  bore  Dem  rrv(lr((oei)halus  und  Mißbil<lun{:^t^n  des  Gesiebte 

und  äuÄom  Ohree,  (Mit  einer  TafeU  Eb<l.    23  S.  8  m.  1  Taf.j 
30.  Nov.  Med.  I.-D.  v.  Cteory  Snltan  (a.  T^hom  ,  prakt.  Anst:  lieber  Lymph- 

an<:iome.    FJ,<\.    ,23  S.  8.) 
'üxo.  125.   ?{mtl.  ^ci-^ci(t)ntH  b  ^crfonals  u.  b.  etubitenben  auf  b.  Aönigl.  ^Ibeiiuö: 

UnfWTptat     99m([^bcv(\  m  i^t.  f.  b.  fBint.^^emcft.  1891/92.  St<\9bti.  ^ax^ 

tiiii  iidic  3<iic()bv.     :M  S.  8.  )    [98  (12  theol.,  7  jur.,  27  mcl  .  r,2  phil.^  Doc, 

5  Sprach-  u.  Exercitiunmstr.,  (i6  (145  theoL,  i&7  jur.,  222  med.]  143  phil.) 

Stnd.  n.  16  zum  Hören  der  Vorl.  ber.] 
1892.    13.  Jan.  No.  10.  Phil.  I.-D.  v.  Georg  Man|uardt  a.  Friedland,  Oetpr.: 

Die  Historia  Hierosolymitana  des  Robertus  Monachus.    Ein  quellou- 

kritischer  Beitrag  zur  Geechichtc  des  ersten  Kreuzzugs.  Kgsbg.  Druck 

v.  M.  Liedtke.   (9.  Bl.,  68  8.  8.) 
Zn  d.  am  18.  Jan.  1892  .  .  .  Feier  d.  KrönungHtAges  laden  .  .  ein  Rect.  u. 

Sen.  d.  Albertus-Universität.  Kgsbg.  Hartungsche  Bnchdr.    (2  Bl.  4.) 

[Preisaut'gaben  f.  d.  Studirenden  im  J.  1892.| 
Zud.  am  27.  Jan.  1892  .  .  .  Feier  d.  Geburtstages  Sr.  Maj.  d.  Kaisoi-s  n  Königs 

laden  .  .  ein  Rect.  u.  Sen.  d.  Albertus- Universität.    Ebd.    (2  Bl.  4.* 

[Prcisvortheihing  am  18.  Jan.  1892.] 
29.  Jan.    Med.  I.-D.  v.  Kort  Jester  (aus  Neuhoffbei  Ileilsberg»,  prakt.  Arzt: 

Eine  Frucht  mit  TIinil»ruch,  Bauchbruch  u.  aniniotist-ben  Vt-rwachsungt-n. 

Mit  Abbil'i-     l\\sh-.    Druck  v.  M.  Liedtke.    r:{l  S.  8.  m.  1  Taf.i 
.  6.  Febr.    Nf>.  11.    Phil.  l.-D.  v.  Carl  Kirschnlrk   u.  Arnsberg,  Westfalen): 

Ueber  l'arat<jlenyldioxytetrazotsäure   u.  ilno  an  Snuer^tofT  ärmeren 

Derivate.    Kg^bg.    llartuiig.sche  Buchdr.    '30  S.  s. 
6.  Febr.  No.  13.  Pbü.  I.-D.  v.  GisteT  drabowaki  a.  Littecben:  Ueber 
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die  Eiiiwirkiiiii:  salj  e^n'ixpr  Saure  auf  einige  Amidine  u.  iUiei- ,'i-Naphte- 
nylaroidiu.   Ki'.sbg.    Druck  v.  M.  Liedtke.    i2  Bl.,  36  S.  8.' 

10.  Fehr    No.  13.   Phil.  I.-D.  v.  HftX  Lipp  a.  AUonburg  iu  Oatpr.:  Die 

ATaikcn  des  Frunkeureichos  unter  Karl  dem  Otoften.   Teil  L  Kgsbg. 

Buch-  u.  Stoindr.  E.  Erlatis.    (i^  S.  8.) 
SO.  Febr.   Ueü.  I.*D.  v.  Hoiro  Lftakowskl  Ca.  Granden,  Kr.  Ortelsbnr^',  pralct. 

Arzt:  Ans  d   Pnlikl  iiik  f  Ohren-.  Nasen-  u.  Halpkraiiklieiton  d.  Hrn. 

Pi-of.  Dr.  E.  Berthold  /.u  Königsberg  i.  Pr.  luÜuensta  und  Ohr.  Kgsbg. 

Dmck  V.  M.  Liedtke.  (2  Bl,  37  8.  8.) 
Acad.  Alb.  Rej^ini.   iH92.   I     Index  lection.  in  refj;.   Academ.   All-oif.  p. 

eest.  a.  MDCüCLXXXXll  a  d.  XX  lu.  Apr.  habend.  Regiu.  ex  otHc. 

Hartungiana.  (Beet.  Ferdinandus  Lindetnann.  Dr.  P.  P>/0.1  (488.4.) 

Insiint  Arthurl  Ludwich  Aduotatione.s  criticae  ad  Scholia  in  IL-nif  ri 

Iliadem  Geuaveuiiia  et  commentatio   Die  sogenannte  voralexaudriuische 

Ilias  inscripta.   ^S.  8—92.) 
Voraeichniß  d.  .  .  .  im  S.  nnn.-Halbj.  v.  20.  April  1892  an  za  haltend.  Vor- 

leeungen  u.  d.  öftentl.  akadem.  Anstalten.    Ebd.    ^1  S.  4.) 
27.  Febr.  Med.  I.-D.  v.  Siegfried  FriedlSnder  (a.  Ldtxen),  Ant:  Ueber 

Phnsplioi-vergifinng  bei  Hochschwangeren.  Kgsbg.  Druck  v.  M.  Liedtke. 

{21  S.  8.» 

27.  Febr.  Med.  I.-D.  v.  Max  Hein  (a.  Rastenburg  prakt.  Arzt:  Ueber  einen 
Fall  von  i4|aiiitaiier  Herzniptnr.    Ebd.    (23  t>.  8.) 

27.  Febr.  Med.  l.-D.  v.  Carl  Willielm  la.  Pddlacken)  praot.  Arzt:  Das  Ver- 
hältnis zwi.scben  Gonorrhoe  und  Tuberkulose.    Ebd.   r2  Bl.,  39  S.  8  ) 

29.  Febr.  Med.  I.-D.  Bldolf  BMdisch  la.  Wehlau  .  pra(-t.  Anst:  Bü  Fälle 
von  Ovari  ttomtV  atis  der  gynäkologischen  Universitäts-Klinik  m 
Königsberg  in  der  Ztit  vom  Ü.  Mai  1889  bis  13.  Februar  1892.  Ebd. 
(2  Bl,  72  S.  8  ) 

29.  Febr.  M«  il  T  D.  v.  Max  Uerbe  (a.  Pocarben  in  Ostpr.^.  Arzt:  äup  dem 
anatomibi  Iii  II  Institut  isu  Königsberg  i.  Pr.  Ko.  5.  Ueber  das  Vor- 
kommen II  FHasterepithel  in  Cvlinderepitbel-  tragenden  Schloiin* 
häuten.  Ebd.  i2  Bl.,  35  S.  8.  m.'l  Taf.^ 
2.  Marz.  Ko.  14.  Phil.  I.-D.  v.  Joannes  Kadtke  Fiatowieusis:  Obser- 
vationes  criticae  iu  Cornifici  libros  de  arte  rhetorica.  Begim.  eoc  offic 
Hartungiana.    [2  Bl., 

11.  März.    Med.  I.-D.  v.  W.(ültirangj  i'rut/   a.  Dauzig),  pract.  Arzt:  Ueber 

das  auatomi.sche  Verhallen  der  Leber  bei  der  puerperalen  Eklampaie. 
Kgsbg.    Druck  v.  M.  Liedtke.    ^2  Bl.,  43  S.  8.) 

12.  Marz,   Med.  I.-D.  v.  Dr.  med.  |l8aakj  Latte  i^a.  Scbwonteiueu,  Kr.  Qrtelfi- 

burg),  pract.  Ant:  Ueber  Corpuscula  amylacea  in  den  Lungra.  Ebd. 
i31  S.  8.) 

18.  März.   Med.  I.-D.  v.  Ulrich  Grosse  <h.  Konigjsbergi,  mtprob.  Arzt:  Aus 

dem  anatomischen  Listitut  au  Königsberg  i.  Pr.  No.  6.  Ueber  Ke- 
ratohvalin  und  Eleidin  und  ihre  Besiehnng  snm  Verhornnngspnneaae. 
Ebd. "  ^3  Bl.,  ÖB  S.  H.) 

19,  Kürz.  No.  16.  Phil.  I.*D.  v.  HoDrlcu»  Schnellt  Liebwaldenais:  De  do- 

cunifnti=;  ..ratorilius  Atticis  insertis  et  de  litis  instrumentis  prioris  ai- 
versus  Stcphouum  orationi»  Demustheuicae.  Regim.  £x  ot'fic.  E^la- 
tisiana.   (§0  S.  8.) 

24.  März.    No.  IC.    Phil.  I.-D.  v.  Martin  Sloprmer  a.  Königsberg:  UeH. 

Stig'euauatephvsikaliech  verschiedene  Moditicationen  von  Hydroxylamiu- 

denvaten.   Kgsbg.   Dmck  v.  M.  Liedtke.   (2  B!.,  40  8.  R> 
24.  März.   No.  17.   Phil.  I.-D.  v.  Kranz  Bogdalin  a  Gnmbinn«  n  :  t'b.  Phenyl- 

gly(H)lenvldioxytetrazutäaurü  u.  einige  Abkömmliugu  derselben.  Cbd. 

(2  Bl ,  32  8.  8.) 
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BOacke,  Carl  (Kgsb.V  z.  Myxödem  frage.   I.-D.  Berl.  (32  S.) 
Habn,  Prof.  Dr.  F..  j    lt.  Ergebnisse  d.  winsensrh.  Reisen  .  .  ,  Anstral. 
X       tt-  Polynosien  (1060-89),  [Geogr.  Jahrb.  14.  Bd.  S,  81-61.)  . . .  Afrika 
X         (i888--89)  [ebd.  a  «2-107.] 

Hlnehfeld,  Prof.  Dr.  Gnst.,  Bei    1   il.  Fortecbr.  i  ä»  geogr.  Rtass.  d.  alt. 

griecb.  Welt.    (Eb(L  8.  140-1041 
UoUcn,  Heinr.  (Westpr.),  z.  Canustik  d.merengeMiliwttlsee.  l-D.GrBifsw.  (31 S.) 
JOMhlm,  Sttsarch.  Dr.  fKgl>;u'.).  des  Hocinn.  Aniiecht  v.  Prenß.  erst.  Versut  Ii 

e.  Annäherung  an  Luther.  [Ztsohr.  f.  Kirchengescb.  12.  Bd.  S.  HG— 122.  J 
Kafemann  Dr.  R..  Schuluntersuch gn.  d.  Irindl.  Nas-.  n.  Rachenraumes  an 

2288  Kindern.  .  .  Vorlr.  Danz.  Kafemann.  (20  S.  gr.  8.)  1.20. 
 Ueb.  d.  Beziehgn.  gewiss.  Nasen-  a.  Bacbenleiden  som  Stottern  .  .  . 

Ebd.  (39  S.)  2.— 

 erf)u{^t)(jtcin.  Sctrnd)t(in.   ??ortv.   {^an}^.  3tg.  181W.  ^eil.]    Ueb.  e.  häuf. 

IndikiiticMi  f.  «1.  Yerwend.  d.  £lektroljn3e  in  d.  Nase.  [Tberap.  Mon.- 

llulte  IV,  o.  S.  109  ff.| 
Jltti^le,  ^.  (rrinncvn.  n.  K  cuait^.  (Etj^bifi^of  OecMfi.  Sprtr  [3)tfd^.«et)imi).  91. 

15.         5.  7(;2  77^?.] 
KalckttteiOf  Dr.  v.,    z.   Vüiiussgsgesch.  Nordamerikas.    Berlin.  BiLliogr. 

Bureau.   (53  S.)  1.  - 
 Das  ,,S\  stem  Bismarck".   Viertjschr.  f.  Volkswirtach ,  Polit.  tu  Koltor» 

SiH.  li.  ^27.  .7^;.    II.  Bd.    S.  156-181.1 
e<:  ;Mitthlo;ii.  a.  d.  hiat.  Litt.    18.  Jg.    S.  74.  191-95.) 
Kaliewcy,  (in     (Graudenz),  üb.  d.  Verhalt,  d.  Schleimhaut  d.  Utemskörpera 

bei  Carciuum  d.  Cervix.    L-D.    Wur/burg  1889.    (24  S.) 
«alcnbcr,  oft   u.  iwcftpr.,  auf  b.  3.  1891.   suyA^c^.    <pm\uu;^.    (2-1  u.  72  ®.  12.) 
Kaiend  ar/.  Chelmitokif  na  lok  1890.  Cbetmno.  Dmk.  i  naklad.  W.  Fialka. 
(54  S  .) 

Kalniaf  Max,  Libeans  desconns  d.  mittelengl.  Romanze  vom  .s«  liüii.  Unbekannt. 

nach  6  Hss.   Krit.  hrsg.  [Altengl.  Bibliothek,  V.  Bd.J  Ijeips.  Beis» 

land.  (CLXVI,227  S.)  10.- 
—  —  kleinere  publicationen  ans  me.  hss.  L  [Engl.  .Studien.  14.  bd.  S.  165  -188.] 

„The  Romaunt  of  the  R<5se".        Waltt  r  W.  Sk.-at.    [The  Acaderny. 

No.  950,]   Berichtigung  (zu  Hupe's  Anzeige  s.  Buch.  üb.  den  Cursor 

Mtindi).   [Mitthlgn.  ans  d.  ges.  Geb.  d.  engl.  Spr.  u.  Litt.  Beibl.  s. 

At  uÜ.i.  No.  VII.  S.         -199.    rr..grnl>enu-rk-,r.  v.  Hupe  S.  199 
Kammer,  Ed.,  a.  S^uUeiunniraac.    tkil.  x.  Oiijmn. '.)ivoar.  )d\)d,  (18  @.  4.)  Ree. 

rBerl.  philol.  Wschr.  10.  Jg.  Sp.  109-111.  203—208.  798-800.J 
Aawoffa.  (^^.,  c.  6(l)iitt  ^  Grftn.  b.  SBa^Y^.!  .  .  .  Ka^bfl.  (®ififc  A  UnjcT).  (13  8.) 

baav  11.  n.  —25. 
Kant,  Immannel.*) 

«arol,  TunlfiLi,  ^aw?-.    (£r,v    3)on.v  .^>inftovn.  (216  S.)  3.— 

Karte,  geol.,  der  Prov.  Preußen.  1  :  lOO.OüÜ.  Sect.  22.  Wormditt.  Tarbeudr. 

qu.  gr.  fol.  BerHn.  Schropp.  n.  8.— 
~  —  gt'ol.  V.  Preußen  u.  >}.  Tliüniigi-^clieu  Staaten.  1  :  2r/¥>0.  hrsg.  v.  d. 
K.  pr.  geol.  Landesaustalt  u.  BerKakad.  43.  Ltg.  (4  chromoUlh.  BL 
nebst  1  Bobrkarte  sn  jed.  der  4  Seetionen)  qu.  gr.  Pol.  m.  Erlftntergn. 
Lex.  8.  Berlin.  Parey  in  C  'iuni.  n.  n.  12.—  Inh. :  Gradabth.  3.3, 
No.  9.  Mewo,  bearb.  u.  erl.  durch  A.  Jentzsch.  (58  n.  Bobrreg.  38  S. 
m.  2  Taf.)  No.  10.  Behhof  durch  A.  Jentcsch.  (50  n.  37  S.)  No.  16. 


j  Die  Kant  betr.  Litteratur  in  besonderer  Zusammonstellung  später. 


Digitized  by  Google 


670  Mittheüiingfln  und  Anbatig* 

Münsterwalde  durch  A.  Jent/sdi.  u.  88  8.  m.  3  Taf.)  No.  Ifi.  Marien- 
werder durcli  G.  Behrendt  u.  A.  Jcntzsch.    {CS  n.  55  S.  ni.  <>  Taf.) 

—  —  der  Umgegend  von  Königsberg.  1  :  50000.  Hrsg.  v.  d.  kartogr.  Al'thlg. 
d.  kgl.  preuß.  Landes  Aufnahme.  Litb.  n,  color.  Imp.-F^.  BeriLi. 
(Eisen-sclimidt.)    baar  n.  n.  2.— 

KeMer,  Ad ,  e.  Fall  v.  Nephreetomie  bei  e.  drey.  MftddMn.  I.-D.  Kbg. 
'Koch.)    (2(i  S.)    baar  n.  -.80. 

K(jtrz>ii.Hki,  Dr.  Wojcierh,  Pisma.  ISOo— 1890.  Lwöw.  Nakladem  autora.  (19S.) 

 c.  uncd)te_  Jrehulu-r  lirf  ü.  i:^.  12^2.    \^\l\&\v.  b.  ä^.  f.  Wcfd).  u.  «ttt^.  ®dl|(cf. 

21.  ^-Hb.  e.  Hn7— 860.J  Kmuika  oliwska  i  exordium  ordinis  cruciferorom. 
fPrzüwuaiiik  naukowN  i  literacki.  8.  289  -297,  385- -394,  459-510.J 
O  przywileju  Jana  arcybiaknpa  gnieznieiiskiego  z.  r.  1154.  [Ebd. 
S.  >-65— 873.]  Staiii.elaw  Gorski.  kanonik  plorki  i  krnkowski.  [Przeglad 
Powszechny.  T.  27.  8.  1-25.|  Zato/.enie  biskupstwa  plockiego.  [Ebd. 
S.  363—371.]  Stud}  ja  nad  dokuinentann  XII  wiekti.  (Die  polu.  Urkdn. 
d.  XII.  Jabrhdts.)  Resume.  [Anz.  d.  Akad.  d.  W.  in  Kiukau.  No.  9. 
llist.-phiius.  Cl.-Sity-g.  v.  6.  Now.  S.  251-259.] 

KlUingf  Wilh.,  Bestimmg.  d.  grö.sst.  Untergruppen  v.  endlich.  Tnwsfor- 
iiKitionsgruppen.    [Math.  Annalen.    Bd.  3ö.    S  'J:i!t— 251.1 

Kirchhofi',  Gust.,  Beweis  d.  Existenz  des  Potentials  das  an  d.  Grenze  d. 
beiracht.  Raamea  gegebene  Wertbe  bat  für  den  Fall  dass  diese 
Grenze  e.  überall  convexe  Fläche  ist.  {Acta  matbematica.  Vii  3. 
S.  179-183.] 

Klang;  Jl.niii..  üb.  e.  be-sond.  Gattung  hydro-dynano.  Probl.  I.    Beil.  z. 

Jabresber.  d.  stfidt.  Progvmn.  zu  I/ötzeii.  Kgsbg.  Härtung.  [I<>  S.  4.] 
Klebs^  Prof.  Dr.  Kdw.,  Weiteres  üb.  Inllianza.    Voriaufige  Mitthlg.  IDt. 

med.  Wocbonsobr.  No.  14.]    Ueb.  d.  Wesen  n.  d.  Eueonnng  d.  Oar- 

cinombil.linin;.    [Kbd.  No.  24.  25.  32.j 
KlebSj  Eliinar  ;  Berlin!,   Die  Sammlung  d.  Scriplures  hi.storiae  Augusiae. 

(Rhein.  Mus,  f.  Piniol.    45.  Bd.    8   43G-4G4.]    Entlehnungen  aas 

Velleius  [Philologn«.  Bä.  10.    S.  285-812.]    Ree.  [DLZ.  3(i.  88.] 
Kleba,  (Georg),  einige  Bemeikgn.  ub.  die  Arbeit  von  Went  „d.  Entstehg.  d. 

Vacuolen  in  den  Fortptlanzungszellen  der  Algen.  [Botan.  Zettg.  No.  35.J 

üb.  d.  VeniK'brp:.  von  1T\ ■Irnflietyan  utriculatum.  (Flora.  Htl.  5.] 
Kleba,  Richard,  üb.  d.  l  aiina  d.  Buiiist*  ins.    Sitzg.  v.  21.  Sopt.  1889.  Abthl. 

f.  Entomologie  der  G2.  Vers,  dtsch.  Naturf.  n.  Aerate  SU  Heidelberg. 

[Biol.  Centr.-Bl.  Xo.  18.  14.  8.  ill  448.1 
Klein,  Otto  (Wehlau;,  üb.  «-Picolvlturvlalkin  u.  «-Pipecolyllurylalkin.  l.-D. 

Bre.slau.  (32  Ö.) 

Klingbf!!,  Alb.,  Die  Tempemincntf  in  ilir.  Abliängigk.  vom  Körper  m.  einig. 
Folgerungen  daraus  liir  Eiziclmn^.  (Heil.  z.  Realgymn.  Prugr.  zu 
Jenkau  bei  Danzig.)    Danzig.    (23  S. 

Klllikowski^  E.,  neueste  Reduetions-Tabellen  in  Reichsmark  z.  Einfübrg.  der 
Getreide-  u.  Saat-l\ocbnung  per  Tonne  von  1000  ko.  5.  Aufl.  Grau- 
dens. Gaebel.   (8  S.  16.)  -  25. 

KlolSy  Mor.,  d.  t.Tlmud.  Tractat  Ebel  rabbathi  od.  S'marhod).  narh  Hss.  u. 
Parallelsten.  .  .  ,  I.-D.  Berlin.  (Kgsbg.  i.  Pr.  Kucb.;  (iV,  79  S.) 
baar  1.20. 

Anaatt.  6niil,  '^U^  Sdiciifciiborf  bcv  bcut)d)o  .Uaifinlicvolb.  Sein  i'cbcu  iL  feine 
SBcbcutuufl.    iilfii.    ^HoMlnnbci-  *  •Soim.    Ülfit.   (4!)  S.)  —50. 

KnoUaiehy  Em.,  ilan>ll<.  d  sy.^t« Hntunik  y.  Dr.  Eug.  Warining;  dtsehe 
Ausg.  V.  Dr.  Emil  Kaoblaoßh  i.  Kgsbg.  .  .  .   Berl.  Gebr.  BomtrBger. 

(XII,  408  8.)  8.  — 

Knobloch,  Paul(\Vormditi),  üb.  d.  0]>erati<m  incarcerierter  Hernien  im  erst. 

Kindesalt.    I.-D.    Bres!,    lOO  S.) 
Kobbert,  Max,  üb.  einige  substituirte  Amidiue  u.  ihr  Verhalt,  z.  s«dpetr. 

Säure.  I.-D.  Kbg.  (Koch).  (85  S.)  baar  —.80. 
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Kobilinskl.  Dr.  Geo.  v.,  Vorwort  z.  e.  neu.  Zsrastellg.  d.  gebräuchlichst. 

Iftteiii.  Synonyma.    (Progr.  <1.  Wilh.-G.)   Kbg.   (19  8.  1) 
KQhler,  Gen.-Maj.  z.  D.  G.,  d.  Entw  ir  kl*;.  d.  Ki  iogswesens.  .  .  Regist.  jiehet 

BenchtiggQ.   Breshiu.   Koebner.   (IV,  171  S.)  5.—    (cplt.:  86.—) 
Koetme»  Dr.  Oul  (Daasig),  d.  ürsprang  d.  Stadtverfassg.  i.  Worms«  Speier 

u.  'Nfninz.  .  .  [Untsuchgu.  z.  dt.  Sita.-  n.  Bechtageach.  St.]  firealan. 

Koebner.  (XXIV,  428  ö.)  15.- 
tt$mt%,  Dr.  rM){.,  Micr.   [m.  9tunM<«au  f.  b.  fal^.  ^\Wb.  hl       ^r.  4.1 
Korallns,  Dr  .1.  I'..  Fi  i  i.ide  Götter  i.  Tempel  Mir1,as.  Kbg.  Kof-h.  (2i>S  l  1.— 
Kosainna«  Br.  Gust.,  die  Sweben  i.  Zsoahaog.  d.  äJlest.  dt.  Vülkerbeweggu. 

[Weetdt.  Ztsch.  f.  Oeech.  n.  Knat  Jg.  9.  S.  199-916.]  Bec.  [Ans. 

f.  dt.  Altth.  u.  dt.  Litt.  XVT.  1-GO.    DLZ.  34.) 
ftailitf.  %thx.,  ut  micnem  lliiM  ftitc  !tiiid)k.  ^iattbt.  (jkt>.  \)üUv.  ^ii^.  iu  jainld. 

tt.  ofM)T.  IRttnbatt.  Stb^.  .^Qitutuj.  (144  6.  12.)  1.— 
KowAlzi^y  Emst  (Kbg.),  z.  Aet-tologie  n.  Therapie  der  Eocephalocele.  I.-D. 

Kiel.    (28  S.i 

llra^,  G.,  5Hcc.   \'$Abaa.  ?(vd).   '^'2.  So-       1-  2.  3.  B.  7.  9.  10.  Neue  jahrbb. 
f.  philol.  n.  padag.  149  bd.  a  690-99.  Berlin,  philol.  Waohr.  10.  Jg. 

No.  49.] 

Kriihnke,  Baurath  i.  Gmnbinn.,  üb.  d.  Einfluß  d.  Stromre^nlii  ^u.  auf  d. 

Wasserstände  in  d.  FIü.ss.    [Ztsch.  f.  Bnuwes.  Jg.  4(1  8p.  203-80.] 
Äriißfr,  3?crt.  (5.       flcvmon.  9Kärd).  .  .    Tan^    .«ofenmini.    (IV,  220  S.)  1.20. 
Kruuibholtz,  Dr.  Rob.,  Samaiten  u.  d.  dt.  Ord.  bis  z.  Fried,  am  Melno-See. 

Kbg    Bever.    (210  S  m.  1  autogr.  Karte.)  4.50. 
Kruse,  n.-h  R  Carl  (Danz.),  Ree  |Ztsch;  f.  d.  Gymn.-Wes.  M.Jg.  S.mi  15.J 
KUlineiiiAiin,  Frdr.,  o.  Beitrag  z.  Untricht.  i.  d.  Phvs.  u.  d.  Gymn.  (Gymn.- 

Progr.)  Memel.  (S  3-25.  4.) 
Kuhn,  Rieh.  (Mehlsack),  üb.  Fibro.sarkome  d.  Nasenhöhle.  I.-D.  Würebg.  <68S.) 
Stuuüa.  Dr.      C'J(Ucnbctiv),    ^Hcc.   [.^»umbolbl.  9.  3a.  S.  108-9.] 
LakowitSy  Dr.,  Hügelgräber  bei  Klntachau,  Kr.  Neustadt,  Wpr.   [Nachr.  flb. 

dt.  Altthstvic    1.  Jg    8.  (>].] 
I^ange^  Jnl.  (Neumai k  i.  Wpr.;,  zu  Plautu.s  [X.  jalirbb.  f.  philol.  u.  päd. 

141.  bd.  s.  138-140.] 
Lange,  Dr.  .M  .  Yadr-mecum  d.  Gelnirtsluilfo    Kh;^.    Bev«  r.   iX,  2<>2  .S.)   5. — 
Lange,  Ri<  Ii.  (Heil.sberg),  üb.  Bauchdecken tibrorae.    L-D.    Berl.    (60  S.) 
Laser,  Hugo,  e.  Fall     Choleateatom  d.  Felaenbeinee.   I.>D.   Kbg.  (Koch.) 

(46  S.)  baar  J.— 

Laasar-C^hn,  Privatdoc.  Dr.  (Kbg.),  Arbeitsmethoden  1.  organ.-chem.  Labo- 
ratorien .  .  .    Hamb.  Leop.  Voss.  (X,  339  S.)  5. — 
LaieT)  Max,  e.  Oeilr.  /.  Opi  ration  d.  Trichiasi»  bei  d.  üntropiam  tracho* 

matosum.  l.-D.  Kbg.  (Kofh.)  (33  S.)  Laar  n.  —80. 
Lbhuvs,  Leo  (Zempelburg),  d.  Beseitigg.  v.  Tumoren  m.  EröfFng.  d.  SebAdel- 

liölil...  I.  D.  Krlang.  (3:i  S.) 
Legiehn,  Frdr.,  üb.  d.  sogen.  Periostitis  u  Ustisis  uibumiuofiia  jOliierl,  .  .  . 

I.-D.  Kbg.  (Koch).  (61  S.  m.  1  Tab.)  baar  1.- 
Lehuann,  Dr.  E.,  8tiunnitafc(  b.  Aaiiiific  nslan  1>  i :  c.  iicnealoflil^l.  SfiU^.  Stbg. 

Iq,  i^tmmim.   (59  (2.^  ni.  ttJopp.  u.  3taiiutiio|.)_  2.50. 
Lebnerilty  Maxim.,  Joannia  OaDabutzae  Magi.stri   ad  (>i  iii<  ipem  Aeni  et 

Saöiothraces  in  Dionysium  Halioarnasf^nsem  Commentaritis;  primum 

edidit  atque  praeiatos  est.   Lips.  Teubuer.   (XXII,  97  S.  8.)  1.80. 

 Bec.  rWschr.  f.  klaaa.  Philol.  31.   Barlio.  philol.  Wachr.  9.] 

9f|«fr*3tituni^  f  'ft  u.  'J?pr.  reb.  u.  Si\'fc.  21.  Zfi-  Stbf^  &t&\t  A  Uttj^ei  i.  Gamm. 

(52  Sil«.  (^5.)  4.)   5l<icttdi.  n.  n.  1.50. 
Letehaana,  Q.  (Kbg.l,  üb.  Brutpflege  bei  Itopoden.    fZoolog.  Anzeiger. 

No.  351.)  üb.  d. Eiablage  u.  Betruchtg.  bei  .Asellus  aquaticus.  |ebd. No. .352.] 
Lemke»        z.  litau.  Volksmusik   [Das  Ausland.  No.  7.]    liniere  Minbt'r  ii.  bie 

Watnt.  [3d)uici>5  ^aniiliciiblatt.  IL  ^b.  9h:.  52.]   üb.  Oiebelverzieruugou 
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1.  Osfepr.  [yhdlgn.  <L  Berlin.  Qea.  f.  AntUrop.,  Ethnol.  u.  Urgescb. 
8.  268—64^  Tftttowirnng  bd  e.  Inl&oder.  (8.  2ß4-65.)  üb.  ostpr. 
Handmühlen  [S.  607. J    üb.  e.  Begräbniß-Gebranch  in  Ostpr.  (S.  008.] 

Levin,  Th.,  noch  e.  Wort  s.  £rmnerg.  an  £d.  Bendem&nu.  [Konstchronik 

N.  F.  1.  Jg  No.  21.] 
[9elvalb,  oranni).] 

»öltf,  ?(ine(ti,  neue  9}?ittlflcn.  üb.  fic         ?}?fiq(>;.  f.  £iu.  60.  3g.  9hf.  48.j 
^.  Z.,  Aanii»)  \!ciüalb  ;>lioman=3t(i,  I81iu.  'JU.  3.) 
Lflijden,  K  ,  Arbeiten  ans  <].  erst,  medic.  Klinik  z.  Berlin  lirsg,  .  .  3.  Bd. 
B^^rl.    Ilirschwald.    (VI,  492  S.)    baar  14.- 

—  —  Vhdl<;u.  d.  9.  Congress.  f.  innenj  Medic.  zu  Wieu  v.  15.-  IS.  Apr. 

Wiesb.    Bergmaniu     XLV,  574  S.  m.  Abbildgn.  u.  2  Taf.)  10.- 

—  —  Ztsrlir.  f.  klin.  Medic.  hrsg.   17.  Bd.  G  Illte.  Berlin.  Hirschwald.   16. — 

—  --  üb.  Pueamotliortix  tuberculosus  uebst  Bemerkgn.  üb.  Heilstätten  f. 

Tubcrculdaa.  [Dt.  med.  Wschr.  7.|  Ta]M8doTsn^s[ebd.  28.]  zurPathol. 
d.  IiiHnenza.  Nepliritis.  —  Pneumonie.  —  Bakteriologisches.  Vortr. 
[Berliner  klin.  Wschr.  10.1  üb.  e.  Fall  v.  Thrombose  der  Arteria  poplitea 
sinistra  [14.J  üb.  küngtL  Nähnippftnite  [48.)  Ber.  üb.  d.  Anwendg.  des 
Kochsch.  Heilverfahrens  auf  d.  erst,  modir.  Klinik  v.  20. — 27.  Nov.  1890. 
[49-51.]  Einleitg.  z.  17.  Bde.  d.  ZtÄch  1.  kUn.  Me<l.  IZtach.  f.  klin.  M. 
17  B.l.  S.  1— 9.| 

Festsclirift  Jubil.  sr.  25j.  Wirksamk.  als  Kliniker  .  .  .  rrrwidm.  am 

6,  Apr.  jrfupplem.  z.  17.  Bde.  d.  Z.  f.  kl.  Med.  (2  BL,  3Ü0  fci.  ra.  Portr.) 
8.— 

(intfniHnn,  S.,  Emst  Leyden;  z.  sm.  25j.  Jubiläum.  [Dt.  med.  "Wschr.  14.1 
8«cnöclf«ö«'  3Rart.,  Ir.  Scyben  .  .  .  [Tioxi)  u.  Süb.  53.  ©b.  S.  44-61  w.  ^ttr.) 
Leydea,  Hans  (Danz.),  Beitr.  z.  Lehre  v.  d.  acut.  Leokaemie.  I.-D.  Bert  (93  80 
LIcMlielni,  Med.-R.  Prof.  Dr.  fKhp.),  d.  modiz.  Klinik  d.  Univ.  Bern.  (m.T. 

10  u.  11.    [Klin.  Jahrb.  2.  Bd.  S.  4Ü6-I8.j 
Ltebert,  Siegfr.  (Marienw.),  Beiträge  e.  Lekre  t.  Gontnotos  MStinuttorios. 

Jurist.  I.-D.    Berl.    (120  S.) 
Liebreich,  Oscar,  tberapeut.  Monatshefte  hrsg.  4.  Jg.  12  Uiftc  hoch  4.  BerL 
Springer.   12. — 

—  —  Betrachtgn.  üb.  d.  phv.sikal.  Eigonsch.  d.  Schwimmblaso  der  Fische. 

lArchiv  f.  Anat.  u.  PhvsioL  Physiol.  Abth.  Sppl.-Bd.  S.  142—61.] 
th.  d.  Vorkomm.  des  Lanolin  im  menechl.  Organiem.  r^irdio>w*s 
Arrhiv.  Bd.  121.  S.  383-96.  Therap.  Montshfle.  Hft.  2.]  fH.  Äo4  Jpcifinu^ 
bei  lukihilofe.  [3)ie  9?ation  8.  aj  3.  Abhdlff.  üb.  d.  todt.  Baum 

bei  eheoL  Beactionen.  fSts^sber.  d.  Ak.  d.  w.  t.  Beriin  4S.  49. 
S.  1239— 56.j  weitere  Untsuchgn.  fll>  d.  tot  Tlaom  bei  ehem.  Beaktionen. 
(Ztsch.  f.  physik.  Chem.  6.  Bd.  S.  529-68.] 
LIek,  Gust.,  bic  «tabt  fiöbrtu  m.  SerÖrff.  b.  Snnbe?  fiöbau,  1.        (25.  ^ft  b. 
3tjc^.  b.  tii%  «.  f.  b.  dJciv^«c,v  maxWwvA  mwcnm.  <«9^nie).  (6.1— 128L) 

2.  .t>ft.  (26.  ^ft.  b.  3t(d)r.  (8.  12{)-256.)   k  1.20. 

Lletke,  Arth.,  üb.  d.  Flächen,  f.  welche  e.  Krümm&^scentralflftche  e.  K^el 
2.  Grades  ist.    I.-D.    Kbg.    (Koch.)   (30  8.  \n.  1  Taf.)   baar  1.— 

Linfnan,  A.,  üb.  d.  Bedeutg.  d.  Muskelkörperch.  f.  d.  Begeneration  nach 
Vletzjin.   I.-D.    Ebd.   (24  S.)    baar  -.80. 

Link,  Proi.  Ad.  (Kbg.),  Ree    [DLZ.  45.] 

LIpschitz,  R.,  Calcul  des  probahilit»«! :  sur  la  combination  des  Observation s. 

[Comptes  rendus  hebdomadairos  des  s^ances  de  l'Acftd.  des  sc.  T.  III. 

p.  169—66.]  Bemerk^,  zu  d.  Aui'satz:  Untsnchg.  d.  Eigeoechftn.  e. 

Gattg.  V.  unendl.  Reihen.    [Joum.  f.  d  r.  u  anj^ew.  Math.  Bd.  100. 

S.  27—29.]    Beiträge  z.  d.  Theorie  d.  gleichzeitig.  Trausfurmütion 

V.  2  quadrat.  od.  bilinear.  Formen.  (Stageber.  d.  Ak.  d.  W.  s.  Beilin. 

26.  27.  S.  485-523.J 
LiMAOer,  Dr.  (Dauz.),  Ree.  [Dt.  Vjschr.  f.  off.  GesdhtÄpÜ.  22.  Bd.  S.  294-95.] 


Digitized  by  Google 


Altpreußische  Bibliographie  1890. 


673 


Loch,  Ed.,  de  titalis  s;rac(;ia  sepalemUbiit.  DisB.  ütang.  Kbg.  (Leips.  Foek.) 

(62  S.)    baar  l.liO. 

Loehr^  Maxim.,  Introductionis  ad  coramentar.  de  threuis  Jeremiae  capita 

nonnuUa.    Diss.  inaug.  theol.    Kbg.   (Koch.)    (32  S.)   baar  1, — 
inptt,  <ßrieft.  ^xü;  ^te  ^etl.  Seiten,  i^blan.  u.  (Debtttui^  b.  tat^  ftivd^c  ...  nett 

bcatb.  2.  ?l.   T^rtiii^.   «ocntg.   (418  S.) 
£oewMitbal,  Alb..  Dominicas  Gundisalvi  n.  s.  psychol.  Compend.  ...  TL  I. 

Kgsbp.    T.-D.    Berlin.    (Kbg.  Korh.^    (B6  S.)    baar  1.20. 
Lohmeyer,  Karl,  Herzog  Albrecht  v.  Preußen,  e.  biogr.  Skizze.  Festschr. 

z.  17.  Mai  1889.    Danz.   Kafemann,   (62  S)  —.80, 
<  3citf(ftriftcnftf|ou  (Oft^  u.  ^cflpr.  betr.)  fi^orfdjcjn.  j.  brbbg.  u.  t>rciifi.  Oiefcft. 

am  l.We.  3.281-90.  207-98.  302.  311-14.  323.  325.]  d.  Ueburta- 

tag  d.  Herzog  Albr.  v.  Pr.  [Altpr.  Mon.  27.  Bd.  8.  170—72.  9?Q(^gebr.: 

Sonntag«bIatt  <Wr.  15  b.  ftbgr.  ^artung|cf?.  3tq '  c.  polit.  J5fugfrf)rift.  o.  b. 

etft.  3t.  b.  mbx.  ^rbr.  ü.  <Ur.  [Äbg.  ^jaitg.  8.  257.  (SonntogdbeU.) 

275. 279. 289;  auc^  @e|>.r«bbr.  (24  S.)  Ree.  [Lit.  Centralbl.  5.  28.  SO,  86. 43. 

Altpr.  Mon.  S.  164-55.   ^ift.  Stjt^r.  ««.      23.  ißb.  S.  504-8.1 

Lossen,  Cleni.,  üb.  d.  Einwirkg.  salpetr.  Säure  auf  Amidine  a.  üb.  Pbenyl- 

tetrazolsiiure.    I.  D.  Kbg.  (Koch.)  (36  S )    baar  —.80. 
8uboto,  darf,  oftpr.  kriminal 'J^oDenen.   i^bg.   Xeic^ert.   (IM®.)  l.*" 
LadwIcTi,  Arth  ,  Hoincri  Odvsaea  reo.  Vol.  I.  £d.  minor.  Teubner. 
(XII,  2<:»I  S.  8.j  -.75. 
—  scholia  in  Homeri  Odyssea  A  238—3(9  anctiora  et  emendaticnt  edita. 
Kb-.  (Akad.  Bclili.i  r2(>  S.  4.)    baar  =.90. 

—  —  Moschopuli  iu  Batracliomyomachiam  comiuentarii  pars.  I.  Kbg.  (Kochs 

Antiqu.   (7  S.  4.)   baar  —  60. 

—  —  Hymnus  Homericus  in  Mert  urium  editus,  adiectis  aniim  lv  rsionib. 

criticis  in  Phlegontis  oiacula  Sibj-llina    Ebd.  i  52  S.  4.)    bai\r  2. — 

—  —  Baabe  u.  Deniofer  [Neue  jahrbb.  f.  philol.  141.  bd.  s.  61— 58J  Zu 

AristonikoB.  febd.  550—  52  [  Zum  Homerisch.  Hermes-Hymnus  [Khein. 
Mus.  {.  Phildl.  N.  F.  45.  Bd.  S  11-20.]  Zum  Recht  von  Gortyn. 
[Berlin,  pbilol.  Wsohr.  10.  Jg.  No.  12.28.1  zur  Isyllosinschrift.  [13.  14.] 
2.  d.  Hymnen  des  Proklos  [2fi.]  zu  Hesiodos  [28.]  z.  d.  Orphisch. 
Fraffmeuten  [45.]  z.  d.  Sibylünisch.  Orakeln  [45.|  Ree  [16.  17.  21. 
4S.  Wflcbr.  f.  klaes.  PbiloL  7.  Jg.  Ho.  21.  | 

Mbtff.  Dr.  Giern.  (^Donifapilular  u.  ®encrofin!ai  ,v  ThIpHuX  Öc|t^.  b.  SGs^  Seftt 
Gfinftt  ...  1.  «btt|.  2.  9(.  Tmiv  JBoenig.  (VIII,  142  S.) 

LBke,  Gymn.-L.  Heinr.,  d.  Aussprache  d.  Englischen  in  tabellar.  Uebersicht 
iGymn  -Progr.)    Conitz.    (S.  8—26.  4.) 

Lnerssen,  BibliotliPca  botanica.  Abhdien.  .  .  .  hrsg.  v.  Dr.  F.  H.  Haonlein 
u.  Prot.  Dr.  Chr.  Luerssen.  1§.  Hit.  gr.  i.  Cassel.  Fischer.  6.-^ 
19.  Hft.  (1.  Hälito)  24.- 

 Ree.    [Lit.  Ctralbl.  C.  7.  8  10,  35.  36.  37.  m.  41.' 

Maciejewski,  Jak.  (Wloscbnitz  Wpr.),  die  Coiucidt  n/,  d.  luflueiiza  mit  En- 
dometritis.   I.-D.  Würzbg.  (33  S.) 

ntgnnno,  JHit^ter  ^.  (6rfiu'ol^  a.  bor  nttfftdiiefiUnonbc  5Hid)ter  b.  b.  pt*  ftoitA« 
geviditcn.  ...  2.  91.    ibal.    V-       '-y^iiUcr  {Xil,  2u7  3.)  4.— 

WttmU%am.  i^vof.  ecitator  ^mü,  bic  ^xt^knt  Ui  9}evDen.  ftog.  (1889.)  9ta|. 
(96  3.)  1.- 

 bie  -Meue  bec  Schönheit.   &bb.  (124  @.)  1.— 

 bie  .^ijgicne  bcr  Krbeft  .  .  «bb.  (108  ©.)  1.— 

 bic  .VMhiicnc  bc-  .rjo^fc^.    (Sbb.    (V,  116  3.)  l.^ 

 bic  ^%km  b<*  («ejdiMiadd.   öbb.  (122  ©.)  l.~ 

 bie  ^\^\tnt  bc«  «luteö.   (Sbb.  (109  1.— 

 bic  Äunft  nid)t  fvnnf  ju  ivciboii  .  .  ^hh.    (102  S.)  1.60. 

 bie  4>%iene  bei  .ftlimntc,    tibb.   (118  S.)  1.— 

Altpr.  MomtMcItrift  Bd.  XXVIIL  Uik  7  n.  a  49 
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ÄtrcfnotoSfl,     ,  u.  d.  t^offmnnn,  b.  ^täbtcoTbimnci  f.  b.  6  öftf.  '^vo'o.  b,  tircufe. 

aHoiuudjic  ü.  HO.  Woi  1833.  .  .  3.  «.  «cd.  Sicimct  (XXIV,  439  S.  fli.  8.  )  8.— 
üitllll.  fRuftfMr.  ^.  S.,  (S^oral»0u4  (.  CMtia.  (Stefongb.  f.  Cft  u.  ^ftpr.  .  .  . 

2.       reu.  i).  i^rof.  ^ir.  «Ib.  9cder.  Abfl.  «Mfe     Un^n  (816  6.  qii. 

at.  4.)  Qcb.  faaat  8.— 
■aroli,  Dr.  Karl.  Btichometrie  u.  Leeoabscbnitto  in  d.  sotiaeh.  Epwteltoxten 

(Progr.  d.  Kgl.  Fri«dr..KoU6g.)  Kbg.  Hutang.  {Jm^s^  Fock.)  (18. 8. 4.) 

baar  1. — 

 bte  9oganffii(T«her  b.  9RittefQ(t.  u.  bie  9latttT.  f^orb  u.  @fib.  9h.  GS.  6.884—349.] 

Vnrtr  iiii.  d.  Ansdrnrk  d.  Natnrgeiühls  im  Miniifsjiiif^  n.  in  d.  Vagan- 

tendichiuug.  .  .  (Verbdlgn.  «L  40.  Vsmlg.  dt.  Pbilolog.  u.  Schulm&uoer 

in  Görlitz.  S.  S66— 269.  4.]  ftb.  d.  poetische  verwert^.  d.  natnr  q.  ihr. 

erscheiminpf  n  in  den  vagÄiitiDlioilt  ni   ti,  im  dt.  niinnesang.  iZt«ch. 

f.  dt.  philol.  23.  bd.  8.  1—26.]   üb.  d.  Evanj^elienbucb  des  Juvencns 

in  sin.  Vhltniss  vom  Bibeltext.   \Ztitch.  f.  wissensch.  Tfaeol.  83.  Jg. 

S.  829-41.1    R»>r.  iDLZ.  G] 
Martens,  W.,  Kec  1DLZ.4.  Mttlgn.  a.  d.  bist.  Litt.  19.  Jg.  S.  2-4.  31-33.j 
JWöfdjff,  JHid).,  Me  «ntife  Iti  b.  ®fliu.   [Wnl  ;U'it.  II.  €.  110-184.] 
MkUj  Kr.-Bauinsp.  in  Berent,  l'^ntsu«  üb.  d.  Bewegung  d.  Wass.  in 

CaoiUen  u.  Flüss.  .  .  .  [Ztsch.  i.  Bnuwo».  40.  Jg.   Sp.  75  — 1C^2.J 
Mftlrbent,  Dr.  9.  (Warfem),  b.  (Meid}id)txMintvd)t.  «1«  l^otbcrcitfl.  nuf  b.  proft.  ?e6. 

'':vit.    n2.         e.  220-40.1 
Wtttbt^al,  ^Uiiti»gcc.  di.  a.  ^.  6icgfr.  {9Remei},   .^aifcc  ^ricbric^  III.  6}cid)id)Ü. 

ed)aiiip.  in  b  9lft  Sttemd.  etlbfbcrl.  (02  S.)  1— 
 bie  8d)onftc  uoit  91  den.  i.'uftfp.  In  1  fluf].  ~  Xante  ^nni^en.    fiußfp.  foi 

1  9(uf^.   (£bb.  (56  e.) 
Morgiift,  H.,  Lexikon  z.  d.  Schriften  CiceroV  .  .  2.  Tl.  7.-9.  Hft.  Jeniu 

FisfluT.  r2.  Iid.  s.  i   mi  IC- 
Meyer,  Obldsger.-Ii.  i.  Marienw.,  d  Aufnuhmo  der  Prozeßgescb.  in  d.  Urtbeils- 

thatbestand.  JZtschr.  t  dt.  Civilprozeß.  14.  Bd.  S.  476-85.] 
Meyerhardt,  Sally  (KrojnnkeX  Stud.  ftb.  d.  hygienische  Bedeutg.  d.  Enpfeis. 

I.  D.  Würzbg.  ^72  S.) 
Wldirlfcn,  OTfb.s».  Dr.  ^\tl.  b.  5fft(.  ffiefb^tSiocr  b.  9?eg.^»cj.  Worienwetber  fn 

b.  ^s.  1886-88.  .  .  -äWoricmo.    ÄaiUer.    (159  5.) 
Mlchelson,  Frivatdoo   Dr.  Paul,  üb.  einige  seltenere  Zungcnkrankheiten. 

[Berlin.    Klin.  Wschr.  46-  üb.  Tuberkulose  der  Nasen-  u.  Mnnd- 

Hrhleimbaut.  [Ztsdir.  f.  klin  Medic.  Snj-pl.-Hlt.  z.  Bd.  17.  S.  2(>2-r{a] 
äHtgnon.   ${imatUKeitt(br.  f.  unf.  grauen-  u.  ^{äbdienivctt  t^rög.  u  '^llbr.  ^tttnc^iciu 

9.  «^fl.  (24  Wni.  »2.)  'S^an^.  $)inftoiff.  (<Wr.  1  A  30  S.)  i^jnljd.  bnor  1.-- 
Mllkao,  Fritz.  Fortsetzg.  d.  Geiscb.  des  Corps  Masovia  f.  d.  J.  1B8.5— 90. 

festschr.  z.  60i.  «tiftgslest.  .  .  Kbg.   Härtung.    (XXVI,  108  S.}^ 
Mi&kowskI,  H,  üb.  d.  Bedinggii.,  unt.  w.  2  qnadrat.  FormeD  m.  rationa]. 

Coeftizienten  in  einand.  rational  transform.  werd.  könn  .  .  •  [Jovir« 

nal  f .  d.  r.  u.  angew.  Mathem.    Bd.  106.   S.  6-26.J 
Äitbadj'Sorqiiftten,  ©raf  ö.,  ,vtr  ^Hcfonti  b.  bireft.  Steuern,  ^ortr.  *et(.  Baftber 

^Mpolant.    {Hb  3.)  -50. 
Mittheilungen  d.  litau.  litteiar.  Ges.  15.  Hit  (III,  3.)  Heidelb.  Winter. 

(S.  201-320.)  baar  3.— 
WUtttttllttn^tn  b.  tvcftpr.  ^dEKtvi^Seivmft.  99eb.:  Dr.  Sdfflo.  2.  flb.  1869— Sa 

ca.  12  ^hn.  J'ni^ig. 
Woemer,  Frdr.,  de  P.  Papinii  Statii  Thebaide  quaestiones  crit.  grammat.,  metr. 

Dis.s.  inaug.    Kbg.  (Koch).    (78  S.)    baar  1.  20. 
Monatsgcbrirt,  altpr.  .  .  .  97.  d.  pr.  Prov.-BL  92.  Bd.   Kbg.  (Betyar.)  (IV, 

704  S.)  10  - 

Mmatfischrift  f.  Elektro -Homöopathie  red.  T.  Dr.  med.  Fewson.  .  .  4.  Jg. 

12  Nrn.  k  1  — l'/j  B.    Danz.    Bertling,    baar  n  3.— 
Moser,  E.  (Kbg.),  Brand»  (aus  Ostpr.)   ^Am  Urqneil.    I,  128.J 
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IHQer,  ?Rcft.  0).,  .^»ilfiibiidjl.  b.  b.  Uiilcn.  in  b.  imicvf.  Wcoflv.,  ,v»flt.  nid  ?^cnlcif)t). 

b.  ti^anbtailc  u.  Cft  u.  'föpv.  u.  '21.  ^Iiucui^pöt  ii.  <i».'ä»üUer.    5.  ^.  Mbg. 

(5^on.)   (69  S.  ni.  2  Marl.)  cait.  -80. 
üflltirrfirbt  C^ct).  ?lid)ii»Olt  i' ,  b.  nialjrt  glnninnvo^))).  b.  Wiafon  ?)oif  u.  Sartcn 

bitrfl.  (^Tcr  beutjdic  .t)crülb  XXL  S.  87— 9l.|   9lltmiitrev  im  Xomfopitcl 

SRaflbeburfl.  (23  ^a^ieober.  b.  ?lUmfirf.  5!Scrcin<*  f.  mitvl  ©cfrf).  ii.  5lnbu[tvic 

ji.  «al.vyebcl.    ?(btl).  f.  (^H*'rf).  ©.  Iß2-54.|    fötiua^^  üb.  .«ail  Äonftant. 

V.  3(f)nittcr  it.  f.  ';^■a^lilio  l'annt;.  l^iafln^v  ®-  1^-^  1^1 

Cbcvlaiifiiiijil)f  \»lbcl  im  qioi;.  i .  i  :    '-^^imbcSfriefic  1454  — 14(>»>  u.  mit.  b.  Üiittciu 

b.  blfd).  Crb.  in  ^reuft".  fcbb.  5.  2t;2-272.i  " 
Jtftttricti,  A..  .Tiilin^sbor.  üb.  d.   Beobachtgs.-Ergebn.  d.  .  .  forstl.-meteor. 

Stationen  lusg.  15.  Jg.  tl.  .T.  1889.  Beriin.  Springer.  (III,  123  S.)  2.— 
—  —  üb.  b.  Ifinffufi  b.  ffialbc«?  auf  b.  J)crtüb.  5Bcrnnbcrfln.  b.  Üufltcmpcrntur.  [:^tfd)r. 

f.  '?fOX)U  II.  3anbni'.-i    "'.iili.  Ta-J  Setter:  metforof  "iiuMiot^fdiv.  7.      .^ift.  10.  U.] 
9iiiiik,  Esriel,  d.  Sanuti lUnit-rs  Mariia!»  Er/.iililj^.  üb.  <].  Ttn]  Mo.ses.  I.-D. 

Kbg.  (Koch.)  (G2  S.)   baar  1  20. 
Wnliite.  ü.,  C^iii  i^fonbaujc.  ISv.v  f.  {Vrou.  u.  WiM).  Älbg.  *KaH.  (IT)!  3.'  1.20. 
>)athy  tt«g.-      Med.-R.  Dr.,  ist  den  Hebammen  in  Preuß.  lemerhin  noch  >Vw 

Wendling  zu  gestatteo?   |Dt.  nied.  Wschr.  23.] 
Hmbjii*    Arrliiv  {.  pxperiraentelle  Pathol.  ii.  Pharmakol.  .  ,  rpd.  v.  Proff. 

DD.  11.  ISauiiyii  n.  O.  Schmiedeberg  27.  Bd.  k  6  Hfte.  Lpz.  Vogel.  15.— 
RwlMrt,  Max,  üb.  d.  m- iS'itrobcnzenylamidin  u.  d.  Einwirkg.  salpetr.  Sftare 

auf  da-ssolbe.    I.-D.  Kbg.  (Koch).  (39  S.)    baar  -80. 
Nenmanti)  C,  neue  Sätze  üb.  d.  ©lektro.statisclu^  u.  üb.  das  magnetische 

Potential.  [Berichte  üb.  d.  Vli.Ugu.  d.  .sa<  hs.  Ges.  d.  W.  zu  Lpz.  [Math.- 

phys  n  T  S  88-129]   üb.  einige  Fandamentabatse  d.  Potential- 

theorie.    Ebd.  II.  S.  327-40] 
Ifenmann,  Prof.  E.,  üb.  d.  Entwickelnng  rother  Blntkörperch.  in  neugebild. 

Kt.ochenuinrk.  fTirrLows  Archiv  f.  pathol.  An.if.  Bd.  110.  S.  385—98.1 
Nenmaiiu,  Frz.,  die  mathem.  Gesetze  d.  inducirt.  elektrisch.  Ströme  j  1845] 

hr^.  V.  0.  Nenmann.  (96  S.)  [Ostwald's  Klassiker  d.  exakt.  lITiBBen* 

Schäften  No.  10.  Leipz.  Engelmann.]  1.60 
MctunaiiK.  $ic.  Dr.  Ste^^.  (^atu-).  i£mcbniijc  b.  p^i^ftf.  llntri(t}t($.  .  .  Sp^.  Seubnec 

(IV,  88  B.)  1.20. 

metxkl,  R.  u.  H.  Maeckler,  üb.  Resorcin  n.  OrcinfarbsfofTe  [Borichte  d.  dt. 
ehem.  Oes.  23.  Jg.  No.  5.]  —  u.  F.  Recbberg,  üb.  Diamidohydrochinon- 
ftther  a.  Dioxychinon&tlier.  (ebd.  8.1  —  n.  O.  Ernst,  flb.  Derivate  d. 
Diphenylamins  u.  des  Phenazins  [ebd.  11.]  üb.  d.  Constit.  der  Rhodi- 
zoneäure  i  15.]  —  n.  H.  Böself  üb.  d.  benacbb.  Tetramidotoluol  IlG.j 
—  n.  F.  Kuppert,  z.  KeimtniB  der  Ortho-  n.  Metakraaotinsittre  [17.] 
d.  organische  Synthese  u.  ihre  Anwendg.  auf  Industrie  n.  Gewerbe. 
[Prometheus  2.  Bd.  No.  50.  51.  6L  02.] 

ntselniann,  H.,  Silra  reram  [Magaz.  f.  d.  Ltt  d.  In-  a.  Ans!.  69.  Jg.  Ho.  9.] 

Obnch,  A'iolt  (Jungen  h.  Sohwetz),  e.  Fall  Sitae  inversafl  visoemm  late- 
ralis. .  .  J,-L).  Bresl.  (3i  S.) 

OeM<«'^'JUiv..,)iiT'innl)äui'cr«ae6,U.S>i(^t.3.-3>.  ®ol)nmfl.  (Äbg.Äod|.)(71S.)  6afttl.20. 

Oesterreich,  H.,  d.  Hdelswege  Thoms  im  Mittelalfe.  .  .  Bresl.  Dans. 
Kafeinann.  (33  S.) 

 die  Hdlsbeziehgn.  d.  Sladt  Thorn  zu  Polen;      d.  GrOndg.  d.  Stadt 

bis  z.  Ende  d.  16.  JaHrh.  1282—1677.  I.  [Ztschr.  d.  westpr.  Qe«eb.-y. 

Hft.  18.  S.  1—91.] 

Oklert,  Arn.,  d.  dtsch.  Schule  u.  d.  klass.  Altt.  .  .  .  Hannov.  Meyer.  (IV, 
188  S.)  2.40. 

Olek,  F.,  die  Kalenderdaten  in  Catos  schrift  de  agri  colttura.  (N.  jahrbb. 

f.  philol.  u.  paed.    141.  bd.  s.  577-595.] 
)0rM4lcv|eli(iti|,  alp^ab.,  b.  .QTcije  (^oubcn^,  diilm,  ednvcts  ^{aricntoerber,  Stral» 

buiQ  u.  «Tiefen.  .  .  2.      (»caubena.  <»aebel.  (2a  ®.)  -8a 

48» 
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Mw,  €ent.^£  fS..  ?cf)v  u.  fiefeb.  f.  IfinbL  ^rtblftflUi^iif.  .  ..In  9  «utgfl.  tStb. 

(VlU,  161  u.  LK,  317  S.)   -90  u.  1.76. 
Panit,  Frite  (Kokoteko  i  Wpr.),  üb.  d.  Behdlgamethoden  der  Knmpfmdeni 

an  (1   Beinen.    I  -D.  Bcrl   (32  S.) 
Panskey  Petr.  Paul  (GrauavieQsi»  Bor.  occid.),  de  magisiratibas  Atticis  c^ui 

aaecalo  a  Ohr.  n.  quarto  peoonim  pnblioas  onrabant.  Pars  prior.  Dm. 

inaag.  Li'ps.  (2  Bl .  M  S.) 
SPaffarge.  H.,  e.  (^ebentbiatt  für  C^roalb  o.  ^Uenftcin.  j  ü)Htnd).  «Qg.  S.  ^U.<S2c.  202.J 

Von  ^iorb  511  J^iorb.  Sc^tlbernn.  Qtt9  9omcg.  |C)<ittenfaitbc.  12] 
Pmaner,  Heg.- u.  Me<l -R-  'Dr..  d.  off- ml.  (Jesdhtswes.  im  Regbai.  Onmbuitl. 

währd.  d.  J.  1886-88   Gumb.  (Hinz)  (IV,  185  S.)   bMr  8.— 
Wt^flKtn  f.  b.  XUkef.  (Ermib.  tfv^a.  u.  Dr.  ^.  22.  ^a.  8raiiit«b.  (1406.4.) 

PMtkowski,  Wilh.  (Oiunbiiin.)i  Adam  Smith  als  MoialpoUoaopb.  I.>D.  Halle. 

(53  S.) 

9ki|i0,  »ict.,  b.  ^lHclplo^lIltilllH^^e6re.  .  .  TOarienbg.  ©ie|oiü.  (III,  208  6.)  2.— 
f«liIatD»ti,  .^ptl.  %  31,  b  AViitioi       erftc  Se^RTiit  i^r.  Hinber.  .  .  9L  u. 8.  H btffl. 
®rrtub«n,v  «oebcl.  (VI,  274  g.)  2.50. 

—  —  hi8t.-g©ojE^.  Karte  v.  alt.  Preuß.  u.  Pommerell.  .  .  .  1  :  bGöCXX).  4.  A. 

Ebd.   Fol  l.fia 

—  —  Karte  d.  Diöoespn  Culm  u.  Ennland.  .  .  1  :  472000.  Ebd.  (8  S.)  2.— 
 Karte  d.  Kr.  (.laudenz,    1  :  120000.    Ebd.  —40. 

 Karte  d  Kr.  SchwetÄ.    1  :  200000.   Ebd.  -50. 

 Karte  d.  Kr.  Kulm.    1  :  165  Hm.    Ebd.    4»   -  50. 

Penaer,  Em.  (Oliva),  metrische  Untmichgn.  zu  George  Peele.  Hallenser  I.-D. 

Braunschw.  (41  8.)  [Abdr.  a.  d.  Areb.  f.  d.  Stod.  d.  neneren  Storaeben. 

Bd.  86.J 

Perlbach,  Max,  Die  Statuten  d.  Deutsch.  Ord.  nach  d.  ältest.  Hdas.  brsif. 
Halle  a.  S.  Niemeyer.  (LIX,  354  S.  gr.  4)  Subecr.-Pr.  20.— 
Ladenpr.  30. — 

—  —  Lombardischf^  ürkdn.  d.  11.  Jalirli.  iin.s  d.  Samn  l<r  >forbio  auf  d.  kgl. 

Universitt^bibl.  zu  Halle  hrsg.  v.  Adalb.  Hurtzschau&ky  u.  Max  Perl- 
bach. Ebd.  (X,  96  8.)  2.80. 

Patar»  Wald.,  z.  Aetiologie  11.  Statistik  der  MaBtitis  paerpeiralifl.  J.«D.  Kbg. 
(Koch).    (24  S.)    baar  —.75. 

Patara»  Prof.  C.  F.  W.,  üb.  Kometen  u.  Sternschnuppen.  Yortr.  [Himmel 
n.  Erde.  2.  Jg.  S.  31f;— 33  ]  Fortschritte  in  d.  Aatronomie  [Hum- 
boldt 9.  Jg.  H.  1.  7.j   Ree.   [Ebd.  HfU  7.  9.  II.] 

Petara,  Jobs,  de  C.  Valerii  Flacd  vita  et  carmme.  Dies.  mang.  Kbg. 

(Lnz.  Fnrk.)  (P(5  R.  l  baar  1.50. 
Petmschijj  Dr.  J.,  bakterio-chem.  üntorsuchgn.   [Centralbl.  i'  Baktenul.  u. 

Parasttenkde.  7.  Bd.  No.  1.  2.1 
Patrykowski,  A.  K.  v.  (Guttstadt),  üb.  tCjrstome  (Cjatoadanotn«)  derPaakraaa. 

I,.D.  Würzbg.  1889.  (3G  S.) 
Planon,  W.,  GeechichtsUbellen.  .  .  4.  A.  Herl.  Eisensohmidt.  (36  S.)  -eO. 
Plaatczek)  Dr.  E.  (Kbg.).  ehem.  Untsuchg.  d.  Rinde  V.  Neriilm  Oleander  L 

[Arch.  d.  Pharm.  Bd.  228.  S.  352-61.J 
PlaeaS)  Dr.  Oae  ,  2  Fälle  v.  Chorioidealraptttr  [Beri.  Uin.  Wsehr.  tO]  a.  Ga- 

i^uistik  der  ri)i>rioid«  al.'*nrkome  [Dt.  med.  W.snbr.  35.] 
9i)^ir»,  VUir.,  (^ilcbmije  e.  luna.  Deutid).  5.  See  u.  in  [remb.  2äiib.  .  .  SiagniU 

(2^5.  (Utarftoaet.)  (V,  11«  S..)  1 60. 
Plaaaiann,  Oberl.  Em.,  d.  deutsche  Lindenpoesie.   Plogr.«Beil.  d.  k.  Gymn. 

Dauz.   (Lps.  Fockj  i47  S.  4.)   baar  1.20. 
Plaha,  Dr.  F.,  a.  Aetiologie  d.  Malaria.  Yortr.  [Barl.  Um.  Wachr.  18.1 

Shm..  b.  ebcrne  2o^imefc|^:  e.  focialtwßt.  9etra<^(g.  f.  b.OilgiD.  fBilQelmt. 

(19  3.)  —.50. 

PleW)  Dr.  J.,  (^ut^Uenuutsuchgu.  z.  Gesch.  d.  K».  liadriani  u«bst  e.  Auh. 
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üb.  d.  Monumentom  Anoymmm  n.  dle]Dd.Aiitobi<«rapbMn.  8tmlb.iE. 

(m,  121  S.>  6.— 
 Ree.   [N.  pbüol.  Rnndseban.  19.) 

Potlcheii)  Dr.  R.  fKbg.),  z.  Anatomie  des  Nasonraclionraiimos.  fVirchow's 
Archiv  f.  path.  Anat.  .  .  Bd.  119.  S.  118— 2B  m.  Tat.  Jil]  Beiträge 
z.  PatboL  Q.  obirurg.  Behdlg.  d.  Babonen  der  Leistengegend  [An^. 
f.  klin.  Chir.  40.  Bd.  S.  656-77.] 

(^en.'@up.      \tii  {eib  hdA.  fiit^t  btt  9BeU!  «ntnttd<MKb.  ^fl.  (Mfc  &  VLmt, 

(18  ©.)  —.90. 

Povpecki,  J.  F.,  dio  Trilobiten-Fauna  d.  oai-  v.  westpr.  Dfluvialgesdhiebe. 

I.  D.  Kbp.  (Koch.)  (97  S.  4.)    haar  3.- 
l'rahl,  Dr.  Karl,  Philipp  v.  Zesen,  e.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Spraclireinigg,  im 

Üentsch,    (Progr.  d.  städt,  Gymn.)    Danz.   (Lpz.  Fock  (24  S.  4.) 
Franit,  Max  (Kbg.).  üb.  Laparotomie  u.  Darmnaht  b.  Schafi-  a.  Stichverletssgn. 

I.-D.  Kiel.  (20  S.  8.) 
FnllwitZ)  Dr.  Walt.,  d.  deut.sch.  Bestandteile  in  d.  Lettischen  Sprachen.  .  • 

1.  Hft.  a.  u.  d.  T.:  d.  dtsch.  Lehnwort,  im  ProrSiarb.  n.  Lautlehre 
d.  dtsch.  Lehnwort,  im  Litauisch.  Gotting.  V  audeuhoeck  &  Bnprecht. 
(Xr,  64  S.)  2.40. 

^  —  regist.  z.  bd.  IG.  fBoitcige  8.  kd.  d.iiidog0rm«8pracK  bd.  16.8.368—66.1 

Bec.  (DLZ.  13.  '12.) 
Preiusen,  Polen,  Litauen  etc. 
Abraham,  Prof.  Dr.,  Organizarvja  Kn^cinJa  w  Polsce  do  polowy  wieku  XIL 

(d.  kirchl.  Vhltnsse.  Polens  bis  z.  Mitte  d.  19.  Jahrb. >    Lemberg  (X, 

269  S.)  Referat  in:  Anzeiger  d.  Krakauer  Aknd.  d.  W.  Dt-chr.  8.979—85. 
Acta  historica  res  gcsta-s  Püloniao  ilhistrantia.    Tom.  XIL    Leges,  privi- 

legia  et  statuU  civitatis  Cracoviensis.  Tora.  II.  (1587—1696.)    vol.  I. 

ed.    Dr.  Fr.  Piekosinski.    Cracov.    (LH,  600  S.) 
ftbami,  ^vbr ,  ^utfc,  .flöiiiqin  D.  ^rcugeiu  18.  9(.  .  .  ^tcrSlo^.  9ertd«indim. 

(XV,  487  8.)   4.50;  geb.  6.— 
Adler^  F.,  Beitril^e  ss.  Ktniß  d.  evaug.  Kirchenbaakmist  in  d.  Ggw.  4.,  d. 

reform.  Kirche  i.  losterbiirg.  fCeotralbL  d«  BaaveirwaltK.  10.  Jg.  No.4A 

m.  4  Holsschu.J 

Akidewid,  Hikol.,  Gramatvka  J^zyka  Litewskiego  gtoeownia.  PosnaA. 

Nakladom  biblioteki  Kornirkioj.    (XI,  204  S.i 
Aaseiger  f.  d.  kathol.  Geistlich k.  d.  Diöcesen  Poaen-Gnesen,  Kolm  u.  Brmld. 

2.  Jg  12  Nrn.  (B.  gr.  4.)  Breslan.  Ooerlieb.  1.^ 

Anzoifcer  d.  Akad,  d.  W.  in  Krakau.    Balletin  int<jrnat.  do  l'Acad.  do.s  .sc. 

de  Cracovie.  1890.  No.  1-10.  Krakau.  Umver»it.-Buchdr.  (8,3ÜiiS.) 
mehm\m»      (»ninbTig  b.  (Mcfd).  Siu  ,       u.  JhttrfttiiM.  IRIt  1  ftarte  u.  1  di<^t« 

brwftaf.   2.  ?1.   Witou.   Se^re'o  «Ig.   (IV,  204  S.)  3.- 
Archtf  f.  d.  Gesch.  Liv-,  Est-  u.  Curlands.   3.  F.   2.  Bd.    Kevaler  Stadt- 

bftcher  II.  RevaL  Kluge.   (156  S.)  460. 
ArchiT  f.  slav.  Philo].  .  .  hrsg.      Y.  Jagi^  12.  Jg.  BerL  Weidmann. 

(IV.  646  S.)  20.- 

»rnbt.  ^»nnftiti,  8.  %.  3).  Öltcft.  pol«.  «i«tt)üm.  (8t[d)r.  f.  fatftol.  Xftcol  14. 3g. 

3  ,  }  1    (;;;     T.  cvft.  5>if4öfc  U.  ivv,u'in\)^^l  I  rit.  lat.)  bio  IHTö  |cbb.  ö.  ;5w2  --8t  [ 
)Kvtit«bcüdcrfd)aft,  %k,  in  ^ai^ig.  [So(^etibl.  b.  ^o^.^£)cb.='3aIIe4  ^ranbenbg. 

Bl.  3g.   <Rr.  48.  49.] 
Atatemi  p<smo  naukowe  i  literackie,  pod  redak.  P.  CbmidowBkiego 

.  .  .  r.  1890.   (4  Bde.)  Warschau. 
Bandonln  de  Conrtenay,  Prof.  Dr.  J.,  Dwie  melodye  do  teg  samej  pie&ni 

litewskiej.    (Odbitka  ze  Zbioru  wiadomoici  do   antropologii  kraj., 

XIV,  8.)  Kraköw.  (8  S.)  RUumi  m:  Amt.  d.  Akad,  d.  W.  in  Krakau 

Oct.  1890.    S.  221. 

•eitraee  j.  itunbe  (S^^,  SiiM  lu  ItutUuib«,  .  .  .  4.  9^.  a  ^  Mcimf.  6.  217 
bi4  866.)  3.- 
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Otninft.  (^b  .  bic  .^UMtit^in  l'tiifc  iit  b.  ^ifi^lunfl.  .  .  2.  ^ufl.  ^tl.  ä^cac^uofld 
u.  .^lürnji.    (XIX,  211       nt.  ^ovtr.^  3.— 

|BertiMein.|  Die  Flora  <1.  Benist>>iiis  [Natnrwiss.  Waohenschrift,  V.  B«l. 
No.  18. 1  Bernstoinrnnd  'aus  OHo  Hoin's  altpr.  Wirtsrhaftsgescli.  bis 
z.  Ordenszeit.!  (Jahil..  <!.  Naturwissensrhaften  1800/91.  S.  924-25.] 
Der  alte  Beiii8t«?ii)liaii(iel  d.  r  imbrisch.  Halbins.  u.  seine  Beziehgn.  zu 
d  Goldt'nn<len.  [SitBg.  d.  BerL  Oee.  f.  Anibrop.  eto.  t.  19.  Apr. 
S.  289-299.) 

Blbliotlickii  pisarzow  polskich.  (Bibliothö<]ue  de»  autcurs  polonais  du  XVI 

•  ^  XVII  siöfle)  Livr.  1—7.)  cf.  Auzc'ujn'  cl.  Al-'id  iL  \V.  in  Krahiu  Xo.  I. 
llua.^.  Ldw.,  Friedr.  d.  Gr.    Maßnahmen  z.  Hebung  d.  wirtscbttl.  Lage 

Westpr.    I.-D.    Berl.    iB4  S.) 
Bodecker^s  Cbronik  Livlaudischer   ii.   Rigascher  Ereignisst^   Ifi'.)-)— ICftS 

hrsg.  V.  d.  Ges.  f.  Gesch.  u  AlKliskde.  d.  Ostseeprov.  iiiiüUls. ;  boiirb. 

V.  J.  G.  L.  Napiersky.   Riga.   Kymmel.    (XIX.  158  S.)  4.- 
fd$tnhüt.  C^om  .  b.  preufi.  ^rinan.^refonu  t>.  1810.   [^rfd^eit.     8rojiben6k  u. 

^reuR.  (j)cid).   3.  «b.   2.  ^»älfte.    3.  227-280] 
Bostel)  F.,  die  Piotskower  Constif utidii  v.  J.  15'2.t.   (.Talireelwr.  d.  t  k. 

2  Otifrrrymn.  in  T.emberg.)    L«  inli<'ru;-    '^^   1 — 20.  4.) 
Bo^eti,  .VKvm.  i).,  Grinncnmfien  .  .  .  niu^  jui.  i)i\ul)lrtH  •  .  .  t)r^iV  »•  fvrbi.  ^«ippolb. 

2  1}.  ^tmum  0.  (Snbc  1809  m  .v  iBünbnift  v.  Hal\\A)    i»fipi\.  ^ityl 

(XX.  550  s  )  10.-   3  Thl.  b.  atr.  ü.  »iinbn.  i>.  Äoltfdjb.j.  fiet«}.  6<^ac^t 

mt  JHcrtifl.  (XXVIII,  ({99  3.)  15.-    (cpU.  36.-) 
Iftrock.  Dr.  Leop.,  d.  brandenb.  Heer  in  d.  Kriegen  von  1688—1697.  II. 

(Bei),  z.  12.  Jahrasber.  d.  k.  Oymn.  bu  Königshütte)  Beathen.  1889. 

(20  S.  4.) 

BrOBBf  A.,  Urspnmgi  ^twieklg»  n.  Schicksale  d.  altevang.  Taaf|{erinnl, 
od.  McTUKiiiten  ...  2.  (Tit.-)Aiifl.  Norden.  (1884.)  (Soltan.)  (XX, 

447  S.)  4.— 

Briekner,  Prof.  A.,  Litoanica  fAreli.  f.  slav.  Philo!.  XIir,219— 84  811—14.1 

poln.-rnss.  Intermedien  dos  17.  Jabrli.  febd.  S.  224-36.  398—417,] 
Polouica  [ebd.  XII,  487— d».]  Ber.  üb.  seine  v.  d.  Kgl.  Akad  sab- 
ventionMe  Reise  1889/90.  [Stzgsber.  d.  k.  pr.  Ak.  d.  W.  i.  Berlin. 
51.  52.  S.  1335  -40.1 
BjatroD«  J.,  Katecbizm  Ledesmj  w  przekiadsie  wscbodmo-litewskim  (1605) 
(Ledeenia'e  Katechistn.  in  oetlitaa.  üebersetsi^.  eine«  Ungenannt.,  nach 

d.  einzig.,  im  Besitz  d.  ,Ta*;olli      BiWiotli   in  Krakau  betindl  Exen^j«). 

e.  bish.  unbekannt.  Wiluaer  Ausg.  a.  d.  J.  1605  hrsg.  u.  m.  e.  grammaU 
Einleitiif.  u.  a  Oloeear  Teraehen.)  [Abhdlgn.  d  phfloL  Cl.  d.  Ak«d. 
d.  W.  in  Krakau.  14.  Bd.  S.  1-188.  4.  cf.  AnM,  d.  Ak.  d,  W,  u 
Krakau  No.  5.  S.  XV-XXL\  4.- 

Catftlo^S  actoruin  et  docuinentor.  res  gestas  Polonia©  illustrantiuiu  qnae 
eix  codicibus  mann  scriptis  in  tabulariis  et  bibliotheck  italiris  si  i  vatis 
expeditionis  Romanae  cnra  1886—1888  doprompta  sunt.  E.li  lit  J.>s(^i.h 
Korzcniowskl.  (LXJV  S.)  cf.  Anz.  d.  Akad.  d.  W.  i.  Krakau  No.  6. 

ClATaignac,  Godefr.,  l'ötat  social  en  Pru.sse  jusqu'  a  Tavenement  de  Fr6- 
d^ric-Guill.  ni  (1797):  Xiee  populatiors  rurales  et  le  servage.  [Revue 
histor.  Tome  42.  p.  1—87.1  La  Prusse  aprea  Tilsit.  I.  Les  d^buts  de 
la  rf^forme  sociale.  [Revue  des  deux  mondes.  T.  C.  15.  aoiit.  p.  852—76.) 

II.  La  r.'fornie  militaire  fpbd.  T.  CI.   15.  sept.  p.  387  -411.] 

CbrisUanl,  T.,  die  Gegeurcfurmation  in  Livland.   I— IIL   {Balt  Mon. 

86.  Bd.  S.  d66-4(«.  667-611.  87.  Bd.  8.  408-28.  468>-87.] 
Codex  dip!>  TU    Silesiae.    15  Bd.:  Acta  Nicolai  Oramis.    Urkdn.  u.  Akten" 

Rtiicke  bi  tr.  d.  Reziehgn.  Srble.«;.  zum  Bf\«»eler  Konzilo  .  .  .  1mg.  V» 
WiiU.  Aitiuauu.    Breslau,   ilnx  «fc  Cu.    i^XV,  2bÜ  iS.  4.;  Ö.— 
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Saiton.  fitxm.,  b  cuana.  kixöit  in  diu^b.  3  S3oi1täse.  Xundei  &  ^umbtot. 
(X  IIB  ®  )  2.80. 

BSiingr,  J.,  üb.  d.  Nam.  d.  Stadt  Libau.    |St/)^ber.  d.  kurl.  6w.  f.  Ltt. 

u.  Kunst  a.  d.  J.  1889.    Mitaii.   S.  10—13.) 
filtratcher,  Dr  K.,  Biblio^r.  polska  XIX  stölecia.    T.  X.   Spis  chronul. 
Krakow,  lasö  (VIII  S ,  8  Bl.,  488  u,  COVIL)  T.  XL  Zeuyt  I-UL 

Ebd.  1890.  (S.  1-872.) 
Fiakel,  L.,  d.  poln.  Geschichtsachrtjibuug.   II,  Publicationen  außerU.  d. 
Scbriften  d.  Krakau.  Akad.  A.  Quellen.  [Mitthlga.  d.  Inatit.  i.'dBterr. 

Gesf-liiclitsforsrhfj:.  11.  Bd.  S.  «46-53.] 
ifotf^unecn  ,v  biauöcnb.  u,  pxm)i.  OHirf).  ...  3.  $^b.  1.  .^äinc.  i^p^.  Xiiacfer 

&  .^mmblol.  (III,  328  S.)  —  2.  .^)(ilftc.  (III,  322  ©.)   4  6  - 
FrieRp,  Karl,  iih  d  iUiß.  Gang  d.  Vhdlgii.  beim  Fried  v.  Oliva.  L-D.  Kiel. 

(GG  S.  ui.  2  Taf.i 

OUltireng.  Dr.  Paul.  d.  Beziehgn.  zw.  Brandenbg.  u.  Pommern  mit  Kurf. 

Fripdr.  II.  [U-M  \  1410~U70.    Gießen.    Rirker.    (VI,  152  S.)  2.G0. 
Cleschiclitüblätter,  Himsisclio.  fl7."^  Jg.  1888.    Lpz.    Duncker  &  liuinblot. 

(2  Bl,  196  n.  XVI  Ö.)    4  8<). 
OIrgonsohn,  .Tos.,  Herrn.  Hildebrand  f    (B;ilt.  Mon.  37.  Bd.  S.  622  -33.] 

d  Convent  der  Beguinen  in  Riga.  fStzgsber.  d.  Ges.  f.  Oeach.  o.  AK. 

d  Ostsecprov.  Rufil.  a.  d.  J.  1889.  S.  14-22.] 
Iftranbeita.  bie  tVcitunq,  n.  \tm  l]\if''t  iOJilit.^Stg.  9h-.  G.] 

Üttauttt  b.  £;)Neratiouctt  au  b.  ^cidjid  im  %oubr.  u.  Sk^bi.  b.  X  180G.  Hioitv. 

[mm-  h'  9Ri(it.«aod)6(.  10.  ^1.  (m  u.  m.  895-417  m.  1  Sfartc  u.  1  %ah,} 

-.76. 

tireiffenhagen,  W.,  Reval  als  Glied  der  Hansa.  [Balt.  Mon.  37.  Bd. 
S.  384-407.] 

ÜABdtke,  F.,  Oont  rnl  Karte  v.  Ostpr.    1 : 47600C.    22.  A.  Chromolith. 

gr.  Fol.    Giogau.   Flemming.  1.— 
ÜMfierecesse  hrsg.  v.  Verein  f.  bans.  Gesch.  8.  Abtb.  Von  1477—1580. 

4  B.l    Lj  z    Dunckrr      HumWot  (XIV,  686  ö.)  22.-    (X,  1-6. 

II,  1-5.    III,  1-4.:  2SG.  -) 

^mfdirl«  9lbf..  ^o^anne«  8a9H,  b.  giefonniilpt  bet  $oIen.  (47  6.  12.)  ^all«. 

?2icme))cr  in  Üomm.  [6d)nf ten  f.  b.  blfi^  Qott  fßS^  I».  Serdn  f.  8tcfonnaHim4« 

f|ei(^.  10.         baar  — .lö. 
^tlnmittii»      (unberti.  tlrbeit  auf  fSthhttn  b.  8!e^r«n>ef.  in  b.  btjt^.  EftmarT. 

1  n'd)v  b  fiift.  ®ef.  f.  b.  ^roo.  ^ojcn.   6.  3fl.   S.  351-376.] 
J^untbolbt.  '^üt).  u.,  Qtotx  6(^rcibctt  on  9(llcn)'tcln  u.  &atbcnb»a  1809  u.  1810; 

miti^t^.  to.  <E.  Varrentrap^.  [3i)bcrd  bift.  3t)d)v.  N.T.  29.  Bd.  S,  277— 284.J 
Jalirbnch  d.  Yrrcins  f.  nieddeutsche  8|irachf.  Jg.  1889.  XV,  Norden  u. 

Lps.   Soltau  8  VerL  (IV,  160  S.)  4.— 
^anm,  b.  Hftt'ft.  3ubeiu9?obtnthrun()cn  in  Sitauen.   [9.  btft^c  ^rrolb.  XXI. 

2.  97—99] 

39i0t9tca,  üb.  (&m\t  ^bcob.  ^ilb.  «£.  %.  %)  ^offmann'd  Ijlufutt^lt  iti  b.  $rüü. 
Ipofen.  «ortr.   (Bti*.  b.  bift.  ®ef.  f.  b.  ^row.  ^ofen.  6.  j{g.  ©.  440—44.] 

Kftrloivlcz,  Jean,  la  Tnytholo;j;ie  litbuanienne  et  M.  Veckenstedt.  [Melu- 
sine .  .  .  dir.  par  Henri  Gaidos.   T.  V.   No.  5.    Sp.  121—144.] 

Ildl,  WcridjtdniKiior  Dr.  J^rbr.,  b.  l'anbj^emebibf  tn  b.  ijftl.  ^rppiuicu  ^|Jtcu6cn« 
II.  i>.  ^fu(be.,  c.  iJbgemctnbcorbiutng  v  niiofr-  l'pj.  ^Tundct  &  ^mblot. 
jed^nji  b.  93.  f.  8ocmIpolitif.  43.j  (XVllI,  217  u.  110  ©.)  7.20. 

Kevinen,  Dr.  F.,  d.  Beziehgn.  d.  Hanse  zn  Engld.  im  letzt  Drittel  d.  14.  Jh. 
St raDhnrg.   I.-D.l    GieUen.    Kicker.    (3  Bl.,       S.)  2.— 

Äirwi»,  Öi)iiui.  1*.  Dr.  <i)iaf,  (iinlcitg.  in  b.  poln.  ^»ttnifbe,  IV.  ^tfdjr.  b.  ^ift. 

©cf.  f.  b.  i^uHi,  ^;iofcn.   5.  3g.   6.  377-41 3.] 
Äleinwödjter,  .vv,  i^aulud  ©criciui%  btf^.  ^rcbiger  ?luqc<b.  (ioni.  in  9i>M;  «.  Veitr. 

t^kid).  b.  itrotcftanti«m.  t.  fol    'Mbb.  ©.  219-244.] 
Aöntg,      »Ibtcc^t  L,  ^cr^g  u.  5}>icuijtu.   [SJcr  ©äi.  IG-'^^ß.  Div.  UT.J 


Digitized  by  Google 


680  Mittlieüiingea  nod  Anhaog. 


Kolde,  D.  Tb.,  Wittenberger  Dispntationstheseu  a.  d.  J.  15 lü— 1522. 

XVn.  Alia  Johfui:  Brieeimuini  (11  Thesen)  XVIIL  AU»  JolMii.Brie8- 

maniii    (9  Theseiil    XIX.  Alia:  Jolmnn.   Briesmanni.  (11  Tbeaeo) 

[Ztech.  f.  Kircliongesch.  XI.  Bd.  S.  468-470.] 
KOTTespottdeBkUatt  d.  V.  f.  nieddtsehe.  Spmcliforacbfr.    Jg.  1889—90. 

XIV.  Hft.   Hambg.    N<n-.lmi.    Soltau.    (102  S.  8.)    2  - 
Krambkolte.  Dr.  Bob.,  Samaiten  u.  d.  Dtsche  Orden  bis  z.  PriedL-n  am 

Helno-I^.  Mit  1  atitogr.  Kätte.  (Sep.-Abdr.  a.  iL  Altpr.  Hon.)  Kbg. 

Beyers  Brl,},.    (210  S.)  4.50. 
Krzjzanowski,  8t.,  Djpioiny  i  ksLucelarvja  Pnsemvfilawa  II.  Stadnum 

2  dvpIomRtvki  polskioj  XIII  wiskii.  iDenkaohrin^  d.  Krakaner  Akad. 

YliL  Bd.  'S.  122-192,  IS  Taf.   vgl.  Ans.  d.  Akad,  d.  W.  i,  KrakMt 

No.  8.  S.  206-214.] 
Ewartalnik  hi^toryozny.  .  .  Bocznik  IV.  .  .  1890.  Lw6w.   (XX,  832  S.) 
8r|mann,  ^{a^,  e.  ^on'piel  bet  ftoittentiait  ».  tauroggen.  [^ift  3lfilir.  91. 

28.  93b.   ®.  385-88.1 
«ewff.  G.,        Ittauifrf).  «olföimifif.   [3^nd  9(iKManb.  68.  ^g.  9Jr.  7.] 
Lewicfcl,  A.,  Stoeonek  LitwT  do  Polski  za  .Tagielly  i  Witolda.  [Ans. 

d.  Akad.  d.  W.  i.  Krakau.    Mai    S.  1.31-1331 
^ipp,  513o)i.  ißt.  ("üiugaciO,  bic  l'iDcn.  [8^}lö6ci;.  b.  ael.  ejui.  ^cj.  a.  Joipat.  1881). 

S.  88-106.) 

LIto»  ac  res  p^estne  iiifer  Polonos  ortlinemque  Crapifernnim.  Ed.  altera. 
T.  1,  cumpiüb.  A.  Cau8Hin  actain  anuü  1321).  B.  Cau.s.  act.  auno  1339. 
Additaraentura.  (Hrag.:  Dr.  Z.  Celichowski)  Posnaniaeb  Samptibna 
bibHothecae  Kornicensis.    a.  n.  poln.  Tit.    (VIII,  462  S.> 

Löwi»  üf  Menar,  Carl  v.,  Scbluß  Wenden  vor  200  J.  [Stigäber.  d.  Ges. 
f.  Gesch.  u.  AK.  d.  Ostseeprov.  Rußl.  a.  d.  J.  1889.  S.  47-78.  m.  2liili. 
Tat'.]    ii(>  -1.  Tlmxw  Altona  nnwpit  Knkenhusen.  [ebil.  S.  81-82] 

LalH>witä(-h,  i\.  V ,  d.  Anfange  d.  Gegonreiormation  ii.  d.  Vertaii  d,  Refor- 
mation in  Polen,  (rasnadi.)  WanwhaiL  Qebeibiier  n.  WoUT.  (VUI, 
40)  S.l  12.— 

Maiikonski,  Dr.  jnr.  Leo  v.,  krit.  Berkgn.  zu  d.  Texte  d.  sogen,  zweit. 

ITebersetzg.  d.  Statuta  v-  Wislira.    I.-D.    Brosl.    (iOl  S.j 
Mettis:,  Cruist.,  GewerbgescliichtliclK?«  im  ältcst.  Wittschopbuch  d.  Stadt 

Ktjvul   hrsg.    V.  L.   Arbuöuw.     Heval,   1888.     Kluppe   (XII,   224  S.) 

ef.  Slzffsber.  d.  Ges.  f.  Gmh.  u.  AK,d. Ostsetprnv.  lißl.  n.  d.  J.  1889.  S. 4S—46.] 
—  —  d.  Kapelle  d.  Scliwarz.  Häu^>ter  in  d.  plieinal.,  den  Franziskiinem 

gehör.  St.  Katiianneu-Kirrhe  in  Riga.    jStzgsl'tr.  .  .  .  S.  99— UJ<i.J 
Hlchael,  Dr.  Wolfg.,  Englds.  Stellg.  z.  erst.  Theiig.  Polens.  Fi«ibl»^ 

Hn' iiitation.s.schrift.    Hamb.  u.  L]  /.    L.  Voss.    (IV,  91  S )  2.— 
iühtlJod)4^arff,  O)rof  \}.,  'mixd^t  ü.  ^4>crtonalac]d).  b.  2!ti4  Crb.  [^otub.  b.  I.  l. 

licvnlb.  ®ef.  „«blci"  i^u  ^icn.   3n^ra.  lfi«9-90.] 
Mittliellnogen  n    d.  Gebiete  d.  Gesch.  Liv-,  Est-  u.  Kurlds.  ,  .  14.  Bd. 

4.  Hit.  Riga.  Kymmel.  (S.  889-515  u.  Tit.  u.  Inh.  v.  Bd.  14.  IVS^  2.— 
Hoiiatesehrifl,  baltische.  Hmg. :  R.  Weias.  Red.:  H.  HoUander  n.  N.  Garl- 

1  -  nr.    37.  Bd.    f<  Ufte,  (a  5-6  Bog.)   Reval.    Kluge.  IG.- 
Morlilly  W.  R.,  a  blaspliemy  case  in  Puland  in  the  eighteenth  Century. 

(Sprawa  %gmunta  ünraga.    Epizod  Historyczny  z  OÄmöw  Saskieh, 

1715  —  1740,  przez  Abx.  Kraushava.   (Graoow:  G.  Gebethner.)  (Tbe 

Acadenw.  No.  959.  p.  240--241.J 
Hydelski,  ur.  Jerzy,  Kongras  wiedenski  r.  1615  w  dw<^eh  obrasach  wapol- 

;'r  nych.    (Kwartalnik  bistor.  Rocziiik  IV.  S.  24  -37.] 
Mehring,  W.,  Listy  Jana  Zamoyskiego  du  RadziwiUow  od  roku  1574—1602. 

febd.  8.  SS6-257.1 

Olshanseu  üb.  d.  alt.  Rernsteinliandel  d.  cimbrisch.  Halbinsel  u.  seine  Be- 
ziehgn  z.  den  Goldluudeu.  [Vhdlgn.  d.  BerL  Gee.  £.  Anthrop.  etc. 
Sitsg.     19.  Apr.  S.  270—800.] 
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^Ixenstierna'»,  Axel,  skrifter  och  brefvexlinpj.    Senare  Afdeln.    B,  Bd. 

1.  Oabr.  GusUDsson  Oxenstiemas  bref  1611—1640.  2.  Per  Brahes  bref 

16S8-165].  8toekb.  Nonletedt  A  Sön.  (8  BI.,  609  S.)  8  Kr. 
^ßM^toto^ti.  5oKf,  b.  (ivofu' r?nrfiint  II.  CTfiriftian  SubtuiiiD.  l^aWfteln  (i^orfdjmtflen 

4.  «ranbenb.  u.  ^leuB-  (ycjdj.    2.  m.  2  ^Ifü.    S.  103  -200.  3.  ©b. 

3.  dfitfte.  €.  91—186.  9ad)niort  ^.  ^rb  .C>irf(^,  v  Wft-  Sb». 

t>.  fialrfftctn.    fcbb.  3.  5<b.  1.  .t>nlftc.  S.  272-280.1 
9ebc»|ftiii>»cbey,  3*.  b.  SKaricnbuTg;  e.  btjdie  Rultuci'tätte  im  £))ten.  3.  j^bfl. 

»oit  (182  «.)  8.- 

Pdcsar.  J.,  Mikolaj  Hus.soviHnuR.  jcgo  zycio  i  pisraa.    (Bteomö  in:  Aoi. 

d.  Akad.  d.  W.  in  Krakau.  No.  6.  S.  148-151.] 
Ptorlingr«  leP.,  S.  J.,  Papes  et  Tsars  (1647—1697)  d'aprte  dee  docrnn.  nouv. 

Paris.  Retaux-Biav.  (514  S.)  7  fr.  50  o. 
Plrrone-GiABContieri,  il  Re  dei  Vendi  e  deeli  Zingaii  russi,  dei  Lettori. 

Lituani  e  Zamaiii.  [Archivio  per  lo  studio  aelle  tmdliione  popolari  IX,  l.J 
9#eld)ait,  Cbcrl  Dr.  9ltt^.,  bie  fittUnb.  Okfd^H^Mm.  im  3.  1889.  tt^a.  ttt^mmO. 

(103  S.  12.)  1.- 

Postleltkarte,  bearb.  im  Knnbureau  d.  Reichs-Postamta.  1 : 460000.  Bl.  1: 
K6nigsb.  —  Gumbinn.   N.  Ansg.   Farbondr.   Berliner  Lüh.  Inatit. 

pv.  ¥(>].    haar:  —  .(50. 
lJi>ft»c)fn,  bas?,  i)om  Itjd).  Tib.  ^^ucift  oiqonii.  u.  eingeführt.  [SonntaflösSlatt. 

JReb. :  JH.  GId)o.   <Rr.  4] 
Frzeyl^d  polski  pod  red.  dra  J.  Myciolskiego.    Kraköw.    (12  Hfte.) 
Prxegl^d  nowszechny  ^od  red.  ks.  M.  Marawskiego.   Elrak.   (12  Hfte.) 
Fnewodnik  naokowy  1  literaoki,  pod  red.  A.  Kreehowieekiego.  Lw^w. 

fi2  mtG.) 

Przewodnik  biblioeraficzny,  pod  red.  dra  Wlad.  Wislockiego.  Kraköw. 
(13  Hfte.) 

Blehler)  Job.  (Bonn\  d.  Restanrirunp;  uii.^onn-  Kirchen  (Gutarht.  betr.  d. 

Bestaurierung  d.  KaÜiedraikircke  zu  Pelplin.  [Ztschr.  f.  ckristl.  Kunst. 

8.  Jg.  Sp.  185-1 5:4.1 
Kittet,  %xoi.  Dr.  3.        Cfto,  ba4  beulfd)c  ^Rci*.  C^nuitr.  ??ntalaiib.?funbc. 

Wit  erläul.  Marteit^l^eiflaben.  Xiffl.  1—8.  (ent^.;  Oitpx.  u.  SÖcftpt.)  £^4. 

epomer.   k  1  9Rf.— 
Bicker,  C.  G.,  General-Karte  d.  russ.  Ost-See-Provinzen  Liv-,  Esth-  u. 

Kurland,  nach  d.  vollständgst.  astron.-trigonom.  Ortsbestini mgn.  u.  d. 

SDec.  Landesvermess^n.  auf  Grundlage  d.  Specialkart,  von  G.  Neumanu, 

G.  G.  Rürker  u.  J.  H.  Schmidt  hrsg.    1:606000.  (4  Bl.)  Fkrbendr. 

gr.  Fol.  Reval.    Kluge.  10.— 

£.,  ber  Sci^cnbcnid)at<  b.  btirf).  CibciuJ.    [ffiodicnbl.  b.  Sofjnnnif.  Cvb.  ?3aIIe»| 

»ronbcnbuviv   3g.  :{1.        52.  | 
CM^lrwann.  5:i)cob.,  ^Huftl ,       u.  l'iul.  bi.^  in^  17.  >l)if).  (2.  ^b.  S.  358-410.) 

[Ilüj].  Wejd).  in  teiiMclbnvflll>iii.         D.  9Ö.  Onrfeii.  1G8.  mib.] 
 8uife  tSborlotle  JHabvunl,    "tViaif uafiii  u.  5^vnitbcnbuviv  f^vfcQuitgCtt 

9^vnnbcnb.  u.  vrcnft.  (^kfd).       ^.l^b.   1.  .v^ölflc   3.  125-168.1 
Si^ulrnburg.  SBillilnilb  u.,  i)u'aciUHii\vit  n.  ii.Viitcu\aUc  (au*  Oftpr.)  jVlm  Ui-£.ueU. 

9;.  9.  <Bb.  1.  8.86  -  87.]'  ^IkiDtuiditc  11.  '3}ettia^t0f)c6Tfiiu^.  [6. 104-106.] 

??obofofvu;i  (,fir.  Tavfct)mciiV  [3  124.  178. | 

SchwarUy  Pbil,  üb.  d.  erst.  Bischof  v.  Kurld.  Engelbert.   [iSitzgsber.  d. 
Oee.  f.  Oeeeb.  a.  AK.  d.  Oetaeeprov.  Bsalds.  a.  d.  J.  1889.  8.  6— la 

112-13] 

Segelanwcbang  f.  d.  Hafen  von  Memel.   [Annalen  d.  Hydrc^apbie  n. 

maritim.  Meteorol.  18.  Jg.  S.  227—30.] 

Slicangsberichte  d.  Oes.  f.  Oescb.  u.  Altthmskde.  d.  Ostseeprorinsen  Btinlda. 

a.  d.  J.  1889.  Riga.  (Kymmel.)  (IV,  141  S.  m.  Taf.  I.  II.) 
Ci|»M«t<fii^te  b.  ed.  eftnitd).  Okf.    ^xpot,  1889.  3)oi))at.  J^IV,  204  6  ) 
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Siljiiings-Iterichie  d.  Kurltod.  Oes.  f.  Lit.  a.  Kunst  .  .  .  a.  d.  J. 

MiUu.  (3  Bl.,  109  8  > 
Spcclalkarto»  topoicr  -  v.  Miti.  b  uropa.  1 : '20üOOO.  No.  17S.  Osterode  in 

0.  /Pr  —  No.  201.   Soldau.  Kplsi.  ti.  color.  qa.  Fol.   BwL  (Eisen* 

Kchiniilt.)    n  n.  n,  1. — 

SpelrH,  E  B.,  tlie  Salzbiirgen.  (The  EnglUh  htstorical  Beview.  VoL  V. 

No.  20.  p.  - 

üprawoKdanie  z  czvuno^ci  zuki.  uaruUuw.  imien.  Ossolinskich  2a  r.  IbdO. 
(68  8.) 

raitoSaiipfn.  bcmfdK,  cntl).  b  ??(ipl^.      ^12  b.  tHbciitcnbft.  aiöMc  b.  btft^ 

9ieidj*.    10  Taf.  in  JVovbciibt.  ^ud)  4».  4.  «.    T^ff  a  ^.   SHommeL  6.— 
CtilMfit.  6nHifd)c.   40.  ^fl.   Stetrtn.  eauitier.  (III,  fKK)  S.)  bdüt 
SitRf ]>r.  .Tos.,  nli    alte  p'  In.  Kirchenkomponist.  Q.  derao  Werke. 

iKirrl.enrausik.    Jfthrb.  1890.   S.  67-82.1 
ThlUffkelt,  die,  der  prenB.  Wasserbaa-Vwaffg.  innerh.  d.  J.  1890—90. 

|r,  i  I  i      I   <1,  Hanvwaltg.    10.  Jg.    No.  48.J 
Tieseiihauseiif  Des  Baanerherm  Heinr.  v.,  d.  Äelteren  v.  Berson,  aas- 

gewfthUe  Schriften  n.  Anfiseichngn.;  hrsg.  im  Auftrage  d.  Gräfin  Mari« 

V.  Prze;Jdzif'«  k!i.  trol».  Gräf.  Tvzenhaus.    Lnz.    (Hobbing.)  (XXXVI, 

XXVIl,  100;  XXVII.  XIX  u.  *185  S.  40.)  30.- 
TnuiMhe-Ros«eok,  Astat'  v.,  Gutfiherr  11.  Bauer  in  Livland  im  17.  und 

18.  Juhrh.    Mit  3  lu'.st    u.  ethnogr.  Kart     Strassb.  i.  E.  Trübner. 

(Xn,  265  8  )  7.—  (Abhdlgn.  a.  d.  staatsw  Seminar  z.  Strassb.  Hft.  VII.) 

Daraus  als  I.-D.:  Die  Reform  d.  büucrL  Verhältnisse  in  Livland 

1766-18M.   (IV.  fi8  S.) 

Sfd^atTrrt,  %a\x{  (O^öltinq.),  So^xm  ?(lbrcd)t  u.  \.  ÜcUiOmd.  (Bum  Otebfid^t« 

utStaac  \x,  Q}eburt.)  [^\>.  ü^cinciubebl.  %x.  20.j 
VUenbeek,  Dr.  C.  C,  d.  lexicalische  ürverwandschaft  des  BaltoBlawindh. 

u.  Gennfiiiisfli.  Loitlon.  Blankenlifr^    Ho.  (T.pz  Koolilcr.''  rXTI,51  S.'  2. 
Ulanoirski,  B.,  Przyczyoki  do  historyi  prawa  w  Police  I.  (Beiträge  z.  Gesch. 

d.  Benbts  in  Polen  I.>  [Ans.  d.Ak.  d.W.  i.  Krakau.  April.  8.110—118.] 
Vle,  Dr.Wilh.,  die  TlefenverhilUnisse  d.  UasnriMih. Seen.  Habdit.-8ebr.  d. 

philos.  Fac.  zu  lialie   \(A  S.^ 

Urkandeobnch,  merklenbnrgifiches  ...  15.  Bd.  1860—1865.  Scbwerin. 
(Stiller'.  .2  Bl.,  im  8.   l'l^  16.— 

Vtckensledt,  Edm..  Ui  innsiqiic  et  la  danse  dans  les  traditidtis  Jfs 
Lithuanien»,  den  Ailemonds  et  des  Qre<».  Vol.  IIL  Paris,  lilnaine 
Maisouneuve;  LecbeyaUer.  (106  8.  13.)  3  fr.  60  e.  c/l  Mdimnf  iVo.  2. 

Tiichow,  Rnd.,  Ostpr.  Alttli  nn:ior.    INaobriobten  üb*  dfesehe  Altthsfile. 

1.  Jahrg.  2.  Hft.  S.  31-32.J 

••llllliWMe,  bie  nt(^t  beiitfd»eR,  in  ^reugen.  [Stfif^r.  f.  @(|)ul:<iki>or.  ^t^.  0. 

2cif---t    11  e.  180-81.] 

>\iedemaun,  Uskar,  d.  litan.  Präteritum.   Ein  Beitr.  z.  VerbalHejuon  d. 

indogerman.  Spranben.  Strassb.  Trflbner.  fXV.  290  S.)  6.— 
Wisla,  M  >  :   iiik  j;.^ograficzuo-ctiio<:rafir2ny  T.  lY.  War.szuwa.  (5BI.,986S.) 
Woerl's  liLi^ehaudbücher.  Führer  durch  Braoosbergin  Ostpr.  o.  Umgebang. 

Würzbg.   WoeH.  (18  8.  gr.  16.  m.  niaetr.,  Tlan  d.  Stadt,  Karte 

Preusa.  u.  Ki.senbabnkarte.)  —.50. 
—  —  Führer  durch  Danaig  u.  Umgobg.   2.  A.  Ebd.    (16  S.  gr.  IG.  m. 

Plan  d.  Stadt,  Karte  d.  üragebg.  n.  Etsenbabnkarte.)  —.60. 
«\fftfdjrfft  b.  Iiiitov.  O^cf.  f.  b.  ^l>vüii.  %^^-^in  .     .  G.  ^ia^rfl.  ^ofoii.  (^oIoRvirv^ 
^eitf^rift  b.  ^ciciitd  f.  (äcjc^.  u.  iHitt^.  6(^le)icit0  .  '.  .  bröa.  u.  Qinutbaaetu 

8b.  21  »n«fou.  ^at  A  (Eo.  (877  G.)  4.- 

1.  Fr»Tfa»-Eeite>V»rle  v.  Ost-Preußen  OberpoetdirectioiiBlMBrke  Königsberg 
n.  Oumbinoen  enthaltend  sämmtl.  Post-Anstalten.  .  .  Neueste  Ausg. 
Kbg.  Bta^  &  Weber.  1.— 
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9f»|,  Wc)(f).  b.  SKittdnlt.  D.  $rof.  Dr.  tian*  i^ml^  ii.  Dr.  Tsul  ti.  i'ftuaf  .\Savttiiniv 

2.  II.  ^loiiDr. 4)Qn^i<nit».  (3. l - 400.)  [SlUgcn».  S^cUfleid).         iöcilin.  (iJiote.) 
 t-cr^Pfl  ^llbterfit  w.  ^leiiftcn.  «fob.  ^efhrebf  v  in«rt.  ©änifotfeicr  fr.  C^6uTt. 

ItHcuft.  C^ot)vbiv   Gf;.  li^b.   3.  184-195.1    Louvoia  u.  d  Verwüstg.  der 

Pfalz  1G88-89.    [Dt.  Ztsch.  f.  Oeachwissensch.   4  Bd.   8.  23i»~74.J 
Badaa,  R.,  Note  sar  le  monveinent  de  rotation  d'an  syst,  de  forme  YBriftble. 

[Bullet,  astronom.  Fövr.j  sur  la  loi  des  densites  4  rinferieur  de  la 

Terre  [ebd.  Fövr.]  quelques  mots  sur  la  question  de  la  nutation  diume. 

febd.  Mai.]   Note  an  snjet  de  la  Variation  des  latitndes  [ebd.  Sept.] 

Benuurqne  relative  4  une  cause  de  \uriiLtiun  des  latitudes.  [Comptes 

rendus  hebdomad.  des  s^anc.  de  l'Acad.  d.  sc,  T.  III.  No.  16.) 
Radde,  Dr.  Gtist.,  Kanibagh.  Ber.  üb.  d.  im  Somm.  1890  im  russ.  Karaba{;h 

V.  Dr.  G.  Radde  u.  Dr.  Jean  Valentin  au.stz;of.  Reise.  Mit  Karte.  (Er- 

gänz.-Hit.  No.  UM)  SU  fiPetenuaniis  Mitteilungen".]  Gotha.  Perthes. 

(2  Bl..  56  S.  1.)  4  - 

 Siürfblicf  mit  b.  JHeiicn  .  .  .  1852-90.   ((»lobu«.  «b-  58.  9Jt.  16.  18.  19.] 

Kabcntatrcr,  ^luft.  Dr.  .{mu^o,  Cl^cibht^pflcfle  in         u.  6(^(e.    (^togt.  b.  ftäbt 

Iöd)lciicl).l  i^Wiinbinn.    iS.  3—9.  4) 
BftWChnig,  Paul,  lib.  ron^onitale  VwaoliH.  d.  klein.  Labien,  nebst  Darstellf;. 

<lrpicr  (li.'sbezÜKl.  Fall.'.  I.-D.  Khvr.  (Koch.)  f28  S.  in.  4THf  'l  haarl.»\ 
9tcformblättcr  ,v  J^orbcnv  hciljcitl.  (iuliuidliv  veliivöj.  i'cbciK<  i)x<^q.  u.  It).  ^^ircnjjd. 

11.  ^c\.  \2  '^Jhn.'  kb(\.  Srattn  A  SScbcr  in  iSomm.  (IV,  184  3.) 
ItoMan»,  Oherl.  Dr.  J.,  Aufgaben  au.s  d.  Statik  tt.  Dynamik  m.  BeiapieL  .  . 

(Iruu.b-ir/..  (Frogr-Beil.)  (81  S.) 
«fidjcnou.  tib  ,  ^viniuiivi  n.  b.  i'cb.  c.  ?8cftpr.  ©otbo.  ^crt&ed  (IV,  336  S.)  6.— 
Baniel)  W.  (Köni^shoi"  bei  Marionbp  i.  Bfifrag  z.  Statistik  d  Hasenscharten 

m.  besond.  Berücks.  d.  Mortalitats-Statistik.  I.-D.  Berl.  (31  S.) 
ffUmOt,  9(mt«(ier.^9}.  a.  ^.  .^enn.,  b.  3ttriMfai»vn.  b.  (Hrunbbucb«  auf  bic  ©teuer* 

bm.  f.  b.  m.  II.  b.  neu.  <ßrüt).  b.  pv.  Staat*,  »cd.  Wüttcr.  (VIII,  666.)  lÄ) 
 b.  33fabr.  in  l^ibbf^fad^.  nad)  b.  pr.  (Mrbbc^gef^  u  5.  Wai  1872  ...  1.  Kbt^. 

«nq.  Tbl.  ebb.  (VII,  6.  1-95.)  1 60.-  .  .    r  «6t^.  ^troflungen  in 

?lbtti.  II  II.  III  b.  OHbbdK^.  (IX-XUI  u.  6.  9/-212.>  2.  - 
Stiftet,  91rt^.,  'Ute,  latjd).  [■  '^iiil  u.  p^U.  Stnt.  97.  »b.  3.  166-60.  98.  m 

@.  118— 8B.]  ' 
llUllcr,  Otto  (?lnit<tflcv.       in  WinubcnO,  b.  acfttc  Sud)  b.  Giullproscfiinbii.  Tic 

^toangdOoQitvedg.  in  b.  beiuegl.  !ömög. . . .  ^Süffelboif.  <3d)nKiiui.  (X,  433  6.— 
Blditery  Panl  (Insterb^.),  Beitrftge  s.  Hiatoriographie  in  d.  Krensfahrer- 

staaten,  vorm  Imil.  f.  Zt.  K«.  Friedrich  II.   I.-D.  Berl.  (:i9  S.) 
ItitfcYt*  ^int.,  b.  ^ubcnueriolguui)  in  i)ti(blb.  am  ^iibe  b.  19.  M^k-  92ation. 

7.  3g.  9hr.  45.]  tXttoh.  u.  |)ippel  ttb.  b.  Suben.  febb.  8.  3g.  9hr.  19.  ^nj). 

3tsi.  ü.  21.  3)e^.  9?v.  18e;(il  1 
Bieder«  Adolf  (Onmbinn.),  zur  Pindariach.  theoL  [N.  jahrbb.  f.  phil.  u.  päd. 

141.  bd.  B  667—66.]  e.  knn.  wort  üb.  repebtioneii  d.  ecbüler  vor  dem 
abiturientcncxamoii  u.  flb.  nemoxierUbongen  anf  d.  Mchnle.  [ebd. 

142.  bd.  8.  588  -  90.J 

Ilict.  Stibw.,  mtc.  \m.  Stfc^r.  28.  «b.  @.  844-47.  29.  «b.  6.  168-7a) 
lli<|er.  m.,  3oiuuin\lHin  u.  ^ettcrftvabl.   9(u{»  7an;(iqv^  Saqc  u.  (Bcf4|.  m.  Sct^ngn. 

0.  a»oi.  'Binuncr.  $anA.  9)ertlina.  (IV,  123  '@.)  im 
Beethe,  Gast.,  Ree.  [Anzeiger  f.  dt.  altth.  n.  dt.  litt.  XVI.  s.  75-97. 

DLZ.  Ifi.  44.  48.] 

JBtisenkranz,  Max,  e.  Fall  v.  angebom.  Stenosierung  d.  Dünndarms  u.  Dick- 
darms, nebst  Defekt  e.  Niere.  I.-D.  Kbg.  (Koch.)  (38  8.)  baar  —  60 

ftotenthal,  Emil  (Kbg.\  ub.  das  Homoterephtelendiamidoxim  o.  einige  seiner 
Derivate.  I.-D.  BerL  (48  8.) 

ftetfef.  ©Up.,  b  *Pf(l(öt  b.  eo.  Äirdjc  «flüb.  b.  focial.  9luf<i.  b.  Wqw.  Sßortr.  Rb(\. 
Wrafc  u.  Un,^cr  i22  S.)  —.40. 

Buhlnakly  Hugo,  Beitrag  an  d.  Lehre  v.  d.  angebom.  Cygten  d.  untern 
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ÄugenlideB  m.  Microphthalmas  [CoiobomojstenJ.  L-D*  Kbf(*  (Kooh.) 
26  S.  mit  1  Taf.)  baar  —.80. 
BIhl,  Franz,  Kleine  Schriften  v.  Alfr.  v.  Chitsdimid  hrs^.  II.  M.:  Scliritten 
z.  Oesch.  u.  Lil    d.  semit.  Völk.  a.  s.  &lt«st.  Kirefaflogesch.  Leips. 
Teubner.  (VIII.  794  S.)  24.  — 

—  (finjel^dttit  Qf^i^mnafiolreform.  K(te  IVetMiiifeii  in  dt.  ffom.  ttb^.  Ortung. 
(42  S.^  —.75. 

 Xk  Bauernbefreiung  i.  ^reufe  (92i>rb  u.  eüb.  64.  »b.  ^.  190--216.j  Koc 

fLit.  Gentralbl.  3.  19.  Berlin,  philo).  Wsehr.  10.  Jg.  Nr.  8.  6.  86.  48. 

m.  Lr.  f.  klass.  Philo!.  7.  .TfX.  Nr.  1.] 
8ltiii)>f4att.  tvtnpr.  3^9'  f-     e&ang.  (^metnbe  u.  b.  {^roeigueitine  b.  ev.  Sunbed 

i.  fBcftpr..  ^r^.  11«  teb.  D.  fltd^ibfaf.  Vertditfl.   ^al^rg.  1890.  68  91m. 

(Va  55  4  )  ^"onv  Äofcinann.  SJicitcIj.  n.  n.  —.75.   ^od  4.  Ciiartal  u.  \>,%,z 

<&Danae(.  9iunb{d)au.  ^Stg.  f.  b.  (Siem.  u.  ^nwtaoerdnc  b.  eu.  9uiibe6  .... 

18  «m.  (k  Va-1  ».)  1.  - 
W^p,  o'>( '  T^vcbiqtcn.  9(u$  b.  U^l.  ^a^r.  leitieft       9tlj|.  no^  ftaugm^.  Viif« 

Mi(önfln.        SBiflonb.  (XVI.  628  6.)  a  — 
 fttter.  9?orf)Iafi,  ncbft  »odrt.  fib.  f.  »eSeit  .  .  .  i)r^.  u.  S(öal&h)^5nfter* 

bura.  1.  X^cil.   If^i^bg.   ^jübner  u.  ?Jial\.    2  'iSl..  o84  3  ) 
SAlkowskl,  Prof.  £.,  üb.  d.  Zsstzg.  u.  Anwendbark,  des  kftull.  Saccharins 

fTirchow's  Archiv  f.  pathol.  Anat.  Bd.  120.  8.  826—66.1  Nachtr.  z.  m. 

Ablidlg.  „üb.  d.  Größe  d.  HarnHäureausscheidg  etc."  febd.  S.  ^^84.  üb. 

d.  Begriff  d.  frei.  n.  gebond.  Salzsäure  im  Ma^i^nsaft.  [ebd.  Bd.  122. 

8.  235— 62.]  Vortr.  „üb.  fermentative  Procease  m  d.  Oeweben.  (Refe- 
rat t  Archiv  f.  Auat.  u.  Physiol.    Physiol.  Abth.  8.  554—57.  Natnrw. 

Rundschan  Nr.  26.]  Phvsiol.  Chemie  I.Tahrosber.  (ib.  Leistg.  o.  Fortschr. 

i.  d.  gesmt.  Med.  24.  Jg*!  l.Bd.  1.  Abth.  S.  112-69.J  üb.  Aatodigestion 

d.  Organe.  [Ztsch.  f.  khn.  Med.  Bd.  17.  Snppl.-Hft.  S.  77-100.  | 
Salkowskt,  Paul  (Memel),    Cioeros   somntum  iSripionis   als  echnllect&re. 

N.  jahrbb.  1.  philol.  u.  paila^.  142.  bd.  s.  .'iT— 44.) 
SalteDUUlB,  Bealgymn.-L.  Hugo,  d.  hist.-inytliol.  Hintergrand  u.  d.  Syst^^m 

d.  Sage  im  Cvklns  des  Guin:iume  d'Oranp^e  u.  in  d.  mit  ihm  vwJt. 

Sagenkreisen.    ^Progr.  d.  Realprogymn.  zu  Pillau.)    Kbg.  Härtung. 

(80  a  4.)  1.- 

Sakmann,  Mnx.  üb.  Komplikation  v.  Schwaagerechaft  m.  ütoniscaroinoin, 

L-D.  Kbg.  (Koch.)  (36  S.)  baar  -.80. 
SAnter,  Panl,  Bettr.  a.  Lehre  v.  d.  baadförm.  Keratitis.  I.-D.  Ebd.  ^40  8.) 

baar.  —.80. 

Samnel)  Prof  Dr.  S.,  EntzUndungsheenl  u.  Entzundangehof.  [Virchow's 
Archiv  f.  |>aih.  Anat.  Bd.  Iii.  S.  273~B04.J  üb.  anämische,  hyper- 
ämiBche  u.  neurotisclic  Entzüiidj^n.   ebd.j  S.  BfHi  -431. 

Schau,  Dr.  Rob.,  de  formuiis,  quaa  poetae  Giaeci  in  conclui^ioue  orationis 
directae  posuerunt.  (Gymn.-Progr.-Beil.;  Tilsit  (33  S.  4.)  (Kbg.  Koch.) 

Scheele,  Sanit  -R  Dr.  (Dair/.\  zur  Casulslik  d.  plötzl.  Tode?«ftlle  bei  Thy- 
mus-Hyperplasie. iZeitschr.  f.  klin.  Med.  17.  Bd.  Sppl.-Hft,  S.  41—^.] 

CfdlHfntt.    (f.  IBrenntfig,  ^ol).  ®(o.  6d)effner.  btfi^e  Wop.   Qb.  80. 

5.  085  ^88.J 

Schelleng,  Arzt  Dr.  0.  (Kgsb.),  die  Malaria- Krankheiten  uut.  speciell.  Be- 
rücke. tropeDkÜmat.  Oesiohtspankte. . .  Berlin.  Springer.  (X.  1^  S.)  6.^ 

—  —  die  Jabirn-Sprarhc  dor  Finschhafener  Gcp^end.  .  .  Lpz.  Friedr. (II,  198 8.) 

[Einzel beitrage  z.  allg.  u.  vgl.  Sprachw.  7.  Hft.j  o.—  * 

—  —  das  Barltuu-Pest  d.  Gegend  FSnechhafens,  e.  Beitr.  a.  Ktna.  d.  Be> 

.s<  Inu'idj^.  d.  Molanesier.  rSi>|>.-Abdr.  aus  ,.IntenMit.  Afch.  f.  EthnOfpr.** 
Bd.  II.  S.  145-62.  m.  Tal^  VII.)  (18  8.  4.) 
 The  „Stndents  nnmber**  der  Lancet.  [Dt.  med-  Wechr.  43.]  Zwei  FAlla 

sfirriif'r  Malari:(f'  ■■iiiL'U.  folnl.  Nr.  ?' 

^4^tnHmt\,  mait.  «ngeitc,  b.  ^.-Xlnml     Zü\H.  |(ikicttnlaubc  47.) 
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Schlewelbein,  Karl.  d.  f.  d.  Schule  wirlitiL^.  franz.  S>Tionyma.  Kbg.  (BeiL 

z.  Progr.  d.  k.  Realgymn.  auf  d.  Burg.)  (17  S.  4.) 
SeUUftry  Kreis*Ph,y8.  Dr.  i.  Wehlau,  Gebärmutterriss.  Schuld  der  Ilebamme. 

Gutachten   "[Viertljsrhr.  f.  ger.  Mpd.  N.  F.  52.  Bd.  S.  278-90.] 
9i^ittmaäitt,  SölafjQ.   ^ti  Sicnegot  ^mi  Xidjtgn.  am  ^tcu^enö  S.^or,^cit.  'JKtoiia. 
6€itb.  f.  3. 

 „^crr  ajQUineifter" ;  e.  nocfineloff.  Scfirift.  Tan.v  .<Iofcmoim  (1216.  12.)  1.60. 

 ^tx  anacnieut;  c.  ÖJebiifit.  Gbb.  (79  S.  12.)  1.60. 

Sellinner,  Geh.  R.  Prof.  Dr.  Theod.,  Beiträge  z.  Interpretation  von  Sr  avolaa 

Digesten  fZtschr.  d.  Savigny-Stiftg.  f.  Rechtagesch.   11.  Bd.  Roman. 

Abth.  S.  84—105.1  Ree.  iKrit.  Viertel jschr.  f.  Gesetzg.  u.  Rechtsw. 

N.  F.  Bd.  18.  8.  481-516  ] 
Sdllrmer,  Privatdoc.  Dr.  Otto,  üb.  d.  Gültigk.  d.  Weherschen  Gesetz,  f.  d. 

Lichtsinn.  (Graefes  Arch.  f.  Ophthalmol.  86.  Bd.  Abth.  IV.  S.  121-49.1 
Schlee,  Reinb.  (Nen-Steinau  Wpr.),  flb.e.  Fall  v.  Renotyphns.  I.-D.  Berl.  (828.) 
Scldenther,  Paul.  Freie  Bühne;  d.  vierte  Gebot,  [Freie  Bühne  f.  modern. 

Leb.  Hit.  5.  Berl.l  Sterbende  u.  werdende  Bü.hnen{K>esie  (Deutsch- 

Umd.  Wodtoelir.  f.  Kst.,  Litt.,  Wies.  u.  soc  Leb.  Hn^.  Friti 

Manthner.  2.  Jg.  Nr.  25.]  Henrik  Ibsen,  f W«8teniuuin*8 -  lllnstr.  dt. 

Mon.-Hfte.  34.  Js.  Bd.  68.  S.  59-75.J 

Dr.  (Sonr.,  ®imto^,  c.  9ocl8iiipfct  b.  neu.  9e(tttnf(f|ouun().  9ortr.  Qetf. 

SRubenoiD  in  (£omm.  (16  @)  baax  —.16. 
 em  Wort  s.  Abwehr.  Ijahrbb.  £  Nationalökon.  a.  Statist.   N.  F. 

21.  Bd.  8.  49-61.1 

C^iM,  Dr.  5?.  G.,   ^ofob.  u.  %[]xa\.  ,yi  Casars  bell,  gall   nebft  fur,v  ?(nivcifqii. 

*.  Ucbj^.   7.  ^jt.  V.  ^öd) ,  ilop.  1-23.  Äbg.   «Jci^et.   (24  ©.)  a  ^jt. 

V.  »d).,  ftop.  84-68.  (32  S.)  k  -.80. 
Sehaeller,  Dr.  (Danz.),  Beitni<j;o  /.  Theorie  d.  Schielens,  (m.  1  Holsaobn.) 

[Gr«efee  Arcb.  f.  Ophthalm.  36.  Bd.  Abth  II.  8.  138-79.] 
9iiioptnfnmtt,  flvtff.  (16.  b.  IMÜccfc^ii  tt.  loai  bantit  i{i)ängt.  [Hü»:  «^aceiga  ttitb 

^cvaiipoiitena".]  Sp^  Orod^uft.  r8e)».*ICiilga.  e4o|)eiii^aitCKfd»eK  €MtnLl 

(4  «1.  127  6.)  2.- 

 Äb.«e«fl.u.€(6tdfalf9lud„<parergajc.'']  (St»b.  [Sep..-9ru8flg.  k.J  i,VII,171S.)  2.- 

 b.  flunft  (iJlu«  „fBelt  nk^  SStOc  u.  Sorftnq."  unb  „"iljamBO  le.*] 

2  «b<öcn.   ebb.   (®et).=?lu%  jc.j  (VU,  168;  IV.  253  @.)  4.- 
 SRaltf).  ©racion'«  ^nb^Orafet  u.  Jfunft  b.  ©eltflufl^.  Ku»  beif.  ®crt.  9Ci«>a. 

t).  ^on  $incencio  ^unn  bc  (laftanofa,  u.  aiu^  b.  fpan.  Original  treu  ti.  fecgf. 

übl  ».  «rtl).  @(^.  [gjQcftgelQM.  <OJic.]  4.  ?l.  (sbb.  iX,  174  ©.  12.)  2  - 
 fünf  «riefe.   SRitaet^.  ti.  (Sari  iHafd).   (2)ie  Wrcn^boten.  49.  3g.  <Kr.  37. 

II.  3.  498-  606.) 

—  —  Studies  in  Passiinism:  a  Series  of  Essays,  selcrt.  and  trans.  by 

T.  Baile}'  Saunders.  Lond.  Swan  Sonnenschein.  i  l42  S.)  2  sli.  G  p. 

—  —  The  Wisdom  of  Life:  being  the  first  pari  of  „Aphorismen  z.  Lebens- 

weisheit" transl.  with  a  prcface  by  T.  Bailev  Saunders.  Ebd.  (XXVI, 
185  8.)  ...  2nd  edit.  (156  S.'»  2  sh.  6  p. 

—  —  la  metafisica  dell'  amore.  Prima  tnduzione  italiana  di  N.  L.,  con 

nno  studio  siilla  vita  e  nulle  opere  del  filoeofo  di  Davide  Honaoo. 

Nauoli.  (XVia,  50  S.)  I  L. 
BmetiAre,  F.,  la  philos.  du  S(-b.  et  les  const^quences  de  peadmisme. 

(Revue  des  deux  mondes.  60.  an.  T.  102.  p.  210    221  | 
Dotzer,  Wilh.  Jos.,  üb.  Sch.s  Kritik  der  Kant'schen  Analytik.  (Erlanget 

philos.  l.-D.  v.  17  Juli  1890.)  Nürnberg  1891.  (47  S.)  ' 
Fester,  Rieh.,  Arth.  Sch.  o.  d.  OesobichUw.  (Dt.  Zteoh.  L  Geschwiaaenecb. 

3.  Bd.  S.  48  -  64.) 
9ud)«,  darf,  ed).  u.  ^Hid).  Sogner.  [Xie  Otrcni^boten.  28.  24.) 
^rt«Ift.  ©.  S.,  ed).  5Rcgi|tcr.   Gin  ^ülf?biidi  v  fdincfl.  «ufftnbg.  aVitt  Stetten  . . 

in  «rt^.  eäi:ü  mxttn  .  .  .        »codl^aud.  (IX,  261  8.)  6.- 
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Kcffitifi  11.  S(f)p|?en()(mcr  (ni.  ^erürff.  ü.  Se6oft.  5Uunncr,  Scffiiifliafi«  'u. 
9^ntt)aiinIoqic.  ^aberb.  1891,  ii.  Aitiffoloqic  u.  IJifitfoIoflic  bc*  ^clnocifen 
erijopcnliouer.  öbb.  1889.)  |iE>tft.4>i>Iit.  mtt  f.  b.  fat^  Ttid)!.   IW.  »b. 

S.  '.m~9H4.] 

9fA|e,  Äiirt.  Oi^  efit  Sch.?  [^nv^  «Wofloj.  f.  b.  Sit.  b.  ::^n' ii.  9luol.  ')<).  l^ci.  9.V40.1 
W.,  Wt^cfllc.  Sd).,  c.  fjeiml.  Sobrcbucr  eine«'  ^cfuitcn.  |Tcr  Matholif.  70.  ^fl.  1. 

2.        si  1 

HVallace,  W.,  Life  of  Arth.  Sch.  f„Great  Writers"  edit.  by  Prof.  Eric 

S.  Robertson  ]  Oxford.  Lond.  Walter  Scott.  (217  u.  X  S.)  2  ah.  6  p.  , 
9S^t$tn,  mü.  Ban.  Txx.  fiu^,  Otef^.  b.  fNUMMoglt.  ...  14.  W.  SOce. 

rVIII,  384  S.)  4.- 
Sehrader,  Dr.  E.,  Studien  üb.  d.  Struktur  d.  Legierungen.  2.  Tl.  (Progr.- 

Beil.}  Insterb.  (31  S.  4.) 
—  —  üb.  formale  Ziele  d.  cbemisoh.  Unterr.  im  Oymn.  [Ztscbr.  f.  d.  Oymn.- 

Wes.  44.  Jg.  S.  193-206. 
Mnrelb#r,  Prof.  Dr.  Jul.,  ül».  d.  Dnterricht  in  d.  tnediz,  Univ.-Poliklinik  z. 

Kbg.  n.  d.  SteUg.  d.  media.  Poliklink  tlbhpt.  IKliniach.  Jahrb.  2.  Bd. 

S.  149-71.J 

Sehrirten  d,  natf.  Ges.  in  DanziR.    N.  F.  7.  Bd.  3.  Hft.    Danz.  Leips. 

EnKPlmann  i  Comm.  (V,  XLVIII,  181  S.  m.  f?  Tat',  n.  2  Tab.)  8.- 
Schrlften  d.  phvsik.-ökou.  Ges.  zu  Kgsb.    30.  Jg.    Kbg.    Kf>ch  in  Comm. 

iVI,  72  U.  H4  S.  4.)  6.- 
Schroeter,  Prot.  Dr.  Heinr.,  Gnlzü^  a  reill*geometr.  Theorie  d.  Raurocnnre 

vierter  Ordnung  erster  Speciee.  Le{pz.7reabn6r.  (VI,  101  S.)  2.80. 
 e.  Construction  f.  d.  Cba.slß.s'sche  Problem       ProjeetlTitit.  (SMtodir. 

f  Math.  XI.  Physik.  3.').  Jg.   S.  59-  61.1 
^ichubert)  .Jolis.  {l)aii/.igi.   Adaiu  Smith's  Moraiphil.   Leipziger  I.-D.  fSep.- 

Abdr.  aus  Wundt,  pliilos.  Studien  VI,  4.1  Lpz.  Engelmann.  (68  S.)  ^ 
Scbnbort,   Prof.  Dr.  Kud.,   Horodoto  Darstollaiig  d.  CynuhSag«.  BreaL 

Koebner.  (2  Bl.,  85  S.)  2.40. 
Sckllke,  Dr.  A.,  Electricität.  u.  Magnetism.  nach  d.  neuer.  An.schanungaa 

f.  hüb.  Schul,  dargest.  1.  Teil.  Beil.  z.  Jabresber.  d.  stildt.  EealgpaMi, 

Osterode  Ostpr.  (20  S.  4.  mit  1  Tat.) 
9(.  (Stantoaino.  in  Woricmv  ),  ift  berj.,  lo.  unter  ^^or(e(\g.  e.  ()cfälfd)t. 

?ltfcftcS  be<*  l?(nttöi>orftcbcv>j  üb.  c.  if)m  biirrfi  ^i^ranbuniVürf  nnc^cbl.  cnuncbf. 

Sdjabcn  bettelt.  m(\.  llvfbfäliri).  .  .  ob.  nuv  luciv  llcbtvetq.  b.  §  8tKl  BKW. 

VI  beftrof.?  .  .  .  l'nxdiiv  f.  Strnfvccbt.  37.  «b.  351-55.) 
«d)Hlbl«tt,  <ßreimti(f)eo.    JHcb.:  üelir.  Cpil^.  12.  Jq.  ^nnv  «rt.  (52  9?rn.  4.i  4.— 
Sc^ull.  Ciail  Tf)eob.  (RgSbq.),  ein  lai^  axii  b.  'jllilaqijlcb. !  9fac^  ?luffajiiing  c. 

^bcoliitcn.  Trc<^b.  («IbaniK^).  (16  S.)  —30. 
 ^Irabella.  inobcmc  ^i^oueKen;  c  Qaaunlg.  b,  bcfU  di^jl^tfln.  jcttgmdff.  2)u^ter. 

5Bb.  3.  Jreob.  (itjlcnnonn.J 
tH|«wann,  Cbcrl ,  üb.  b.  @teniiimvtcn  9?atb.  Watt^.  t.  ttolfA  (fin|.  SeNnSaMfl«) 

Tnn,v  3.  t).  25.  «pr.  ')h  182B9  (^>^eil.)]  ' 
cdjWcrin.  ?vrnnyi5fa  öräf.,  bcr  Stunbcn  WDttevfliufj,    3^cu  Xcntid).  SRütt.  gcwcibt. 

4.  ?i:  Tawi.  5Hid)tev.  (IV,  131  ©.)  geb.  2.50. 
editoetin,  5o)epliinc  (Mräfin,  aWartina.  diomnn.  'il^crl.  Wolbjrfimibt.  (213  S.  12.)  1.—  ^ 
lÜcoUand,  Ahr.  (Straliburg  i.  Wpr.),  d.   zusammentreflen  d.  Penelope  m. 

OdyMons  vor  dem  freiermorde  u.  d.  fußwaschung.  [Neue  jahrbb.  f.  i 

pbilol.  n.  päd.  141.  bd.  5.  23-52.1  znrOdy.'Jsee  («  26-43.)  ebil.  s.  770.| 
Sfgall,  Eug.,  e.  Fall  v.  angeborn.  Harnröhrenverengerung.  I.-D.  Kbg.  (Koch.) 

(85  S.  m.  2  Taf.)  baar  1.- 
CeiMlI.  Dr.  0.  IL,  b.  norb.  Srcutid)tf)um  a.  b.  Cftjee.  JHcbc.  tbg.  Hortung.  (12  S )  —20. 
 Fauna  Baltica.    2.  Autl.    5.   Lfg.    Gattgn.  S.   129  -60    u.  Arten. 

8.  513-608.  Ebd.  1.6<). 
Saabncycki,  Johannes,   d.  Reise  d.  Vergerius  narh  Polen  1556—1557,  sein 

Freundeskreis  u.  seine  Königsberg.  Elugschrilien  aus  dies.  Zeit.  Ein 
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Beitrftf;  z.  poln.  n.  ostpr.  Reionnat.-  u.  Litgeach.  [Aus  „Altpr.  Mon/*j 
Kbf;.  Hevep.  (79  S.)  1.80 

 Poleraikii  kontra  M.  Perlhaf-li.  |  Kwartiilnik  liiston'rzny  V.  S.  232— 33.) 

Litauische  Arzneinaraen.  [Mtthlgn.  d.  litau.  litt.  Ges.  Bd.  III  Hfl.  15. 
8. 249-60.1  Volksmediein  (aus  (Mpr.,  bes.  Litao.)  [Am  Ur-Quell.  L  Nr.  a] 
Osfpr.  SpnVliwört..  Vnlksreime  w.  Provinzialiam.  (Ebd.  II.  Hft  1  —  12,] 
Przyczynek  do  lecznictwa  Indowego.  [Wisla  Tom  4.  S.  442.1  Nazwy 
kr6w  febd.  8.  461.)  Knla,  Rntywnla  w  Pnisieeh  Wsebodnieh  i  Zaefiod- 
n'irh  [»'1m1.  S.  G87  —  88.|      Przyfzynki   ilo  charakterysf yki  Ma/nr.'w 

grnskicb  II.  [ebd.  8.  äl2i]  Skaleczone  nazwiska  polskie.  [ebd. 
.  979-981.1 

Seifer,  Lonis,  Beitrag  z.  operativ.  Behdlg.  alt.  Empywnfitteln  .  .  *  I.-D. 

Kbg.  vKoch.)  (53  S.)  baar  1.- 
€tHm\i,  ö.,  b.  hmt  «feftjucöt,  l^r  SPerb.,  ©odjf.  u.  (\(\\v.  Sfbpft.  t>nf.  ^arrtj. 

(XXXIV.  IW  3.  III.  44  «bbtlbg.)  5.- 
Seidel,  Prof.  Dr.  C,  üb.  e.  neues  werthvoll.  Zeicb.  d.  Erthnkangstodes. 

[Yiertljahrsschr.  f.  ger.  Med.  N.  F.  62.  Bd.  8.  269-64.]  d.  Oefabr  d. 

Bleirohrvwendg.  in  d.  Wassprieitg.  (Ebd.  f)3.  Bd.  S.  14G- 156.]    üb  d. 

acanirirte  Longenatelektase  Neugebomer  n.  deren  Ursache.  [Ztschr. 

f.  Med.  Beamt.  8.  J^.  Hft.  11.] 
SIeberty  Oberl  Dr.  W.,  gnech.  Lese-  ii.  Uebgsb.  £  d.  Untertertia  .  .  Oste- 
rode i.  Opr.  (Minnmg).  (VII,  249  S )  1.50. 
Sleffert,  Prof.  Dr.  E.  (Bonn),  Ree.  [DLZ.  17.  25.) 

Zitttt.  CSufl.,  »ilbung.  Grüicl)fl.  u.  Sreffur.  l^i^eMcüue.  15  «ug.  6.211—28.] 
Kinsottt  Beruh.  T.,  Kritisclie  Erörterungen.  [Neu.  Arch.  d.  Oes.  f.  alt.  dt. 

Gefchkde.  16.  Bd.  S.  655— 79.j  e.  Schreib.  DöUingers  üb.  d.  Ent-«tehg. 

der  Pseudoisidorisch.  DekretaL  mitgeth.  (Zts.  f.  Kgesoli.  12.  Bd.  S.  208-9.] 
ei|un8«bfri(ljtf  b.  9»ttl)4flei'.  ^nifftn  I.  45.  «ercinPj.  (XII.  19G  3.  tu.  18  Tnf.)  fi.- 
0(al»toitner,  ^rttt,  b.  Socialbcmohatie  bei  b.  Arbeit,  [sountagebl.  ^Jh.  47  b.  Mq^b. 

i£)ovtiijrf)-  ^]i<\-  V  2S.  Äou.) 
Cewsier,  ^bor,  bei  ^^riebe  am  kernet  e.  6ang  au»  @d)(crtca«  alt.  ^  (äraubei^. 

(iJoebel.  (VII,  193  6.)  flcb.  4.50. 
Souery  Dr.  W.  (Allenberg),  Atlasankylose  V.  Epilepsie  [Virehow's  AxcL  t 

path.  Anat.  Bd.  110.  S.  362-71] 
eoutirnirsifoUrctiott.   Wrnubetij.   (18  i.'i(t)tbi.  m.  1 JBI.  16°.  Icrt.)  Wvaub.  Wacbcl. 

3n  'Wapp^-  1-20. 

Spalding,  A.,  d.  König  d.  Tiere  b.  d.  alt.  Germanen.   TL  L   Verehrg.  des 

Bären.  (Progr -Beil.)  Nenmark  Wpr.  i30  S.  4.) 
StadelmanH)  Hofr.  Dr.  Ernst,  üb.  d.  Einfluss  der  Alcalien  anf  d.  meneehl. 

StoflFwerhscl.  Rtiittg.  Enke.  (IV,  176  S.)  6.- 
—  —  üb.  d.  beim  tief.  Zerfall  d.  Eiweisskörper  entstehde  Proteinchromoiren 

der  die  Bromreaotion  gebenden  KOrper.  [Zteebr.  f.  Biologie.  96.  Bd. 

S.  491-526.] 

St&dte  u.  Landschaften,  nordostdentscbe.  Nr.  8.  Jäschkenthal  u.  d.  Johannis- 
berg bei  Danzig  von  Elise  Pttitner.  rNuas.  Kafemann.  (84  8.  m. 
1  Plan.)  I.- 
Stange.  Oberl.  Ernst,   de  archaismis  Terentianis.    (I.  Tl.)    Progr. «Beil. 
Wehlaa.  (34  8.) 

Ctcffcn^agea.  Cb.^9tbliot()cf.  Dr.  (!nti(,  b.  $flk^tc{cmt)l(^v\tiiana  in  b.  ^rou.  iSd^MtD.« 

gilftcin.   (Sine  ed)ui^f4nft.  iHel.  (Üimtn«  A  Z  Wt.)  (23  6.)  1.  - 
ie  Pflicbteateroplare  in  8cblesw.-Holsteio.  (Cenlatubl.  f.  BibHotbeksw. 

7.  Jg.  S.  420-32.] 

Stelabrecht,  d.  Marienbars  unt.  poln.  Uerrschail.  [CentralbL  d.  Bauvwaltg. 

10.  Jg.  Nr.  19.  Wiederabgedr.:  Dans.  Ztg.  Nr.  18986.] 
CIttaciS.  Stavl  (WnuUmn),  (SSciA).,  3a.^Mt  u.  (McLniiucfic  bc^  ^ÜnniSfcfleft.  [SoitlU 

tOfldbl.  gc.  25  b.  Äbfl.  ^octa|(M.  iilft-  ü.  22.  ^m.ui.J     ^  ^   .  ^ 
ptied>|  Dr.  Herrn.,  üb.  d.  veraaiteii  d.  Hypuphysis  d.  Kanfroniienii  nach 
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Entferng.  d.  SchilddrilBe.  [Bflitr.  s.  iwthol.  Anat  Q.  «llg.  Pathol.  TEL 

S.  537-52.] 

Stlai*9  Prof.  Dr.  Lndw.,  d.  sibir.-uralische  Aosatellg.  f.  Winonaeli.  q.  Q«- 

werbe  in  Jekaterinburg  1887.  Kbg.  Koch.  (.34  S.)  -60. 
 die  phy8.-ökon.  Ges.  z.  Kbg.  i.  Pr.  1790-1890.  (S.-A.  a.  d.  Schrift  d. 

ph.-ök.  Oes.)  Ebd.  (49  8.  40 
—  —  üb.  d.  Caruncnla  lacrymalis  d.  Menscb.    [Arch.  f.  mikrosk.  Anat. 

86.  Bd.  S.  291-309  m.  Taf.  XIILj  d.  8.  Kongreß  russ.  Natur£.  u. 

Aenste  in  St.  Petersbe.  fBioIog.  Centndbl.  10.  Bi.  8.  414—89.1  flb.  d. 

Vorkomni  '1er  Haarbalgpara.sit«n  an  d  Augenlidern  [Centralbl.  f.  prakt. 

Aogeuheilk.  Juli-Ult.1  Ein  vermeintl.  skythisch.  Sohwertatab.  IVhdlgn. 

d.  Berlin.  Oes.  f.  Anthrop.  «tc  Sitsg.     16.  Febr.  8.  188—40.]  Bee. 

fArchiv  f.  Anthrop.  19.  Bd.  S.  11011.  118-121.] 
Stoeckely  C.  M.,  d.  kgl.  pr.  Oestttfr-Vwaltg.  a.  d.  pr.  Landee-Pferdeaucht. 

Berl.  Parey.  (V,  166  8.  m.  1  Liehtdr.)  kart  4— 
Stülp,  Otto  (Strasbg.  Wpr.),  üb.  cntzündl.  Erkankgn.  dar  Tnban  n.  ftb. 

Tuboovarialtamoren.  L-D.  Würzbg.  (32  S.) 
Stettach  oatpr.,  f.  adles  Halbbhit  Tnikehner  Abstammg.  .  .  1.  Bd.  Berlin. 

Parey.  (XXXII,  466  S.  m.  2  Tab.)  geb.  10.— 
Sachanek,  Dr.  Herrn.  (Zürich).    Beiträj^  a.  feineren  normalen  Anat.  d. 

menschl.  Gehörorgans,  [Arch.  {.  mikroekop.  Anat.  Bd.  86.  8.876— 408J 
CaWfwann,  i^cxm.,  btt  jrotKnft^  SKomon.  &  Hufl.  Qciitn.  %  Sc^ann,  (III, 

850  @.)  3.50. 

 grau  @orac.  SRomon.  3.  91.  ßbb.  (VI.  308  3.)  8.50. 

 tm  3joielt4t.  Broonglofe  (Skfd)i(f)ten.  5.  «uf(.  tebb.  (III,  180  B.)  3.- 

 ©obom«  Gnbc.  Drama  i.  5.  9lll.   Ta*  Woqa.v  f.  fiitt.  59.  3^.  9?r.  46-52.] 

i^atbrn,  3Raj.,  ^erm.  «ubcnnaun.  [Tic  9iation,  7.  3g.  9?r.  15.j  "  fitdtt,  Wor., 

^.  S.'ö  ^xjUflqn.   [5>ie  (yrcn,\bot.  35.J    9}(umann«^ofer,  Otto,  !q.  6.  m. 

^(ortr.  [UiiiiH'n'um.  7.  ^(\.  S.  761— 63.J  CalaWMI»  £bw^  ^.  6.  m.  ^ttr. 

I2cip,v  ^Uuitv.  iitfl.  ^Jit.  2472.J 
Sydow.  Hugo  (DUHAOoe),  De  Jnvenalia  arte  compoaitioiiis    Dias.  Halls 

Sax.  (35  S.) 

S/afranski,  T.,  Marienbg.  z.  Zt.  Friedr.  d.  Gr.    Hi.st.  Skizze  nach  versch. 

Quell,  bearb.  Marienb.,  L.  Oiesow.  (20  S.) 
TMbner,  K.  (Neustadt  Wpr.),  üb.  nafürl.  vorkommende.«»  Tumove  (Triouetruoa). 

[Vhdlgn.  d  Berlin.  Ges.  f.  Anthrop.  Sitzg.  11.  Jan.  Ö.  46-47.J 
Tetto«,  W.  Frhr.  V.,  üb.  d.  Graf.  Don  Frances  v.  Viamonte  hds.  Chronik 

V.  Span.  V.  1516  —  28.  Vortr.  [Aus:  ^.Jahrbb.  d.  K.  Akad.  gemetnnfltB. 

Wiss.  z.  Erfurt."]  Erl'.  Villaret.  (52  S.)  — .60. 
Tblely  Sieh.,  a  eritical  analysis  of  Edward  Tonngs  Night  ThoQghts.  (Pro- 

gymn.-Progr.-Bpil  )  Bereut.  (19  S.  4.) 
%\i„  Dr.,  ^{aitin  lin^clfc,  b.  £d)öpfer  b.  Sc^enrenborfbcnhnai«».  [@onntag»bl.  92t  88 

b.  fibfl.  .'partungfd).  3tg.  ».  21.  Bpt.] 
Tlsehler,  Dr.  Otto,  ostpr.  Grabhügel.  III.  Festschrift.  (Aus:   .. Schrift on  d. 

phy8.-ök.  Ges.")  Kba;.  Koch.  (37  S.  gr.4.  m.  2  Taf.)  1.80.  (I-Ili:  1:60) 
 Ber.  flb.  d.  arehäoTog.-anthMp.  Abteiig.  d.  ProT.-Mna.  d.  phvs.-ökoo. 

Ges.  Ebd.  (20  S.  gr.  4.)  -  .80. 
 Üb.  d.  Zuwachs  d.  archäol.  Abt.  d.  Proz.-Ma8.  L  J.  1889.  (Sonderdr.) 

Ebd.  (6  8.  ffr.  4.  m.  9  Abbildgn.)  —90. 
 zu  Nordhoff  Westfäl.  Prähistorie.  [Corr.-Bl.  d.  dt.  Ges.  f.  Anthrop. 

21.  Jg.  S.  111— 12.1  e.  Gesichtsume  aus  Opr.;  eiaem.  Fischstechor. 

[ebd.  8.  186-89.] 

Tltlns,  Arth.  (Bor.-orient.),  Th.  si  "?  theolog.  pro  gradn  Linpnt.  Berl.  (2BL4.) 

%9tpptu,  Ouflo.  neue  Secfe^tftiDeae  in  Di'^lm.  i';iromett)cud.  1.  ä)b.  'üh.  86.]  bie 
Wommuibbeblo.  [ebb.  9hr.  61.]   <ßaraguai)tl)ec   |cbb.  9.  Sabrfl-  1| 
?i?u{Hiitüvmc  b.  'iscictnigt.  Staat    iebb.  'Dir.  13.j  ba«  lOanb  am  obcm  ^)uton. 
[mobüi.  57.  ^5.  92t.  2.  S.J  bie  ^tinfel.  (ebb.  92r.  4.J  b.  Ucbeioo^nec 
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9?cuni»bfanbg   [ebb.  3?I.  120    ^Mlncnlanblanbfc^Qft  am  Ontoriofcc.  [ebb. 

ßa  «b.  2in  16J 

Toeppen,  Dir.  Dr.  Max,  Elbinga  a  Oedanensibus  oppugnata  1577.  Autore 
G.  Coy,  secretario  Elbingensi  hrsg.  Elbing  (Progr.  d.  k.  Gymn.) 
(8.  H-21  4.) 

Tornier.  Oscar  (Keut<^ich  Wpr,),  d.  Knochenmark.  I.-D.  Bresl.  [84  8.  m.  1  Taf.) 
Trelchel,  A.,  Piper  od.  Capsicum?  hist.-botan.  Lösung.  [Altpr,  Mon.  2L  Bd. 

S.  85  —  06.1  dialert.  Kftthsel,  Reime  u.  Mftrch.  aus  a.  ErmWe.  [ebd. 
8.  82ü  H2.1  sprachl.  Uebblcibsel  a  d.  Frauzuscuzeit.  [ebd.  S.  333— 35j 
Handwerks-Ansprachen,  [ebd.  8.  642—60.  anchsep.:  Danzig.  Hin.storff, 
IL.  1.25.]  St^nnkreise  u.  Schloßberge  in  Wpr.  [vhdlgn.  d.  Berl.  Ges. 
f.  Anthrop.  Siizg.  v.  IL  Jan.  8.  38—44.]  üb.  e.  zweites  Normalmaas 
der  Kulmisch.  Ruthe  au  d.  Kirche  zu  Mtlhlbanz.  [ebd.  S.  44—45.] 
Kirchenmarken  aus  Könitz,  [ebd.  8.  45—46.] 
Treitel;  Dr.  Th.,  weitere  Beitrüge  z.  Lohre  v.  d.  Funktions-störgn.  d.  Gesichts- 
sinnes. [Gräfe's  Arch.  f.  Ophthalm.  Sfi  Bd.  2.  Abth.  8.  99— 137.J 
d.  Heaction<;erscheinnngen  nach  Operationen  in  d.  Nase.  [Berlin,  klin. 
Wchschr.  liL  17J 

Zttnä,  \j.  b.,  =$oparten,  blc  t».  b.  Irenrf  in  Ccfterr.  (5).  btfd)e  ^»crotb.  2L  3fl.  Wr.  3J 
2f4a(fert,  ^rpf.  D.  ^aul,  Urfunbenhicb  j  JReformntion^gcfd).  b.  ficrv^atö-  ^veuften. 

L       ^ialtfl.  SelpA.  ölr^d.  (XII,  3üÜ  o.)  2^   2.  5Jb.  Uituuben,  L  2^1., 

1523-41.  ebb.  (ViTl,  43fi  e.)  lfL=   3.  S3b.  Urfb..  2.  %tfL,  1542-49. 

ebb.  1891.  (II,  323  6.)  2^  [^ublifationcn  a.  b.  f.  px.  Staot^an^lücn. 

»b.  43-46.] 

 9lec.  [Xtjeol.  etub.  u.  Stxxtil  fiS.  5a.  2.  «b.  ®.  601  —  14.] 

TBrck,  Dr.  Herrn.,  d.  pfi3*c  h<.l.  Problem  in  d.  Hamlet-Tragödie.  Promotions- 
schritt. Leipz.-Reuduitz.  M.  Hoffraann    (84  S.)  L— 
a:i)t»l,  SRaric  (^^Qiti.),  Äaliet  Sulion  b.  «btrünnlflc;  f)ift.  9toinan  in  3  «bn.  ßp.v 
m  5ricbri(!^. 

Ulrich,  Dr.  G.,   Gedächtnißrede  auf  Prof.  Dr.  Julius  Jacobson.  [Aus: 

„Sitzber.  d.  phys.-ök.  Ges."]  Kbg.  (Koch.)  (5  S.  4J  —20. 
Crbat,  Rieh.,  Beiträge  z.  e.  Darstellg.  d.  roman.  Elemente  im  Latein  der 

Historia  Fran<  orum  d.  Gregor  v.  Tours.  I.-D.  Ebd.  (63  S.)  baar  1.- 
»crljonblungt«  b.  14.  i^toü.  fionbloaeS  b.  ?JroD.  Cftpr.  o.  25.^=^.  3Rflri.  ftbfl. 

a  '»l,  1Ü2  S.  u.  !Dru(f|ad).  2L  1   80.  i^ 
«rt^anblttiiflc»  b.  13.  tueftpr.  ^r-^Öbt^ö.  ü.  24. ^cbr.  55anj.  (XIX,  28  S., 

3  u.  23  Cotlafl.,  i  »1.  4^ 
Voigt,  Ileinr.  Gisb.,  quae  sint  indicia  veteris  ab  Epiphanio  in  relatione  de 

Cataphr^gibus.  [Pan.  Haer.  XLVIII.J  a  II.  paragrapho  usone  ad  XIII. 

usurpaü  Pontes.  Diss.  inaug.  theol.-hist.  Kbg.  (Koch.)  (46  S.)  baar  L — 
»•Igt  Suife,  S3on  Jpcrj  ^)crj.  gZoueücn.  Ton.v  fipA-  Wen.  .^)inftorff.  [248  5^  3^ 
»olWfdjttlfrejiiib,  bcr,  .  .  ^röfl  ü.  JHcft.  0.  Wüncr.  ^g.  Äbo.  Son'^  ^i^crl.  3»= 
YüBsias,  Prof.  Dr.  A,,  eine  Cysticerkusoperation,  erweit.  Vortr.  [Borl  Klin. 

Wschrft.  Nr.  IJ 

Waeh|  Prof.  Dr.  A3^  die  Reform  d.  Freiheitsstrafe;  e.  Beitr,  z,  Kritik 
d.  bedingt,  u.  d.  unbestimmt.  Vnrteilg.  Lpz.  Duncker  &  Humblot, 
(3  Bl,  81  8.)  LSÖ. 

Wallenb^iTf  Geo.  (Pr.  Stargard),  Beitr.  z.  Stud.  d.  algebr.  Differential- 
gleiolign.  L  Ordng..  deren  Integrale  feste  Vzwcigungspkte  besitz., 
insbes.  derj.,  w.  die  Ableitg  bis  z.  dritten  Grade  enthalt.  LJL  Halle.  (46  S.) 

Wttllenbcrp,  Paul  (Danz.),  zur  Aetiologie  der  Leukoplakie.  LJl  Borl.  (32  S.) 

»alter.  >|>vof.  Dr.  3^  5Rec.  I3t|d)v.  ].         iL  ptjll.  Äiit.  9L  «b.  ©.  l!|4-.1ä] 

HVasbntzkl,  Max  (Tilsit),  üb.  d.  Magengiihrgn  u.  ihr.  Einfluß  auf  d.  Fauiniß- 
vorgänge  im  Dannknnal.  I.-I).  Straßb.  L  E.  (34  S.  m.  l  Tab.) 

«Beter,  «bell».,  (Sficflliid.  Vornan.  3  «be.  «erl.  ^nnfcTTV,  192i  IBÜ  iL  213  6.) 

 ©onblunflen.  ^WoDcOette.  [Heb.  fianb  u.  Wccr.  Ü3.  «b.  9fr.  25,  26J 

Altpr.  Monataaohrift  Bd.  XXVIII.  Eft  I  n.  &  M 
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ttdMi4l,  aRof,  b.  üianipf  um  b.  Xakm.  Solföftüd  in  4  9lft.  SRufir  u.  .^ciltr.  ftle« 

Qautit.  T>anj.  (C-jcmannV  (143  S.)  9.— 
Welle,  Eug.  (Konitzi,  d.  Lösung  d.  Piacent«.  Erlang.  I.-D.  Wür/bg.  (23  S ) 
Weiss,  Ob.-Coiis.-£L  Prof.  Dr.  B«rnh.,  d.  Matthäus-Eyangel.  8.  A.  neu  bearb. 

[Mever's  Icrit.  «Steg.  Kotntnentar  IIb.  d.  N.  T.   1.  At»th.   1.  Hilft». 

Gotting.   Vandenhoeck  *  Runrecht.]  (IV,  500  S.J  7.— 
Wermbtery  Hans  (Insterbg).  d.  Oebirgsbaa  d.  Leineuialm  sw.  Greene  a. 

Banteln  .  .  .  fAxatt  V.  JTahrb.  f.  Mineral.  BeJt.-Bd.  VTT.I  Gotting. 

T  -T>.  Stuttg.  (52  S.,  1  Bl.  n.  2  Taf.) 
JBcrntr,  'Diana  (Sba.),  bti  Hebend  ijödifte  Ü^ilter;  na(^  9ludjpc.  neuerec  ^ic^ter 

ifgeft.  Stuttfl.  &mnn  A  Pfeffer. 
Bctnet,  3ad) ,  3Knit.  5utt)ev  ob.  bic  Tikidc  bcv  .^raft.  (155  S.  16.)  Wdici'ft  80(11' 

bü*er.  9ir.  722.  723.  üt>i.  !öiblioflv.  ^nftit.J  4  -.10. 
ttitnid),  9}fa.s  n.  SReb.^ST.  Dr.  9( ,  ^fftUg.  b.  gOft  fllcbi^inalgefe^e  ^icugene  .  .  . 

2.91.  ^ed.  .t)iiicf)ti<a(b.  (XII,  8(;8  3.  13.)  6.—  baffelbe.  emoftbb.ii.  I.K... 

Sbb.  (XU  u.  e.  457 -86a)  8.- 
 Fünfter  Oeneralber.  Hb.  d.  Sanit.-  n.  Kedic-Wesen  im  Reg.-Bes. 

Coe.slin,  nmfassd  d.  .T.  188ß.  1887,  ISPS.  Berl.  Springer.  (IV,  176  S.^  4.  - 
 üb.  @cIbflreiniflg«oocaänflc  in  b.  %atuc.  [^umbolbt.  9.  ^a.  6.  6-8.J  Medic. 

Oeogr.  n.  Statietik:  endem.  lErkKtn.  f  Jabresber.  üb.  d.  Leistgn.  n. 

Fortsdir.  in  d.  ges.  Med.  24,  Jß,  1.  Bd.  2.  Abth.  S.  343-71.]  d.  Ent- 

wicklgsgang  im  preuA.  Medioinalwiw.   V»;hr.  f.  ger.  Med.  F. 

BS  8.  1^—820.]  Kee.  fDi.  Yjsebr.  f.  Off.  Geedhtspflege.  29.  Bd. 

S.  HO,-)-  7.' 

Mernüf,  ^ri^,  btjd)e  Stäbtebilb.  itöniqx^bcvt]  (ni.  ^^Ibbilbon«).  [(i^attenlaube.  4.] 
WM^nt,  (Smft  9:ffeni<m  wm  fBegc.  ^^itor.  Sbranm.  8  9be.  9^.  VM^tt.  (XI, 

268,        u.  345  S.)    12.-    geb.  15.— 
 u.^^(auen;  ^ii't.  »oman  in  3  »bn.  4.%.  itbtt.  (284,  404  u.  837  3.) 

 Post  fest  um.  Juftipicl  in  1.  9(u||. ...  (86  6.)  1^^.  Stcdan»  Unibecfat 

«ibliot^cf.  9Jt.  2650.  Spü  -.20. 

 bcr  Wonn  ber  ^ttunbfn.  mp.  in  1  «nfj.  (37  6.  16.)  fGbb.  ftt.  2680.1  -90. 

 bic  fnlcntuotlc  ^i>d)tcr.  Sitftfp.  in  3  ?(mj  (101  5.  IG.)  [(Sbb.  9?v.  2733.)  -20. 

 ber  6d)ü^nfönia.  (öebidjt.)  [&cjt=3t(i.  j.  b.  ie^ntc  btft^c  35unbeM4ic6-  'Wf-  l-J 

 )(tbecta  (Sfemcnttna.  ülobcne.  [SBeftetmann'd  iauftr.  bt.  iRon.'^fte.  84.  3g. 
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4.  3of,rfl.  9?r.  1  ff-l 
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ttUlel«  II.«  .Uaifei,  lt.  5iatferin  9{ug.  Victoria  in  fibg ;  e.  Srtnnergdblatt  on  bic 

tafle  u.  14-16.  Wai.  fibg.  ^lartung.  (60  ©.)  —.50. 
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m.  1  T.)  1.- 
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mUt  X^xol  d.,  &t\mttn  ata  b.  9t\ifim    ffix  9mA.  cq^lt  ftbft.  M. 

(2  3)1..  186  ® )  2.  - 
ttittettbrrfl,  |>on«,  5m  Äampf  m.  S3onirtcllen.   S^oncUe.    35flns.,  Üp\.,  fWcn. 

^)infforff.  (170  S.)  3.  - 
itt^baegr,  Sup.,  :ücc.  üb.  b.  finlil.  u.  fittl.  ^S")tbe.  in  b.  ^meinb.  b.  ennlänbtic^  . 

Ctjnobalfreife«  .  .  .   ^lUeiiftcin.  (.17  S.) 
S»^nnn0«:91nar{0et,  Glbingcr,  f.  1890.  <Elbin0.  Stei^.  (78,  48  u.  19  e.)  m. 

1  lilf).  ^JJlon.)  n.  n.  4.50. 
XBttlff,  ü.,  1.  6tcait)o.  i.  Abo.,  b.  akfäiianiffe  b.  3u)tiAüivaItg.  i.  f^teug.  .  .  fiambg. 

«(Qtonft  n.  !E>fU(rci«(1fctfeiM»e|.  OLSJU,  718  6.)  16.-) 
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I.-D.  Kbg.  (Korh.^  (29  S.)  -.80. 
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ioorber.  ...  2.  91.  6(fttt)c|j.  ©iocfer.  (VII,  67  ®.)  1.— 

^Sciüdidft.  b.  l)Mt.  »creiitiS  f.  b.  9iefl.=!Öej.  tRaricnroerbct.  25.  ^ft.  ^Wancnro. 
(«ö^nfc.)  (l  »I.,  128  3.)  1.20.  -  26.  ,{ift  Gbb.  (S.  129-266.)  1.20. 

Zeitschrift  tl.  we.stpr.  GeschichtsA^ereins.  28.  Hft.  Danz.  Bertling  i.  Comm. 
(Xlll,  91  S.)  n  n.  2.-  ln)i.:  Dr.  II.  O es  terr eich,  d.  Hdlsbeziebgn. 
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16.  .Th.  12^2-1577.  1.  1232-1454. 

3ell«iifl,  ÄLis<tiß.  laiib  u.  forftJt».,  f.  b.  iiLubönl.  3)cutfd)(.  C)tög.:  (ScjuScfi.  ÖJ.Äisif«. 
2(i.  Oliv  Äbcj.  SBc^cr  in  Gomni.  .Oalbj.  baar  n.  n.  6.— 

Ziem,  C.  (Dauz.),  Bemerken,  z.  d.  Aufsätze  d.  Dr.  Poolchen.  z.  Anat.  d.  Nasen- 
rachenraumes. (Vircbow's  Arch.  f.  path.  Auat.  Bd.  119.  S.  569—70.] 

Zimmer,  Pidr.,  Ree.  [Tlieol.  LZ.  15.  Jg.  Nr.  8.J 
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Zorn,  Phil,  Kec  IDLZ.  21.  Krit.  VtljabrMchr.  f.  Oeeetegebg.  u.  Bohtew. 
N.  F.  Bd.  la.  S.  Ü1Ü--12.J 

3«?  Srinnentng  an  b.  450).  (Mcbenff.  b.  (^rfinbg.  b.  Sd^brift.,  befiotig*  fai  ftfidtg. 
i.      am  29.  ^uni  1890.  Abg.  (81  6.)  -8a 
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